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Altnordiſch. 


Das Altnordiſche (norräna tünga) umfaßte den ganzen ſkandinaviſchen Norden. Es 
hatte ſich durch den Kanal des Gothiſchen aus Indien dorthin ergoſſen, und eine nur halb— 
weges ernſte Unterſuchung zeigt uns den Zuſammenhang desſelben mit dem Sanfkrit und den, 
dieſem verwandten oder ihm entſprungenen Sprachen. Während nach dem Däniſchen, in 
älteren Zeiten der Sprache des mächtigften und in der Cultur am weiteſten fortgeſchrittenen 
nordiſchen Reiches, dies Altnordiſche auch dönsk tünga benannt war, behielt gegen 
das 12. Jahrhundert das eigentliche Däniſche, das ſich im Lauf der Zeit von dem 
Schwediſchen in ſprachlicher Hinſicht geſchieden hatte, dieſen Namen, und das Altnordiſche hielt 
ſich mit wenigen Abweichungen in Island, wo es in ſeiner Reinheit blieb, und von wo 
aus es ſpäter als Quelle der alten Sagen und Geſchichten wieder ſüdlich vordrang. Im 
9. und 10. Jahrhundert wurde die Sprache ſchon wiſſenſchaftlich ausgearbeitet, und die isländiſche 
Literatur erreicht ihre Blüthezeit im 13. Jahrhundert; von da an nimmt fie, was den litera⸗ 
riſchen Werth betrifft, ab, und die neueren Produktionen ſind, bis auf wenige Ausnahmen, 
ziemlich matt, werthlos und, was das Schlimmſte iſt, ohne die nationale Eigenthümlichkeit, 
welche den früheren Werken ihren Reiz und Werth verlieh. 

Die altnordiſche oder isländiſche Literatur iſt reich an hiſtoriſchen, ethiſchen und epiſchen 
Erzeugniſſen, wie man aus dem Nachſtehenden erſehen kann, und wenn ich von dieſen nur das 
Hauptſächlichſte und Wichtigſte im Auszug gebe, jo zwingt mich die dem Werke vorgeſchriebene 

zogenzahl zu dieſer, mir ſelbſt nicht angenehmen Kürze. Dennoch habe ich die übrigen hier 
nicht überſetzten Werke und deren Ausgaben angeführt, ſo daß der, welcher ſich dem Studium 
der isländiſchen Literatur widmen will, die Fingerzeige hat, wo er das Gewünſchte findet. 

Der Hülfsmittel zur Erlernung dieſer in jeder Hinſicht intereſſanten Sprache find viele, 
und es wird wol genügen die wichtigſten und beſten zu nennen. An Wörterbüchern beſitzen 
wir: Gudmund Andrea lexicon isl. s. goth. run. vel linguae septentrionalis dietionarium 
von Reſenius herausgegeben. Kopenh., 1683., 4%. Olaus Verelius: index linguae veteris 
scytho-scandieae s. gothicae ex vetustis monumentis, herausgeg. von Ol. Rudbeck. 
Upfala 1691. fol. Ihre: glossarium suio-gothieum Upſala 1769, 5 Hefte, fol. Biörn 
Haldorſon: lex. isl. lat. edidit. Rask. Kopenh. 1814. 2 Bd. 40. Egilsſon: lexicon poeticum 
antiquae ling. septentr. Kopenhagen 1860. Gröndal: clavis antiquae linguae septentr. 
Kopenh. 1864. 8. maj. Th. Möbius. Altwordiſches Gloſſar zu altnorwegiſcher Proſa. 
Leipzig 1866. s 

Grammatiken find: Rudolph Jonas ind. antiquae linguae septentr. incunabula. 
Kopenh. 1651. 40. Orford 1688. 4° und 1703. fol. E. Raſk: Veiledning til det islandske 
eller gamle nordiſfke Sprog. Kopenh. 1811. deſfelben: Anvisning til isländiskan forn- 
spräket (ſchwediſch). Stockholm 1818. deſſelben kurzgef. Anleitung zur altnord. oder 
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altisländ. Sprache (deutſch) v. Wienbarg. Hamburg 1839. deſſelben: a grammar of the 
icelandie or old norse tongue (engliſch) v. Daſent. Baden 1843. Munch und Unger: 
Det oldnorſke Sprogs eller Norränaſprogets Grammatik. Chriſtiania 1849. K. Gislaſon: 
oldnordiſk Formläre. Heft 1. Kopenh. 1858. Wimmer: Altnordiſche Grammatik a. d. 
Däniſchen von Sievers. Halle 1871. 

Von Lehrbüchern, Anthologieen und Literaturgeſchichten nenne ich u. a.: O. Sivertſon: 
islandſk Läſebog. Kopenh. 1833. 8. S. Chr. Möller: isl. Läſebog. Kopenh. 1837. Dietrich: 
altnordiſches Leſebuch nebſt Grammatik und Gloſſar. Leipzig 1843, neue Aufl. 1864. 
Xav. Marmier: histoire de la littérature islandaise. Paris 1854. deſſelben: lettres 
sur PIslande. Paris 1855. 4. Aufl. Th. Möbius: analecta norraena, Auswahl aus 
der isländ. u. norweg. Literatur des Mittelalters (Bd. 1. Text). Leipzig 1859. u. ſ. w. 

Die Proſodie der isländiſchen Sprache haben hauptſächlich J. Olafſen in ſeiner ge— 
krönten Preisſchrift: om Nordens gamle Digtekonſt, dens Grundregler, Verbarter, Sprog og 
Foredragsmaade. Kopenh. 1786. 4, und Rask in ſeiner oben citirten isländiſchen Sprachlehre 
behandelt. Die Arbeit des Letzteren hat Mohnike in einer beſonderen Schrift über die Vers— 
lehre der Isländer, Berlin, 1830, benutzt. 


Die Runen. 


Runen ſind, wie bekannt, die Zeichen, deren die alten gothiſchen Völker ſich bedienten, 
um ihre Gedanken zu verfinnlichen, und die man auch bei einigen ſlawiſchen und finniſchen 
Stämmen vorfand. Sie waren entweder Buchſtaben die, den unjrigen ähnlich, einen Laut 
darſtellten, oder ſie drückten einen Begriff aus; jo ſind z. B. f, & o, I u, Jen, Y m, Us 
Buchſtaben nach unſerer Weiſe, aber auch, wie diejenigen des Hebräiſchen, Syriſchen, Alt- 
ruſſiſchen u. ſ. w., Wörter, und P heißt fe: Vieh, Geld, Schätze; os, Flußmündung; 
N ur, un (wie in: Unwetter) oder (bei den germaniſchen Runen): Ur; + nödh, Noth, naus 
Ketten; Y masr, Mann, Menſch; 4 sol, Sonne. In letzterem Falle kann man ſie gewiſſer⸗ 
maßen mit den ägyptiſchen Hieroglyphen, den chineſiſchen Zeichen oder einigen Keilſchriften 
vergleichen. Die Runen wurden in Holz, Stein, Erz u. ſ. w. geritzt oder eingegraben, und 
es gibt deren eine nicht unbedeutende Anzahl Klaſſen und Abarten, die man ſämtlich in 
Liljegren's verdienſtlichem Werke über die nordiſchen Runen (deutſche Bearbeitung von 
Oberleitner, Wien 1848. 40) findet. Was das Alter der Runen betrifft, ſo hat man viel 
darüber geſtritten, ohne zu einem endgültigen Reſultat zu gelangen. So viel ſcheint indeſſen 
gewiß, daß die meiſten derſelben ſehr alt find und, wenigſtens nach den ſkandinaviſchen Sagen, 
von Odin und den Aſen gelehrt wurden. Wenn ſie auch in der Geſtalt, in welcher ſie vor 
unſeren Augen ſtehen, nichts mit dem Sanſkritalphabet gemein zu haben ſcheinen, ſo könnte es 
doch vielleicht auffallen, daß ſie, gleich den indiſchen Buchſtaben aus einem Stabe beſtehen, an 
den ſich der eigentliche Kern des Buchſtabens hängt, nur mit dem Unterſchiede, daß von letzteren 
auch noch jeder oben einen horizontalen Strich: — hat, durch den er mit dem folgenden zu— 
ſammenhängt, während die Runen nur den verticalen Strich | an den ſich das Unterſcheidungs— 
zeichen lehnt, beſitzen. Ferner haben beide die Aehnlichkeit mit einander, daß man in ver⸗ 
ſchiedenen indiſchen Dialecten wie in einigen Runenſchriften jenen verticalen Strich oder Stab 
ausläßt, und nur den Kern der Buchſtaben ſchreibt. Ich will auch noch auf die Formähnlich⸗ 
keit zwiſchen einzelnen Zeichen der Keilſchrift und der Runen mit ihren vollſtändigen Stäben 
aufmerkſam machen, ohne darauf Conjecturen zu gründen, und nur den Umſtand, daß Odin 
und die Aſen die Runen — ſowohl die Wiſſenſchaft, Sagen, wie die ſchriftliche Aufzeichnung 
derſelben, die ſamt und ſonders mit dem Namen „Runen“ belegt wurden — aus ihrer 
Heimath Asgard oder Aſagard mitgebracht hatten, andeuten, indem ich zugleich auf meine 
Anmerkung zu der perſepolitaniſchen Keil-Inſchrift des Darius (ſ. meine Nationalliteratur 
ſämtlicher Völker des Orients, Th. II., S. 51 Anmerk. 2) hinweiſe. 


Annen. 3 


Iſt nun auch gewiß der größte Theil dieſer Runen, die ſich noch lange Zeit bis über 
das Mittelalter hinaus erhielten, älteren Urſprungs, ſo belehrt uns doch der Augenſchein, daß 
einige, für die wahrſcheinlich die urſprünglichen Zeichen verloren gegangen waren, in den Runen 
durch ſpätere, der lateiniſchen, von den Mönchen mit in's Land gebrachten Schrift entlehnte 
Formen erſetzt wurden. Am deutlichſten zeigt ſich dies bei den Buchſtaben Fur und ß b, 
vielleicht auch bei | i, bei N u welches am Ende nur ein umgedrehtes U und bei pal das ein 
gleichfalls umgedrehtes 1 ſeyn könnte. 

Daß dieſe Runen früher unter den noch rohen Völkern des Nordens auch als Zauber— 
mittel zu Beſchwörungen, Anwünſchungen und Heilungen von Krankheiten, todtbringenden 
Verfluchungen u. dergl. dienten, und daß namentlich die Finnen und Lappen als große Künſtler 
in dieſer Beziehung gefürchtet wurden, davon finden wir häufige Spuren in den alten 
nordiſchen Schriften. g 

Die Runenliteratur iſt nicht arm, und ich begnüge mich, indem ich das was verſchiedene 
Autoren über die, in anderen Ländern gefundenen Runen geſagt haben (wie z. B. 
Grimm oder Lauth über deutſche, Rafn über orientaliſche Runen u. ſ. w.) übergehe, einige 
Werke über die ſkandinaviſchen zu eitiren: 

Erichſon: bibliotheca runica, Greifswalde 1766. 4°. (dazu: Antwort auf die Frage 
ob Erichſon's bibl. run. für vollſtändig und zureichend zu halten ſei; ebendaſ. 1786). 
J. H. Schröder und J. N. Crämérs: Runographia gothlandica, p. I., Upſala 1831, 
das oben S. 2 erwähnte Werk Liljegrén's; Worſage: Alterthumskunde des Nordens, 
Leipzig 1847, 4%. Dybeck: svenska runor urkunder, Heft 1, 2, Stockholm 1854—57. 4°, 
eine neue Ausgabe in kol.; Thorſen: De danſke Runemindesmärker, Kopenhagen 1864; 
G. Stephens: The old northern runic monuments of Scandinavia and England, 
London u. Kopenhagen 1866—68, 2 Bd. folio; Munch: Runeſteenen fra Tune, Chriſtiania 
1857, folio; Wiberg: Gestriklands runestene, Gefle 1865.67, 2 Bde. u. |. w. 


Schwediſche Nunen. 


Es giebt, nach Liljegren's und Dybecks Ausſagen, in Schweden mehr als zweitauſend 
Runeninſchriften auf Steinen die auf den Feldern gefunden wurden, und nicht ſelten in ihrer 
Form an den Phallusdienſt oder an die indiſchen Dagops erinnern. Dieſe Inſchriften ſtehen 
oft um rohe Zeichnungen von Thieren, die in Schweden ganz fremd ſind, von fabelhaften 
Weſen die an orientaliſche Zeichnungen erinnern, von unbekannten wahrſcheinlich magiſchen 
Zeichen, Kreuzen u. ſ. w. Manche unter ihnen ſind rings mit Steinen umlegt, die, wenn ſie, 
was ſchwerlich anzunehmen iſt, nicht in neueren Zeiten dahin gebracht wurden, die eeltiſchen 
Steine ins Gedächtniß rufen. Ich gebe hier einige derſelben, aus Dybeck's oben eitirtem 
Werke in lateiniſchen Lettern, nebſt der Ueberſetzung und man wird ſehen daß ſie dem Inhalt 
nach, jo ziemlich den auf älteren orientaliſchen und oceidentaliſchen Gedenkſteinen befindlichen 
Inſchriften ähneln. 
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Knubha lib raisa stain pinsa hibtir Kulaif brusur sin han antasis austr at 
Pikum. (0 [+TBIFNY] 

Knubha ließ dieſen Stein für ſeinen Bruder Kulaif errichten; der ſtarb öſtlich (d. h. 
im Morgenlande) an einer Wunde. ()) 

4. 

Oskautrr raisti stain Pinsi aftir Airnfast mu (b).. s uk aftir Ulafu 
kunu sina kairsi oskutr kuml pausi. 

„Oskautr errichtete dieſen Stein für Airnfaſt (feine Mutter?) und für Ulafu feine Frau. 
Oskutr machte dieſes Grabmal.“ 


) Dybeck ſchlägt vor: at Pikum „bei den Griechen“ zu leſen, verwirft dies aber in den An⸗ 
merkungen S. 40. Wenn Pik nicht irgend ein Ortsname iſt, fo könnte man vielleicht, wie ich hier 
thue, at Pykum „an einer Wunde“ leſen. 

1* 
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Haur auk Karl auk Sih. a. kr. auk Uihialmr auk Kaini I (i). . .. aisa stain 
pina Uihmar fasr sin. 
„Haur und Karl und Sih. (2) . kr. und Wilhelm und Kaini ließen dieſen Stein ihrem 
Vater Vihmar errichten. !)“ 
8. 
Kair raisti stain at Osur sun sin auk at ulk. 
Kair errichtete den Stein für ſeinen Sohn Oſur und für Ulk. 
2 
Jaurun lit raisa stain at Ontuit sun sin auk at Onunt ar (Onuntar?) Osbiarn. 
„Jaurun ließ den Stein für Ontvit ſeinen Sohn und für Onunt's (Sohn?) Osbiörn 
errichten.“ 
10. 
Hani auk Sikuipr litu karua kumbl pisa iftir Huchmuib fapur sin auk Kuripr 
iftir Hulmuip bu(n)ta sin. i 
„Hani und Sikvisr ließen dieſe Grabhöhe für ihren Vater Hulmvis, und Kurisr für 
Hulmvis ihren Gatten errichten.“ 


1) In dieſen verſtümmelten Juſchriften befinden ſich zwei oben im Texte mit Punkten ange⸗ 
deutete Stäbe, deren oberes Ende (wahrſcheinlich daran befindliche Unterſcheidungszeichen) dadurch, 
daß der Stein am Rande defect iſt, unerkennbar iſt; wahrſcheinlich iſt von si bis kr ein Wort 
und zwar ein Eigennamen zu ſuppliren. Die zweite Lücke iſt leicht zu ergänzen und muß es 
heißen: litu raisa. 
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Suertikr auk kari auk kupmutr auk skari auk knutr raistu stain pina aftir 
utruk fabur sin is fedl) ibi kubu (is. 

„Spertik und Kari und Kusmutr und Skari und Knut errichteten dieſen Stein für 
Utruk ihren Vater, dieſer fiel gegen die Gothen (2).“ 

Die letzten Worte ſind dunkel, wahrſcheinlich auch die Runen nicht recht lesbar, denn 
es find mehrfach Conjuncturen darüber gemacht worden, jo z. B. is fil visi kuduis, d. h. er 
fiel bei Kudu, angeblich einem Orte Gutkow in Pommern, in der Nähe von Greifswald; 
is firidi kuduis (2) und is föll vid God-vise: er fiel bei (mit?) God-wiſe (Gothenanführer). 
Dybeck will für Obiges, han fel i (Wipi kupudf)s, er fiel bei dem Heere Gudulfs leſen. Da wir 
aber hier drei Buchſtaben zu ergänzen hätten, To ſcheint dieſe Conjunetur doch wol etwas 
zu gewagt. 


Bü)birn uk (u)lma litu kira) mkrit) pisa at hulma®) sum) s(i)hn kopan 
hulmani tu(t)r sin kup hialbi sialu paira. 

„Bibirn und Ulma ließen dieſen Gedenkſtein dem Hulma ihrem Sohn (und?) der guten 
Hulma ihrer Tochter machen. Gott helfe ihren Seelen!“ 


) Wol eine Abbreviation und fehlerhafte Buchſtabenverſetzung; mkri ſtatt mirki, Ge⸗ 
denkmal, wie ſich auch auf anderen Runſteinen findet. 
0 ) Hier iſt auf dem Steine eine Lücke, in welcher ſich ein undeutlich eingehauener oder ver⸗ 
witterter Buchſtabe, der einem | (i) gleicht, befindet. 
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40. 

Purstain auk Austain auk Natfari raistu stain at finuip auk ulif Purkil burupr 
sin varu alir vikiks sunir latburnir man litu rita stain stainkir rist runar, 

„Thorſtein und Auſtein und Natfari errichteten den Stein für Finvig und Ulif und 
Thurkil, ihre Brüder; fie waren alle Wikingsſöhne; im Land geborene Männer ließen den 
Stein beſchreiben. Stainkir ſchnitt die Runen ein.“ 

41. 

Porstain (lit). raisa: stain pena (aftir) sik sialfan auk sun sin hefni uar til 
enklans ukr trenkr farin uarp pa haima at harmi taupr. — Kup hialbi sialu pai(r)a 
bruni auk slopi pair (hiaku?) stain pena. 

„Thorſtein (ließ) dieſen Stein (für) ſich ſelbſt und feinen Sohn Hefni (errichten); er 
war nach England als ein junger Ritter gezogen; kehrte von dort heim, ſtarb vor Kummer. 
Gott helfe ihren Seelen — Bruni und Skosi behauten den Stein (2) " 
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Sbiuti, halftan pair raispu stain pansi iftir skarpa brupur sin fur austr 
hipan mip ruari o sirklanti likr sunr uin .. r. 

„Spiut (und) Halfdan errichteten dieſen Stein für Skars ihren Bruder, der zog 
von hier öſtlich mit Ruar nach Sirkland (d. i. Arien); (er war) gleich wie ein Sohn und 
Freund (d. h. er war ebenſo ein guter Sohn wie ein guter Freund).“ i 

Zwiſchen sbiuti und halftan ſcheint das Wort auk zu fehlen. Vor dem Schlußbuch— 
ſtaben r befindet ſich eine Rune, welche faſt gänzlich auf dem Steine verwiſcht iſt; das was 
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aber noch davon zu ſehen iſt würde ich jedenfalls für ein N (u) halten, und würde uinur 
dann identiſch mit vinr ſeyn. 
59. ö 

Astrip ausualti auk muntr pau litu rais(a) stain pansi iftar halftan fapur sin 
auk astrip at bunta sin. 

„Aſtris, Ausvalt (Oswald) und Muntr ließen dieſen Stein für ihren Vater Halftan, 
und Aſtris für ihren Gatten errichten.“ 

Bei dieſem Steine iſt zu bemerken, daß inmitten der denſelben umgebenden, von einer 
Art Schleife gehaltenen Inſchrift, ein Schiff, in welchem zwei Leute ſitzen, eingehauen iſt. 
63. 

Siripr kiarpi bur posi mupir alriks tutir urms fur salu hulmkirs fapur sukrupar 
bua(n)ta si(n)s. 

„Sirisr erbaute dieſe Brücke?) der Mutter Alrich's, Tochter Urm's für die Seele Hulm— 
kirs, Vater Sukuss, ihres Gatten.“ 

Dieſer Stein iſt durch ſeine Zeichnung merkwürdig, welche innerhalb des von einer 
Thierſchkinge umgebenen Runenkreiſes zwei Leute, von denen einer mit abgehauenem Haupte 
neben ſeinem Streithammer liegt, während ein Hund ſich an ſeiner Seite aufrichtet, ein Pferd 
an einen Baum, auf welchem zwei Vögel ſitzen, gebunden iſt, und außerhalb des Kreiſes ein 
Mann mit einem Schwerte mit welchem er die Runenſchlinge durchſticht, geſehen werden. 
Vielleicht ſtellt die Zeichnung ein blot (Blutopfer) dar. Das Wort bur welches hier nicht 
„Landſtelle, Gehöft oder Vorrathskammer“ bedenten kann, dürfte für bru „Brücke“ ſtehen; 
eine ſolche Verſetzung der Buchſtaben findet fich- mitunter auf den Runen. Daß Brücken 
gleichfalls zum Andenken an Verſtorbene gebaut wurden, iſt bekannt. 

82. 

Barkuipr auk pau helka raistu stain pansi at ulf sun sin entapis mib ikuari 
kup ialbi salu ulfs 

„Barkpisr und die Helka errichteten dieſen Stein für Ulf, ihren Sohn, er ſtarb mit 
Ikuar (Ingvar). Gott genade der Seele Ulfs.“ 

85. 

Hialmuipr raisti stain at porkut sun s(i)n amuti risti runar. 

„Hialmvisr errichtete den Stein feinem Sohne Thorkut. — Amuti!) grub die Runen ein.“ 
95. 

Astripr lat raisa staina pisa at austain bu(n)ta sin is suti iursalir auk antapis 
uti kirkum. 

„Aſtris ließ diefe Steine dem Auſtain (Oſten) ihrem Gemahl errichten, der zog nach 
Jurſala (Jeruſalem, Paläſtina)?) und ſtarb unter den Griechen.“ 


Däniſche Nunen, 

Die hier anzuführenden Inſchriften finden ſich in Nordſchleswig und ſind der erſten: 
„Runemindesmärkerne i Slesvig“ genannten Abtheilung des ausführlichen und verdienſtlichen, 
nur zuweilen etwas zu patriotiſch exeluſiven Werkes von Thorſen: „de danſke Runemindes— 
märker“, entnommen. Es iſt nicht thunlich hier alle Anſichten des gelehrten Verfaſſers zu 
beſprechen und dieſelben anzuerkennen oder zu beſtreiten, da weder der Zweck noch der Raum 
des vorliegenden Werkes dies verlangen oder geſtatten, und ich will mich begnügen einzelne 
wenige Betrachtungen anzuſtellen. 

Rune Nr. 1. 

Dieſer Runenſtein der, merkwürdig genug, nur das einzige Wort Hairulfr CKFIRNM A) 

enthält, wurde während des deutſch-däniſchen Krieges von 1864 von der Erhöhung, auf welcher 


) Namen des Steinmetzes. . 
) Es iſt zu bemerken, daß dieſes der einzige Runſtein iſt, auf dem Jurſala's Erwähnung geſchieht. 
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er im Oſt⸗Lygum⸗Sprengel, ¼ Meile nördlich von der Kirche und 1½ Meilen nord— 
weſtlich von Apenrade ſtand, weggenommen. Die Dänen behaupten, daß deutſche Truppen 
es gethan haben, und daß der Stein nach Schleſien transportirt worden ſei. Was an dieſer 
Behauptung Wahres iſt, müſſen wir, bis die Sache conſtatirt iſt, dahin geſtellt ſeyn laſſen. 
Wer der Hairulfr (oder, wie der Name ſonſt vorkommt: Herulfr) dem der Stein geſetzt 
wurde, geweſen iſt, weiß man nicht, doch war der Namen nicht ſelten, und finden wir ihn 
auch in Deutſchland als Herwulf wieder. 
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Osfripr karpi kumbl paun oft sutriku sun sin o ui knubu. 

„Osfris errichtete dieſe Grabſtätte für Sutrich, feinen Sohn, auf der Weih-Höhe.“ 

Thorſen lieſt die Rune F die im erſten, fünften und neunten Worte vorkommt: a, ob- 
gleich dieſer Buchſtabe in der Inſchrift in feiner gewöhnlichen Form J (verkürzt von ) im 
Worte Kardi vorkommt. FE wird in der Runenſchrift allgemein für o gebraucht, doch iſt es 
leicht möglich, daß dieſer o-lant dem dumpfen a nahe kam, wie dieſe beiden Laute denn oft 
ineinander fließen; ſo z. B. ſchwediſch: mänge (ſpr. monge), däniſch: mange, und wie in 
Hamburg und Holſtein das a einen tiefen zwiſchen a und o ſchwebenden Klang hat. Ich ſehe 
auch keinen Grund weshalb man dem F ſeinen gewöhnlichen Laut nehmen ſollte, der in 
Osfrisr wol kein anderer iſt als in Oskautr, Osbiörn (ſ. oben S. 4), oder als in Othfrid, 
Otfried, Oswald u. ſ. w. Ebenſowenig dürfte es ſich rechtfertigen laſſen, daß Thorſen die 
Rune 7 (4c) wie g lieſt, da dieſelbe auf dem Runſteine nicht punktirt F iſt; das Wort karpi, 
kairpi oder kiarpi (ſchwediſch gjorde, däniſch giorde) findet ſich auch auf den ſchwediſchen 
Runſteinen, ſ. oben S. 4 Runſtein Nr. 4 und S. 6 Runſtein Nr. 63. baun iſt der Plural von 
sa, su, pat, dieſer, dieſe, dieſes (Sanſkrit sas, sa, tat) weil die Grabſtätte aus mehren 
Theilen, nämlich dem Hügel, dem Denkmal, den herumliegenden Steinen u. ſ. w. beſtand. 
oft iſt eine Abkürzung für oftir, eftir, eptir, uftir, aftir, iptir, wie fi) dieſe Präpoſition 
verſchiedentlich geſchrieben vorfindet. o iſt das ſchwediſche A, däniſch paa. ui (yi) bedeutet 
etwas Geweihtes, Heiliges, und kommt noch im däniſchen: Vielſe und im deutſchen „weihen“ 
vor. knuba iſt eine Anhöhe, etwas was höher liegt als Anderes; ich glaube dieſes Wort in 
dem deutſchen Provinzialismus: Knubbe, Knubben wiederzufinden. 


Runſtein, (1857) bei dem Dannewirke gefunden, 

Syin kunukr sati stin uftir skarpa sin himpika ias uas farin uestr iän nu uarp 
taupr at hipa bu. 

König Svin (Sven) ſetzte den Stein für Skarsi, jenen Lehensmann!), welcher gen 
Weſten gezogen war, aber jetzt todt ward (ſtarb) in Hida-bu (Hedeby). 

Aus dieſer Inſchrift zieht Thorſen den Schluß, daß in früheren Zeiten das Däniſche 
bis nach Südſchleswig hinab die Landesſprache geweſen ſei. Ohne mich für oder gegen dieſe 
Hypotheſe auszuſprechen, will ich nur bemerken, daß, wenn wirklich das Däniſche bis nach 

1) Eigentlich: Hausgenoſſe, der das Heimathrecht im Hauſe eines Königs oder Jarls erbeten 
und erhalten hat. 


Annen. 9 


N 
l 


mit 


Mt AN WR“ 
NIMM ee 
We 


N 
e 


un 


BLU 


. 0 
AN 
r | 

N 

N \ 


0 


Schleswig und noch weiter füdlich allgemein und ausſchließlich geſprochen wurde, die Inſchrift 
auf obigem Runſteine keinen Beweis für jene Behauptung liefert. Abgeſehen davon, daß nicht 
geſagt wird, welcher König Sven den Stein ſetzte, ſo war es doch ſehr leicht möglich, daß der 
hier genannte König, mochte er der däniſche Sven aus dem 11. Jahrhundert, ein norwegiſcher 
oder ſchwediſcher Fürſt ſeyn, von Norden her einen Streifzug bis nach Schleswig unternommen 
und ſeinem Vaſallen Skar, der irgend einen Vertrauenspoſten im Haufe des Königs (wie 
z. B. als Hausmarſchall oder desgl.) bekleidete, in Sven's Gefolge aber auf einen Streifzug weſtlich, 
vielleicht nach England, geſchickt, dabei tödtlich verwundet worden, und in Hedeby geſtorben 
war, ein Denkmal geſetzt hatte. Aus dieſem Umſtande aber, wenn nicht andere Argumente 
vorgebracht werden, ſchließen wollen, daß Schleswig ausſchließlich von Dänen bewohnt wurde 
iſt, wie geſagt unzuläſſig oder wenigſtens ſehr gewagt. Kann man auch nicht läugnen, daß 
ein Theil Schleswigs ganz däniſch war, ſo ſteht es doch ebenſo feſt, daß ein anderer vorzugs— 
weiſe deutſch war und daß das Nieder- und Angelſächſiſche, ehe die Sprachen ſich ſetzten und 
jede ihre eigenſte Form annahm, in vielen Gegenden mit dem Däniſchen zuſammenfloß, oder 
wenigſtens zugleich mit demſelben verſtanden und geſprochen wurde. Wie hätte auch ſonſt im 
9. Jahrhundert der deutſche Biſchof Anſcharius nicht nur in Hamburg, Bremen u. ſ. w. ſondern 
auch bis nach dem Norden der eimbriſchen Halbinſel hinauf predigen können, wenn damals 
die däniſche und ſächſiſche Sprache, in welcher letzteren Jener ſeine Miſſion ausführte, ſchon 
ſo verſchieden klangen, wie dies ſpäterhin der Fall war. Wenn Thorſen als einen Beweis der 
Urſprünglichkeit des Däniſchen u. A. die Namen der Wochentage: Tirsdag Oinſtag), 
Onsdag (Mittwoch), Thorsdag (Donnerſtag), Fredag (Freitag) anführt, ſo läßt ſich da— 


Wollheim, ſtandinaviſche Yıteratıv. 2 
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gegen nichts einwenden; aber dieſe Namen find dem geſamten gothiſchen Stamm, zu dem die 
Schweden und Dänen eben ſo gut wie die Deutſchen, Engländer und Niederländer gehören, 
gemeinſam, und die deutſche Mythologie hat ebenſo ihre Götter: Wodan, Thunar, Fro (Frea), 
Frua, Paltar u. ſ. w., wie die ſkandinaviſche ihre: Odin, Thor, Frey, Freya, Balder 
u. a. m. Wie aber kommt es, daß während vier von den Tagen der Woche bei Deutſchen 
und Dänen in ihren mythologiſchen Beziehungen ganz gleich find, der mittelſte derſelben bei 
den Dänen und Schweden nach dem Gotte Odin (Onsdag, ſtatt Odinsdag), bei den Deutſchen 
aber, ſtatt Wodanstag nur die „Hälfte der Woche“ (Mittewoche) anzeigt, während die übrigen 
ſtammverwandten Völker, wie Engländer und Niederländer die mythologiſche Bezeichnung 
(wednes- day, woensdag) beibehalten haben, die Isländer dagegen dieſen Tag ganz auf deutſche 
Weiſe: misvikadagr nennen? Da Niemand annehmen wird, daß die Deutſchen das Wort 
„Mittwoche“ oder „Mittwochen“ dem Isländiſchen entlehnt haben können, indem daſſelbe ſchon in 
Deutſchland ehe man dort die Isländer kannte, gang und gebe war, ſo bleibt uns keine andere 
Löſung dieſer Frage, als daß wir annehmen, die ſächſiſchen und frieſiſchen Stämme hätten 
in alten Zeiten für den Mittwochen gleichfalls die Bezeichnung: Wodans Tag gehabt, dieſelbe 
aber mit dem Heidenthum abgeſchafft, weil der Name Wodan der des heidniſchen Hauptgötzen 
war und keine andere Nebenbedeutung zuließ, wie die Namen der übrigen Tage der Woche, 
und ſtatt deſſen hätten ſie nun die zutreffende und unverfängliche Bezeichnung „Mitte der 
Woche“ ſchon ganz früh angenommen, dieſe Bezeichnung wäre dann mit deutſchen Stämmen 
zu den Nordbewohnern gelangt und von ihnen oder einem Theile derſelben bei ihrer Aus— 
wanderung nach Island und deſſen Coloniſirung mitgenommen, während im Lande ſelbſt der 
heidniſche Gott ſein altes Recht, jenen Tag nach ſeinem Namen benannt zu ſehen, bewahrte. 

Die Form uas (vas) ſtatt des dänischen var, die mit dem hochdeutſchen war überein— 
ſtimmt, iſt das im Plattdeutſchen und Engliſchen vorhandene Imperfect (was) des alten 
deutſchen Zeitworts weſen, welches noch heute in den Participialformen weſen plattdeutſch), 
ge — weſen, an —weſend, ab —weſend, im Verbalſubſtantiv das Weſen, für das den 
Zuſtand des Seyns Habende, und im isländiſchen at vesa (jeyn), ſowie in einigen plattdeutſchen 
Idiomen vorhanden iſt. 

ias, welches eine augenſcheinlich altgothiſche, vom Sanſkrit ja (in der Grundform; jas 
im Nominativ, wie das isländiſche sa, su, pat, von sa, sd, tat) herſtammende Form für das 
relative Pronomen, welches auch im Isländiſchen es, in manchen deutſchen Volksdialecten, 
in denen „was“ nicht nur für das Neutrum, ſondern auch (allerdings fehlerhaft) für das 
Masculinum (3. B. der Mann, was da war, ſtatt welcher da war) ſteht, und im Däniſchen 
hvad (das d wie ein ſanft geliſpeltes s ausgeſprochen) ſich vorfindet. 

Was den Ort higa bu betrifft, jo habe ich nach Thorſen denſelben durch Hedeby 
wiedergegeben. Die Behauptung des genannten gelehrten Autors: daß Hedeby „der alte Namen 
der Stadt Schleswig“ geweſen ſei, möchte ich nicht unterſchreiben; ich bin der Meinung, daß 
hisa bu (Hedeby) eine Niederlaſſung oder ein Dorf, von den wendiſchen Seeräubern bei ihren 
Einfällen in die eimbriſche Halbinſel errichtet, geweſen iſt und daher den Namen: Heidenort, 
Heidendorf erhalten hat, oder vielleicht auch, wie Thorſen annimmt „die Stadt der Haide“ 
bedeutet, obgleich es, wenigſtens ſoviel mir bekannt iſt, dicht um Schleswig faſt keine Haidegegend gibt. 
Den Beweis, daß Schleswig im Jahre 1600 und darüber hinaus noch Hedeby geheißen habe, 
und kein Dorf in der Nähe Schleswigs, ſondern wirklich die Stadt ſelbſt geweſen ſei, iſt 
Thorſen uns ſchuldig geblieben, ich aber werde bei dem folgenden Runſtein darauf zurückkommen. 
Nehmen wir jedoch ſogar an, daß ſeine Behauptung: „bet den Landbewohnern in der Nähe 
der Stadt ſei jener Namen noch 1600 im Gebrauch geweſen“ zutreffe, ſo iſt damit noch nicht 
bewieſen, daß die Stadt Schleswig nicht ſchon lange vorher ihren altſächſiſch, reſp. frieſiſchen 
Namen „Schles —wig“ (Schlei's Wik, oder nach der norddeutſchen Ausſprache: Sléswik, d. h. 
die Schleibucht) geführt habe, und daß die Bauern der Umgegend mit Fug und Recht einer 
Stadt, die ſich anders nannte, den Namen einer, momentan von fremden Eindringlingen, 
vielleicht in der Nähe der Stadt oder wol gar an dem Orte ſelbſt den jene „Landleute“ 
bewohnten, angelegten Niederlaſſung, gaben. Jedenfalls hätte der gelehrte däniſche Verfaſſer 
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uns nicht durch den gleichfalls unbewieſenen Gebrauch der Bauern: Schleswig den Namen 
Hedeby zu geben, ſondern durch officielle oder hiſtoriſche Urkunden, an denen es doch damals nicht 
mangelte, (da es deren ſchon vom 11. Jahrhundert gibt) einen Beleg für feinen Ausſpruch 
liefern müſſen. 

Da hier gerade die Rede von ſchleswig'ſchen Städtenamen iſt, jo kann ich die Bemerkung 
nicht unterdrücken, daß die Dänen einige, deutſche Namen führende Ortſchaften daniſirt und 
dieſe letztere Form für die urſprüngliche ausgegeben haben. Ich erwähne hier nur zwei der 
hauptſächlichſten Städte in Nordſchleswig, nämlich: Hadersleben und Apen rade, welche 
die Dänen Haderslev und Aaben xa ge nennen, und dieſe Namen für originaldäniſche von den 
Deutſchen verballhorniſirte anſehen. Das iſt aber offenbar ein Irrthum, denn das Wort 
Haderslev hat im Däniſchen keine Bedeutung; Hader iſt im Däniſchen ein „Haſſer“ und lev 
heißt ein „Kuchen“, ein „Laib Brot“, während im Deutſchen Hader ſo viel wie Zank, Zwiſt, 
Kampf, und leben einen Ort bedeutet, wo etwas geweſen iſt, exiſtirt hat (wie man 
noch heute für: „dergleichen gibt es nicht mehr“ im Volksmunde hört: „ſo was lebt nicht 
mehr“). Hadersleben hieße alſo jo viel wie: ein Ort, wo Zwiſtigkeiten oder Kämpfe ſtatt⸗ 
gefunden haben. Dieſes Wort „leben“ findet ſich ferner als Endung bei vielen deutſchen 
Städtenamen wie z. B. Aſchersleben, Oſchersleben, Neuhaldensleben, Eisleben, Ebeleben, 
Oldisleben u. ſ. w., während die Endung lev bei däniſchen Städtenamen, jo viel ich weiß, 
nirgends vorkommt, und mir nur vier oder fünf ganz kleine Orte in Jütland die dieſe Endung 
haben, bekannt find, nämlich Bislev, Lörslev, Jerslev u. f. w. Was Apenrade betrifft, ſo iſt dieſe 
Benennung eine alt niederſächſiſche, von der Beſchaffenheit des Ortes ſelbſt hergenommen, und 
bedeutet: „offene Rhede“ während das däniſche „Aabenraa“ keine Erläuterung findet, denn 
gaben heißt auf däniſch: „offen“ und Raa eine „Segelſtange“, was alſo gar keinen Sinn gibt. 


Der ſogenannte Hedeby-Runſtein 


wurde 1796 am Fuße des Kreutzberges (Krusberges) 
entdeckt und zwei Jahre ſpäter nach Luiſenlund gebracht. 
Die Inſchrift lautet: 

Purlf rispi stain pansi himpigi suins eftir 
erik filaga sin ias uarp taupr pa tregiar satu um 
haipa bu ian han uas sturi matr tregr harpa gupr. 

Thurlf errichtete dieſen Stein, der Hausgenoſſe 
Spin's (Spens) für Erich ſeinen (Kampf-) Genoſſen, 
welcher todt ward (ſtarb) als die Ritter um Haidabu 
lagen, aber er war Steuermann, !) ein ſehr wackrer Geſelle. 

Darauf, daß Thurlf kein Namen iſt, ſondern 
daß er durch ein Verſehen des Steinhauers ſtatt Thulfr 
geſetzt iſt, und daß ſolche Verſehen öfter vorkommen 
hat ſchon Thorſen mit Recht aufmerkſam gemacht. 
Thorſen bemerkt ferner daß rispi hier „errichtete“ 
vom Infinitiv „reise“ iſt, während raisti vom Inf. 
rista, ritzen, einſchneiden, einhauen iſt. Dieſe Bemerkung 
ſcheint, wie aus dem Sinn hervorgeht, zutreffend zu 
ſeyn, doch iſt nicht zu überſehen, daß in den auf 
ſchwediſchen Runenſteinen befindlichen Inſchriften gerade 
das Gegentheil der Fall iſt; dort heißt raisti „er 
richtete“ und risti (aber nicht rispi): „grub ein, ſchnitt“ 
(ſ. oben ſchwediſche Runenſteine No. 4 und 85). Ich 


La X 
Ä 


Sa | 
l 


1) War in alten Zeiten der eigentliche Schiffsführer, 
dem während des Gefechts die Schiffsmannſchaft anvertraut 
war, alſo jedenfalls ein höherer Offizier. 
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komme nochmals auf den Namen Halsa⸗bu oder wie der Ort in der vorigen Inſchrift (S. 8) 
heißt: Hisa⸗bu, welchen ich mit Thorſen durch Hedeby wiedergebe, zurück, um Thorſen's Anſichten, 
die er wie bei dem vorigen, ſo auch bei dieſem Runenſtein weitläufig auseinanderſetzt, zu 
widerlegen. Wenn ich auch einräume, daß meine Conjectur, als habe Hedeby die Heiden— 
ſtadt bedeutet, eben nur eine Conjectur iſt, ſo meine ich doch, daß ſie grade ſo viele 
Berechtigung hat als die, welche den Namen von „Haide“ und beziehungsweiſe von einer 
mythologiſchen Perſon, der Vala Heise (der Zaubrerinn Heidi, welche bereits in der 
Edda genannt wird) ableitet. Daß dieſe letztere, ſo ohne allen weiteren Beweis 
aufgeſtellte Etymologie ganz werthlos iſt, bedarf wol erſt keiner Auseinanderſetzung; 
wahrſcheinlicher iſt ſchon die erſtere Conjectur: Haideplatz, wiewol Schleswig größten— 
theils von fetten Mooren, Waſſer, Wieſen und Berganhöhen umgeben iſt. Man könnte meiner 
Conjectur allerdings entgegenſtellen, daß, wenn der Namen „Heidenſtadt“ der richtige wäre, der 
Ort nicht Hedebye, ſondern Hedningsbye heißen müſſe, da Heide auf däniſch „Hedning“ heißt; 
aber einerſeits ſoll es ja beſtritten werden, daß das Wort exeluſiv däniſch iſt, während ein 
„Heide“ auf niederſächſiſch Hede heißt, und das Wort bu, Nominativ bur Wohnung, 
Aufenthaltsort, ſich auch im Deutſchen: das Bauer (Vogelbauer), dat Bur, (isländiſch boer) 
was eigentlich ein Plural iſt, und noch in ſeiner urſprünglichen Bedeutung im Worte: Jomfern⸗ 
bur, Jungfrauenbauer vorkommt, und andererſeits muß der „Heide“ auch früher im Däniſchen 
„Hede“ geheißen haben, wie das Wort noch in den Zuſammenſetzungen Heden-ſkab, Heden— 
dom, Heidenthum, heden, hedeuſk heidniſch (und nicht Hedningſkab, hedningſk) bewahrt 
iſt. Vergeſſen wir nicht, daß Schleswig ſchon in alten Zeiten niederſächſiſch: Slesdorp, däniſch: 
Sliesthorp (Schlesdorf) genannt worden ſeyn ſoll, daß ſelbſt von däniſchen Autoren, wie z. B. 
von Saxo Grammaticus, Schleswig als Sle⸗ſtadt (Sle-oppidum) erwähnt wird, und daß der 
Fluß auf däniſch Slie, auf deutſch Schlei, auf niederfächſiſch Sléi oder SIE genannt wurde. 
Daß Thorſen die däniſche Benennung für dieſen Fluß, nämlich Slie von dem gleichlautenden: 
„Slie“ Mergel leine Erdart) oder von der „Wurzel des Meerhafers“ ableitet, ohne dies durch 
irgend etwas zu beweiſen, iſt eben nicht anders, als wollten wir den deutſchen Namen „Schlei“ 
für dies Waſſer von dem Fiſche Schlei oder Schleihe ableiten. Jedenfalls find wir mehr über⸗ 
zeugt davon, daß es Schleie in der Schlei, als Mergel oder Meerhaferwurzeln in derſelben 
gibt. Ob aber der Namen des Fluſſes, das Deutſche: Schlei, vom Däniſchen Slie ſtammt, 
oder ob „Slie“ eine Daniſirung vom niederſächſiſchen Sléi ift, darüber ſagt Thorſen wohlweis⸗ 
lich eben ſo wenig, wie ich es thue — Beide aus guten Gründen. Rechnen wir nun dazu, daß 
es am ſüdlichen Ufer der Schlei, gegenüber von Schleswig, einen Ort, der noch heute Hadeby 
(von Einigen Haddeby genannt) gibt, zu dem der auf dem Runenſteine vorkommende 
Namen Haisabu vollkommen paßt, und daß ſelbſt alte däniſche Schriften der erwähnten Stadt 
den Namen Schleswig (Sleswig) als den älteſten, ſchon im 9. und 10. Jahrhundert 
gebrauchten, geben (f. Thorſen: de danſke Runemindesmärker S. 16970), während Hedeby 
oder, wie Adam von Bremen die Stadt nennt „Heidiba“ (Sliaswich quae nune (!) Heidiba 
dieitur) die ſpätere — und wahrſcheinlich auch nicht allgemein gebräuchliche — Benennung 
war, ſo wird meine oben aufgeſtellte Behauptung: daß Heidebu (Hedeby, Heidenbau oder 
niederſächfiſch: Hedenbo) nicht der urſprüngliche Namen der Stadt Schleswig, ſondern der 
einer, in der Nähe, von heidniſchen Wenden angelegten Niederlaſſung war, beſtätigt. Was nun 
aber die Uebertragung des Namens Haidabu, Heidiba oder Hedeby auf Schleisdorf oder 
Schleswig betrifft, To iſt dieſeldſe, wenn fie gleich, — wie ich oben, auf das Zeugniß alter 
Schriftſteller geſtützt, bemerkt habe — eine ſpätere iſt, dennoch nicht wegzuläugnen, und es 
fragt ſich nur, wie kommt Schleswig zu dem Namen Hedeby? Da man nichts Genaueres 
darüber ſagen kann und der ganze Apparat, den Thorſen, allerdings mit achtungswerther 
Beleſenheit und großem Aufwand von Dialektik und Patriotismus aufgeſtellt hat, um zu 
beweiſen, daß Schleswig niemals deutſch, ſondern von jeher däniſch und nur däniſch war, 
keinen unparteiiſchen Fremden überzeugen dürfte, ich aber, was den beſprochenen Gegenſtand, 
nämlich die Urſprünglichkeit des Namens Hadeby oder den Urſprung derſelben, betrifft, ebenſo 
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wenig im Stande bin einen maßgebenden Gegenbeweis zu liefern, ſo muß ich gleichfalls meine 
Zuflucht zu einer Conjectur nehmen, um die Thorſen'ſche zu widerlegen. 

Indem ich auf die, auch von Saxo Grammaticus, Adamus Bremenſis u. A. erzählte, 
und von Thorſen nicht geläugnete Thatſache, daß die erwähnte Stadt von der älteſten Zeit an 
(fra den äldſte Tid) ſchon Schleswig geheißen habe, zurückkomme, aber es nicht für wahr- 
ſcheinlich halte, daß, wie es in Thorſen's Werk (S. 168) heißt, Schleswig zugleich auch 
Hedeby genannt worden ſei, und einer und derſelben Stadt von den, einer und derſelben 
Nationalität angehörenden Bewohnern ein und deſſelben Ortes zwei ganz verſchiedene Namen 
gegeben worden find, vermuthe ich, daß Schleswig, däniſch: „Slesvig“, (was denn ſchon beweiſt, 
daß dies Wort nicht urſprünglich däniſch iſt, ſonſt hätte es Sliesvig — vom Fluſſe Schlei 
oder niederfächſiſch Sl, däniſch Slie — heißen müſſen) niederſächſiſch Sléswik, ſchon unter 
dieſem Namen exiſtirte, als die Heiden ſich der Stadt gegenüber am ſüdlichen Ufer der Schlei 
niederließen. Dieſe Niederlaſſung wird denn von den Schleswigern mit dem Spottnamen 
Hedebö (Heidenort), altnordiſch: Ha isabu, däniſch: Hedenby, belegt worden ſeyn, während 
die ſpäteren nordmänniſchen Anſiedler, welche, wie wir aus der Heimskringla wiſſen, in fort- 
währenden Kämpfen mit dieſen wendiſchen Stämmen waren, um den Schleswigern Spott mit 
Spott zu zahlen, die gegenüberliegende Stadt gleichfalls mit dem Namen: Hedenbye 
(woraus Hedeby geworden ſeyn wird), welches auf däniſch: „die Stadt dort hinüber; die Stadt 
jenſeits“ nämlich des Flußes (heden-By) bedeutete, belegt haben, und dieſer Namen geblieben 
könnte ſeyn, während das urſprüngliche Hedeby oder richtiger Haidabu ſpäter, um einem Irrthum 
durch Namenverwechſelung vorzubeugen, „Hadeby“ genannt wurde. Daß übrigens meine Con— 
jectur: Hedeby und Schleswig ſeien in älteren Zeiten zwei verſchiedene Städte geweſen, nicht 
ganz unhaltbar iſt, geht ſchon daraus hervor, daß in einer alten Sage erzählt wird wie König 
Sigurd nach Schleswig gekommen ſei, ehe er nach Hedeby zog (als König Sigurd nach 
Schleswig in Dänemark kam, da bewirthete ihn Jarl Eilif koſtbar. In Haidaby traf er den 
Nikolaus, König von Dänemark“), und daß es in des Nikolaus Reiſebericht heißt, „daß. 
es von Schleswig nach Hedeby nicht weit ſei.“ Dieſe Beweiſe gegen ſeine Behauptung der 
Identität Schleswigs mit Hedeby verſucht Thorſen dadurch zu entkräften, daß er unter Schles⸗ 
wig den Schleibuſen, nicht aber die Stadt Schleswig verſtanden wiſſen will, ein Gegenbeweis, 
der aber augenſcheinlich auf ſehr ſchwachen Füßen ſteht. Es iſt wol auch kaum anzunehmen, 
daß ein Jarl eine Waſſerbucht bewohnt und dort einen fremden Fürſten bewirthet, während der 
Landeskönig in der Stadt, die an dieſer Bucht liegt, reſidirt und jenen Fremden aufnimmt, 
oder daß man in einer Reiſebeſchreibung erzählt, daß es von der Bucht an welcher eine Stadt 
liegt bis zu dieſer letzteren nicht weit ſei. Dieſe ganz natürlichen Einwürfe ſtoßen den ganzen 
dialektiſchen Bau, den Thorſen mit eben fo viel Eigenmächtigkeit wie Geſchicklichkeit in 
patriotiſchem Eifer aufgerichtet hat, über den Haufen, und es geht aus den obigen Citaten 
hervor, daß Hedeby und Schleswig nicht eine und dieſelbe Stadt ſeyn können. Eben ſo wenig 
beweiſt der von Thorſen eitirte, nach Oroſius in's Angelſächſiſche überſetzte Paſſus: se stent 
betub Winedum and Seaxum and Angle and byrs in on Dene dafür, daß er (nämlich 
der Hafenplatz be mon hät ät Häpum) Schleswig geweſen ſei; denn nicht dieſes ſondern 
Hedeby (das heutige Hadeby) lag zwiſchen den Angeln weſtlich und nordweſtlich, den Sachſen im 
Süden und Südweſten und den Wenden oder Pommern auf der öſtlichen Halbinſel, wo noch 
heute die Erinnerung an deren Niederlaſſung in den Städtenamen: Olpenitz, Windeby, 
Pommerby fortlebt. 

Da es der Zweck dieſes Werkes nicht ſeyn kann, Gefühlsgeſchichte zu lehren oder ſich in 
Polemik einzulaſſen, jo will ich nur noch einen, in Thorſen's Anmerkungen zu dem „Hedeby'ſchen 
Runenſtein“ weitläufig ventilirten Punkt beſprechen. Es iſt dies der Punkt der Herrſchaft 
über das Herzogthum Schleswig, und ich will dieſe, zu endloſen Debatten in allen europäiſchen 
Kabinetten und Journalen, zu ewigen Zerwürfniſſen und Kriegen zwiſchen zwei benachbarten 
ſtammverwandten Nationen, deren wahres Intereſſe ſie zu einem freundſchaftlichen Neben— 
einanderleben und Zuſammenwirken mahnt, Anlaß gegeben habende Frage, deren abermaliges 
Aufwärmen jetzt ohnehin ganz zwecklos wäre, nur kurz erörtern. Wie die Dänen behaupten, 
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daß Schleswig von je her däniſch geweſen ſei, ſo behaupten die Deutſchen das Gegentheil. 
Jedenfalls ſteht ſo viel feſt, daß der Beſitz in alten Zeiten fortwährend unſicher und daß das 


Land von beiden Nationen beſetzt und regiert wurde. Wenn der oben erwähnte Paſſus aus 


Oroſius in der angelſächſiſchen Ueberſetzung: and hyrs in on Dene „und gehörte den 
Dänen“ (nämlich Hedeby) den Thorſen anführt, richtig iſt, ſo iſt es auch richtig, daß dieſe 
Stadt und vielleicht auch die Umgegend von den Dänen veenpirt geweſen jet. Ebenſo richtig 
iſt es aber auch, daß die Dänen nicht im ruhigen Beſitze geweſen ſind, wie dies ſchon aus dem 
„Hedeby'ſchen Runenſtein“ hervorgeht, auf dem geſagt wird, daß der genannte Erich „ſtarb 
als die Ritter (tregiar) um Haidabu lagen“. Mochten nun die Dänen in der Stadt vom 


Feinde belagert oder ſelbſt die Belagerer der Stadt geweſen ſeyn, ſo iſt es ganz klar, daß auch 


die Feinde der Dänen ſich im Beſitz entweder der Stadt oder des umgebenden Landes befanden. 
Da man mit Fug und Recht nicht Jemanden den Herrn eines Landes nennen kann, der daſſelbe 
erobern oder dem ein Anderer es aberobern will, fo kann jene eitirte Stelle höchſtens nur auf 
einen gewiſſen, beſchränkten Zeitpunkt bezogen werden. Daß Dänemark Jahrhunderte lang im 
Beſitz von Schleswig war, in ſo fern ſeine Könige zugleich Herzöge von Schleswig waren, 
kann Niemand läugnen, und eben ſo wenig, daß noch heute Schleswig zu Dänemark gehören 
würde, wenn nicht ein doctrinäres, unpraktiſches, der Verhältniſſe durchaus unkundiges und 
Verträge mißachtendes Kabinet die Kataſtrophe muthwillig herbeigeführt hätte, die nur kurz— 
ſichtige Politik nicht vorausſehen konnte. Wenn nun auch Schleswig in alten Zeiten im Beſitze 
der Dänen oder um hiſtoriſch genau zu ſeyn, der Jüten war (denn die Dannewirke wurde 
vom Könige Gottfried von Jütland nicht, wie man allgemein annimmt, als geographiſcher 
Wall gegen die Deutſchen, ſondern gleichſam als religiöſes Bollwerk gegen das mit Karl dem 
Großen von Deutſchland herandringende Chriſtenthum errichtet), ſo war es im 9. Jahrhundert 
nicht ausſchließlich von einem Volk, ſondern von fünf bis ſechs verſchiedenen Nationalitäten 
bewohnt. Schleswig ſelbſt ward von Mecklenburgern bevölkert, und Kaiſer Otto der Große 
gründete, nachdem er Harald Blaatand beſiegt hatte, daſelbſt Bisthümer, während im 11. Jahr⸗ 
hundert das Herzogthum Schleswig ganz unabhängige Herzöge hatte, aber es erkannte doch 
die Oberherrlichkeit der deutſchen Kaiſer an, wie aus der Entſcheidung Kaiſer Friedrichs des 
Erſten, der den Herzögen die Theilung des Landes unter ſich befahl, hervorgeht, und erſt unter 
Waldemar ließen die Prätentionen der deutſchen Kaiſer nach. In der Hälfte des 13. Jahr⸗ 
hunderts wurde Schleswig abermals ein unabhängiges Herzogthum, bis mit dem Tode des 
Herzogs Heinrich (1374) die Herrſchaft von Schleswig an die Grafen von Holſtein überging, 
und erſt nach etwa hundert Jahren hatten das Königreich Dänemark, und die Herzogthümer 
Schleswig und Holſtein einen Regenten, obgleich ſpäter im 17. Jahrhundert die Feindſeligkeiten 
zwiſchen den däniſchen Königen und den Herzögen auf's Neue ausbrachen. 

Kehren wir von dieſem kurzen hiſtoriſchen Ueberblick nun zu den Urbewohnern 
Schleswigs, dieſes Zankapfels zwiſchen Deutſchland und Dänemark, zurück, ſo werden wir 
finden, daß die Nationalitäten damals nicht ſchroff getrennt waren, ſondern daß alle, einem und 
demſelben Stamme entſproſſen, mehr oder minder von einander abweichende, aber einer und der— 
ſelben Hauptſprache, dem Sanſkrit, durch Vermittelung des Gothiſchen, angehörende 
Dialecte ſprachen. Dieſes iſt eine Thatſache, die auch die Ultraſkandinaven nicht läugnen 
können, indem ſie ja ſelbſt ihren Urſprung von Aſien herleiten, und da es unwahrſcheinlich, ja 
unglaublich iſt, daß bei der großen Ur⸗Völkerwanderung aus dem Oſten die von — — 
Stämmen gedrängten oder durch Mangel an Raum für die Nahrung getriebenen Auswanderer 
ſich gleich dem unwirthbaren Norden zuwandten, ſondern da ſie ſämtlich nach Weſten zogen und von 
da aus erſt, abermals aus ihren Wohnſtätten vertrieben, ſich nothgedrungen nordwärts zogen, 
jo wird wol Niemand, beſonders wenn er die vergleichende Sprachwiſſenſchaft als Führerinn 
ſeiner Forſchungen nimmt, bezweifeln, daß der Zweig der indiſchen Volksſtämme, welcher über 
Perſien nach Südrußland oder Griechenland weſtlich zog und ſich zuerſt in Deutſchland nieder⸗ 
ließ, theilweiſe von da nach Norden ging, von dort aus die eimbriſche Halbinſel nebſt nahliegenden 
Juſeln und die ſkandinaviſche Halbinſel bevölkerte, und abermals von da aus, wie die Geſchichte 
zeigt, nach England und Island auswanderte. Da nun Niemand behauptet hat oder behaupten 
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kann, daß das Gothiſche oder das Deutſche vom Däniſchen, reſp. Schwediſchen oder gar vom 
Isländiſchen, Orkadiſchen u. ſ. w. abſtammt, alle dieſe Sprachen aber innigſt verwandt ſind 
und ſich namentlich im Altnordiſchen Wörter und Formen erhalten haben, die in dem neueren 
Germaniſchen und Skandinapiſchen verloren gegangen find oder ſich in verſchiedenen Weiſen 
geſtaltet haben, jo mußten wol die ſkandinaviſchen Sprachen von Deutſchland aus importirt 
worden ſeyn. Es iſt daher nicht nur unwichtig, ſondern auch ganz müſſig, darüber zu 
ſtreiten ob dieſer oder jener Theil Schleswigs urſprünglich von Deutſchen oder Dänen bevölkert 
worden ſei, indem alle dieſe ſtammverwandten Völkerſchaften gewiß in alten Zeiten daſelbſt, 
wenn auch nicht friedlich — denn das war in jenen Jahrhunderten, wo der Menſch in jenen 
Klimaten ſeiner Bequemlichkeit und Sicherheit wegen täglich mit den Elementen, den wilden 
Thieren und ſeinen nicht viel weniger humaniſirten Nebenmenſchen zu kämpfen hatte, 
unthunlich — ſo doch in einem gewiſſen geſelligen, oder beſſer geſagt: geſellſchaftlichen Ver— 
hältniſſe neben einander lebten, ſo lange eine der anderen nicht in dem Erwerb ihrer Lebens— 
bedürfniſſe hinderlich war. Ich habe mich auf dieſe, eigentlich dem Zweck des vorliegenden 
Werkes ziemlich fern liegende und fremd ſcheinen müſſende Abſchweifung auch nur deshalb ein— 
gelaſſen um zu zeigen, daß die hierhin zielenden Forſchungen und Behauptungen Thorſens, jo 
verdienſtlich ſie auch in vielen Beziehungen ſeyn mögen, doch im Großen und Ganzen über— 
flüſſig find, da fie etwas Unbeweisbares beweiſen wollen, und Dinge, die jetzt des Intereſſes bar, 
ohne praktiſchen Zweck ſind, und höchſtens einen antiquariſchen Werth haben, auf das 
Tapet bringen. 


Der Runenſtein von Virring 


mit ſeinen Inſchriften wurde erſt vor einigen Jahren zu Virring in Jütland (2 Meilen ſüd— 
öſtlich von Randers) entdeckt, und von Thorſen in den Jahrbüchern für nordiſche Alterthums— 
kunde und Geſchichte (Jahrg. 1870) erläutert. Der Stein ſelbſt iſt ſtark beſchädigt und die 
darauf eingegrabenen Runen, nur zum Theil erhalten, geben keinen vollſtändigen Sinn; nur 
das unterſte, abgeſonderte, den erſten Abſatz einer Schwelle bildende Fragment enthält eine ganz 
gut erhaltene und, da ſie einen nordiſchen Gott anruft, merkwürdige Inſchrift. Der Stein ſelbſt 
iſt derart eingeſetzt, daß die Inſchrift verkehrt ſteht; wenn man dieſelbe in ihre natürliche Lage 
bringt, lautet ſie: 

PNR:NIFIND:BIHI:YNYF: 

Pur vigi pisi kuml. 
„Thor weihe dieſes Grabmal!“ 


Thorſen hat in ſeiner Abhandlung bereits darauf hingedeutet, daß hier ſowol wie auf 
dem Runenſtein von Glavendrup der Name Thur, den Gott Thor, nicht aber den Männer 
namen Thur bedeute, da dieſer im Nominativ Purir heißt. Kuml iſt, wie bereits geſagt, ein 
Grabmal mit allem was dazu gehört, alſo die Anhöhe, nebſt dem Deckſtein und wol auch mit 
dem was es einſchließt und den es umgebenden Steinen. Die Inſchrift des Hauptſteins iſt 
der Beſchädigungen wegen nicht zu interpretiren; ſie enthält 5 Reihen. In der oberſten ſind 
nur die Runen .. rif oder rik (ru?) tr.; in der zweiten .. kit ..; in der dritten .. in: 
ak ..; in der vierten fapur: star ... und in der fünften .. n: stn (?) aft: tupan zu ent⸗ 
ziffern. Aus den Worten; fapur und aft tupan ſchließt Thorſen mit Recht, daß der Stein 
von einem Sohne zur Erinnerung an ſeinen Vater geſetzt wurde. Das in der erſten Reihe 
lesbare enthält wahrſcheinlich den Namen dieſes Sohnes, der vielleicht Rikrutr oder Rifrutr 
geheißen haben mag. 

Da die Runen eben nur einen antiquariſchen, philologiſchen oder hiſtoriſchen Werth 
haben können, jo ſchließe ich die Abhandlung über dieſelben, um zu den literariſchen Erzeug— 
niſſen des Nordens überzugehen. 


) Vielleicht y 
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Myffiologie. 


Ueber die Mythologie der ſkandinaviſchen Völker, dieſer bekannten Schweſter der ſelbſt 
uns Deutſchen noch ziemlich fremden germaniſchen Mythologie, kann ich nur wiederholen was 
ich bereits vor mehr als zwanzig Jahren in meiner „Mythologie aller Völker der Erde“ 
(Hamburg 1850 bei Schuberth u. Co.) ſagte. „Die Mythologie der ſkandinaviſchen Stämme 
— heißt es in jenem Compendium — deutet ebenſo wie ihre Sprache auf einen gemeinſchaft— 
lichen Urſprung mit den germaniſchen Völkern hin. Deutſche, wie Dänen, Schweden, Norweger 
und Isländer können ihre Sprache und ihre Urreligion getvoſt aus Indien herleiten, obgleich 
beide durch Raum und Zeit gewaltige Veränderungen erlitten und ſich, von der Mutter 
getrennt, ſpäter abgeſondert fortgebildet, Altes ausgemerzt oder Neues, Eigenthümliches hinzu— 
gethan haben. So gewiß nun auch die Mythe der Germanen und Skandinavier aus indiſchem 
Samen entſprungen iſt, ſo unzuläſſig iſt doch das Verfahren mancher Mythologen: jede 
Erſcheinung im Gebiete des Glaubens dieſer nordeuropäiſchen Völker mit einer Erſcheinung 
im indiſchen vergleichen zu wollen. 

Es ſind über die ſkandinaviſche Mythologie ſo viele Anſichten, Hypotheſen und Syſteme 
aufgeſtellt worden, daß es unmöglich iſt aus denſelben eine ganz klare Lehre zu bilden. Man 
hat die ſkandinaviſche Götterlehre bald als einen wüſten, regelloſen Aberglauben, bald als einen 
Euhemerismus (d. h. als Bildung der Religion aus hiſtoriſchen Elementen) bald wieder als 
höchſte menſchliche Weisheit u. ſ. w. geſchildert. Da an allen dieſen Syſtemen etwas Wahres 
und manches Verkehrte iſt, ſo thut man am Beſten auf keines derſelben Rückſicht zu nehmen, 
ſondern ſich an die einheimiſchen, wunderbar ſchönen und oft wildpoetiſchen Göttergeſchichten 
und Sagen zu halten.“ 

Die jüngere Edda. 

Die jüngere oder proſaiſche Edda, die ſich an die ältere oder poetiſche lehnt, obgleich ſie 
in manchen Stücken älter ſcheint als dieſe letztere, wurde von dem berühmten Snorre Sturleſon, 
über welchen man weiter unten in der Rubrik „Geſchichte“ Näheres findet, zu Anfang des 
13. Jahrhunderts verfaßt oder genauer geſagt compilirt; wenigſtens kann man dies von 
Gylfaginning ſagen, während die anderen Theile, namentlich die Skalda, wahrſcheinlich nach 
Snorre's Zeit geſchrieben ſind. Simrock nennt dieſe jüngere Edda einen Commentar der 
älteren Lieder, eine Bezeichnung, die man inſofern annehmen kann, als die proſaiſche Edda über 
die einzelnen, durch die verſchiedenen Gedichte der älteren Edda verſtreuten mythologiſchen Namen 
und Anſpielungen, die aber meiſtentheils dem nicht ganz in die nordiſchen Mythen eingeweihten 
Leſer unverſtändlich ſeyn dürften, in einer fortlaufenden Reihe von Sagen einen Aufſchluß gibt. 
Sie iſt alſo gleichſam ein Lehrbuch der Mythologie, und es wäre gerathen, dieſelbe gründlich 
zu ſtudiren, ehe man an die Leſung der poetiſchen Edda geht. Rask hat in ſeiner Ausgabe 
drei Bücher zuſammengefügt, nämlich: 1) die eigentliche Snorra-Edda nebſt den Bragarädur, 
2) die Skälda oder Skäldſkaparmäl (dichteriſche Ausdrücke) und Bragahättir (Erörterungen 
oder 2. Theil der Skälda) und 3) Mälslistarrit, grammatikaliſche und beſonders proſodiſche 
und rhetoriſche Vorſchriften. Dieſe letztere übergehe ich als nicht zur Edda gehörend, 
und von der Sfäldn gebe ich nur einige Fragmente, da ich fie gleichfalls als der Edda 
fremd betrachte. 5 F 

Die jüngere Edda wurde zuerft mit lateiniſcher und däniſcher Ueberſetzung von 
Reſenius, Kopenhagen 1665. 40. (spätere Aufl. 1814) beſorgt, dann von Nast, 
Stockholm 1818, (dazu eine ſchwediſche Ueberſetzung ebend. 1819), Rühs gab „die Edda“ in 
Berlin 1812 heraus. Eine neuere Ausgabe der Edda erſchien in Kopenhagen 1848.52. 
Dem deutſchen Leſer empfiehlt ſich die Simrockſſche Ueberſetzung welche zugleich mit den 
„mythiſchen Erzählungen der Skälda“ und mit der älteren Edda in Stuttgart u. Augsburg, in 
2. Auflage 1855 und in 4. Aufl. 1871 erſchienen iſt. Von Studach's Werk: Sämund's 
Edda (Nürnberg 1829. 49) iſt mir nur die erſte Abtheilung zu Geſicht gekommen. 


To 
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Gylfaginning. 
(Gylfi's Verblendung), 


auch Hars Lygi die Lüge Har's (eines der vielen Namen Dsin’s) genannt, enthält einen 
großen Theil der nordiſchen Mythen. Dieſes Stück wurde von Göranſon theilweiſe in's 
Schwediſche (Stockholm 1746), von Nyerup (mit Bragi's Unterredung und einigen Skalda⸗ 
Fragmenten) in's Däniſche, Kopenhagen 1808 überſetzt. Sveinbirn Egilſon gab es, mit 
Skaldſkaparmäl und Hattatal heraus, Reykjavik 1848. Eine franzöſiſche Ueberſetzung haben 
wir von Bergmann: la faseination de Gulfi. Straßburg, Paris und Genf 1871 (2. Aufl.). 
Die Sage beginnt mit der Götter- und Weltſchöpfung. Ein in Svithiod (Schweden) 
herrſchender König, Namens Gylfi, welcher von der Weisheit der Aſen gehört hatte, wollte ſich 
durch den Augenſchein von derſelben überzeugen. Er verſtellte ſich alſo und zog nach Asgard, 
der Reſidenz der Aſen, wo ihn ein Mann, Namens Gangleri einführte und wo er drei Throne 
ſah, auf deren jedem ein Weſen ſaß. Gangleri nannte ihm ihre Namen; es waren Har (der 
Hohe), Jafnhar (der ebenſo Hohe) und Pridi (der Dritte). Gangleri fragte nun den Har 
im Namen Gylfi's um Alles was dieſer zu wiſſen wünſchte. — Das Buch iſt von einem Vor—⸗ 
und Nachwort begleitet, die das Gepräge einer ſpäteren Coneipirung an der Stirn tragen. 
5 Kap. 3. 

5 Da hub Gangleri an zu ſprechen: Wer iſt der höchſte und!) älteſte aller Götter? Har 
ſagte: Allvater?) heißt er in unſerer Sprache, und im alten Asgard hatte er zwölf Namen. Der 
erſte iſt Allvater, der andere Herran oder Herian, der dritte Nikar oder Hnikar), der vierte iſt 
Nitey oder Hnikusr, der fünfte Fiölnir, der ſechſte Oske, der ſiebente Omi, der achte Biflipi oder 
Biflindi, der neunte Swidar !), der zehnte Swisrir, der eilfte Wisrir, der zwölfte Jalg oder Jalkr. 
Da fragte Gangleri; wo iſt dieſer Gott, oder was vermag er? oder was hat er Großes gethan? 
Har ſagte: er lebt durch alle Zeiten und beherrſcht ſein ganzes Reich, und waltet aller Dinge, 
großer und kleiner. Da ſprach Jafnhar: er ſchufe) Himmel und Erde und die Luft und Alles 
was darin iſte). Da ſprach Thridi: das iſt das Wichtigſte, daß er den Menſchen ſchuf, und gab 
ihm den Geiſt, der leben ſoll und nie vergehen, wenn auch der Leib in der Erde fault!) oder zu 
Aſche verbrannt wird. Auch ſollen alle Menſchen leben, die wohlgeſittet') find, und mit ihm ſeyn 
an dem Orte der Gimil?) heißt oder Wingolf: aber böſe Menſchen fahren zu Hel ie) und danach 
gen Niflhel ). Das iſt unten in der neunten Welt. Da fragte Gangleri: was that er, bevor 
Himmel und Erde geſchaffen waren? Har antwortete: da war er bei den Hrimthurſen (Froſtrieſen). 


Kap. 4. 
Gangleri fragte: wie ward die Welt, wie entſtand ſie, und was war zuvor? Har ant— 
wortete: ſo heißt es in der Wöluſpa: - 
Einſt war das Alter, da Alles nicht war 10, 
Nicht Sand noch See noch ſalz'ge Wellen. 
Nicht Erde fand ſich, noch Ueberhimmel “) 
Gähnender Abgrund und Gras nirgend. “) 
Da ſprach Jafnhar: manches Zeitalter vor der Erde Schöpfung war Niflheim entſtanden; 5) in 


) Im Text epa „oder“. 

) Isländiſch Allfausr und Allfödr. 

In einem anderen Codex Nikadr. 

) Verſchiedeutlich: Syisorr, Syibarr, Svipurr und Svidur geſchrieben. 

) Im isländ. Text hann smipapi, gleichſam „er ſchmiedete“, wie in der indiſchen Mythe 
Vicrakarmä die Erdenwelt baute, und bei den Griechen Hephaiſtos in ſeiner myſtiſchen Bedeutung 
gleichfalls die Welt ſchmiedete. f 

6) Wörtlich: und Alles was dazu gehört, oc alla eign peirra. 

) Pött licaminn füni at moldu, obgleich der Körper zu Staub wird; was auf chriſtlichen 
Brauch, wie das folgende epa brenni at ausku auf den heidniſchen geht. 

N ) peir er rett-eru-tipagir, muß hier wol eher durch: „die den rechten Glauben beſitzen“ 
überſetzt werden. 

) Gimle. 

19) Die Göttinn der Unterwelt und die Unterwelt ſelbſt. 

i) Oder Niflheim, die Hölle, wörtlich: der Ort des Nebels, welche in der unteren Welt (d. h. 
Unterwelt) ſich befindet, ähnlich wie in der indiſchen Mythe. 
oe är var alda, pat er ecki var, es war zu Anfang der Zeit, als nichts da war. — nok svala, 
eigentlich: lauer. 

3) upp-himin, bedeutet nur den hohen Himm 

) gap var ginnunga, en gras ecki, der Abg unden 

1) Wörtlich im Text: ward eine f 
skauput er Niflheimr var gerr. 

Wollheim, ſtandinaviſche Literatur. 


ar gähnend, aber Gras (war) nicht. 
en, die Niflheim heißt (em jörg var 
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deſſen Mitte liegt der Brunnen, Hwergelmir genannt. Daraus entſpringen die Flüſſe mit Namen 
Swöl, Gunethra, Fiorm, Fimbul, Thul, Slidr und Hridr, Sylgr und Ylgr, Wid, Leiptr und 
Giöll, welcher der nächſte iſt beim Höllenthor. Da ſprach Thridi: vorher aber war im Süden 
eine Welt ), Muspel geheißen; die iſt hell und heiß, Io daß fie flammt und brennt und Allen 
unzugänglich iſt, die da nicht heimiſch ſind und keine Wohnung da haben. Surtur iſt er geheißen, 
der an der Gränze des Landes ſitzt und es beſchützt. Er hat ein flammendes Schwert, und am 
Ende der Welt wird er kommen und heeren und alle Götter beſiegen, und die ganze Welt in 
Flammen verbrennen So heißt es in der Wölufpä: 

Surtur fährt von Süden mit flammendem Schwert,) 

Von ſeiner Klinge ſcheint die Sonne der Götter, 

Steinberge ſtürzen, Rieſinnen ſtraucheln, “) 

Zu Hel fahren Helden,) der Himmel klafft. 

Kap. 5. 

Gangleri fragte: was begab ſich, bevor die Geſchlechter wurden und Menſchenvolk ſich aus⸗ 
breitete?) Har antwortete: als die Fluthen, welche Eliwagar heißen, ſoweit von ihrem Urſprunge 
kamen, daß der Giftſtrom in ihnen erſtarrte wie der Sintere), der aus dem Feuer fällt, ward er 
in Eis verwandelt; und da dies Eis ſtille ſtand und ſtockte !), da fiel der Dunft®) darüber, der 
von dem Gifte kam und gefror zu Eis, und ſo legte eine Eislage ſich über die andere bis in 
Ginnungagap. Da ſprach Jafnhar: die Seite von Ginnungagap, welche nach Norden gerichtet 
iſt, füllte Ya an mit einem ſchweren Haufen Eis und Schnee!), und darin herrſchten Sturm und 
Ungewitter; aber der ſüdliche Theil von Ginnungagap war milde von den Feuerfunken, die aus 
Muſpelheim herüberflogen. Da ſprach Thrivi: jo wie die Kälte von Niflheim kam und alles 
Ungeſtüm 4, jo war die Seite, die nach Muſpelheim ſah, warm und licht, und Ginnungagap 
dort ſo lau wie windloſe Luft, und als die Gluth = dem Reif begegnete, alſo daß er ſchmolz 
und ſich in Tropfen auflöſte, da erhielten die Tropfen Leben durch die Kraft deſſen, der die Hitze 
ſandte. Da entſtand ein Menſchengebild, das Amir genannt ward, aber die Hrimthurſen nennen 
ihn Orgelmir 1), und von ihm kommt das Geſchlecht der Hrimthurſen, wie es in der kleinen 
Wöluſpa heißt:“) 

Von Widolf 8) ſtammen die Walen 15) alle, 
Alle Zauberer!) find Wilmeidis 16) Erzeugte, 
Die Sudkünſtler ſtammen von Swarthöfdi !7) 
Aber von mir alle Rieſen, 


und der Rieſe Wafthrudnir ſagt auf die Frage: 
Woher Orgelmir kam den Kindern der Rieſen 
Zuerſt, der allwiſſende Jote? 


als: 

Aus den Eliwagar fuhren Eitertropfen 

Und wuchſen bis ein Rieſe ward. 

Unſre Geſchlechter kamen alle daher, 

Drum find fie unhold immer. 
Da fragte Gangleri: wie wurden die Geſchlechter von ihm ausgebreitet? oder wie geſchah's, daß 
mehre geſchaffen wurden ?!“) oder Hältjt du ihn für einen Gott, von dem du geſprochen haft? 
Da antwortete Har: wir halten ihn mit nichten für einen Gott; er war böſe wie alle von ſeinem 


1) fyrst var bo sa heimr i susrhalfu, zuerſt war dennoch eine Behauſung in der ſüdlichen 
Hälfte (im ſüdlichen Theil des Alls). 

) mes sviga leifi, mit flammender Gluth. 

) en gifr rata, oder nach einer anderen Lesart: godar hrata, die Götter warten.‘ 

+) Im Text: Menſchen betreten den Weg zur Hel, tropa halir helveg. 

5) epa aukapiz mannfolkit oder die Menſchen ſich vermehrten. 

6) Isl. sindr, dies iſt aber nicht durch: „Sinter oder Tropfſtein,“ ſondern durch: „Schlacken“ 
zu überſetzen, wie ſchon daraus hervorgeht, daß der Sinter nicht durch Feuer, ſondern durch mine⸗ 
raliſche Waſſerabſonderungen gebildet wird. Simrock hat ſich hier wahrſcheinlich durch die Klaugähn— 
lichkeit verleiten laſſen; das engliſche einders entſpricht dem isl. sindr. 

7) o rann egi; und nicht (weiter) floß. 

8) Eigentlich: Schneegeſtöber, Unwetter, ur pat. 

„) mes iss oc hrims, mit Eis und Reif. 

10) oc allir lutir grimmir, und alle finſteren (böſen, widrigen) Dinge. 

1) Isl. Aurgelmir. 

2) Hyndlulio§. dal. V. 31. 

13) Fal. Visolfr auch Vittolfr. 

2) Die Walen, Wölen, Waulen, find Zaubrerinnen. 

15) vitkar, Seher, Wahrſager. 

10% Isl. Vilmeidr. N 

1) Svarthauför wird als der erſte Zaubertränkebereiter (seig-berendr) genannt. 

18) eba skapabiz svä at fleiri menn urpu: ‚oder wurde es ſo eingerichtet, daß mehre 


Menſchen entſtanden? . 
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Geſchlecht, die wir Hrimthurſen nennen. Es wird erzählt: als er ſchlief, fing er an zu ſchwitzen, 
da wuchs ihm unter ſeinem linken Arm Mann und Weib, und ſein einer Fuß zeugte einen Sohn 
mit dem anderen, und von dieſem kommt das Geſchlecht der Hrimthurſen; den alten Hrimthurs 
aber nennen wir Amir. 
Kap. 6. 
5 Da fragte Gangleri: wo wohnte Ymir? oder wovon lebte er? Har antwortete: als das 
Eis aufthaute und ſchmolz, entſtand die Kuh!) die Audhumla hieß, und vier Milchſtröme rannen 
aus ihrem Euter; davon ernährte ſich Amir. Da fragte Gangleri: wovon nährte die Kuh ſich? 
Har antwortete: Sie beleckte die Eisblöcke, die ſalzig waren, und den erſten Tag, da ſie die Steine 
heleckte, kam aus den Steinen am Abend Menſchenhaar hervor, den anderen Tag eines Mannes 
Haupt, den dritten Tag war es ein ganzer Mann, der hieß Buri Er war ſchön von Angeſicht, 
groß und ſtark, und gewann einen Sohn, der Bör hieß. Der vermählte ſich mit Beſtla,“) der 
Tochter des Rieſen Bölthorn;s) da gewannen fie drei Söhne; der eine hieß Odhin,“) der andere 
Wili, der dritte We. Und das iſt mein Glaube, daß dieſer Odhin und ſeine Brüder Himmel 
und Erde beherrſchen.“) 
b Kap. 8. 

5 Da fragte Gangleri: was richteten die Söhne Bör's aus, daß du fie für Götter hältſt? 
Har antwortete: davon iſt nicht wenig zu jagen. Sie nahmen mir, und warfen ihn‘) mitten 
in Ginnungagap, und bildeten aus ihm die Welt: aus ſeinem Blute Meer und Waſſer,“) aus 
ſeinem Fleiſch die Erde, aus ſeinen Knochen die Berge, und die Steine aus ſeinen Zähnen, Kinn⸗ 
backens) und zerbrochenem Gebein. Da ſprach Jafnhar; aus dem Blute das aus ſeinen Wunden 
gefloſſen war,“) machten fie das Weltmeer, En die Erde darin, und legten es im Kreis um 
ſie her, alſo daß es den Meiſten unmöglich dünken mag, hinüber zu kommen. Da ſprach Thridi: 
ſie nahmen auch ſeinen Hirnſchädel und bildeten den Himmel daraus, und erhoben ihn über die 
Erde mit vier Ecken oder Hörnern, “) und unter jedes Horn ſetzten fie einen Zwerg, die heißen 
Auſtri, Weſtri, Nordri, Sudri. Dann nahmen ſie die Feuerfunken, die von Muſpelheim ausge⸗ 
worfen, umherflogen, und ſetzten ſie n) an den Himmel, oben ſowol als unten, um Himmel und 
Erde zu erhellen. Sie gaben auch allen Lichtern !?) ihre Stelle, einigen am Himmel, anderen loſe 
unter dem Himmel, und ſetzten einem jeden ſeinen beſtimmten Gang feſt, wonach Tage und Jahre 
berechnet werden. So wird in alten Sagen erzählt,!) und jo heißt es in der Wöluſpa: 


Die Sonne wußte nicht, wo ſie Sitz hätte, 

Der Mond wußte nicht, wo er Macht hätte, 

Die Sterne wußten nicht, wo ſie Stätte hätten. 
Da ſagte Gangleri: c) das find merkwürdige Dinge, die ich da höre; ein großes Gebäude!) iſt 
das, und ſehr künſtlich gebildet. Wie war die Erde beſchaffen? Har antwortete: ſie ift Buben 
kreisrund und rings umher liegt das tiefe Weltmeer. Und längs den Seeküſten jenſeits gaben 
ſie den Rieſengeſchlechtern Wohnplätze, und nach innen rund um die Erde machten ſie eine Burg 
wider die Anfälle der Rieſen, und zu dieſer Burg verwendeten fie die Augenbrauen Ymir's des 
Rieſen, und nannten die Burg: Midgard. 16) Sie 1 auch ſein Gehirn und warfen es in 
die Luft, und machten die Wolken daraus, wie hier geſagt iſt: 

) Man vergleiche hiermit die indiſche Sage, und die Heiligkeit der Kuh bei den Indern. 

) Oder: Benzla. 

) Bölporn. j 
) Ogimm. 

5) Hier fehlt ein Satz, der allerdungs eingeſchoben ſcheint; er lautet im Text: pat ätlum ver 
at han munni svà heita; svà heitir sa masr er ver vitum mestan oc ägäztan, 06 vel megu 
peir hann läta syd heita, d. h. wir find der Anſicht, daß er fo heißen mußte; fo heißt der Mann, 
vr wir e und erhabenſten erkennen, und mögen fie (nämlich die Menſchen) ihn wol 
o heißen laſſen. 

6) Nämlich ſeinen todten Körper, da Bör's Söhne ihn, wie im 7. Kapitel erzählt wird, 
erſchlagen hatten. 

7) säinn oc vötnin, See und Waſſer, ſteht für Meer- und Süßwaſſer (Binnenſeeen und Flüſſe). 

) griot oc urpir gerpu beir of taunnum oe iöxlom, Steine und Steinſchichten machten fie 
von den Zähnen und Backzähnen. 

°) af pvi blöpi er or särum rann oc laust för, aus dem Blute, das aus den Wunden 
rann und frei hinlief. 

10) Der Text ſpricht nur von vier Winleln oder Ecken: oe settu hann—mes 4 skautum. 

i Hier ſteht im Text in Pareutheſe à (misjan ginnünga) himin bäsi ofan oc nesan, — 
mitten über den Abgrund an den Himmel oben ſowol wie unten. 

12) aullum eldingum, allen feurigen Erſcheinungen, womit hier ſowol Sonne, Mond und 
Sterne, wie Blitze, Feuerkugeln u. dgl. gemeint find. * 

16) Dieſer Saß ſteht im Urtext vor dem vorhergehenden; es heißt da: es wird in den alten 
Weiſen geſagt, daß danach die Tage und die Jahre beſtimmt werden. 

) Vor dieſer Repetition hat der Text in Parentheſe: sy var äcr en bessa väri of jörs, 
ſo war es, ehe dieſes mit der Erde geſchah. 5 

15) furbu mikil smis, ein außerordentlich großes Werk (Arbeit) iſt das. 

6) Misgars. 


dk 
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Aus Ymir's Fleiſch ward die Erde geſchaffen, 
Aus dem Schweiße die See, ) 
Aus dem Gebein die Berge, die Bäume aus dem Haar, 
Aus der Hiruſchale der Himmel; 
Aus den Augenbrauen ſchufen güt'ge Aſen 
Midgard den Menſchenſöhnen. 
Aber aus ſeinem Hirn ſind alle hartgemuthe 
Wolken erſchaffen worden. 
Kap. 9. 

1 bins Gangleri: Großes dünken ſie mich vollbracht zu haben, da fie Himmel und Erde 
geſchaffen, die Sonne und das Geſtirn?) geordnet, und Tag und Nacht geſchieden hatten; aber 
woher kamen die Menſchen, welche die Erde bewohnen? Har antwortete: als Bör's Söhne am 
Seeſtrande gingen, fanden ſie zwei Bäume. Sie nahmen die Bäume, und ſchufen Menſchen 
daraus. Der Erſte gab Geiſt und Leben, der Andere Verſtand und Bewegung, der Dritte!) 
Antlitz, Sprache, Gehör und Geſicht. Sie gaben ihnen auch Kleider und Namen; den Mann 
nannten ſie: Ask, und die Frau: Embla, und von ihnen kommt das Menſchengeſchlecht, welchem 
Midgard zur Wohnung verliehen ward.) Danach bauten fie ſich eine Burg mitten in der Welt 
und nannten ſie: Asgard.) Da wohnten die Götter und ihr Geſchlecht, und manche Zeitung”) 
trug ſich da zu, davon erzählt wird auf Erden und in den Lüften. \ 

r In der Burg iſt ein Ort, der Hlidſkialf heißt, und wenn Odhin ſich da auf den Hochſitz 
ſetzt, ſo überſieht er alle Welten, und aller Menſchen Thun und weiß alle Dinge, die da geſchehen. 
Seine Hausfrau heißt Frigg, Fiörgwin's Tochter, und von ihrem Geſchlecht iſt der Stamm ent⸗ 
ſprungen, den wir das Aſen-Geſchlecht nennen, welches das alte Asgard bewohnte, und die Reiche, 
die dazu gehören, und das iſt das Geſchlecht der Götter. Und darum mag er Allvater heißen, 
weil er der Vater iſt aller Götter und Menſchen und alles Deſſen, was er durch feine Kraft her⸗ 
vorgebracht hat. Jörd war ſeine Tochter und ſeine Frau, und von ihr gewann er einen erſt 
geborenen Sohn, das it Aſathör; ihm folgen Kraft und Stärke, daß er ſiegt über alles Lebendige. 
Kap. 51. 

Da ſprach Gangleri: was für Zeitungen find zu jagen von der Götterdämmerung ?) ich 
hörte deſſen nie zuvor erwähnen. Har antwortete: davon find viele und wichtige Zeitungen zu 
ſagen: zum erſten, daß der Winter kommen wird, Fimbulwinter genannt. Da ſtöbert Schnee 
von allen Seiten, da iſt der Froſt groß und ſind die Winde ſcharf, und die Sonne hat ihre 
Kraft verloren. Dieſer Winter kommen dreie nach einander und kein Sommer dazwiſchen. Zu: 
vor aber kommen drei andere Jahre, da die Welt mit ſchweren Kriegen erfüllt ſeyn wird. Da 
werden ſich Brüder aus Habgier um's Leben bringen, und der Sohn des Vaters, der Vater des 
Sohnes nicht Ichonen.?) So heißt es in der Wöluſpa: 

Brüder befehden ſich und fällen einander, 

Geſchwiſterte ſieht man die Sippe brechen, 

Unerhörtes ereignet ſich, großer Ehbruch. 

Beilalter, Schwertalter, 1) wo Schilde klaffen, 

Windzeit, Wolfszeit, ) eh' die Welt zerſtürzt, 

Der Eine achtet des Andern nicht mehr 1). 
Da geſchieht es, was die ſchrecklichſte Zeitung!) dünken wird: daß der Wolf die Sonne verſchlingt, 
den Menſchen zu großem Unheil. Der andere Wolf wird den Mond packen und ſo auch großen 
Schaden thun, und die Sterne werden vom Himmel fallen. Da wird ſich auch ereignen, daß jo 
die Erde bebt und alle Berge, daß die Bäume entwurzelt werden, die Berge zuſammenſtürzen 
und alle Ketten und Bande brechen und reißen. Da wird der Fenriswolf los, und das Meer 
überfluthet das Land, weil die Midgardſchlange wieder Joten-Muth annimmt und das Land 


) en or sveita siär; sveiti heißt allerdings Schweiß, aber auch Blut, und es geht aus 
dem in demſelben Kapitel Geſagten hervor, daß sveiti hier durch Blut überſetzt werden muß, wenn 
auch darüber der Anklang für „See“ verloren geht. 

9 himintungl, die Himmelskörper, wörtlich: Himmelsſcheibe. 

) Nämlich Wili. 

) Ve. 

) peim er bygpin var gefin undir mipgarpi, dieſen wurde ein MWohnfis gegeben innerhalb 
Midgard's; Micgard (wörtlich: der Mittelhof) it die Mittelwelt, die Erde. 

6) Hier folgt im Text noch die von Simrock mit Recht ausgelaſſene, von einem Copiſten inter- 
polirte Stelle: pat kallum ver Troia, dieſe nennen wir Troja. 5 

) maurg tipindi 06 greinir, viele Zeitungen (Begebenheiten) und Dinge. 

) Ragnaraukr (Ragnarök), die Zeit vor dem kommenden Weltuntergange. 

>») oc engi pyrmir fausr eba syni i manndräpum oe siftasliti, und iſt keine Schonung 
zwischen Vater oder Sohn in Mord und Verwandtenumbringung. 

10) skeggiölld, skalmölld, Beilalter, Lanzenalter. 

11) d. i. Mordalter. ö r 
2) Dieſe letzte Zeile fehlt im Text der Stockholmer Ausgabe, die mir vorliegt. 
) Zeitung für: Begebenheit. . 
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ſucht.) Da wird auch Naglfare flott, das Schiff das jo heißt, und aus Nägeln der Todten 
gemacht it, weshalb wol die Warnung am Ort iſt: daß, wenn ein Menſch ſtirbt, ihm die Nägel 
nicht unbeſchnitten bleiben, womit der Bau des Schiffes Naglfare beſchleunigt würde, den doch 
Götter und Menſchen verſpätet wünſchen. Bei dieſer Ueberſchwemmung aber wird Naglfare flott. 
Hrymr heißt der Rieſe, der Naglfare ſteuert. Der Fenriswolf fährt mit klaffendem Rachen um: 
her, daß ſein Oberkiefer den Himmel, der Unterkiefer die Erde berührt, und wäre Raum dazu, er 
würde ihn noch weiter auffperren. Feuer glüht ihm aus Augen und Naſe. Die Midgardſchlange 
ſpeit Gift aus, daß Luft und Meer entzündet werden; entſetzlich iſt ihr Anblick, indem fie dem 
Wolf zur Seite kämpft. Von dieſem Lärmen birſt der Himmel; da kommen Muspel's Söhne 
hervorgeritten. Surtur fährt an ihrer Spitze; vor ihm und hinter ihm glühendes Feuer. Sein 
Schwert iſt wunderfcharf?) und glänzt heller als die Sonne. Indem ſie über die Brücke Bifröſt 
reiten, zerbricht fie, wie vorhin geſagt ward. Da ziehen Muspel's Söhne nach der Ebne,!) die 
Wigrid heißt; dabin kommen auch der Fenriswolf und die Midgardſchlange, und auch Loki wird 
dort ſeyn, und Hrymir und mit ihm alle Hrimthurſen. Mit Loki iſt Hel's ganzes wi und 
Muspel's Söhne haben ihre eigene, glänzende Schlachtordnung. Die Ebne Wigrid iſt hundert 
e breit nach allen Seiten. ’ 

} Und wenn dieſe Dinge ſich begeben, erhebt ſich Heimdall und ſtößt aus aller Kraft in's 
Giallarhorn?) und weckt alle Götter, die dann Rath halten. Da reitet Odhin zu Mimir's 
Brunnen‘) und holt Rath für fi) und ſein Gefolge. Die Eſche Aggdraſil's“) bebt, und Alles 
erſchrickt im Himmel und auf Erden.s) Die Aſen wappnen ſich zum Kampf und alle Einherier?) 
eilen zur Walſtatt. Zuvorderſt reitet Odhin mit dem Goldhelm, dem ſchönen Harniſch und dem 
Spieß, der Gungnir heißt. So eilt er dem Fenriswolf entgegen, und Thor ſchreitet an ſeiner 
Seite, mag ihm aber wenig helfen, denn er hat vollguf zu khun, mit der Midgardſchlange zu 
kämpfen Freyr !“) ſtreitet wider Surtur,!) und kämpfen fie ein hartes Treffen bis Freyr erliegt, 
und wird das ſein Tod, daß er ſein gutes Schwert mißt, das er dem Skirnir te) gab. Inzwiſchen 
iſt auch Garm, der Hund, los geworden, der vor der Gnipa⸗Höhle gefeſſelt lag, das gibt das 
größte Unheil, da er mit Tyr ei) kämpft und Einer den Andern zu Fall bringt. Dem Thor 
gelingt es die Midgardſchlange zu tödten, “) aber kaum iſt er neun Schritte davongegangen, ſo 
fällt er todt zur Erde von dem Gifte, das der Wurm auf ihn geſpieen hat. Der Wolf ver: 
ſchlingt Odhin, und wird das ſein Tod. Alsbald kehrt ſich Widar!“) gegen den Wolf, und ſetzt 
ihm den Fuß in den Unterkiefer. An dieſem Fuße hat er den Schuh, zu dem man alle Zeiten 
hindurch ſammelt, die Lederſtreifen nämlich, welche die Menſchen non ihren Schuhen ſchneiden, 
wo die Zehen und Ferſen ſitzen. Darum ſoll dieſe Streifen ein Jeder wegwerfen, der darauf 
bedacht iſt, den Aſen zu Huͤlfe zu kommen. Mit der Hand greift Widar dem Wolf nach dem 
Oberkiefer und reißt ihm den Rachen entzwei, und wird das des Wolfes Tod. Loki ie) kämpft mit 
Heimdall n) und erſchlägt Einer den Andern. Darauf ſchleudert Surtur Feuer über die Erde 
und verbrennt die ganze Welt. So heißt es in der Wöluſpa: 


In's erhobne Horn bläſt Heimdall laut; 
Odhin murmelt!s) mit Mimir's Haupt, 
aut zittert, die ragende Ele 
Es rauſcht der alte Baum, da der Rieſe frei wird. “o) 


Was iſt mit den Aſen, was iſt mit den Alfen 2 20) 
All Jötunheim ächzt, die Aſen verſammeln ſich. 


J ) pa snyz Mipgarpzormr (Misgarssormr) i jötunmös; — dann die Midgardsſchlange 
in Rieſenwuth geräth. 
2) er gott miöc, iſt ſehr gut. 
) pingvöll, eigentlich das Gerichtsfeld, Berathungsfeld, der offene Platz wo ein Thiug ab- 
gehalten wird. 
) Eine altnordiſche Meile. 
) Das Weltgerichtshorn. 
) Der Brunnen aus dem das Haupt des werfen Mimir weihſagt. 
5) Die Welteſche. 
5 ) Wörtlich: und kein Ding iſt da angſtlos im Himmel oder auf Erden (oc engi lutr er pa 
Ottalaus ä himni epa jörpu). 
) Die im Kampf gefallenen Helden. 
10) Der Lichtgott. 
) Der Gott des Weltfeuers. 
2) Der Götterbote. 
3) Der Gott der Schlachten. 
e Porr berr banaors af Misgarpzormi, Thor erringt den Todesruhm der Midgardsſchlange, 
er erwirbt den Ruhm des Todes der Midgardsſchlange. 
16) Bizar iſt der Gott der Verſchwiegenheit. 
16) Der Ahriman oder böſe Gott der nordiſchen Mythe. 
7) Der Wächter der Götter. 
180 Spricht. f 
) en jötun losnar, aber der Rieſe (damit iſt hier Loki gemeint) wird los. 
0) Statt dieſer Genien, hat ein anderer Codex: hrat mes Asynium? was mit den Aſinnen? 
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Die Zwerge ftöhnen vor ſteinernen Thüren; 
Der Bergwege Weiſer, !) wißt Ihr was das bedeutet? 


Hrym fährt von Oſten, es hebt ſich die Fluth; 
Jörmungandr wälzt ſich im Jötun⸗Muthe, 

Der Wurm ſchlägt die Brandung, aufſchreit der Adler, 
Leichen zerreißt er;?) Naglfar wird los. 


Der Kiel fährt von Oſten, Muspel's Söhne kommen 
Ueber die See geſegelt und Logis) ſteuert. 

Des Unthier's Abkünft ift all mit dem Wolfz!) 

Auch Bileiſt's Bruder iſt ihm verbunden.“) 


Surtur fährt von Süden mit flammendem Schwert, s) 
Von feiner Klinge ſcheint die Sonne der Götter. 
Steinberge ſtürzen, Rieſinnen ſtraucheln, 

Zu Hel fahren Helden,!) der Himmel klafft. 


Nun hebt ſich Hlin's?) anderer Harm, 
Da Odhin eilt zum Angriff des Wolf's, 
Beli's Mörders) mißt ſich mit Surtur, 
Da fällt Frigg's einzige Freude. 


Nicht ſäumt Siegvater's erhabner Sohn, 

Mit dem Leichenwolf Widar zu fechten; o) 

Er ſtößt dem Hwedrungsſohn 1) den Stahl in's Herz 
Durch gähnenden Rachen — jo rächt er den Vater. 


Da ſchreitet der ſchöne Sohn Hlodyn's ) 

Der Natter näher, der neidgeſchwollenen.!“) 
Muthig 1) trifft fie Midgard's Weiher; 1°) 
Doch fährt neun Fuß weit Fiörgin's Sohn. 6) 
Alle Weſen müſſen die Weltſtatt räumen.!“ 


Schwarz wird die Sonne, die Erde ſinkt in's Meer, 
Vom Himmel fallen die heitren Sterne, 

Die beiße umwühlen den allnährenden Weltbaum, 5) 
Die heiße Lohe bedeckt den Himmel. o) 

) vögbergs visir, Ihr Weiſen (Bewohner) des heiligen Gebirges. 

2) slitr näi Nisfaulr (Neffolr), Nisfaulr — d. i. der Adler Hräſvelgr — zerreißt die Leichen. 

Der Text hat Loki, aber Simrock überſetzt richtig: Logi, der Gott des Zerſtörungsfeuers, 
der Hr Schaaren aus Muspelheim führt, fie alfo entweder neben Surtur befehligt oder mit dieſem 
identiſch iſt. 

90 Tora fifl-megir mes Fraka allir, alle Söhne der Rieſen (oder alle Meeresſöhne) fahren 
mit (dem Wolf) Freki; fitl heißt nämlich ſowol: „Meer“ wie „Rieſe“. 

5) beim er brösir Byleiz (ſtatt Bileists) i faur, mit ihnen iſt Bileiſt's Bruder (d. i. Loki) 
auf der Fahrt (oder: auf dem Fahrzeug). 

6) mes sviga leivi, mit Schwerkflamme. 5 

) Oder: die Schatten (Geiſter) betreten den Weg der Hel; halir kaun nämlich: Helden und 
Geiſter (manes) bedeuten. 

) Oder: Frigg, Odin's Gemahlinn. 5 > 

) Der Gott Freyr, der den Rieſen Beli tödtete, im Text ſteht hier noch das Epitheton: 
biartr, der glänzende; vielleicht weil er mit der Sonne auf dem Hut abgebildet wird. 

10) Dieſem Verſe nach muß der der nordiſchen Mythologie Unkundige glauben, daß Sigvater's 
(Odin's) Sohn gegen ein Unthier, welches Widar hieß, kämpfte, während Widaxr eben der Sohn 
Odin's iſt, welcher den Wolf tödtet. Der Text lautet: pa kemr inn mikli mögr Sigfösurs, Visar, 
vega at valdyri, da kommt der hohe Sohn Siegvater's, Widar, um mit dem Leichenunthier zu 
kämpfen. Ein anderer Text lieſt: gengr Opins son, vis Ulf vega; Visarr of veg at valdyri. 
Odin's Sohn geht mit dem Wolf zu kämpfen; Widar 99 das Leichenunthier. 

) Der Gatte Angurbode's, der Mutter des Wolſs Freli. 

2) Der Sohn der Göttinn Jörd (Erde) d. i. Thor. h 

13) Ein anderer Codex hat, aber durchaus falſch: gengr Osins sour vis Ulf vega, wo Berg- 
mann ſchon ganz richtig orm ſtatt ülf lieſt. 

14) Oder: zornig, denn nögr bedeutet „Muth“ und „Zorn“. 

45) Vertheidiger, veor; hier iſt Thor gemeint. \ 5 

10) Fiörgyn's (gleichfalls ein Beinamen der Erde⸗Göttinn) Sohn ift Thor. 

7) Der Text hat: mundo halir allir heimstés rysia, es müſſen alle Helden den Weltplatz 
räumen. Der Codex den Bergmann in ſeinen poömes islandais benutzt hat, lieſt: mund halir 
allir heimstos rysa, und er überſetzt: les heros vont tous ensanglanter la colonne du monde. 

18) Der Text hat: geisar eimi oc (andere Lesart: vis) aldrnari (andere Lesart: aldurnara) 
Rauch wirbelt aus dem flammenden Feuer. 

0) leikr härhiti, die hohe Flamme ſpielt. 
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Auch heißt es ſo: 
Wigrid heißt das Feld, wo ſich finden zum Kampf 
Surtur und die ſel'gen Götter. 
Hundert Raſten hat es rechts und links; 
Solcher Walplatz wartet ihrer. 


Kap. 52. 


Da fragte Gangleri: was geſchieht hernach, wenn Himmel und Erde verbrannt ſind, und 
alle Welten und die Götter alle todt ſind, und alle Einherier und alles Menſchenvolk? Ihr habt 
vorhin doch geſagt, daß ein jeder Menſch in irgend einer Welt leben ſoll durch alle Zeiten. Har 
antwortete: Es gibt viele gute und viele üble Aufenthalte; am Beſten iſt's im Gimil zu ſeyn. 
Sehr gut iſt es auch für die, welche einen guten Trunk lieben, in dem Sale, der Brimir heißt 
und gleichfalls im Himmel ſteht. Ein guter Saal iſt auch jener der Sindri heißt und auf den 
Nidabergen ) ſteht, ganz aus rothem Gold gebaut. Dieſe Säle ſollen nur gute und rechtſchaffne 
Menſchen bewohnen. In Naſtrand (Leichenſtrand) iſt ein großer aber übler Saal, deſſen Thüren 
nach Norden ſehen. Er iſt mit Schlangenrücken gedeckt,?) und die Häupter der Schlangen ſind 
alle in das Haus hineingekehrt und ſpeien Gift, daß Ströme davon durch den Saal rinnen, durch 
welche Eidbrüchige und Meuchelmörder waten, wie es heißt: 


Einen Saal ſeh' ich, der Sonne fern, 
In Naſtrand; die Thüren ſind nordwärts gekehrt. 
Gifttropfen fallen durch die Fenſter!) nieder; 
Aus Schlangenrücken iſt der Saal gewunden. 
Im ſtarrenden Strome ſtehn da und waten 
Meuchelmörder und Meineidige. 
Aber in Hwergelmir iſt es am Schlimmſten: 
Da ſaugt Nidhöggr der Entſeelten Leichen. 
Kap. 53. 


Da ſprach Gangleri: leben denn dann noch Götter, und gibt es noch eine Erde oder einen 
Himmel? Har antwortete: die Erde taucht aus der See auf, grün und ſchön, und Korn wächſt 
darauf ungeſät. Widar und Wali leben noch, weder die See noch Surtur's Lohe hatte ihnen 
geſchadet. Sie wohnen auf dem Idafelde, wo zuvor Asgard war. Auch Thor's Söhne, Modi 
und Magni, ſtellen ſich ein und bringen den Miölnir mit. Danach kommen Baldur und Hödur !) 
aus dem Reiche Hel's; da ſitzen ſie Alle beiſammen und beſprechen ſich, und gedenken ihrer 
Heimlichkeiten, und ſprechen von Zeitungen, die vordem ſich ereignet, von der Midgardſchlange 
und dem Fenriswolf. Da finden ſie im Graſe die Goldtafeln, welche die Aſen beſeſſen haben; 
wie es heißt: 

Widar und Wali walten des Heiligthums, 
Wenn Surtur's Lohe loſch. 

Modi und Magni ſollen ir ſchwingen, 
Und zu Ende kämpfen den Krieg.“) 


An einem Orte, Hoddmimir's⸗Holze) genannt, verbargen ſich während Surtur's Lohe zwei 
Menſchen, Lif und Lifthraſir?) genannt, und nährten ſich vom Morgenthau. Von dieſen Beiden 
gen, L „ai 1 I ) gı 7 N 

ſtammt ein jo großes Geſchlecht, daß es die ganze Welt bewohnen wird. So heißt es hier: 


Lif und Lifthraſir leben verborgen 

In Hoddmimir's Hola; 

Morgenthau iſt all ihr Mahl, 

Von ihnen ſtamumt ein neu Geſchlecht. “) 


Und das wird dir wunderbar dünken, daß die Sonne eine Tochter geboren hat, nicht minder ſchön 
als ſie ſelber; die wird nun die Bahn der Mutter wandeln. So heißt es hier: 


) Eine andere Lesart iſt: à Indaföllum, was mit dem Wort: Sindri zuſammengehalten, 
vielleicht eine Erinnerung an die Abſtammung der Afen aus Judien andeuten möchte. 7 
4 0 Im Text der Stockholmer Ausgabe folgt hier noch der Zuſatz: sem vandarhüs, wie ein 
Trockenhaus. 

3) inn of liöra, hinein zu den Dachfenſtern. 

5 ) Auf isländiſch: Hausr, der blinde Aſe, welcher in feiner Blindheit feinen Bruder Baldur 
mit dem Pflänzchen Miſteltein tödtete. 

5) vingnis at vigproti, bei Vingnir's (d. i. Thor's) Beendigung des Kampfes; nach einer 
anderen Lesart: Vignis synir at vigropi, die Söhne Vignir's (nämlich Modi und Magni) zum 
Schluſſe des Kampfes; d. h. Modi und Magni bekommen den Streithammer Thor's, nachdem dieſer 
den Kampf beendet hat, indem er todt iſt und jetzt überhaupt jeder Kampf aufgehört hat. 

6) Hoddmimisholt, kaun Hodmimir's Berg, und H's Wald bedeuten. 

) Wörtlich: Leben und Zählebig. 

de pasan of alldir (alldr) alaz, und davon wird die (neue) Welt, oder: die (neue) 
Zeit erzeugt. 
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Eine Tochter entſtammt der ſtrahlenden Göttinn, !) 
Eh der Wolf fie würgt. > 
Glänzend fährt nach der Götter Fall 
Die Maid auf den Wagen der Mutter. 
Wenn du aber nun weiter fragen willſt, ſo weiß ich nicht woher dir das kommt, denn nie hört 
ich Jemanden mehr von den Schickſalen der Welt berichten. Nimm alſo hiermit vorlieb. 
Kap. 54. 

Darauf hörte Gangleri ein großes Getöſe rings um ſich her. Und als er ſich wandte und 
recht um ſich blickte, fand er ſich alleine ſtehen auf einer weiten Ebene, und ſah weder Halle noch 
Burg mehr. Da ging er ſeines Weges fort und kam zurück in ſein Reich, und erzählte die 
Zeitungen, die er gehürt und geſehen hatte, und nach ihm erzählte Einer dem Anderen dieſe 
Geſchichten. 

Sim rock. 


Bragarädur. 
(Braga's Unterhaltungen (oder: Reden, Rathſchläge). 


Dieſe Abtheilung der proſaiſchen Edda wird von Rask noch als Anhang zu Gylfa— 
ginning betrachtet, wie die Abtheilung der Kapitel von denen das erſte mit der Zahl 55, 
(Gylfaginning ſchließt, wie man oben ſehen kann, mit dem 54. Kap.) bezeichnet iſt, darthut. 
Da aber weder von Gangleri noch von Har oder deſſen beiden Genoſſen die Rede iſt, ſondern 
Braga ſich mit Agir unterhält, jo habe ich, obgleich das Ganze auch eine mythiſche Erzählung 
aber keinesweges eine Fortſetzung des in Gylfaginning Beſprochenen iſt, es vorgezogen dieſe 
Unterhaltungen Braga's und Agir's als einen abgeſonderten Theil der Edda zu betrachten. 

4 Kap. il 

Ein Mann wird Agir oder Hloͤr genannt, er bewohnte die Inſel, welche jetzt Hlescy?) 
heißt, und war er ſehr weile.) Er richtete ſeine Fahrt gen Asgard; als nun die Aſen von ſeiner 
Reiſe unterrichtet wurden, wurde er gut aufgenommen, obgleich vielfach mit Augentäuſchungen; 
und Abends als es zum Trinken ging, ließ Dsin Schwerter in die Halle bringen, und waren 
dieſe ſo glänzend, daß ſie leuchteten, und es wurde kein andres Licht gebraucht, ſo lange man beim 
Trinken ſaß. Nun gingen die Aſen zu ihrem Gelage, und ſetzten ſich die Zwölf, die dabei Richter 
ſeyn ſollten auf die Hochſitze; ſie hießen wie folgt: bör, Njörsr, Freyr, Tyr, Heimdallr, Bragi, 
Visarı, Bali, Ullr, Hänir, Forſeti; ebenſo die Aſinnen: Frigg, Freyia, Gefiun, Isuna, Gerör, 
Sigun, Fullg, Nanna. Dem Aegir erſchien das, was er ſah, prachtvoll; alle Wände waren dort 
mit ſchönen Schilden tapezirt, es war auch daſelhſt beraufchender Meth und wurde viel getrunken. 
Der Nächſte bei Aegir war Bragi, und pflogen ſie beim Trinken Zwieſprach. Bragi erzählte dem 
Aegir von vielen Begebenheiten, welche die Aſen erlebt hatten. 

Kap. 2. 

Er hub ſeine Erzählung damit an, daß drei Aſen, Ozin, Loki und Hänir, vom Haufe fort⸗ 
zogen; ſie fuhren über Berge und Wüſteneien, und ſtand es ſchlimm um ihre Beköſtigung. Da 
ſie aber von oben in ein Thal hinabkamen, ſahen ſie eine Ochſenheerde, nahmen einen Ochſen 
davon und ſchickten ſich an ihn zu kochen. Als ſie nun wähnten, daß er gahr ſeyn dürfe, hoben 
ſie ihn von der Gluth, er war aber noch nicht gekocht. Als ſie zum zweiten Male, nach Verlauf 
einiger Zeit ihn wieder ahnahmen, war er noch nicht gahr. Da beſprachen ſie ſich untereinander, 
was daran Schuld ſei. Da hörten fie in einer Eiche) gerade über ſich die Worte, in denen der 
welcher dort ſaß ſagte, er bewirke es daß das Gekochte nicht gahr werde. Sie ſahen dorthin und 
es ſaß da ein Adler, und zwar kein kleiner. Der Adler ſagte nun: wollt Ihr mir meinen 
genügenden Antheil am Ochſen geben, ſo ſoll das Geſottene gahr werden. Sie bewilligten ihm 
das, da kam er vom Baum herab, ſetzte ſich zum Kochplatz, und nahm ſich zur Stelle die beiden 
Lenden und Bugſtücke des Ochſen vorerſt fort. Darüber ergrimmte Lok, ergriff eine große 
Stange, hob ſie init aller Kraft empor und ſtieß ſie durch des Adlers Leib. Der Adler ward von 
dem Schlage aufgeſcheucht und flog empor: da ſteckte die Stange feſt im Leib des Adlers, und 
Loki's Hände (hafketen) an deren anderem Ende. Der Adler flog ſo hoch, daß Loki's Füße über 
Steine, Wurzeln und Bäume geſchleift wurden, und er glaubte, 45 ihm die Arme von den 
Achſeln losgeriſſen werden würden. Er rief dem Adler zu und bat ihn inſtändigſt um Gnade; 
dieſer aber ſagte: Loki ſolle nimmer loskommen, außer wenn er ihm ſchwören wolle Isund) mit 
ihren Aepfeln aus Asgars zu holen, und Loki gelobte es; da ward er frei, kam zu ſeinen 
Begleitern, und ward dieſesmal kein weiterer Bericht über ihre Reiſe gegeben, bis fie heimkehrten. 


Y Allfraupull, ein Beinamen der Sonnengöttinn. 

>) Heute Läſſö. ’ 

) fiölkunnugr bedeutet ſowol: vielkundig, weile, wie auch: zauberkundig. 

) Oder: von einem Baum, denn eik bedeutet ſowol „Eiche“, wie „Baum“ im Allgemeinen. 
) Die Göttinn der Jugend. 
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Um die verabredete Zeit aber führte Loki die Igun in einen Wald, und ſagte daß er dort Aepfel 
gefunden hätte, die ihr gefallen würden; er forderte ſie auch auf ihre Aepfel mitzunehmen, um 
ſie mit jenen zu vergleichen. Da kam der Jötun!) Thiaſſi in Adlergeſtalt,?) ergriff Idun 
und flog mit ihr (nach Thrymheim)s) in ſeine Behauſung. Den Aſen aber ging es übel durch 
Idun's Entfernung; ſie wurden alsbald grau und alt. Sie hielten darauf eine Verſammlung, 
und befragten einander, wer zuletzt etwas über Idun erfahren habe; und was zuletzt geſehen 
ward, war: daß fie mit Loki aus Asgars fortgegangen ſei. Da wurde Loki ergriffen, vor die 
Verſammlung geführt und wurde ihm mit Tod oder Martern gedroht; als ihm aber bang wurde, 
ſagte er, er wolle Izun in Jötunheim aufſuchen, wenn Freyia ihm den Falkenbalg, den fie beſaß, 
leihen wolle. Als er nun den Falkenbalg erhielt, flog er nordwärts gen Jötunheim, und kam 
eines Tages zum Jötun Thiaſſi; dieſer war in die See hinaus gefahren und Isun allein zu 
Haufe. Loki verwandelte fie in eine Haſelnuß, die er in feinen Klauen hielt und flog mit ihr 
auf's Schleunigſte davon. Als Thiaſſi heimkehrte und Izun vermißte, ergriff er ein Adlergewand 
flog dem Loki nach, und nahm während des Fluges Wlerſchwung an. Da die Aſen ſahen, 
wo der Falke mit der Nuß, und wo der Adler flog, zogen fie vor Asgars hinaus und trugen 
eine Laſt Hobelſpäne dahin, und als der Falke nach der inneren Burg zu flog und ſich bei der 
Burgmauer herniederſenkte, zündeten die Aſen die Hobelſpäne an, und da der Adler nicht an⸗ 
halten konnte, indem er den Falken verfehlte, ſo faßte das Feuer die Adlerfedern, und ſein Flug 
nahm ein Eude. Da waren die Aſen (gleich) zur Stelle, und erſchlugen den Jötun Thiaſſi inner— 
halb des Mauergitters, und iſt dieſe Tödtung allberühmt. 

Stasi aber, des Jötun's Thiaſſi Tochter, nahm Helm, Panzer und vollſtändige Rüſtung 
und zog nach Asgard, um ihren Vater zu rächen; die Aſen aber boten ihr Vergleich und Buße 
(für Todtſchlag) an, und zwar zuerſt die, daß ſie ſich einen Gatten unter den Aſen, aber nach 
den Füßen, wählen ſolle, jedoch nichts Anderes von ihm ſehen dürfe Da ſah ſie eines Mannes 
Füße, (die waren) außerordentlich ſchön, und ſprach: dieſen wähle ich, Baldur iſt ohne Gebrechen. 
Es war aber Nidrsr aus Noatun. Sie hatte auch in dem Vergleich eine Bedingung (geſtellt!: 
die Aſen ſollten das bewirken, was ſie, wie ſie meinte, nicht im Stande ſeyn würden, nämlich: ſie 
zum Lachen zu bringen. Loki bewerkſtelligte dieſes, indem er einen Strick um den Kopf einer 
Ziege band und das andere Ende deſſelben um ſeine Lenden, und ſo zogen ſie ſich gegenſeitig 
nach, und ſchrieen beide laut dabei auf; da ließ Loki ſich vor Skazi's Kniee hinfallen, und dabei 
lachte ſie, und da wurde der Vergleich zwiſchen ihr und den Aſen geſchloſſen. Es wird auch 
geſagt, daß Osin als außerordentliche Buße zu ihren Gunſten das that, daß er Thiaſſi's Augen 
nahm, ſie zum Himmel hinauf warf und zwei Sterne daraus machte. 

Da ſprach Agir: Thiaſſi ſcheint mir ein ſehr tüchtiger Mann geweſen zu ſeyn, aber aus 
welchem Geſchlecht war er? Bragi antwortete: Aulvaldi (Olvalde) hieß ſein Vater, und merk⸗ 
würdig möchte es dir erſcheinen, wenn ich dir von ihm erzähle. Er beſaß ſehr viel Geld, und 
als er ſtarb und ſeine Söhne die Erbſchaft untereinander theilen ſollten, war dies die Art die ſie 
angenommen hatten, das Gold zu meſſen, da Jeder feinen Mund, und zwar zu aleich vielen 
Malen, damit füllte. Einer von ihnen war Piazi (Thiaſſi), der zweite Isi, der drit'e Gangr 
Wir aber haben noch bei uns die Redewendung: das Geld „Mundrechnung dieſer Jötuns“ zu 
benennen, und wir verblümen®) in Runen oder in Skaldenweiſen jo, daß wir es „die Rede, oder 
den Ausdruck oder die Sprache dieſer Jötuns“ nennen. Da ſprach Agir: das ſcheint mir ſehr 
gut angewandt in Runen; und weiter ſagte er: 

5 Kap. 3. 

Woher entipringt die Kunſt, die ihr „Skaldſkap“ (Dichtkunſt) nennt? Bragi ant⸗ 
wortete: das war ihr Urſprung, daß die Götter mit dem Volk, welches die Manen‘) heißt, im 
Streit lagen. Sie ſetzten aber gegenſeitig eine Friedenszuſammenkunft an, und ſchloſſen Frieden 
auf die Art, daß ſie beiderſeitig zu einer Kufe gingen und ihren Speichel hineinſpieen. Beim 
Auseinandergehen jedoch nahmen die Götter dies Friedenszeichen und wollten es nicht vergehen 
laſſen, ‘Sondern ſchufen einen Menſchen daraus, der Kwäſir:) heißt. Er iſt To weiſe, daß ihn 
Niemand um Dinge befragen kann, auf die er eine Antwort ſchuldig bleibt, und reiſte er weit um⸗ 
her durch die Länder, um die Menſchen in der Gelehrſamkeit zu unterweiſen. Als er nun auf 
ein Gaſtgebot zu gewiſſen Zwergen, Namens Fialar und Galar kam, luden fie ihn zu (geheimer) 
Beſprechung mit ihnen ein, erſchlugen ihn und ließen fein Blut in zwei Kufen und einen Keſſel 
(der Odrärir hieß, jene Kufen aber Son und Bosn) rinnen. Sie miſchten Honig in das Blut, 
und ward daraus ein Meth der ſo (beſchaffen) war, daß Jeder, der davon trinkt ein Skalde oder 
ein Gelehrter wird. Die Zwerge ſagten den Aſen, daß Kwäſir in der Weisheit erſtickt ſei, weil 
dort Niemand ſo weiſe war ſeine Klugheit zu erforſchen. N 

Dieſe Zwerge luden nun den „Gillingr“ genannten Jötun und deſſen Weib ein, dann 


1) Rieſe. 

N i a deen im Adlerbalg, im Adlergewand; die alten Nordmänner glaubten, daß die 
Anlegung eines ſolchen Balges auch die Fähigkeit zum Fliegen verleihe. ; are 
ip ) Dieſes ift im Text in Parentheſe 9 letz ein Codex lieſt heim i Prymheim, ein anderer 
1 Prüsheim. 

) sügr u eigentlich der Zug, der Wind, der durch eine Bewegung der Luft entſteht. 

5) ver felum, wörtlich: wir verhüllen, verbergen. 

Göttliche Weiſe und Beherrſcher der Luftregion. 

7) Oder: Quaſer. 


Wollheim, ſtkandinaviſche Literatur. 
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forderten ſie dieſen Gillingr auf, mit ihnen in die See hinaus zu rudern; als ſie aber etwas vom 
Lande entfernt waren, ruderten die Zwerge gegen unterſeeiſche Klippen!) und kippten das Schiff 
um. Gillingr war kein Schwimmer und ertrank, die Zwerge aber richteten ihr Fahrzeug wieder 
auf und ruderten an das Land. Sie erzählten der Frau dieſe Begebenheit, die ſie übel aufnahm 
und laut weinte. Da fragte Fialar ſie, ob es ihren Sinn erleichtern möchte, wenn ſie auf die 
See hinausſchauen würde, wo Jener ertrunken wäre, und ſie war damit einverſtanden. Nun 
ſagte dieſer zu ſeinem Bruder Gialar, daß er ſich über der Thüre, wenn Jene hingusging auf: 
ſtellen, und ihr einen Mühlſtein auf den Kopf fallen laſſen ſolle, denn er könne ihr Geſchrei nicht 
aushalten, und Jener that ſo. Als Suttungr, des Jötuns Gillingr Sohn, Kunde davon erhielt, 
fuhr er dorthin, nahm die Zwerge, ſtach mit ihnen in See und ſetzte fie auf einer Fluthklippe ) 
aus. Sie baten den Suttungr um Gnade für ihr Leben, und boten ihm zum Ausgleich als Blut⸗ 
ſühne für ſeinen Vater den koſtbaren Meth, und dieſes ward zwiſchen ihnen feſtgeſetzt: Suttungr 
nahm den Meth mit heim, und barg ihn da an dem Orte der Nitbiörg heißt, und fette zu deſſen 
Hüterinn ſeine Tochter Gunnlaus ein. Daher nennen wir die Dichtkunſt: „Kväſir's Blut“ oder 
„Zwergetrank“ oder „das Füllſel oder das Naß Odrer's oder Boön's oder Sön's“ / oder „der 
Zwerge Fährlohn“ (weil dieſer Meth ihre Erlöſung von den Klippen zuwege gebracht hatte) oder 
„Suttungsmeth“ oder „Hnitbiörg's Naß.“ 
5 Kap 4. 

Nun ſprach Agir: es ſcheint mir eine dunkle Rede, die Dichtkunſt mit dieſen Namen zu 
benennen. Wie kommen aber die Aſen zum Suttungs-Meth? Bragi entgegnete: man ſagte 
darüber Folgendes: daß Osin verreiſte und irgendwo hinkam, wo neun Knechte Heu mähten. Er 
fragte ſie ob ſie wollten, daß er ihre Senſen ſchleife; ſie bejahten es. Da nahm er einen Schleif⸗ 
ſtein aus dem Gürtel und ſchliff ſie; ihnen ſchienen die Senſen jetzt viel beſſer zu ſchneiden, und 
ſie begehrten den Schleifſtein. Er erwiderte ſo: daß wer ihn kaufen wolle, nach Billigkeit dafür 
zahlen ſolle; Alle ſagten, daß ſie das wollten, und baten ihn (Jeder beſonders) ihnen denſelben zu 
verkaufen; er aber warf den Schleifſtein in die Höhe, und da fie Alle danach greifen wollten, 
geriethen ſie dermaßen aneinander, daß Einer dem Andern mit ſeiner Senſe den Hals abſchnitt. 
Odin ſuchte eine Schlafherberge bei einem Jötun, der Baugi hieß und ein Bruder Suttung's war. 
Baugi beſchwerte ſich über ſeine Lage, und ſagte daß ſeine neun Knechte einander umgebracht 
hätten, er aber jetzt nicht wiſſe, wo er Arbeiter hernehmen ſolle. Oßin nannte ſich ihm als: 
Baulverkr und erbot ſich bei Baugi die Arbeit für neun Mann zu übernehmen, begehrte aber 
als Kaufſchilling einen Trunk vom Suttung⸗Meth. Baugi ſagte, daß er nicht über den Meth 
verfügen könne, daß Suttungr denſelben allein haben wolle; er wolle aber — fuhr er fort — mit 
Baulverkr dorthin gehen und verſuchen ob fie den Meth bekommen könnten. 

Baulverkr verrichtete nun während des Sommers bei Baugi die Arbeit für neun Männer, 
im Winter aber verlangte er von ihm ſeinen Lohn. Da zogen ſie Beide dorthin; Baugi erzählte 
ſeinem Bruder Suttungr den Handel mit Baulverkr, Suttungr aber ſchlug geradezu jeden Tropfen 
Meths ab. Baulverkr ſagte nun zu Baugi, daß ſie irgend eine Liſt verſuchen müßten, um zu 
dem Meth zu gelangen, Baugi aber erklärte, daß dies ganz recht wäre. Da zog Baulverkr ein 
Bohreiſen, Rati genannt, heraus und ſagte dem Baugi, er ſolle den Berg anbohren, wenn der 
Bohr faßte, und Baugi that ſo. Darauf meldete er, der Berg ſei durchgebohrt, Baulverkr 
aber blies in das Bohrloch und die Bohrſpähne flogen ihm in's Geſicht; daran merkte er, daß 
Baugi ihn betrügen wolle, und forderte ihn auf den Berg durch und durch zu bohren. Baugi 
bohrte nun weiter, und als Baulverkr wieder hineinblies, da flogen die Späne nach drinnen. 
Baulverkr nahm nun die Geſtalt einer Schlange an und ſchlüpfte in das Bohrloch; Baugi ſtach 
nach ihm mit dem Bohr, traf ihn jedoch nicht. nd 

Baulverkr zog nun dahin, wo Gunnlaus ſich aufhielt und lag drei Nächte bei ihr, und 
da geſtattete ſie ihm drei Schlucke von dem Meth zu thun. Beim erſten Schluck trank er Alles 
was in (dem Keſſel) Oßrärir war, beim zweiten Zug das was in (der Kufe) Bon, und beim 
dritten Alles was in Son war, alſo hatte er allen Meth Da nahm er Adlergeſtalt an und flog 
ſo ſchnell er konnte, davon. Als Suttungr den Flug des Adlers ſah, nahm er ſeinen Adlerbalg 
und flog Jenem nach; als aber die Aſen ſahen wohin Osin flog, da ſetzten ſie ihre Kufen auf 
den Hof. Als Osin nun nach Asgars herein gekommen war ſpie er den Meth in die Kufen; 
Suttungr aber war ihm ſo nahe gekommen, daß er ihn beinahe erreicht hatte, da ließ er etwas vom 
Meth rückwärts fließen, was Jener aber nicht zu ſich nahm, und das Jeder wenn ihn danach 
lüſtete bekommen konnte, und nennen wir das den „Dichterlinge-Antheil.““) Den Suttung⸗Meth 
aber gab Odin den Aſen und den Menſchen, welche etwas ſchaffen können, daher nennen wir die 
Dichtkunſt: „Odin's Fang und Fund, ſeinen Trunk, ſeine Gabe und den Aſentrank.“ 


Wollheim. 


) Klippen deren Spitzen dicht unter der Meeresoberfläche verborgen ſind. 1 
N fläpar-sker, Klippen, die eben die Oberfläche des Waſſers überragen, aber bei der Fluth 
vom Waſſer bedeckt ſind. E t h 

3) Nämlich das Blut Quaſer's mit dem die zwei Kufen und der Keſſel gefüllt waren; das 
„Naß“ bezieht ſich eben auf jenes Blut. 5 i 0 

#) Eu anderer Codex hat; hava pat skäldfifl ok heitir arnair-leir, „dies haben die Dichter- 
linge und heißt es Adlermiſt.“ 


Inge. — Shälde. 27 


Die Skälda. 


Wie ſchon oben S. 16 bemerkt halte ich die Skälda in ihren beiden Haupttheilen: 
Skäldskaparmäl (mit den Unterabtheilungen, Kenningar und Okend heiti) und Bragarhättir 
für nicht zur Edda gehörig; da ſie aber den meiſten Handſchriften der Edda beigefügt iſt, und 
auch in der Rask'ſchen Ausgabe, wiewol als beſonderes Werk enthalten iſt, ſo mögen hier 
einige Fragmente, ſämtlich der erſten Abtheilung (Kenningar) entnommen, folgen, obgleich ihr 
Platz nicht in der Rubrik „Mythologie“ iſt. 

Kap. 31. 

Wie ſoll man einen Mann bezeichnen? Er ſoll bezeichnet werden durch ſein Thun, was 
er verrichtet oder um was er bittet, daß man es thue; er kann auch bezeichnet werden durch ſein 
Eigenthum, welches er beſitzt oder auch welches er weggegeben hat; ſo auch durch die Geſchlechter 
von denen er abſtammt, oder durch die, welche von ihm herſtammen. Und ſoll er durch dieſe 
Dinge gekennzeichnet werden, ſo daß er als dieſelben ausführend oder ſie befördernd genannt 
wird; oder auch durch ſeine Weſenheit, ſeine Beſchäftigungen, Streitigkeiten oder Seefahrten, oder 
Jagd, oder Waffen, oder Schiffe. Und auch weil er der Waffen Erprober (reynir), und der 
Kämpfe Thäter (visr) — welches gleichbedeutend iſt mit: Gewinner (vinnandi) — iſt; visr heißt 
auch ein Baum und reynir heißt ein Baum.!) Von dieſen Benennungen haben die Skalden den 
Mann mit: Eſche, Ahorn, Hain oder anderen männlichen Baumnamen gekennzeichnet (benannt), 
und ihn (noch beſonders) bezeichnet durch Kampf, oder Schiff oder Güter. Der Mann kann auch 
füglich mit allen Arten von Aſen⸗Namen bezeichnet werden; er kann auch mit Jötun⸗Namen 
bezeichnet werden, und dieſes (letztere) geſchieht doch meiſtentheils aus Haß oder iſt eine Schmähung; 
gut gemeint iſt es aber wenn er mit Elfen (Namen) bezeichnet wird. 

Das Weib ſoll bezeichnet werden durch alle Arten weiblichen Schmucks, Gold, Edelſteine, 
Bier, Wein odere andere Getränke, welche ſie verkauft oder fortgibt, durch Trinkgefäße, und alle 
Dinge, welche zu thun oder zu laſſen ihr ziemt. Sie iſt auch mit Fug ſo bezeichnet worden, daß 
man fie Verkäuferinn (selia) oder Veräußrerinn (log) deſſen nennt, was fie übermittelt. Salg 
(Weide) ) oder log (Stumpf) find Bäume, deshalb kann das Weib mit allen Bezeichnungen 
weiblicher Baumnamen benannt werden. Aber aus dem Grunde bezeichnet man Weiber durch 
Edelſteine oder Juwelen, weil in alten Zeiten steina sörvi ihr Schmuck waren, den fie um den 
Hals trugen; jetzt ſteht es ſo mit den Bezeichnungen, daß das Weib durch einen Stein oder alle 
Steinnamen benannt wird. Das Weib wird auch durch die (Namen) aller Aſinnen, oder Walkyren 
oder Nornen oder Diſir (Göttinnen) bezeichnet. Das Weib wird auch paſſend durch alle ſeine 
Beſchäftigungen oder durch ſein Eigenthum oder ſeine Abkunft bezeichnet. . 

Kap 32. . 
0 Wie ſoll man das Gold bezeichnen? auf die Art, daß man es: „Agir's Feuer; Glaſir's“) 
Laub: Sif's) Haar; Fulla's?) Stirnband; Freyia'ss, Thränen; Mundrechnung,?) Stimme und 
Wort der Joͤtun's; Draupniv’s®) Tropfen; Regen oder Schauer Draupnir's oder der Augen 
Freya's; Otterbußgeld;?) Aſenzwangsſchuld; der Fyrisebene Saat; Haulgi's 10) Grabhügel— 
dach; aller Gewäſſer und Hände Feuer; Stein, Klippe oder Glanz der Hände“ benennt. 
y Kap. 33. 

Warum wird Gold „Agir's Feuer“ genannt? Die darauf bezügliche Sage iſt die, wie 
ſchon früher erwähnt ward, daß Agir zu einem Gelage in Asgars geladen war; als er eben ſich 
zur Heimkehr anſchickte, lud er Osin und alle Aſen für drei Monate ſpäter zu ſich ein. Bei dieſer 
Reife waren zuvörderſt: Osin und Niördr, Freyr, Tyr, Bragi, Visar, Loki, ſowie die Aſinnen: 
Frigg, Freyia, Gefiun, Stasi, Isun und Sif. Thor war nicht dabei, er war gen Oſten gefahren, 
um Trollen i) zu tödten. Als die Götter ſich auf die Sitze geſetzt hatten, da ließ Agir auf den 
Boden der Halle ſchimmerndes Gold bringen, daß es die Halle wie Feuer beglänzte und beleuchtete, 
grade wie in Valhaull (Valhalla) Schwerter als Feuer gedient hatten.!) Da haderte Loki mit 


) Der Sorbenbaum (Sorbus sylvestris). visr, Baum überhaupt und eine Weidenart. 

*) selia, eine Weide (Salix caprea) und eine Verkäuferinn; log heißt auch eine Flamme; 
logbrandr ein Brand. 

) Glaſir iſt der Namen eines Haines vor dem Thore Walhalla's; die Bäume tragen roth— 
goldenes Laub. 

) Gattinn des Gottes Thör. 

) Vertraute der Göttinn Frigg. 

6) Göttinn der Liebe. 

7) ©. oben S. 25, Kap. 2. 
8) Balder's goldner Ring. 

) Dies und das folgende „Aſenzwangsſchuld“ bezieht ſich auf die Sage, daß die drei Aſen 
dem Hreidmar für ſeinen Sohn, der ſich in eine Otter verwandelt hatte, und den ſie erſchlugen, den 
Otterbalg mit Gold als Buße füllen mußten. 

10 Ein däniſcher König. 

11) Kobolde, Zauberer. 

12) S. oben S. 24, Kap. 1. 
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allen Göttern, und erſchlug den Rimafengr, einen Diener Agir's, deſſen anderer Diener Eldir 
hieß. Rän!) iſt der Name der Gattinn Agir's, und neun waren ihre Töchter, wie oben mit- 
getheilt iſt. Bei ihrem Gelage kam Alles von ſelbſt herein, Speiſen ſowie Getränke, und alles 
Geſchirr das zu einem Gaſtmahl nöthig iſt. Da wurden die Aſen gewahr, daß Rän ein Netz 
hatte, das ſie über alle Menſchen warf, welche in's Meer fielen. Nun iſt dies die Sage über die 
Urſache warum Gold „Agir's, Rän's oder der Agirstöchter Feuer, Licht oder Glanz“ heißt. Von 
dieſen enen iſt es jetzt angenommen, daß Gold: Feuer des Meeres oder mit allen deſſen 
(übrigen) Namen benannt wird, ſowie Agir oder Rän gleichfalls „das Meer“ bedeuten, und da- 
her wird jetzt Gold durch: Feuer des Oceans, oder der Flüſſe und mit allen anderen Gewäſſer— 
namen bezeichnet. Und iſt es mit dieſen Namen ſo gegangen, wie mit anderen Namen und 
Bezeichnungen, daß die jüngeren Dichter nach dem Vorgang der älteren ſie gebraucht haben, wie 
es ſich in ihren Geſängen findet, und haben ſie es nachher in der Weiſe verwendet, wie es ihnen 
denen die früher gebracht wurden, ähnlich ſchien; wie daß: Waſſer gleich iſt mit Meer, Fluß mit 
Gewäſſer, und Bach mit Fluß. Daher heißt Alles was weitumfaſſender als das früher Benannte 
efunden wird, nygervingar (neumodiſche Worte, Neologieen), und it das ganz gut, in fo weit es 
Na mit den Gleichniſſen und der Natur (der Sache) verträgt. 
Wollheim. 


Kap. 43. 
Hrolf Kraki. 

Ein König in Dänemark hieß Hrolf Kraki,?) und war der berühmteſte aller Könige der 
Vorzeit, dazu der mildeſte, kühnſte und leutſeligſte. Ein Beweis ſeiner Leutſeligkeit, die in alten 
Sagen ſehr berühmt iſt, war dies: Ein armer Burſche, Wöggr') genannt, kam einſt in König 
Bun Halle, als der König noch jung an Jahren und von zartem Wuchſe war. Da ging 

öggr vor ihn ſtehen und ſah ihn an. Da ſprach der König: was willſ du damit jagen, 
junger Geſell, daß du mich ſo anſiehſt? Wöggr antwortete: als ich daheim war hört' ich ſagen, 
König Hrolf in Hledra‘) jet der größte Mann in den Nordlanden, und nun ſitzt hier auf dem 
Sohle eine kleine Krähe (kraki),’) die nennen fie ihren König. Da verſetzte der König: du 
Geſell haft mir einen Namen gegeben, und ich werde Hrolf Kraki heißen; es iſt aber Gebrauch, 
on dem Namen eine Gabe folge. Weil ich nun ſehe, daß du kein Geſchenk haft, das du mir zu 
dieſem Namen geben könnteſt, oder ſich für mich ſchickte, ſo ſoll dem Anderen geben, der da hat. 
Da zog er einen Goldring von der Hand und gab ihm den. Da 11 0 Wöggr: Du giltſt als 
der beſte aller Könige, darum gelobe ich dir, ich will des Mannes Mörder werden, der dein 
Mörder wird. Da each der König: über Wenig wird Wöggr froh. Ein anderes Beiſpiel 
erzählt man von Hrolf Kraki's Kühnheit. In Upſala herrſchte ein König, Adils é) genannt, der 
Arſa, Hrolf Kraki's Mutter,“) zur Frau hatte. Er war in Unfrieden mit dem Könige von Nor⸗ 
wegen, der Ali hieß. Sie kämpften mit einander auf dem Eiſe des Sees, der Wänir heißt. Da 
ſandte König Adils Boten zu Hrolf Kraki, ſeinem Stiefſohne, ) daß er ihm zu Hülfe käme, und 
verſprach jeinem funzen Heere Sold, jo lang die Fahrt währte. Und der König ſelber ſollte 
drei Kleinode erhalten, die er aus Schweden wählen würde. Aber Hrolf Kraki konnte ihm nicht 
uziehen wegen des Krieges, den er mit den Sachſen hatte. Doch jandte er ihm ſeine zwölf 
Berſerker.“) Darunter waren Bödwar, Biarki, Hialti der Kühne, Hwitſerkr der Scharfe, Wöttr, 
Widſeti und die Brüder Swipdag und Beigudr. In dieſem Kriege fiel König Ali und ein großer 
Theil ſeines Heeres. Da nahm König Adils dem Todten den Helm Hilduſwin und ſeinen Hengſt, 
Hrafn. Da verlangten die Berſerker Hrolf Krakbs Jeglicher drei Pfund Gold zum Lohn und 
überdies di. Kleinode, die fie für Hrolf Kraki gewählt hatten, und ihm nun zu bringen verlangten. 
Das war der Helm Hildigöltr, der Panzer Fintleif, an dem kein Schwert haftete, und der Gold- 
ring der Swiagris hieß, und von Adil's Vorfahren herkam. Aber der König weigerte alle dieſe 
Kleinode, und bezahlte auch nicht einmal den Lohn Da fuhren die Berſerker heim und waren 
übel zufrieden. Sie berichteten dies dem Könige Hrolf, der ſich ſogleich bereit machte gen Upfala 


0 


) Die Seegöttinn, Perſonification des Meeres; ihre und Agir s Töchter ſind die Wellen. 

) Rolf Krake; man ſehe im 2. Theil (dän. Literatur) Ewald's Trauerſpiel: Rolf Krage. 

3) Isl. auch: Vauggr, däniſch: Wiggo. 

4) Ledra, Leire, Leyra, die alte Hauptſtadt von Dänemark. 

) Saxo Grammaticus erzählt ziemlich das Gegentheil, nämlich daß Viggo als er den Köni 
geſehen hatte, ſich über deſſen Größe wunderte und ihn mit einem langen Baume verglich, der 10 
däniſch Krage genannt wird. So ſagt Ewald in ſeiner Vorrede zu dem unter Anm. 2 genannten 
Trauerſpiel. Nun heißt allerdings Krage auf däniſch: ein Maſtbaum zum Klettern, eine Kletter⸗ 
ſtange, aber auch eine Krähe. 

6) Auch Atisle genannt. : 

) Oder Urſe, fie war die Tochter des däniſchen Königs Helge mit der Thora, welche 
er genothzüchtigt hatte, und die dafür aus Rache den König vermochte, ſeiner eigenen Tochter, die er 
nicht kannte, beizuwohnen. Aus dieſer blutſchänderiſchen Ehe war Rolf Krake entſprungen. Adils 
heirathete die Yrfa. g 

) magı sinum; mag ift eigentlich jeder Verwandte durch Verſchwägerung. Dies Wort findet 
ſich auch noch im Deutſchen vor, in den Wörtern: Spill⸗magen, Schwert⸗magen. 

) Die Panzerloſen oder: Wüthenden, eine Art Leibwache. 
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zu fahren; und als er mit ſeinen Schiffen in den Fyrifluß kam, ritt er gen Upſala und ſeine 
zwölf Berſerker mit ihm, die da friedlos waren. Nrfa, ſeine Mutter empfing ihn und folgte ihm 
zur Herberge, aber nicht zu des Königs Halle. Da wurden große Feuer für fie angezündet und 
ward Al zum Trinken gereicht. Da kamen König Adil's Mannen herein und trugen Scheite in's 
Feuer, und machten es ſo groß, daß Hrolf und den Seinen die Kleider brannten, und ſie fragten, 
ob das wahr ſei, daß Hrolf Kraki und ſeine Berſerker weder Feuer noch Eiſen ſcheuten. Da 
ſprang Hrolf Kraki mit allen den Seinen auf und rief: 
8 Laßt uns mehren die Gluth in Adil's Gemach! 

Da nahm er ſeinen Schild und warf ihn in's Feuer, und lief über das Feuer, während 

der Schild brannte, und rief: 
Der fürchtet kein Feuer, der drüber fährt. 1 

So thaten auch ſeine Mannen, Einer nach dem Anderen. Darauf nahmen fie die, welche 
das Feuer geſchürt hatten, und warfen fie hinein. Da kam ra, gab Hrolf Kraki ein Horn!) 
mit Gold gefüllt und darin den Ring Swiagris, und bat ihn fortzureiten zu ſeinem Heere. 
Da ſprangen ſie auf ihre Pferde und ritten fort über Fyrisfeld. Da ſahen ſie, daß König 
Adils ihnen mit ſeinem Heere nachritt in voller Rüſtung und ſie tödten wollte. Da nahm 
Hrolf Kraki mit ſeiner Rechten Gold aus dem Horn und ſtreute es auf den Weg. Als 
die Schweden das ſahen, ſprangen ſie von den Sätteln, und nahm Jeder, was er 
bekommen konnte.?) Aber König Adils gebot ihnen zu reiten, und ritt ſelber aus aller 
Macht. Sein Pferd bie) Slungnir, das ſchnellſte aller Pferde. Als Hrolf Kraki ſah, daß König 
Adils ihn ſchier erritten hatte, nahm er den Ring Swiagris, warf ihn ihm zu und bat ihn,) 
den als eine Gabe zu nehmen. König Adils ritt nach dem Ringe, hob ihn mit dem Speer auf, 
und lieh ihn an den Griff niedergleiten. Da wandte ſich Hrolf Kraki, und als er ſah, wie ſich 
Jener bückte, ſprach er: wie ein Schwein gebogen hab' ich nun den, welcher der reichſte in 
Schweden war.“) Und alſo ſchieden ſie. Darum heißt das Gold: Kraki's Samen, oder: Saat von 
Fyris feld.) 

Simrock. 


Kap. 50. 
Högni und Hilde. 


Ein König, Högni genannt, hatte eine Tochter, mit Namen Hilde. Dieſe machte zur Kriegs⸗ 
gefangenen ein König Namens Hedin, Hiarrandi's Sohn, während König Högni zur Königsver⸗ 
ſammlung geritten war. Als er nun hörte, daß in ſeinem Reiche geheert worden, und ſeine 
Tochter fortgeführt ſei, ritt er mit ſeinem Gefolge, Hedin aufzuſuchen, und hörte, daß er nord⸗ 
wärts längs der Küſte geſegelt ſei. Als er aber nach Norweg kam, vernahm er, Hedin habe ſich 
weſtlich gewendet. Da ſegelte ihm Högni nach bis zu den Orkneyen, und als er nach Ha-Ey s) 

kam, lag Hedin mit feinem Heere davor. Da ging Hilde ihren Vater aufzuſuchen, und bot ihm 
in Hedin's Namen ein Halsband zum Vergleich; wenn er aber das nicht wolle, ſo ſei Hedin zur 
Schlacht bereit und hätte Hoͤgni von ihm keine Schonung zu hoffen. Högni antwortete ſeiner 
Tochter hart, und als fie Hedin traf, ſagte fie ihm, daß Högni keinen Vergleich wolle, und bat 
ihn ſich zum Streit zu rüſten. Und alſo thaten fie Beide, gingen aus an das Eiland und ordneten 
ihre Heere. Da rief Hedin ſeinen Schwäher Högni an, und bot ihm Vergleich und viel Gold zur 
Buße. Högni antwortete: zu ſpät bieteſt du mir das, wenn du dich vergleichen willſt, denn nun 
babe ich mein Schwert Dainsleif gezogen, das von den Zwergen geſchmiedet iſt, und eines Mannes 
Tod werden muß, jo oft es entblößt wird, und deſſen Hieb immer trifft und Wunden ſchlägt, die 
niemals heilen. Da ſprach Hedin: du rühmſt dich des Schwertes, aber noch nicht des Sieges. 
Ich nenne jedes Schwert gut, das ſeinem Herrn getreu iſt. Da begannen ſie die Schlacht, die 
Hiadningawig (Kampf der Hedninge) genannt wird, und ſtritten den ganzen Tag, und am Abend 
fuhren die Könige wieder zu den Schiffen. In der Nacht aber ging Hilde zum Walplatz und 
weckte durch Zauberkunſt die Todten alle, und den anderen Tag gingen die Könige zum Schlacht— 
felde und kämpften, und jo auch Alle, die Tags zuvor gefallen waren. Alſo währte der Streit 
fort einen Tag nach dem anderen, und Alle, die da fielen, und alle Schwerter, die auf dem Wal— 
platze lagen, und alle Schilde, wurden zu Steinen. Aber ſobald es tagte ſtanden alle Todten 
wieder auf und kämpften, und alle Waffen wurden wieder brauchbar. Und in den Liedern heißt 
es: die Hiadninge würden ſo fortfahren bis zur Götterdämmerung. 81 1 

imrock. 


) dyrshorn, Wildhorn. 

) Nach Saxo Grammaticus floh Yrſa zu ihrem Sohne Rolf, und als ihr Gatte fie verfolgte 
B ie Gold und Kleinodien aus, ihn aufzuhalten, was ihr auch gelang; worauf Adils ſpäter von 

iarke, einem der Berſerker Rolfs in ſeinem (Adils) eigenen Lande erſchlagen wurde. 

) oc bad, kann auch durch: und forderte ihn auf, herrſchte ihm zu, überſetzt werden. 

4) svinbeygt hefi ek nu pann er rikastr er mes Svium, wie ein Schwein habe ich jetzt den 
gebeugt, der der mächtigſte in Schweden iſt. 

3) S. oben S. 27, Kap. 32. 

6) Heute: Hoy, eine ſüdlich von Pomona liegende Inſel. 
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Etſlik. 


Der Königs: Spiegel. 


(Kongs-skugg-sio) iſt eines der älteſten und merkwürdigſten Werke der nordiſchen 
Literatur. Nach ſeinem Programm handelt es über alles Mögliche und de quibusdam aliis, 
Der Verfaſſer iſt nicht genannt; es geht aber aus dem Buche ſelbſt hervor, daß er, nicht (wie 
Torfäus in ſeinen „Grönländiſchen Alterthümern“, Arngrim in ſeiner „Isländiſchen Geſchichte“ 
u. A. meinen) der norwegiſche König Sverrer, ſondern ein hoher norwegiſcher Staatsbeamter 
war, der ſeinem Sohne die im Werke enthaltenen Lehren und Belehrungen ertheilt. Dieſe 
Lehren behandeln das Weſen, die Lebensart, die Pflichten der Kaufleute, der Hofleute, der 
Geiſtlichkeit und der Landleute, und beſprechen Alles was etwa in den Kreis dieſer verſchiedenen 
Lebensberufe ſchlägt. Leider iſt uns das Ganze, wenn es überhaupt je vollendet wurde, nicht 
erhalten, ſondern wir beſitzen nur die Abhandlungen über das, worüber der Vater den Sohn 
in Hinſicht auf den Kaufmannſtand und das Hoftreiben belehrt. Neben wirklich guten, 
frommen und von einer hohen Moralität zeugenden Anſichten, neben wahren und gründlichen 
Kenntniſſen oder intereſſanten und wichtigen Mittheilungen über das Treiben, die Alterthümer, 
die Geſchichte, die Sitten u. ſ. w. des Nordens finden wir aber auch die allerabenteuerlichſten 
Beſchreibungen von Drachen, Waldmenſchen, Währwölfen und Wunderdingen aus Island, Irland, 
Grönland und Indien, ernſthaft erzählt. Auf dieſe Art iſt der Königsſpiegel auch wichtig für 
die Kenntniß des Glaubens und Aberglaubens, des Wiſſens und der Unwiſſenheit, die zur Zeit, 
da der Autor lebte, im Norden herrſchten — alſo jedenfalls ein intereſſanter Beitrag zur 
Geſchichte der Menſchheit, ihrer Philoſophie, und ihrer Fortſchritte. Wiſſen wir nun den 
Namen des Autors nicht, und iſt auch kein beſtimmtes Datum der Abfaſſung des Werkes 
gegeben, ſo fehlt es doch, was letztere betrifft, nicht an Anhaltspunkten, welche dieſe Lücke 
ausfüllen können. Daß der Königsſpiegel in der Zeit vor der lutheriſchen Reformation 
geſchrieben wurde, geht aus den Empfehlungen des Verfaſſers an ſeinen Sohn: die heilige 
Jungfrau und die Heiligen zu verehren u. dgl. m. deutlich hervor. Nach Einerſen's (Heraus⸗ 
geber des Königsſpiegels) Meinung wäre das Buch etwa zwiſchen der Mitte des 12. Jahr⸗ 
hunderts und dem Jahre 1270 geſchrieben. Die Beweiſe welche der gelehrte Herausgeber für 
ſeine Behauptung gibt, hier anzuführen würde zu weit führen, und es genügt wol zu ſagen, 
daß dieſelben ſehr haltbar erſcheinen. 

Das Original iſt in der altnordiſchen Sprache, welche ſich von dem eigentlichen 
Isländiſchen nur in unweſentlichen Kleinigkeiten, wie in der Orthographie u. dgl. unterſcheidet, 
geſchrieben, und wurde zuerſt vollſtändig, Text mit däniſcher und lateiniſcher Ueberſetzung von 
Halfdan Einerſen, Sor 1768. 4 (neue Auflage, Chriſtiania 1848. 8.) herausgegeben, 
nachdem bereits im Jahre 1766 eine dissertatio bistorico-literaria de Speculo regali von 
H. Finſen erſchienen war. Die gelehrte Einleitung und ein Theil der Ueberſetzung in der 
Einerſen'ſchen Ausgabe rühren von J. Erichſen her. 


Einleitung. 


dänische Ueberſetzung jagt; — und mit Achtſamkeit alle Sitten (Gebräuche) unterſuchte (og ranſagede 
med Agtſomhed alle Säder). 
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ſchienen, und unweiſe Menſchen wähnten daß es Landſtraßen ſeien, denn dort war das größte 
Gedränge.) Andere gingen an Leichtſinn und Nachläffigkeit zu Grunde, wieder Anderen ſchien es 
langweilig andere Wege zu wandeln als die welche die Mehrzahl einſchlug, aber Andere fürchteten 
fi?) vor Hohn und Spott wenn fie Wege für ſich gingen, und noch Andere gingen (die Wege) 
aus Frechheit und Bosheit mit verſchiedenen 1 Begierden. 

Als ich nun die Mißachtung der Sittlichkeit und den Schaden ihrer Verächter geſehen 
hatte, da überlegte ich bei mir, welchen Weg ich einſchlagen ſollte, auf den ich nicht ganz verein⸗ 
ſamt bleiben würde, aber doch nicht die Pfade wandelte, auf denen ich die Meiſten ſich abmüden 
ſah; daß ich die Kraft nicht verlöre, wenn ich gewillt würde, umzukehren.) 

2 Da nun mein Vater noch am Leben war und mich ſehr liebte, ſo wollte ich doch lieber 
ſeinen Rath begehren, als auf eine unreife Ueberlegung hin einen Beſchluß faſſen, der ihm nicht 
gut ſcheinen möchte. Ich eilte daher zu meinem Vater, und trug ihm mein ganzes Anliegen vor. 

Weil mein Vater aber eben ſo weiſe als gutwillig war, ſo fand ich ihn gut aufgelegt, als 
er hörte, mein Begehr ſei, nützliche Sitten zu lernen, und erlaubte er mir, was ich wollte, über 
den Zuſtand oder die Art der Sitten in jedem Wirkungskreis zu fragen, und ſagte er ferner 
mir zu, mir alle Sitten in der Beſchäftigung um welche ich ihn fragte, wie ſie für jeglichen Lebens— 
kreis am paſſendſten wären, kund zu thun, und er ſagte mir ferner zu, mich vor den Abwegen zu 
warnen, welche die Meiſten die von den Landſtraßen der Sitten abweichen, zuerſt einſchlagen, 
und dann verſprach er mir, die Richtwege zu zeigen, welche Denjenigen dienen ) die von den Irr— 
pfaden auf die Tugendlandſtraßen zurückkehren wollen. 

3 Da begann ich alsbald meine Rede mit Fragen über kaufmänniſche Angelegenheiten und 
Gebräuche; als Rede und Fragen zu Ende waren und ich die Antwort darauf erhalten hatte, da 
wurde ich in meinen Reden und Fragen kühner und verſtieg mich bis zu einem Geſpräch über 
Kunſtgegenſtände, und gleich darauf begann ich nach den Sitten der Könige, anderer großen 
Häuptlinge, ihrer Mannen, und Derer die ihnen folgen oder dienen zu fragen und zu forſchen; 
und unterließ ich nicht einmal mich nach den Gebräuchen und Sitten der Gelehrten ) zu 
erkundigen. Doch ſchloß ich meine Fragen mit denen über die Handthierung der Bauern und 
des Landvolkes und über ihre Sitten und ihr Gebahren. 1 

2 Als ich aus meines Vaters Mund hinreichende Antworten und weiſe Sprüche auf alle die 
Sachen, um welche ich gefragt hatte, erhielt, waren einige vornehme und kluge Männer zugegen, 
welche meine Fragen und ſeine weiſen und wahrhaftigen Antworten hörten. Dieſe baten nun. 
darum, daß ich alle unſere Unterredungen niederſchreiben und zu einem Buche zuſammenſetzen 
möge, damit jene Reden nicht eben ſo ſchnell, als wir ſchwiegen, vergeſſen würden, ſondern lieber 
ſpäter Manchen zu nützlicher Unterhaltung) dienten, welche nicht von uns unmittelbar das 
Vergnügen ſchöpfen könnten, wie Die welche bei dieſen Reden zugegen waren und ſie mitanhörten. 

Ich that nun nach ihrem Begehren und Rath, und ſtudixte ſehr ſorgfältig alle Reden mit 
achtſamer Erinnerung und brachte alle jene Geſpräche in ein Buch, nicht nur zum Spiel und 
flüchtigen Scherz für das Ohr Derjenigen, die ſie hörten, ſondern zu vielfältigem Nutzen aller 
Derer, die mit rechter Aufmerkſamkeit dieſes Buch nehmen, und alles Dasjenige was in dem Buche 
angerathen wird, befolgen. Das Buch iſt ſo gemacht, daß man darin Belehrung, Zeitvertreib 
und auch dabei?) großen Nutzen, wenn es gut gelehrt und aufgefaßt wird, findet. Derjenige, 
welcher jedoch volle und rechte Einſicht beſitzt, der wird gewahren, daß das Buch, welches dieſes 
ausführlich zu behandeln hat, viel größer ift als das welches hier niedergeſchrieben iſt. Dem 
Buche iſt ein ſchöner Namen gegeben worden, denn es heißt: Speculum regale oder Königlicher 
Spiegel; nicht wegen des Stolzes Deſſen, von dem es geſchrieben iſt, ſondern deswegen, weil es 
Die welche es anhören noch begehrlicher nach Weisheit machen ſollte; und aus der ferneren Urſache, 
daß Jeder, der gute oder feine Sitte, oder ſchöne und wahrhaftige Redeweiſen ſtudiren will, in 
dem Buche ſo viele Gleichniſſe oder Muſter derſelben finden und ſehen wird, wie in einem hellen 
Spiegel. Dieſes Buch heißt ferner darum Königsſpiegel, weil darin eben ſo viel von den 
Sitten der Könige als von denen anderer Menſchen geſchrieben iſt, auch iſt er (nämlich: der König) 
als der Höchſte zu benennen, und es kommt ihm und ſeinen Hofleuten und allen ſeinen Dienern 
zu die feinſten Sitten zu beohachten, damit alle Anderen an ihnen ein gutes Beiſpiel von Klug⸗ 
heit, gutem Benehmen und allen anderen höflichen Sitten nehmen. Es ſoll ſicherlich auch jeder 
König oft in dieſen Spiegel ſehen, und ſeine eigenen Sitten und demnächſt die aller Anderen 
welche unter ihm ſtehen, betrachten, alle Diejenigen, welche gute Sitten haben, belohnen, und die 
durch Zwang zu guten Sitten bändigen, welche dieſelben nicht ohne Straffurcht annehmen. Ob— 


) Pviat par var mestur fauldi à; wörtlich: denn dort darauf war die größte Menge. 

) Ich folge nämlich der Variante: sumir hrädduz, welche mir paſſender ſcheint als die im 
Texte befindlichen Worte: sumum geck til. 

3) Der däniſche Ueberſetzer ſagt: „at jeg ei ſkulde forlöbe ſaadanne Bakker, ſom 
kunde blive for tunge at komme op ad igien, om jeg ſkulde faa N til at vende 
tilbage;“ daß ich nichk ſolche Anhöhen fliehe, welche zu ſchwer wäre wieder hinauf zu kommen, 
wenn ich Luſt bekommen ſollte umzukehren; der Originaltext ſagt aber: at eigi t®ki breckumegni 
rd mer, ef ek fjotunz aptur at hverfa, dieſem Texte bin ich gefolgt. , 

So hat der Codex, welchem Einerſen folgt (gengiliga gagnstigo: gangbare Richtwege) 
während drei andere Codices gegnlega gängstigo: „nützliche (oder dienliche) Fußwege“ leſen. 
2 A folge der Variante: leerdra manna, während Einerſen lendra manna lieſt, was aber 
nur eine Wiederholung des oben Geſagten wäre. Pe 
) Wörtlich zu nützlichem Spiele (gaman, Spiel, Freude, Beluſtigung). 
) Ich nehme die Variante enda mikit gagn „und noch großen Nutzen“ ſtatt: ok p, „und doch.“ 
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gleich es (das Buch) dieſen Namen trägt und Königsſpiegel genannt wird, ſo iſt es doch Allen, 
gleichſam als ein Gemeingut zum Gebrauch überlaſſen; denn Jedem wer will, ſteht es frei hinein⸗ 
zublicken, und — was er am liebſten mag — Anderer oder ſeine eigenen Sitten darin zu ſehen; 
und er dürfte wol die meiſten darin finden, und lebe ich der Erwartung daß Derjenige, welcher 
das Alles wohl befolgt was ſich darin findet, und zu ſeinen Sitten paßt,) weß Standes oder 
Namens er auch fei,?) nicht zu den Ungeſitteten gezählt werden wird. Wenn aber Jemand wünſcht 
oder begehrt dieſes Buch zu hören oder zu lernen, ſo iſt es nicht nöthig den Namen oder die 
Eigenſchaft?) Desjenigen zu erfahren, der dieſes Buch verfaßte und ſchrieb, damit es ſich nicht jo 
treffe, daß Jemand das, was ſich darin Nützliches befindet, aus Widerwillen, Mißgunſt oder irgend 
einer Feindſeligkeit gegen den Verfaſſer, verſchmähe. 

Dagegen möchten wir gern darum bitten, was Alle wol einräumen werden, daß die guten 
Männer, die dies Buch hören, es genau, mit Aufmerkſamkeit und rechter Sorgfalt durchforſchen, 
und falls einige Dinge ſich finden, die für das Buch noch nothwendig ſcheinen, und die ſich noch 
nicht hineingebracht zeigen, oder aber Sittenregeln oder witzige und paſſende Redeweiſen, fie der⸗ 
gleichen in guter Ordnung hinzufügen; ſo auch daß fie, wenn einige Dinge hineingebracht gefunden 
würden, die das Buch zu perünzieren ſcheinen, und, die unſere Kurzäichtigkeit ausgeſprochen hat, 
dieſelben mit Billigkeit fortbringen,“) unſerer Unwiſſenheit mit gutem Willen abhelfen, und unſere 
Arbeit wohlwollend und mit Güte für uns, hinnehmen; denn wir haben nicht aus Hochmuth, 
ſondern aus gutem Willen für alle Die, welche ſolches Wiſſen gebrauchen oder wünſchen dürften, 
gearbeitet. 

Erinnere dich genau aller der Dinge, böſer wie guter, die du geſehen haſt. Erinnere dich 
der böſen zur Warnung, aber aller guten Sitten zum Nutzen ſowol fuͤr dich ſelbſt, wie auch für 
alle die, welche von dir lernen wollen. 

Es iſt gewiß für Jeden von Denen, die ſich über dergleichen Dinge belehren wollen noth— 
wendig, das Mitgetheilte wohl zu begreifen und nachher deſſen was er hört, ſich genau zu erinnern. 
Da Ihr nun dazu kurz vorher in Eurer Rede einige ſolche Dinge nanntet, von denen ich keinen 
Begriff habe wie ſie ſich alle zutragen, und ich bei mir überlegt und mich darauf beſonnen habe, 
d. h. über die Helle der Luft und der Himmelskörper, und die Unruhe des Meeres; da Ihr mir 
auch noch auftragt die Dinge zu lernen, und dies „Wiſſenſchaft“ benanntet, wenn es gelernt 
werden könnte, und ich es doch nicht begreife, wenn ich es nicht für mich genauer auseinander⸗ 
geſetzt höre, und keinen weiſeren Meiſter, der einen gleich guten Willen hätte, mich über dieſe 
Gegenſtände zu belehren, kenne, als Euch ſelbſt — ſo will ich Euch denn mit Eurer Vergunſt 
bitten, daß Ihr in dieſer Rede fortfahrt,“) damit ich in dieſen Dingen etwas weiſer werde, wieſo 
die Helle der Luft zu⸗ und abnimmt,) oder die Bewegung der Himmelskörper, die Tageszeiten, 
oder die Weltgegenden, vor allem aber die Unruhe des Meeres, was deſſen Launen, warum es ſich 
bald in ſolcher Freundlichkeit zeigt, daß die Leute gern mit ihm ein ganzes halbes Jahr ſpielen 
möchten, gleich darauf aber ſo großen Zorn und ſolche Tücke zeigt, daß es Denen die mit ihm 
verkehren nach ihrem Habe und ſogar nach ihrem Leben trachtet. Nun meinte ich daß, wiewol 
die Sonne ihren Lauf nach der ihr vorgeſchriebenen Weiſe vollbringt, dieſes die Bewegung des 
Meeres doch nicht verurſachen kann. Wenn es alſo Euer Wille iſt mir dieſe Dinge näher aus- 
einander zu ſetzen, ſo werde ich gerne mit Aufmerkſamkeit zuhören. 

Das kann ich wol thun, nachdem was ich aus dem Munde weiſer Männer gehört habe, 
und was mir, nach der Einſicht die mir Gott verliehen hat, am vernünftigſten ſcheint. — Die 
Sonne hat verſchiedene Berufsthätigkeiten?) (angewieſen) erhalten, denn fie ſoll die ganze Erde 
erleuchten und erwärmen, und freuen ſich verſchiedene Plätze der Erde bei ihrem Erſcheinen; ihr 
Lauf iſt aber derart, daß ſie bald von da ſich entfernt, wo ſie bald ſich (wieder) nähert. Wenn 
ſie die öſtlichen Lande mit warmen und ſchimmernden Strahlen zu beſuchen beginnt, ſo beginnt 
es dort erſt Tag zu werden, und der Oſtwind zeigt dann einen ſilbernen Glanz und ein mildes 
Antlitz; darauf aber bekrönt er ſich mit goldähnlicher Röthe, und ſchreitet dann daher mit 
ſeinem vollen Freudenſchmuck, erleichtert Kummer und Gramesſeufzer, zeigt ſeinen Nachbaren zu 
beiden Seiten ſein mildes Antlitz und fordert ſie auf mit ihm in ſeiner Freude froh zu ſeyn und 
den winterlichen Kummer (bei Seite) zu laſſen. Er ſendet auch ſchimmernde Strahlen in's 
Antlitz des Weſtwindes, um ihm ſeine Freude und Wonne zu verkünden: er verkündet dem Weſt⸗ 
winde: daß er denſelben Schmuck, welchen der Oſtwind am Morgen hatte, am Abend anlegen 
ſolle. Bei zunehmendem Tage aber und au beſtimmter Zeit prunft®) der‘ Südoſtwind mit neu⸗ 
angelegtem Schmuck, und ſendet dem Nordweſtwinde wärmende Strahlen mit milder Botſchaft 

1) Ich leſe: til hanns sidar hæfer, eine Variante für den Text: horfir, „gehört.“ h 

2) hvadamanna sem han er, at tign edur nafni, was für ein Menſch er auch ſei, an 
Würden oder Namen; hvada ſteht für hvaza. ; 0 

3) pä er eigi naudsyn at forvitnaz bez nafn adur hvat manna sä var, jo iſt es nicht 
nothwendig feinen Namen oder was für eine Art von Mann er war zu erfahren: hyat manna und 
hvat mönnum, „was für ein Mann, was für Einer“ iſt die rostet Form für hvasa masr. 

) Wörtlich: dagegen dann mit Billigkeit aburteilen, „pa deemi pat med sannsyni af, 

5) Ich leſe: „at per lengit; daß Ihr verlängert“, eine Variante mehrer Codices, die mir 
logiſcher ſcheint als die im Einerſen'ſchen Text befindliche Lesart: „at per leggit, daß Ihr beendet.“ 

6) Im Text: pverr eda vex, ab- oder zunimmt; verſchwindet oder wächſt. 3 

1 Wörtlich: die Sonne hat ein verſchiedenartiges Amt (Aufträge) bekommen, sol heft fengit 
fiaulskyldt embætti. 

5) Eigentlich: lobt, prahlt mit — (hrösar). 
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in's Antlitz. Und ſpäter um die Mittagszeit zeigt ſich der Südwind mit den Schätzen der Hitze 
begabt, ſendet dem Nordwinde warme Freundesgaben, und wärmt (deflen) kaltes Antlitz, und 
fordert alle ſeine Nachbaren auf ihm ſeine Glücksgaben zu ſpenden. Bei abnehmendem Tage 
aber da nimmt der Suͤdoſtwind den weichenden Glanz und die warmen Strahlen entgegen, und 
mit frohem Antlitz zeigt er ſeinerſeits Nachgiebigkeit und Bereitwilligkeit, nach abgelegtem Zorn, 
befiehlt er den ſtarken Wellen und der ſteilen Brandung ſich mit abnehmendem Drang zu legen, 
und ruft jo zum vollkommenen Vergleich mit ſeinen Nachbaren befruchtenden Thau hervor, und 
fächelt lind mit warmen Strahlen das Antlitz des Nordoſtwindes, wärmt deſſen ſturmkühle 
Lippen, und thaut die eiſige Stirne und die gefrorenen Wangen, mit mildem Antlitz auf. Wenn 
aber der Abend ſich erhebt, da zeigt der Weſtwind die leuchtende Stirn über ſeinem ſanften Ant⸗ 
litz, kleidet ſich mit Wonne und abendlicher Schönheit, gleichſam zu einem Feſtabend und verkündet 
555 ſeinen Strahlen dem Oſtwind, daß er ſich zur kommenden Feier für den nächſten Morgen 
bereite. 

Wenn aber die Sonne untergegangen iſt, ſo beginnt der Nordweſtwind die ſilbergleichen 
Brauen zu erheben, und deutet mit heiteren Blicken allen ſeinen Nachbaren an, daß er die 
glänzende Sonnenſcheibe in ſeiner Hut hat, dann führt er die Schatten über das Antlitz der 
rde herauf, und zeigt es Allen an, daß jetzt, nach den Mühſeligkeiten des Tages, die Zeit der 
Ruhe gekommen ſei. Um Mitternacht jedoch da nimmt der Nordwind den Emiauf der Sonne auf, 
führt ſie durch bergige Einöden zu dünnbevölkerten Gegenden?) und bringt einen dichten 
Schatten mit krummem Rücken hervor, und verbirgt ſein Angeſicht mit einem Wolkenhelm, und 
theilt Allen mit, daß er die uf t über Seine Nachbaren mit nächtlicher Wacht hält, damit fie 
ungeſtörte Ruhe und Behagen nach des Tages Hitze genießen. mögen. Er weht auch leiſe mit 
kühlem Munde dem Südwinde in's Antlitz, damit dieſer die übermäßige Hitze des kommenden 
Tages aushalten könne. Er klärt auch, nachdem die Wolken ſich verzogen, das Angeſicht des 
Dimmels auf, damit bei nahendem Lichte die Sonne ungehindert warme Strahlen nach allen 
Seiten hin mit warmem?) Schein entſenden möge. Beim anbrechenden Morgen aber ſchickt ſich 
der Nordoſtwind an ſeine geſchloſſenen Augenlider zu öffnen, und wendet den Augapfel — 
Schauen ſeitwärts, gleichſam wie zum Forſchen wegen der Nufſtehenszeit; darauf erſchließt er 
alsbald ſeine glänzenden Augen, als ſei er nach 1 on Ruhe, des 90050 75 dann führt 
er den hellen Tag hervor, wie einen ſchönen Süngling und würdigen?) Vorläufer über alle 
Aeckers) und zeigt als gewiß an, daß der ſtrahlende Ball und die ſcheinende Sonne gleich nad): 
folgen, und fordert Alle auf wohl bereit zu ſeyns). Darauf taucht die Sonne empor und ſchießt 
ihre Strahlen nach allen Seiten hin, um den getroffenen Vergleich!) nachzuſehen, und na 
dem verfolgt ſie ihre vorgeſchriebene Bahn, wie bereits vorhin Be wurde, 


Ueber Irland. 


Dieſes Land?) iſt aber fo heilig vor anderen Ländern, daß keine giftigen Hr weder 
Schlangen noch Kröten fortkommen können, und wenn ſie von anderen Ländern dorthin gebracht 
werden, ſo ſterben ſie, ſobald ſie (dort) einen Stein oder die Erde fühlen. Und wenn etwas, ſei 
es Baum, Staub oder Sand von dieſem Lande genommen und in andere Länder gebracht wird, 
wo ſich giftige Thiere aufhalten, und der Sand oder Staub wird da rings herum ausgeſtreut, 
wo ſie liegen, ſo können ſie nie über den Kreis hinaus und bleiben Alle todt darin liegen; ſo 
auch wenn du einen Baum aus jenem Lande nimmſt und ihn um giftiges Gethier herum trägſt, 
ſo daß du die Erde mit dem Baum aufritzeſt, ſo liegen ſie gleichfalls todt in dieſem Kreiſe. Es 
wird auch von Irland edge daß, ſo klein dieſe Inſel iſt, ſo kennen die Menſchen doch kaum 
irgendwo ſo viele heilige Leute wie dort ſind. Ferner wird gemeldet, daß das Volk, welches dieſes 
Land bewohnt, ſowol von grauſamer Natur und dabei blutdürſtig, wie auch unſittlich iſt. So 
blutgierig es aber auch iſt, und ſo viele Heilige ſich auch in dieſem Lande befinden, ſo haben ſie 
(die Irländer) doch keinen von ihnen ermordet, ſondern alle die heiligen Männer welche ſich dort 
aufhalten, ſind eines Todes an einer Krankheit (d. h. eines natürlichen Todes) geſtorben; denn ſie 
(die Irländer) waren gegen alle Guten und Frommen freundlich geſinnt, wiewol ſie unter ein⸗ 
ander grauſam geweſen ſind. ; ) een . 
Ein Süßwaſſer (ein See) iſt in dieſem Lande, von deſſen Weſenheit ziemlich Wunderliches 
geſagt wird. Dieſes Waſſer heißt in ihrer Sprache Logechag “). Dies Waſſer iſt ziemlich groß 
in feinem Umfang; aber feine Eigenthuͤmlichkeit iſt die, daß, wenn du den Baum nimmſt, den 
Einige Bein vidi, Andere Hulfur, auf Lateiniſch Acrifolium nennen, und ihn in's Waſſer ſetzeſt, 


1) Ich habe die Leſeart blastursvalar varar angenommen, während Einerſen einer anderen: 
blaztursamar, „blaſende“, folgt. 

) Wörtlich: gegen dünn bebaute Strandgegenden, mot punnbyggdum straundom. 

Die Emerfen ſche wer hat: med biaurto skini, mit hellem Scheine. 

) Oder: paſſenden (heefiligr). 

5) tun, eigentlich: umzäunte Aecker, Gärten, Landhäuſer u. ſ. w.; unſer Wort „Zaun“ hängt 
damit zuſammen. j 
3 1 aufzuſtehen um die Morgenſonne zu begrüßen. V 
1) d. h. den zwiſchen den verſchiedenen Winden geſchloſſenen Frieden. 

8) Nämlich: Irland. 

Auch verſchiedentlich: Lo 75 Logetagh, oder Lotechag genannt; nach Einigen der Long⸗ 
Neag (Loch⸗Neag) in der Grafſchaft Ulſter. 
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ſo daß ein Theil davon im Boden, der andere im Waſſer, und etwas davon außerhalb des 
Waſſers ſteht, der Theil der in der Erde ſteht Ri Eiſen, der im Waſſer ſteht zu Stein wird; der 
Baum aber der außerhalb des Waſſers ſteht bleibt Baum, wie er vorher war. Wenn du aber 
auch eine andere Art von Bäumen als dieſen zum Verſuch nimmſt, ſo legt er doch ſeine Natur 
nicht ab, obgleich du ihn in dieſes Waſſer ſtellſt. 

Es gibt außerdem noch zwei Quellen in dieſem Gebirge, welches Blandinn!) heißt und 
beinghe ganz öde iſt; die Quellen aber haben wunderbare Eigenſchaften. Die eine derſelben hat 
die Eigenthümlichkeit, daß, wenn du ein weißes Schaf, oder Rind, oder Pferd, oder einen Menſchen 
der weißes Haar hat, nimmſt und tauchſt eines dieſer Weſen darin ein, jo wird es alsbald kohlen— 
ſchwarz. Die Natur der anderen Quelle iſt aber die, daß, wenn Jemand roth, oder weiß, oder 
ſchwarz (nämlich von Haaren) iſt, jo wird er danach ſchneeweiß pon Haar, als ob er uralt wäre. 

In dieſem Lande iſt auch ein See, der in ihrer Sprache Loghicha heißt, in dieſem See 
iſt ein kleines Eiland wie eine treibende Inſel; es ſchwimmt rings in dem See umher, und treibt 
bald da bald dort an's Land, und mitunter ſo nah, daß ein Menſch die Inſel betreten kann, und 
elch! das meiſtentheils am Sonntag. Die Eigenſchaft dieſer Inſel iſt folgende: wenn ein 
ranker Menſch, an welcher Krankheit er auch leiden möge, dies Eiland betritt, und die darauf 
wachſenden Kräuter ißt, jo wird er zur Stelle geſund. Sie hat ferner auch noch die e 
lichkeit, daß niemals Mehre zugleich hinauf kommen können, wenn auch Viele ihr nahen wollten, 
denn das Eiland treibt, ſobald ein Menſch es betreten hat gleich vom Lande ab. Mit der Eigen⸗ 
thümlichkeit iſt dieſe Inſel noch verſehen, daß fie ſieben Fahre in dieſem Gewäſſer ſchwimmt, ſobald 
aber dieſelben verfloſſen find, jo treibt fie an einer oder der anderen Stelle an's Land und BR 
an das übrige Erdreich an, als ob fie immer dort geweſen wäre. Während dieſes geſchieht, 
kommt es den Leuten vor, als hörten ſie einen ſtarken Knall, wie einen Donnerſchlag, und wenn 
dieſer verhallt ift, jo erblickt man auf dem See ein gleiches Eiland, von der nämlichen Beſchaffen⸗ 
heit, Größe und Eigenſchaft wie das vorige — und ſo geht es jedes ſiebente Jahr, und ſobald 
die eine Inſel an das Feſtland wächſt, ſo kommt eine andere, und Niemand weiß, woher ſie kommt. 

Es iſt außerdem noch eine kleinere Inſel in dieſem Land, welche in ihrer Sprache 
l'Hisglum“)) heißt; es gibt viele Wohnungen für Menſchen auf dieſer Inſel, auch befindet ſich 
daſelbſt eine Kirche, denn auf der Inſel iſt die Bevölkerung jo ſtark, daß fie etwa einen Kirch⸗ 
ſprengel bilden kann; wiewol nun daſelbſt Leute ſterben, h werden ſie doch nicht in der Erde 
begraben, ſondern um die Kirche herum oder auf dem Kirchhof aufgeſtellt, und ſtehen denn da 
wie lebende Menſchen, alle Glieder vertrocknet, und ſämtliche Haare und Nägel W 
auch verfaulen ſie nicht, und niemals laſſen ſich Vögel darauf nieder, ſo daß jeder Ueberlebende 
feinen Vater und feine ganze Familie,?) von der er abſtammt, wiedererkennen kann. N 

Es iſt dort noch ein Binnenſee, der Loghre?) heißt; in dieſem See liegt eine kleine Inſel; 
dort wohnen reinlebende Männere) die man nach Belieben Canonici oder Eremiten nennen kann, 
und ſind ihrer ſo viele, daß Alles voll von ihnen iſt; zu einigen Zeiten ſind ihrer mehr da als 
zu anderen Zeiten. Es wird aber von dieſer Inſel gejagt, daß fie geſund, keinen Krankheiten 
ausgeſetzt iſt, und daß die Leute auf der Inſel älter werden als an anderen Orten auf dem Feſt⸗ 
lande. Wenn aber die Menſchen (dort) ſo alt oder krank werden, daß ſie ihren von Gott be⸗ 
ſtimmten letzten Tag ſehen, ſo werden ſie aus der Inſel auf das (feſte) Land gebracht, wo ſie 
ſterben können; denn es kann auf der Inſel Niemand ſeines Lebens durch Krankheit verluſtig 
werden; ein Menſch kann dort wol erkranken, aber nicht ſterben, ehe er ſie nicht verläßt. 

Es gibt dort noch einen großen See, den fie in ihrer Sprache Logherne?) nennen; in 
dieſem Gewäſſer gibt es eine grobe Fiſchmenge der Gattung, welche Lachſe heißt; dieſer 
nd iſt aber dort im Lande in ſolcher Anzahl, daß ſie genug davon fte ahrung haben. Inſeln 
ind viele dort in dieſem Gewäſſer; eine befindet ſich darunter die fie in ihrer Sprache Kiar⸗ 
tenag®) nennen. Dieſe Inſel wäre ihrer Größe wegen ganz paſſend zum Bewohnen, wenn 
Menſchen wagen dürften, ſich auf ihr niederzulaſſen. Es wird aber von der Inſel gemeldet, daß 
über die eine Hälfte dieſer Inſel die Teufel eben ſo viele Gewalt haben, wie in der Hölle ſelbſt; 
und wenn zuweilen Neugierige den Verſuch gemacht haben, ſo haben ſie nachher ausgeſagt, daß 
ſie viele Plagen und Drangſale von Qualen wie ſie Seelen in der Hölle erdulden ſollen, erlitten 
hatten. In der anderen Hälfte der Inſel aber iſt eine Kirche und dabei ein Kirchhof, und ſind 
jetzt beide Hälften (der Inſel) öde, doch wird geſagt, daß über den Theil der Inſel wo die Kirche 
ſteht, die böſen Geiſter keine Gewalt haben. 

Es seien aber in dieſem Lande daß — was man für wunderbar halten kann — Männer 
im Walde ein Weſen fanden, von dem Niemand zu ſagen wußte, ob es ein Menſch oder ein 
anderes Geſchöpf ſei, denn es ſtand Keinem Rede, auch wurde man nicht gewahr, daß es die 


) Eine Bergkette, die auch Bladina, Bledina und von Camden: Bliew Blemy oder Sleiew 
Bloemy genannt wird. | 4 

Auch Logicha und 4 genannt; nach Stanhurſt ein Moor. 8 ö 

3) Diefe Inſel, die in der Provinz Connaught liegen ſoll, findet man auch verſchiedentlich 
unter dem Namen Mhisgluer, Inhisgluera, Hiogluer. ; 

) Wörtlich: feine Geſchlechtszweige, feinen Stammbaum (kinkvistir). 

) Auch Loghiner, Logrchel. i 

„) D. h. die im Stande der Keuſchheit leben. als Bu Fu .* 

) Loch⸗Eran (der Eren⸗See) oder Loch-Erin (der iriſche See); Einige ſetzen ihn in die Graf: 
ſchaft Ulſter, Andere nach Mittelirland. 

6) Iſt nicht näher bezeichnet. 
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menſchliche Reden verſtand, obgleich es ſonſt ganz wie ein Menſch gebaut war, und ſowol Hände, 
wie Füße und das Angeſicht eines Menſchen hakte; aber Haar war über ſeinen ganzen Körper 
gewachſen, wie bei anderen Thieren eine Mähne den Rücken entlang, und Roßhaar auf demſelben 
wie bei einem Pferde, fiel zu beiden Seiten des Rückens ſo lang herab, daß es die Erde ſtreifte, 
wenn das Geſchöpf gebückt ging. 


) Iſt wahrſcheinlich identiſch mit der obengenannten Inſel Kiartenag. 

) Auch Dermitius. au 0 

) Kävin (auch Käipen, Keipin, Keywin oder Kerpin) ein in Irland ſehr verehrter Heiliger. 
) Auch Glindelachan genannt. ; 1 5 5 

) Wörtlich: denn er trug in jedem Jahre Aepfel, die wie ein (wirklicher) Apfel (waren). 
bpviat hann ber ä hverio äri epli sem apalldur. 
6) Ich folge der Variante fro & finna. 0 
) Auch Themar oder Them; Näheres weiß ich nicht über dieſen Ort. 

Hr 
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oben was früher nach unten war, und ſo iſt es ſeitdem geweſen (d. h. geblieben), und deswegen, 
weil da ein ſo großes Wunder geſchah, wagte man ſeitdem dieſen Matz nicht zu bebauen, und 
kein König durfte von da an ſeinen Sitz dort aufſchlagen, ob dieſer Platz gleich der ſchönſte in 
dem Lande iſt, den man kennt. Es wird auch geſagt, daß wenn man dieſen Ort aufbauen wollte, 
der Tag nicht kommen würde, daß nicht die Welt neue Wunder ſähe. N 8 . 

2 Es iſt da noch ein ſolches Ding, welches den Leuten wunderbar erſcheinen dürfte; doch 
ſagen die Menſchen welche das Land bewohnen, daß es wirklich 1 9 und durch den Zorn eines 
heiligen Mannes geſchehen iſt. Es wird nämlich erzählt, daß, als der heilige Batricius') das 
Chriſtenthum dort zu Lande verkündete, es daſelbſt einen Stamm gab, welcher ihm viel feind⸗ 
ſeliger geſinnt war, als die anderen Leute, die im Lande waren, und verſuchten dieſe Menſchen 
mancherlei Verhöhnungen ſowol gegen Gott, wie auch gegen jenen heiligen Mann. Als er ihnen 
aber, wie den anderen Leuten, das Chriſtenthum verkündete, und er in ihre Verſammlung und 
zwar da wo ſie ihre Zuſammenkünfte hatten, kam, da verabredeten ſie ſich, gegen ihn wie Wölfe 
anzuheulen. Da er nun einſah, daß er mit ſeiner Botſchaft wenig bei dieſem Volk ausrichten 
würde, gerieth er in heftigen Zorn und betete zu Gott, daß er ſolches an ihnen mit ſolcher 
Züchtigung ahnde, daß ihre Geſchlechter ſpäter dieſelbe ſtets zur Erinnerung an ihre Halsſtarrig⸗ 
keit erfahren möchten. Dieſe (kommenden) Geſchlechter bekamen denn auch ſpäter eine ſchwere 
und geziemende, und zugleich höchſt wunderbare Strafe, denn es wird mitgetheilt, daß alle 
Menſchen, welche von jenem Geſchlechte abſtammten, ſtets eine Zeit lang Wölfe find, in den 
Wäldern umherſtreifen, und dieſelbe Rahrung wie die Wölfe zu ſich nehmen, und um ſo ſchlimmer 
ſind, als ſie menſchlichen Verſtand zu aller ihrer Sinterlikt, aber eben fo viele Gefräßigkeit, 
Menſchen wie anderen Thieren gegenüber haben. Es wird aber auch erzählt, daß Einige dies 
jedes ſiebente Jahr bekommen, inzwiſchen aber Menſchen find, Andere aber dies jo lange, daß fie 
die gangen fieben Jahre fo find und es nachher niemals wieder bekommen.“) g } 

5 gibt aber noch ein Ding, welches wunderbar erſcheinen dürfte, nämlich was die Menſchen 
betrifft welche Eber?) genannt werden. Folgendes iſt nun die Veranlaſſung daß Menſchen gu 
Ebern werden: da wo Kriegsſchaaren zuſammenkommen, und zwei Schlachtreihen aufgeitellt 
werden, und beide einen ſtürmiſchen Heerruf erſchallen laſſen, da kann es leicht geſchehen, daß 
ſolche furchtſame und jugendliche Menſchen, die früher niemals zu einem Kampfe gekommen find, 
aus Furcht und Schrecken, die ſich ihrer dadurch bemächtigen, ihren Verſtand verlieren und dann 
von anderen Menſchen fort in den Wald laufen, und ſich dort wie wilde Thiere ernähren. Und 
es wird von dieſen e Folgendes geſagt, daß, wenn ſie im Walde zwanzig Jahre auf dieſe 
Weiſe leben, Federn wie bei Vögeln auf ihrem Leib wachſen, die ihren Körper vor Froſt und 
Kälte ſchützen, aber keine Schwungfedern, ) die fie wie Vögel zum Fliegen brauchen könnten. So 

roß aber, heißt es, iſt ihre Leichtigkeit, daß kein Menſch 91 nahe kommen kann, und Jagd⸗ 
Eiche eben ſo 17 wie Menſchen, denn dieſe Geſchöpfe können beinahe eben ſo ſchnell in die 
Höhe klimmen wie Affen oder Eichhörnchen. 

Es iſt noch ein Ding, welches man für wunderbar halten kann, und in ihrer Stadt, die 
Kloenad) heißt, geſchah. In dieſer Stadt iſt eine Kirche, welche dem Andenken an den heiligen, 
Kiranuse) genannten, Mann geweiht iſt. Es begab ſich aber an einem Sonntage, da das 
Volk in der Kirche?) war und die 1 daß ſich ein Anker langſam aus der Luft herab 
ließ, gleichſam als ob er von einem Schiffe ausgeworfen wäre, denn es war ein Tau daran, und 
biß der Ankerzahn in den Bogen über der Kirchthüre. Das Volk ging ſämtlich aus der Kirche 
hinaus, und wunderte ſich, und ſah in die Luft nach dem Tau. Da erblickten ſie das Schiff vor 
dem Tau treiben und Menſchen darauf, gleich darauf ſahen ſie einen Mann aus dem Schiff über 
Bord ſpringen, und tauchte derſelbe herunter nach dem Anker und wollte denſelben losmachen. 
Sein 152 ſchien ihnen der Art nach der Bewegung der Hände und Füße, wie das eines 
Menſchen der im Meere ſchwimmt. Da er aber zum Anker herniederkam, verſuchte er ihn zu 
löſen, da liefen alsbald die Leute herzu um den Mann zu greifen. In der Kirche nun an welcher 
der Anker feſt ſtand, war damals ein Biſchofsſtuhl, Der Biſchof war bei dieſer Begebenheit an⸗ 
weſend, und verbot den Leuten den Mann feſtzuhalten, und ſagte, derſelbe könne ſeinen Tod 
davon haben, gleichſam als würde er unterm Maſſer feſtgehalten. Sobald er los war, beeilte er 
ſein Wiederaufwärtsſteigen nach dem Schiffe, und kaum war er nach oben gekommen, jo kappten 
ſie das Seil, und ſetzten ihre Fahrt fort aus den Augen der Leute; der Anker aber lag ſeitdem 
als Zeugniß dort in jener Kirche. 


2 Der heilige Patrik, erſter Apoſtel und Schutzheiliger Irlands. 
2) Es iſt das die Sage von den Währwölfen. 
3) gaylltr, ein Eber, vorzugsweiſe aber ein verſchnittener, auf däniſch Galt; auch das 
deutſche gelt hängt damit zuſammen. 

5 Wörtlich: große Federn (storfiadrir). 

5) Nach anderen Lesarten: Doena; die richtigſte Leſeart iſt wol Cluan oder Cluain, 
heute: Cloyna. 

6) In anderen Werken: Piranus, Cheranus, Kiaranus, Chiaranus. 

) Im Einerſen'ſchen Text: at tidom. 
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Ueber Island. (Bierquellen). 


Es wird erzählt, daß es auf Island Quellen gibt, welche die Einwohner „Bierquellen“ nennen, 
und wird das Waſſer welches darin iſt, deshalb ſo genannt, weil es mehr nach Bier als nach 
Waſſer ſchmeckt, und wenn die Menſchen auch davon trinken, ſo werden ſie von dieſem Waſſer 
nicht aufgeſchwemmt wie von anderem Waſſer, ſondern es ſetzt ſich ordentlich und durchſtrömt 
den Körper wie Bier. Es ſind dort zu Lande auch mehre Quellen, etwa eine oder zwei, welche 
Bierquellen genannt werden, und es iſt da eine, welche die beſte und berühmteſte von allen iſt, 
und in dem Thale liegt, welches Hitardelur heißt. Es wird von dieſen Quellen oder dem 
Waſſer derſelben geſagt, daß es wie Bier ſchmeckt und angenehm zu trinken iſt; und es wird 
gemeldet, daß es den Menſchen berauſcht, wenn viel davon getrunken wird. Wenn aber Leute 
ein Haus auf der Quelle errichten, jo verſchwindet fie aus dem Haufe, und bricht außerhalb des⸗ 
ſelben an irgend einer anderen Stelle hervor. Es wird auch noch geſagt, daß die Leute dort an 
der Quelle trinken dürfen, ſo viel Jeder will, wenn es ihnen aber einfällt es mit ſich zu nehmen, 
ſo verflaut es ſich alsbald, und iſt dann nicht beſſer als anderes Waſſer, ja noch ſchlechter. 


Ueber Grönland. 


Vom grönländiſchen Meer wird erzählt, daß ſich Unthiere dort zeigen, und meine ich doch 
daß dieſelben nicht oft geſehen wurden, bude daß man nur davon reden kann, weil einige 
Wenige ſie geſehen und wahrgenommen haben dürften. So heißt es von dem Ungeheuer, 
welches die Leute Hafſtrambi) nennen, daß es im grönländiſchen Meer geſehen worden iſt. Das 
Unthier ift groß von Wuchs und Höhe, und iſt grade aus der See emporgeſtiegen. Es hat jo 
ausgeſehen, als ob es ein menſchliches Angeſicht, Schultern, Hals und Kopf, Mund und Augen, 
Naſe und Kinn wie ein Menſch gehabt hatte. Von den Augen und Brauen aufwärts aber Jah 
es ſo aus, wie ein Mann der einen ſpitzen Helm oder (Spitz⸗) Haube auf dem Kopfe trägt. 
Schultern hat es 17 5 wie ein Menſch, aber keine Hände, und es ſah ſo aus, als nähme es 
oben von den Achſeln an ab, und würde immer dünner und ſchmaler, je mehr es pon unten 
geſehen wurde. Es hat aber Niemand geſehen, wie ſein unteres Ende beſchaffen war, ob es einen 
Schweif hatte wie ein Fiſch, oder ob es unten ſpitz war, wie ein Pfahl; ſein Körper war aber 
zum Anſehen wie ein Eisberg. Niemand hat jedoch genau geſehen, ob es Schuppen oder eine 
Haut gleich Menſchen gehabt hat. Stets wenn das Ungeheuer geſehen wurde, wußten die Leute, 
daß ein Meeresſturm darauf entſtehen müſſe. Die Leute haben auch vielfach bemerkt, wohin es ſich 
gedreht hat oder in's Meer gefallen iſt, wenn es untertauchte. Hatte es ſich 9000 das Schiff 
gewendet und dahin untergetaucht, ſo wußte man genau daß Menſchen auf dem Schiffe verloren 
gehen würden; hatte es ſich aber vom Schiffe abgewendet, und war in der Richtung verſunken, 
da waren die Leute guten Muths, daß ſie die Mannſchaft behalten würden, wenn ihnen auch 
ſtarke See und heftige Stürme begegnen ſollten. 

Es hat auch ein Ungeheuer gegeben, welches Margygur?) genannt wurde. Sein Körper 
erſchien ſo, als ob er ein weiblich⸗menſchlicher von den Lenden an aufwärts war, denn das Un⸗ 
geheuer hatte an den Brüſten große Warzen wie ein Frauenzimmer, lange Hände, und herab⸗ 
wallendes Haar, und war in allen Stücken an Hals und Haupt wie ein Menſch. Die Hände 
dieſes Unthiers ſchienen den Leuten groß, und nicht mit auseinanderſtehenden, ſondern mit zu⸗ 
ſammengewachſenen Fingern (verſehen), mit einer Haut, wie die durch welche bei den Waſler⸗ 
vögeln die Zehen verbunden find. Unterhalb der Hüfte aber ſchien das Unthier einem Fiſche 
ähnlich, mit Schuppen, Schweif und Floſſen. Dieſes Ungeheuer ließ ſich, gleich dem vorigen, 
ſelten, außer vor heftigen Stürmen, ſehen. Die Gewohnheit dieſes Unthiers war die, daß es oft 
unterſank, und beſtändig jo wieder emportauchte, daß es Fiſche in den Händen hatte; wenn es 
ſich gegen die Schiffe kehrte und mit den Fiſchen ſpielte oder dieſelben gegen das Fahrzeug 
ſchleuderte, da waren die Leute beſorgt, daß ſie großen Verluſt an Menſchenleben erleiden würden. 
Das Unthier erſchien furchtbar?) und groß von Angeſicht, mit ſcharfen Augen, breiter Stirne, 
weitem Mund und runzeligen Backen. Falls aber das Ungeheuer ſelbſt die Fiſche fraß, oder ſie 
vom Schiff abgewandt in's Meer warf, ſo waren die Leute in fröhlicher Hoffnung, daß ſie die 
Bemannung, ſelbſt wenn ſie große Stürme hätten, behalten würden. 0 

Es gibt aber im grönländiſchen Meere noch eine Art Wundergeſchöpf, über das ich noch 
nicht ſehr belehrt bin, von welcher Beſchaffenheit es ae iſt; ſie nennen es Hafgirdingar;‘) 
es iſt aber dem am ähnlichſten, als ſammelten ſich alle Meeresſtürme und alle 9 555 die ſich in 
der See befinden, zu drei Haufen, und würden daraus drei Wellen gebildet. Dieſe umſchließen 
das ganze Meer jo daß man nirgends eine Oeffnung darin findet; fie Ad höher als große Berge, 
gleichen ſteilen Klippen, und weiß man wenige Veiſpiele, daß Menſchen dem Meere entkommen 
wären, die ſich an ſolchen Stellen befanden, wo dergleichen Dinge vorgefallen waren. Es mögen 


) Im Nominativ hafstrambur, Meerrieſe. 
3 Meerrieſinn. l 25 
) Wörtlich: zornig (reidugligt); eine andere Lesart iſt hradiligt, erſchreckend, ſchrecklich. 
) Meeresſchwall, auch hafgerdar, hafgerdina, d. h. Seegürtel. 
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aber Erzählungen verbreitet ſeyn, daß Gott mitunter einige von Denen die ſich dort befunden 
hatten, gerettet habe, es mag auch davon Mittheilung ſpäter ſich verbreitet haben und unter die 
Leute gekommen ſeyn — entweder grade ſo wie es erzählt wurde, oder vergrößert oder vermindert; 
wir wollen daher vorſichtig von dieſen Dingen reden, da wir in letzter Zeit nur Wenige an⸗ 
getroffen haben, die von dort entkommen waren, und uns Mittheilungen darüber machen konnten. 


Das Nordlicht. 


l Was nun den einen Gegenſtand betrifft, nach dem du ſo oſt gefragt haſt, was das wol 
ſeyn möge, was die Grönländer „Nordlicht“ nennen, ſo bin ich über dieſe Sache nicht wohlunter— 
richtet; doch habe ich zu öfteren Malen Leute getroffen, die längere Zeit in Grönland geweſen 
ſind, und ſcheinen ſie nicht klar darüber zu ſeyn, was es iſt. Es geht aber in dieſer Sache wie 
in den meiſten anderen, von denen die Leute nichts Wahrhaftes wiſſen, daß kundige Männer ſich 
in Vorausſetzungen und Rathen ergehen, und das in dieſer Beziehung vermuthen, was ihnen als 
das am meiſten zu Vermuthende und Wahrſcheinlichſte vorkommt. Es iſt aber die Natur und 
Beſchaffenheit des Nordlichts, daß es um jo heller ſcheint als die Nacht ſelbſt dunkler iſt, und es 
erſcheint nur bei Nacht, niemals bei Tage, auch am meiſten bei dichter Finſterniß, ſelten aber bei 
Mondſchein. Es iſt ſo anzuſchauen, als ob man die große Gluth einer gewaltigen Feuersbrunſt 
ganz von ferne erblickt; es ſchießen von ihm, oben in der Luft zu ſehen, ſcharfe Spitzen ungleich 
von Höhe und ſehr unbeſtändig, und werden ſie abwechſelnd höher und flackert dies Licht, wie 
eine ſcheinende Lohe anzuſchauen. Wenn dieſe Strahlen auf's höchſte und hellſte vorhanden ſind, 
ſo ergießt ſich von dieſem Gluthſtrom und Glanz ſo viel Licht, daß die Leute welche ſich draußen 
(im Freien) befinden, ihren Pfad ganz gut finden und, wenn ſie wollen, dem Waidwerk obliegen 
können. So auch, wenn Leute in ihren Häuſern, in welchen Fenſter ſind, ſitzen, da iſt es denn 
Jo hell drinnen, daß jeder Menſch den Anderen erkennt, der ſich daſelbſt befindet. Dieſes Licht ift 
aber ſo unſtät, daß es zuweilen dunkler zu ſeyn ſcheint, wie wenn ſchwarzer Rauch oder dichtes 
Dunkel von Zeit zu Zeit ſich darüber ausbreitet, und es ſieht dann jo aus als ob das Licht in 
dem Rauch erſtickt wird, wie wenn daſſelbe nahe daran iſt zu erlöſchen. Wenn aber der Qualm 
ſich verdünnt und abnimmt, da wird das Licht wiederum heller und klarer, und dies kann mit: 
unter ſo geſchehen, daß es den Leuten vorkommt als ob gewaltige Funken wie von glühendem 
Eiſen, das eben aus der Eſſe genommen wird, hervorſchießen. Wenn aber die Nacht ſchwindet 
und der Tag ſich nähert, da wird das Licht immer matter, und iſt es als ob es zu der Zeit, 
wenn der Tag anbricht, ganz verſchwindet. 

Bei den Leuten aber die über dieſen Gegenſtand nachgedacht und geſprochen haben, ſind 
drei Dinge von denen man eheſten vermuthet, daß eines von ihnen wahr ſeyn müſſe. Einige 
Leute ſagen, daß Feuer die Meere und alle Gewäſſer, welche die äußerſten find, und den Erden⸗ 
kreis umgeben, rings umſchließt. Da nun Grönland am äußerſten Erdenrande nach Norden zu 
liegt, ſo ſind ſie der Anſicht es ſei möglich, daß dieſes Licht zur Nachtzeit von dem Feuer 115 
rühre, welches rings die Erde und jene äußerſten Meere, die um den Erdenkreis herumlaufen, 
umſchließt. Zum Andern haben auch Einige ſich dahin geäußert, daß zu der Zeit, zu welcher der 
Lauf der Sonne nächtlich um den Erdenkreis geht, ein Schein von ihren Strahlen eindringen 
könne, da ſie doch ſagen daß Grönland ſo am äußerſten Ende dieſer Erde liegt, daß die Rundung 
der Erde, welche ſonſt den Sonnenſchein aufhält, dort abnimmt. Andere gibt es wieder die der 
Meinung ſind (und das ſcheint nicht das Unwahrſcheinlichſte zu ſeyn) daß Eis und Froſt fo viele 
Kraft in ſich ziehen, daß jener Schein von ihnen ausſtrahlen kann. 


Feine Sitten. 


Es kann ſich oft ereignen, daß feingebildete Geſandte von fremden Landen zur Unterhaltung 
mit dem Könige und ſeinen Hofleuten kommen; und ſie paſſen genau auf wie bei ihm der Dienſt, 
gehandhabt wird, auf die Feinheit des Königs und ſeines Gefolges, und auf alle Sitten des 
Hofes (und zwar um ſo mehr) als ſie ſelbſt feingeſittet ſind. Und wenn ſie nachher in ihr Land 
heimkehren, ſo beſprechen ſie dieſe Sitten und alle anderen Zuſtände, wie ſie dieſelben bei 
dem Könige, an den ſie geſendet geweſen waren, geſehen hatten. Alle Berichte welche in andere 
Länder gelangen und über einen Fürſten verbreitet werden, gereichen, falls dies mit Wahrheit 
geſchieht, ſehr häufig dieſem entweder zur Verhöhnung und Geringſchätzung oder aber zur Ehre. 
Es kann auch oft geſchehen, daß Könige ſelbſt zuſammenkommen und Verhältniſſe und 
Einrichtungen die zwiſchen ihren gegenſeitigen Ländern angeordnet werden ſollen, bereden, und es 
werden ſtets die beſten e wenn die Könige Zuſammenkünfte haben; da 
kommen denn mit ihnen zur Verſammlung ihre Höchſtgeſtellten: Erzbiſchöfe, Jarle (Grafen), 
Biſchöfe, Lehensherren, Hofleute oder Ritter, und wird da ſtreng auf die Eleganz und Sittenfein⸗ 
heit aller Derer, die zuſammengekommen ſind — auf die der Vornehmen zuerſt, nachdem auf die 
aller Anderen — gemerkt, denn Jeder beobachtet das Benehmen des Anderen. Und wenn irgend 
einer der Könige oder ein anderer der Häuptlinge unhöflich befunden wird, ſo ſetzt er ſich alsbald 
dem Spott und Hohn aus, und wird für einen Tölpel gehalten. Und wenn einer von des Königs 
Hofleuten unhöflich, und nicht feingeſittet befunden wird, und zumal wenn er ſeines Amtes nicht 
höflich oder mit feiner Sitte in des Königs Behauſung wartet, ſo wird der König ſelbſt für un⸗ 
höflich gehalten, und es meinen Alle, daß wenn er ſelbſt höflich oder von feinen Sitten wäre, ſo 
müßten alle die Seinigen es gleichfalls durch ihn ſeyn. Daher kann es geſchehen, daß ein höflicher 
König oder Häuptling wegen eines unhöflichen und unmanierlichen Menſchen große Schande 
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erleidet, und iſt es alſo für Diejenigen, welche danach geizen dem Könige mit einem ſchönen 
Namen und ehrenhaft nahe zu ſeyn, ſehr wichtig, in Allem was gut oder ſchlecht iſt, gute Kunde 
und Geſchick zu haben; denn es hat einer nicht große Ehre nachher von einem Könige zu er- 
warten, wenn er ihm einmal Schande gemacht hat, wo viele Ehrenmänner zuſammenkommen, 
und ihm ſeine Ehre am meiſten am Herzen liegen muß. Das iſt aber in allen Dingen und (an 
allen) Orten (ſo), denn ein König darf nirgends Schande ertragen, und ziemen ſich Mangel an 
guter Sitte und Nachläſſigkeit nicht für einen Mann, ſeinen ehrlichen Namen, ſeinen guten Ruf 
und ſchöne Ehren mit Schande und durch Feindſeligkeit einzubüßen, wenn er auch ſein Leben und 
ſeine Glieder behält. Er vermag aber feinem Könige ſo ſehr zur Schande zu gereichen, daß er, ja 
ſelbſt piele ſeiner Verwandten, deshalb einen ſchmählichen Tod mit Fug erleiden können. 


Vor dem Könige. 


Wenn du aber vor den König kommſt, ſo mußt du dich demüthig vor ihm verneigen und 
ihn mit dieſen Worten: „Gott gebe Euch einen guten Tag, Herr König!“ begrüßen. Wenn aber 
der König zu Tiſche ſitzt, und du vor ihn kommſt, ſo möge es dir nicht, wie es vielen Thoren 
begegnet, geſchehen, daß du dich an des Königs Tiſch lehnſt oder gar dich darüber hin legſt, wie 
es unmanierliche Flegel thun; ſondern bleibe ſo fern vom Tiſche ſtehen, daß aller Dienſt, der zum 
königlichen Tiſche gehört, ordentlich von Statten gehen kann, in dem Raum der zwiſchen dem 
Tiſche und dir bleibt. Wenn aber der König nicht bei Tiſche ſitzt, ſo gehe du dem königlichen 
Sitze ſo nahe, daß Platz genug zu allem Dienſte zwiſchen dir und den Fußſchämeln bleibt, die 
vor dem Sitze des Königs ſtehen. Deine Hände mußt du ſo halten, wenn du nahe beim Könige 
ſtehſt, daß der rechte Daumen das linke Handgelenk umſpannt, und dann laſſe deine Hände 
gemächlich vor dich niederfallen, wie es für fie am ungezwungenſten iſt. Darauf müſſen die 
Leute deren Amt es iſt, dem König deine Angelegenheit vortragen. Wenn es dir aber gelingt, 
daß ſie ſofort nach deinem Wunſche abgemacht werden kann, ſo mußt du dem Könige zu Handen, 
und bald mit ſeinem Hofgeſinde in's Quartier gehen, nach der Sitte welche Diejenigen die deine 
Angelegenheit befördern, dich lehren. Wenn dich aber der König befiehlt und dir einen Tag zur 
Audienz beſtimmt, wann ſie (nämlich deine Angelegenheit) abgemacht werden ſoll, ſo mußt du 
darauf paſſen. Wenn es dem Könige aber beliebt, die Sache aufzuſchieben, und ſich, wie es nicht 
ſelten zu erwarten ſteht, dahin äußert: jener Menſch iſt mir unbekannt, ſowol was ſeine Perſon 
wie auch ſein Benehmen betrifft, und kann ich auf ſeine Angelegenheit nicht ſogleich antworten, 
ehe ich nicht ſeine Klugheit und ſein ir Verhalten geſehen habe, dann iſt deine Sache für 
dies Mal zu Ende, und du magſt dein Anliegen bei Gelegenheit wieder vorbringen, wenn du 
willſt, und verſuchen ob du irgendwie eine ſolche Gelegenheit findeſt, die deine Wünſche beſſer 
fördert. Während der Zeit jedoch, da du auf dieſes dich vorbereiteſt, mußt du dich ſicherlich dazu 
halten, dich an die beſten und die klügſten Männer anzuſchließen, und in der Geſellſchaft Der⸗ 
jenigen zumeiſt geſehen zu werden, welche dem Könige am liebſten ſind; nimm aber alle ee 
deren du bedarf, auf deine eigenen Koſten, wie lange du auch in dieſer Verſuchung ſeyn mögeſt, 
ausgenommen du würdeſt einmal auf Königs Befehl zu ſeiner Tafel gezogen. Laſſe es dir aber 
nicht beikommen, wie es manchem Unerfahrenen geſchieht, daß du um ſo mehr nach der Koſt Anderer 
trachteſt, wenn du ſiehſt, daß du öfters dazu eingeladen wirſt; damit es nicht ſo komme, daß recht⸗ 
ſchaffene Leute dich der Knauſerei und Zudringlichkeit zeihen, und du deshalb jener Leute Feind 
werdeſt, auf deren Freundſchaft du dich ſonſt verlaſſen könnteſt. Sei du nun aufmerkſam und 
achtſam in ſolchen Dingen, daß fie dir nicht durch deine Thorheit (zum Nachtheil) ausfallen. 

Du mußt ſehr oft in Gegenwart deines Vorgeſetzten (nämlich des Königs) angetroffen 
werden. Früh morgens mußt du ihm zur Kirche folgen, wenn er das Benehmen beobachtet, 
welches er von Rechtswegen haben ſoll, und lauſche aufmerkſam dem Gottesdienſte, während du 
dich in der Kirche befindeſt, und bete mit voller Inbrunſt um die Gnade Gottes. Wenn aber der 
König aus der Kirche geht, ſo folge ihm und ſei etwa ſo nahe wo er iſt, daß du ihm in's An⸗ 
geſicht ſehen kannſt, und er die Möglichkeit hat wegen irgend einer Sache nach dir zu verlangen, 
wenn er dich dazu rufen will. Du darfſt aber nicht ſo dicht neben ihm gehen, daß es ihm vor⸗ 
kommen könne, als ob durch deine Anweſenheit ein Gedränge entſtehe, wenn er anderes mit den 
Leuten reden will, die er zum Geſpräch mit ſich entbeut, oder Dinge beſprechen will, die er heimlich 

ehalten haben will. Befonders darfſt du nichts von den Sachen aus deinem Gebieter heraus: 
ocken, von denen du merkſt, daß er fie geheim halten will, ausgenommen in dem Fall, wenn er 
dich zur Mitwiſſenſchaft zu ſich ruft. Wenn aber etliche Dinge vorkommen, worin dein Gebieter 
dich zu ſeinem Vertrauten macht, und die er heimlich gehalten wiſſen will, ſo bewahre dieſelben 
ſtreng mit weiſer Verſchwiegenheit, und ſei nicht ſchwatzhaft in den Dingen, die dir auf Treu und 
Glauben in's Geheim (mitgetheilt) find. 1 

Du mußt dich ferner daran gewöhnen, dich des Morgens früh in des Königs Wohnun 
zu begeben, ehe er noch aufgeſtanden ift, und ſei dann gewaſchen !) und in vollem Staat, un 
warte auf ihn in der Nähe des Gemachs?) bis er aufgeſtanden iſt. Betritt du nur des Königs 


) Der Text lautet: ok ver bu pä pveginn ok vaskadur, beide Worte (pveginn und vas- 
kadur) bedeuten gewaſchen. 5 Er . 

2) i nänd herbergi; der Ausdruck „berberge wird im Isländiſchen nicht nur für Haus, 
ſondern für jede Art von Gelaß und Gemach gebraucht; Einerſen überſetzt es hier mit „Sove— 
kammer“ (Schlafzimmer). 


40 Altnordiſch. 


Gemach, wenn er dich rufen läßt. Zu jeder Zeit aber, wenn der König nach dir ſchickt, mußt du 
ohne Mantel zu ihm gehen. Wenn dies am Morgen ganz früh geſchieht, ſo daß du ihn noch 
nicht vorher getroffen haſt, ſo wünſche ihm einen guten Tag mit den Worten, die ich dir oben 
gejagt habe, und gehe nicht näher an ihn heran, jo daß er einen genügenden Raum hat um mit 
dir und den Leuten, die ihm die nächſten find, gu ſprechen, und ftelle dich da vor ihm auf. Wenn 
er dich aber näher an ſich heran beruft, und heimlich mit dir reden will, ſo laſſe dich auf die 
Knie vor ihm nieder, ſo nahe, daß du ſeine Rede ſehr wohl vernimmſt, jedoch ohne Mantel. 
Falls er dich aber zum Sitzen einladet, ſo darfſt du deinen Mantel um dich ſchlagen, wenn du 
willſt, und dich hinſetzen wo er es dir befiehlt. 

Es kann ſich nun begeben, daß der König ausgeht, um ſich zu erluſtigen, ſei es nun in 
der Stadt oder auf dem Lande oder wo ſonſt er ſich befindet, und du und deine Kameraden 
folgen ihm, ob Ihr nun bewaffnet oder unbewaffnet ſeid, ſo iſt Eure Begleitung (in der Weiſe) 
die ſchmuckeſte, daß Ihr gleich weit ab, gleich viele zu jeder Seite von ihm bleibt, doch aber nicht 
ihn ringsum beläſtigt. Trifft es ſich ſo, daß er ſich inmitten Eures Geleits befindet, wo Ihr geht, ſo 
haltet Euch gleichmäßig zu jeder Seite von ihm, vor ſowol wie hinter ihm. Niemand von Euch 
gehe ihm aber ſo nahe, daß er keinen genügenden Raum hat mit den Leuten zu reden, die ihm 
zunächſt ſind, oder die er zu ſich hin rufen läßt, und mit denen er heimlich oder laut reden will. 
Wenn ex aber auch keinen Menſchen ruft um mit ihm zu ſprechen, ſo laßt ihn doch jo zwiſchen 
Euch gehen, daß er allerwegen vielen Platz um ſich her hat. Wenn aber der König ſpazieren 
reitet, und du begleiteſt ihn in Gemeinſchaft mit deinen Kameraden, ſo richtet Euer Reiten auf 
dieſelbe Weiſe, die ich vorher in Hinſicht auf das Gehen genannt habe ein, und zwar noch weiter 
n ed Em Schmutz von Euren Pferden aus auf den König ſpritzen könne, ſelbſt wenn Ihr 

ark zureitet. 

Falls der König dich bei Namen anruft, ſo hüte dich weder hu? noch ha? noch Was? zu 
entgegnen, ſondern ſprich deine Worte wie folgt: Ja, mein Gebieter, ich höre pflichtſchuldigſt. “) 
7 dich auch ſtreng davor, des Morgens, wie gierige oder unmanierliche Menſchen thun, zum 
Eſſen oder Trinken hin zu laufen. Erwarte geziemenderweiſe die königliche Tafel (Zeit) und 
gehe zu Tiſche mit dem Könige jedesmal wenn du bei Hofe biſt. Wenn der König aber mit 
ſeinen Hofherren zu Tiſche geht, jo müſſen dieſe Alle mit feinen Manieren und in guter Ordnung 
ihn begleiten, und nicht Einer dem Anderen voran laufend wie unmanierliche Menſchen, ſondern 
jeder muß ſeinen rechten Weg und Nebenmann kennen und auf ſeinem Wege dieſelbe Ordnung 
beobachten, welche er nachher bei ſeinem Niederſetzen einzuhalten hat. Geht immer zwei und 
zwei Nebenmänner oder Tiſchnachbaren zuſammen, und nehmt die Handwaſchung vor, ob das 
Waſchen draußen oder drinnen zurecht gemacht iſt und dann möget Ihr zu Tiſche gehen, jeder 
nach der Ordnung, ſo wie er weiß, daß ſein Platz ſchon vorher für ihn angewieſen iſt. Es 
müſſen ferner die Hofleute bei Tiſche leiſe ſprechen, daß kein Wort Derer welche zuſammen reden 
von Denen gehört werde, die zu beiden Seiten von ihnen ſitzen; es rede Jeder ſo leiſe mit ſeinem 
Tiſchnachbaren, daß Niemand etwas höre, als der Angeſprochene; auf dieſe Art herrſchen ſowol 
Ruhe wie auch feine Sitten im Königshauſe. Es thut übrigens deinen feinen Manieren keinen 
Abbruch wenn du bei Tiſche, deine Speiſen und Getränke, nach deinem Bedürfniſſe, raſch zu dir 
nimmſt; wovor du aber dich ſtets hüten mußt iſt: dich zu betrinken; deshalb mußt du beſtändig 
deine Augen auf des Königs Sitz richten, und zuſehen was in ſeinem Dienſt geſchieht, und gib 
ſtets darauf Achtung, daß wenn der König ein Getränk zu feinem Munde führt, du nichts eſſeſt, 
während er ſeinen Trunk genießt, und wenn du ein Getränk in der Hand hältſt, fo ſetze deinen 
Becher nieder und genieße dazwiſchen den Trunk nicht. Eine ähnliche Ehrfurcht wie ich jetzt eben 
geſagt habe, ſollſt du gleich wie dem Könige ſo auch der Königinn aller Orten erzeigen. 

Wenn aber der König einen Gaſt bei ſich zu Tiſche hat, der gleiche Ehrenbezeugungen 
erheiſcht, ſei es ein König, oder Graf, oder Erzbiſchof oder Biſchof, ſo mußt du dieſelben Gebräuche 
die ich dir vorhin ſchon gejagt habe, beobachten. Sind aber ſehr viele vornehme Leute beim 
Könige zur Tafel, ſo brauchſt du, wenn du anders nicht willſt, in Hinſicht auf das Trinken 
anderen Perſonen außer dem Könige und der Königinn nicht jene Ehrenbezeugungen zu erweiſen, 
ausgenommen es befände ſich ein König mit ihm an der Tafel. 

5 Es kann auch vorkommen, daß des Königs Hofleute im königlichen Gemach ſitzen, und 
keine Tiſche daſtehen, und es treten ſolche hochgeſtellte Perſonen ein, die der König ſelbſt hoch⸗ 
achtungsvoll empfangen will, ſo müſſen Alle nicht minder vor ihnen aufſtehen wie vor dem 
Gebieter ſelbſt, und dieſelben liebevoll empfangen, nachdem fie wiſſen, daß ſolches des Königs 
Willen iſt. Die Ehre muß aber ein College dem anderen erweiſen, wenn einer wiederkommt, 
der vorher draußen geweſen iſt, und nach ſeinem Sitze mit richtigem Gang und in richtiger Art 
geht, daß die Beiden, welche ihm zunächſt an jeder Seite ſitzen, vor ihm aufſtehen, ihn freundlich 
empfangen und ihn willkommen bei ſich heißen. Wo immer des Königs Gefolge ſich hefindet in 
einer Geſellſchaft oder aber in Begleitung des Königs, oder ob fie Alle zuſammen zum a 
ausgehen, wo fie vor anderer Menſchen Augen erſcheinen, jo müſſen fie ſtets leiſe reden, fein in 
ihren Manieren, artig in Worten ſeyn und ſich vor allen unanftändigen Reden wohl hüten. Alle 
Dinge welche ich dir jetzt geſagt habe, müſſen ſämtliche königliche Diener beobachten und befolgen, 
wenn ſie von guten Sitten ſeyn wollen. Was aber Andere auch thun mögen, beherzige du das 
was ich dir jetzt geſagt habe wohl, und belehre Jeden aufrichtig, der etwas von dir (zur 
Belehrung) annehmen will.“) 

Wollheim. 


i) Wörtlich: ja mein Herr, ich höre gern (ja, Herra minn, ek heyri giarna). 
nema bedeutet nehmen, in ſich aufnehmen, lernen. 


Eihin. — Edda. — Häwamäl. 41 


Häwamäl. 
(Das Lied deszErhabenen, d. i. Odin's). 


Eines der intereſſanteſten und merkwürdigſten Gedichte der Edda, beſteht aus drei Theilen: 
dem eigentlichen Häͤvamäl, dem Loddfafnirsmäl und dem myſtiſchen Runatalspättr 
Odins. Die beiden erſten enthalten, wenn auch nicht durchgängig, fo doch zum größten Theil, 
Sprüche ethiſchen Inhalts, die ſich auf Reiſen, Kampf, Lebensklugheit u. dgl. m. beziehen. Ich 
wähle hier einige derſelben aus. 


5 Witz bedarf man auf weiter Reiſe; 
Daheim hat man Nachſicht.! 1 
Zum 1 wird der Unwiſſende, 
Der bei Sinnigen ſitzt. 


6 Doch ſteif' er ſich nicht auf ſeinen Verſtand, 
Acht hab' er immer. 
Wer klug und wortkarg zum Wirthe kommt 
Schadet ſich ſelten, 
Denn feſtere Freund' als kluge Vorſicht 
Mag der Mann nicht haben. 


Selig iſt, wer ſelbſt ſich mag 

Im Leben löblich vathen,?) 

Denn übler Rath wird oft dem Mann 
Aus des Andern Bruſt. 


11 u. 12 Nicht üblern Begleiter gibt es auf Reiſen 
Als Betrunkenheit iſt, 
Und nicht ſo gut als Mancher glaubt 
Iſt Al den Erdenſöhnen, 
Denn um ſo minder, je mehr man trinkt, 
Hat man ſeiner Sinne Macht. 


15% Der unwerthe Mann meint ewig zu leben, 
Wenn er vor Gefechten flieht. 
Das Alter gönnt ihm doch endlich nicht Frieden, 
Obwol der Speer ihn ſpart. 


17 Der weiß allein, der weit gereiſt iſt 
Und Vieles hat erfahren, 
Welchen Witzes Jeglicher waltet, 
Wofern ihm ſelbſt der Sinn nicht fehlt. 


18 Lang' immer zum Becher, doch leer' ihn mit Maß, 
Sprich gut oder ſchweige.“) 
Niemand wird es ein Laſter nennen, 
Wenn du früh zur Ruhe fährſt. 


20 Selbſt Heerden wiſſen, wann zur Heimkehr Zeit iſt, 
Und gehn vom Graſe willig; 
Der Unkluge kennt allein nicht 
Seines Magens Maß. 


26 Ein unkluger Mann, der zu Andern kommt, 
Schweigt am Beſten ſtill; 
Niemand bemerkt, daß er nichts verſteht, 
So lang er zu ſprechen ſcheut .) 

Nur freilich weiß, wer wenig weiß, 
Auch das nicht: wann er ſchweigen ſoll. 


1) Wörtlich: daheim iſt etwas erlaubt, dält er heima hvat. 

) Eigentlich: ein Schaufpiel, etwas in die Augen Stechendes (augabragch. 

) Sa er säll er siälfr um & lof ok vit mesan lifer, derjenige iſt glücklich, der ſelbſt Lob 
und Verſtand hat, während er lebt. 

) Im Originale die 16. Strophe. 5 b 

) mäli parft esr pegi, ſprich paſſend (zu paſſender Zeit) oder ſchweige. 

6) nema han mäli til mart, außer wenn er zu viel ſpricht. 

Wollheim, ſtandinaviſche Literatur. 6 


42 Altuordiſh. 


31 Zu oft geſchieht's, daß ſonſt nicht Verfeindete 
Sich als Tiſchgeſellen ſchrauben. “) 
Dieſes Aufziehn wird ewig währen; 
Der Gaſt grollt dem Gaſte. 


33 Ein Umweg iſt's zum üblen Freunde, 
Wohnt er gleich am De; 
Zum trauten Freunde führt ein Richtſteig, 
Wie weit der Weg ſich wende.) 


34 Zu ſcheiden ſchickt ſich, nicht ſtets zu gaſten 
An derſelben Statt. 
Der Liebe wird leid, der lange weilt 
In des Andern Haus. 


36 Eigen Haus, ob eng, geht vor; 
Daheim biſt du Herr. 
Das Herz blutet Jedem, der erbitten muß 
Sein Mahl alle Mittag. 


42 Der Freund ſoll dem Freunde Freundſchaft bewähren, 
Ihm ſelbſt und ſeinen Freunden; 
Aber des Freundes Feinde ſoll Niemand 
Sich gewogen erweiſen. 


43 Weißt du den Freund, dem du wohl vertrauſt 
Und erhoffſt du Holdes von ihm, 
So tauſche Geſinnung mit ihm und Geſchenke 
Und ſuche manchmal fein Haus heim.“) 


44 Weißt du den Mann, dem du wenig vertrauſt 
Und hoffſt du Holdes von ihm, 
Sei fromm in Worten und falſch im Denken, 
Und zahle Losheit“) mit Lüge. 


53 Mäßig weiſe muß der Mann ſeyn, 
Aber nicht allzuweiſe; 
Das ſchönſte Leben iſt Dem beſchieden, 
Der recht weiß, was er weiß. 


57 Früh aufſtehn ſoll, wer den Andern finnt 
Um Haupt und Habe zu bringen; i 
Dem ſchlummernden Wolf glückt ſelten ein Fang, 
Noch ſchlafendem Manne ein Sieg. 


58 Früh aufſtehen ſoll wer wenig Arbeiter hat, 

Und ſchaun nach ſeinem Werke. N 
* Manches verſäumt wer den Morgen verſchläft; 
Dem Raſchen gehört der Reichthum halb. 


61 Zu ſagen und zu fragen verſtehe Jeder, 
Der nicht dumm will dünken.“) 
Nicht Einem vertrau er, nicht auch dem Andern, 
Wiſſen's dreie, ſo weiß es die Welt. 


63 Der Macht muß ein kluger Mann 
Sich mit Bedacht bedienen, 
Denn bald wird er finden, wenn er ſich Feinde macht, 
Daß dem Starken ein Stärkrer lebt.“) 


y) Einander necken, aufreizen; enn at virpi rekaz, aber beim Mahle necken fie ſich (gegenfeitig). 

2) Man vgl. mit dieſer Sentenz und anderen im Häwamäl enthaltenen, den 2. Geſang der 
Frithiofsſage (2. Band; ſchwed. Literatur); merkwürdig iſt auch ihre Aehnlichkeit mit orientaliſchen 
Ausſprüchen; ſo vgl. man z. B. in meiner „Nationalliteratur der Völker des Orients“ die aus dem 
Pali überſetzten ethiſchen Sprüche (Lokaniti; Bd. 1, S. 359 u. ſ. w.). 

) fara at finna opt, ziehe oft hin um (ihn) zu treffen. 

4) lausüng, nichtige, eitle Reden. r 

5) fregna ok segia skal frödra hverr sd er vill heitinn horskr, fragen und ſprechen muß 
Jeder der Weiſen, wenn er klug (ſchlau) heißen will. 5 

6) pa hann pat finnr, er mes fräknom kömr at engi er einna hvataztr, da findet er das, 
wenn er mit Starken zuſammenkommt, daß Niemand einzig der Gewandteſte (eigentlich: der 
Schnellſte) iſt. 


Ethik. — Edda. — Häwamal (Toddfafuir's Lied). 43 


67 Feuer iſt das Beſte den Erdgeborenen 
Und der Sonne Schein, !) 
Nur ſei Geſundheit ihm nicht verſagt 
Und laſterlos zu leben. 


69 Leben iſt beſſer, auch leben in Armuth; 
Der Lebende kommt noch zur Kuh. 
Feuer ſah ich des Reichen Reichthümer freſſen, 
Und der Tod ſtand vor der Thür. 


72 Zweie ſind ſich feind; die Zunge ſchlägt das Haupt, 
Unter jedem Gewand erwart' ich eine Yauft.?) 


79 Was wirſt du finden!) befragſt du die Runen, 
Die en : 
Welche Götter ſchüfen, Hohepriefters) ſchrieben? 
Daß nichts beſſer ſei als Schweigen. 


80 Den Tag lob' Abends, die Frau im Tode,“) 
Das Schwert wenn's verſucht iſt; 0 
Die Braut nach der Hochzeit, eh es bricht das Eis, 
Das Al, wenn's getrunken iſt. 


83 Mädchenreden vertraue kein Mann, 
Noch der Weiber Worten. 
Auf geſchwungnem Rad ward ihr Herz geſchaffen, 
Trug in der Bruſt verborgen.“) 


87 Die Liebe der Frau die falſchen Sinn hegt, 
Gleicht unbeſchlagenem Roß auf ſchlüpfrigem Eis, 
Muthwillig, zweifährig und übel gezähmt — 
Oder ſteuerloſem Schiff auf ſtürmender Fluth, 
Der Gemsjagd des Lahmen auf glatter Bergwand.“) 


90 Offen bekenn' ich, der Beide wohl kenne: 
Der Mann iſt dem Weibe wandelbarz“) 
Wir reden am Schönſten, wenn am Schlechtſten wir denken, 
So wird die Klügſte geködert. 10 


93 Unklugheit wundre Keinen am Andern, 
Denn Viele befällt ſie. 
. Tröpfen wandelt auf Erden 


Der Minne Macht. 
Loddfafnir's Lied. 
116 Das rath' ich, Loddfafnir, vernimm die Lehre, * 


Wohl dir, wenn du ſie merkſt. 10 
Des Andern Frau verführe du nicht 
Zu heimlicher Zwieſprach. 


1) Oder: der Anblick der Sonne (sölar syn). 

) Dieſe Sentenz wird von dem Commentator für eingeſchoben gehalten. 

3) pat er pa reynt, das iſt dann (nun) erfahren (gewußt). 

) regin-kunnom, von den gottgelehrten oder fürſtlichen (d. h. die von den Göttern — oder 
Fürſten) gekannten, nämlich: Runen. 

>) mbul-pulr., der erhabene Prieſter oder: der berühmteſte Redner. 0 

6) Man vergleiche hiermit die indiſche Sentenz: „Söhne und Frauen ſind nicht zu loben bis ſie 

eſtorben find“ und ähnliche, jo z. B. in der Lokaniti Vers 14 (ſ. meine Natioualliteratur der Völker des 
Orients, Bd. 1, S. 360). 

) Dieſe und andere Sentenzen hat Tegner in der Frithiofsſage benutzt (Geſ. 2). 

%) hrein i päfialli, Rennthier auf beeiſtem Berge. Der Commentar bemerkt hierzu, daß 
dieſer Vers den ſchwediſchen oder norwegiſchen Urſprung des Gedichts verrathe, da Nennthiere vor 
dem 18. Jahrhundert, als ſie zuerſt aus Lappland eingeführt wurden, in Island unbekannt waren. 

9) Weibern gegenüber; brigdr er Karla hugr konom: veränderlich iſt des Mannes Sinn 
den Weibern (gegenüber). } 

10) pat tälır horska hugi, das trügt 1 kluge (oder treffliche, ſtarke) Geiſter. 

i Mit dieſen beiden Zeilen beginnt jede Strophe. 

6% 


44. Altuordiſch. 


118 Dem übeln Mann eröffne nicht 
Was dir Widriges widerfährt, 4 
Weil du von argem Mann doch nimmer ernteſt 
So guten Vertraun's Vergeltung. 


122 Altem Freunde ſollſt du der erſte 
Den Bund nicht brechen.!) 
Das Herz frißt die Sorge, magſt du Keinem mehr ſagen 
Deine Gedanken all.?) 


125 Das iſt Seelentauſch, ſagt Einer getreulich 
Dem Audern Alles was er denkt. 
Nichts iſt übler als unſtät ſeyn;s) 
Der iſt kein Freund, der zu Gefallen ſpricht. 


127 Schuhe nicht ſollſt du, noch Schäfte machen 
Für Andre als für dich; 
Sitzt der Schuh nicht, iſt krumm der Schaft, 
Wünſcht man dir alles Uebel. 


128 Das rath' ich, Loddfafnir, vernimm die Lehre, 
Wohl dir, wenn du ſie merkſt. 
Wo Noth du ſindeſt, nimm fie für deine Noth, 
Doch gib dem Feind nicht Frieden. 


129 Das rath' ich, Loddfafnir, vernimm die Lehre, 
Wohl dir, wenn du ſie merkſt. 
Dich ſoll Andrer Unglück nicht freuen, 
Ihren Vortheil laß dir gefallen. 


133 Mit Schimpf und Hohn verſpotte nicht 
Den Fremden noch den Fahrenden. 
Selten weiß der zu Hauſe ſitzt, 

Wie edel iſt, der einkehrt. 


134 Laſter und Tugenden liegen den Menſchen 
In der Bruſt beiſammen. 
Kein Menſch iſt ſo gut, daß nichts ihm mangle, 
Noch ſo böſe, daß er zu nichts nützt. 


135 Haarloſen Redner verhöhne nicht; 
ft iſt gut, was der Greis ſpricht. 
Aus welker Haut kommt oft weiſer Rath, 
ängt ihm die Hülle gleich, 
chrinden ihn auch Schrammen, 
Der unter Wichten ) wankt. 


136 Das rath' ich, Loddfafnir, vernimm die Lehre, 
Wohl dir, wenn du ſie merkſt. 5 
Den Wandrer fahr nicht an, noch weiſ' ihm die Thür, 
Gib dem Gehrenden gern 
(So wünſcht er dir gutes Glück). 


138 Dies rath' ich, Loddfafnir, vernimm die Lehre, 
Wohl, dir, wenn du ſie merkſt; 
Wo Al getrunken wird,) rufe die Erdkraft an: 
Erde trinkt und wird nicht trunken. “) 
Feuer hebt Krankheit, Eiche Verhärtung,“ 
Aehre Vergiftung, 


) vin pinom ver pu aldregi fyrri at fläum slitom, deinem Freunde (gegenüber) ſei du nie. 

der erſte zum trügeriſchen Bruch (nämlich; der Freundſchaft). 
kt By Sinn ift: der Kummer bricht dir das Herz, wenn du nicht Jemandem daſſelbe ganz 

erſchließeſt. F 5 

>) alt er betra enn se brigdom at vera, alles iſt beſſer als veränderlich (trügeriſch) ſeyn. 

4) vilmögr oder vilmaugr, ein Nachkomme der Erbärmlichkeit, d. i. ein gemeiner, jämmer⸗ 
licher Meuſch. 

5) hvars pü aul dreckr, wo du Bier trinkſt. g 

6) pviat jJörd teckr vid auldri, weil die Erde das ſtarke Getränk aufnimmt. 

) afbindi, Leibesverſtopfung. 


* 
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Der Hausgeiſt häuslichen Hader. 
Mond mindert Zornwuth, 
Hundsbiß heilt Hundshaar, !) 
Rune Beredung; 
Die Erde nehme Naß auf. 2) 
Simrock. 


Die Zauberkraft der Lieder. 
wörtlich; das Kapitel (der Abſchnitt) von den Runenkünſten Ozin's (Capitulum, Rünatals- 
pättr Osins) auch Runa Capitule genannt, gehört zwar genau genommen nicht unter die 
Rubrik „Ethik“; da es aber im Urtexte eine mit dem eigentlichen Häwamäl fortlaufende 
Strophenzahlbezeichnung hat, und weder epiſch noch lyriſch, ſondern ein eigenthümliches, 
myſtiſches Gedicht iſt, fo will ich es den Freunden oder Erforſchern dieſer Richtung nicht 
vorenthalten. 


Ich weiß, ich hing neun Nächte lang, 
Geſchenkt dem Odin (und ihn 17 . 
Den Winden entgegen,“) durchſtochen mit dem Schwert, 
Am Baum, deß Wurzel Niemand kennt. 


Da nährte mich nicht Brot noch Trank; 
Mit Schmerzen fiel ich herab und fand 
Die Runen; ſchmerzend fiel mein Leib 
Auf's Neu' herab.“) 


Neun große Lieder hab' ich gelernt, 
Von Bolthar, Freya's berühmten Sohn, s) 
Und trank den edlen Honigtrank 
Voll Sangeskunſt.“ 


Da ward ich weiſe, da ward ich groß, 
Da ward ich glücklich, Wort gab Wort, 
Und That gab That. 


Auch Du wirſt Runen finden und Zeichen, 
Mächtige Zeichen, große Zeichen, 
Die der Alte der Götter erfand, 
Und die Götter machten, und Odin grub.) 


1) beiti vip bit-söttom, ein Biß (dient) gegen Beiß⸗Krankheiten, d. h. ein Biß von einem 
Thiere (oder auch: der ſcharfe Schnitt eines Inſtruments) heilt Krankheiten die durch einen Biß 
entſtanden find. ü 

2) fold skal vip flödi taka, die Erde muß die Flüſfigkeit aufnehmen, d. h. die Erde muß 
jedes Naſſe, welcher Art es auch ſei, in ſich ſaugen. 

3) Richtiger: und ich ſelbſt, mir ſelbſt; sialfr siälfom mer. vr 

4) vindga meidi ä; am windigen (d. i. dem Winde ausgeſetzten) Baum; vielleicht ſpricht der 
Dichter hier von ſeiner Geburt, indem er mit den neun Nächten die neun Monate im Mutterleibe 
(dem winddurchwehten Baum) und mit dem Spieß (nicht „Schwert“, wie es oben heißt) das mäunliche 
Zeugungsglied Osin's, den er alſo als feinen Vater bezeichnet, meint. 

5) äpandi nam fell ek eptr paban; wimmernd lernte ich, fie und fiel von dort (dem Mutter⸗ 
ſchoos) hernieder; es ſteht überhaupt im Urtext nichts von „Schmerzen“, und der zweite Vers „mit 
Schmerzen fiel ich herab“ müßte heißen: ich ſchaute hinab (oder: forſchte niederwärts); nysta 
ek nir. 

6) Die Leſearten De Namens find verſchiedentlich: Baulpor, Bölthör, Bolthor und 
Baulporn; er war der Großvater Osin’s. Uebrigens hat der isländiſche Text nicht, wie in der 
Herder'ſchen Ueberſetzung: „Freya's berühmten Sohn“ ſondern es heißt da: nam ec af enom frägia 
(andere Codices haben kroda) syni Baulporns Bestlo faudur; lexnte ich von jenem ſchönen (weiſen) 
Sohne Baulthorns, der der Beſtla Vater war. Beſtla (auch Belſta, Besla, Beisla, Berſta genannt) 
war die Gemahlinn des Rieſen Bur (oder Börr) der mit ihr den Odin, Vile und Ve FE: 

?) Im Text ſteht nichts von der Sangeskunſt, ſondern nur; — von dem koſtharen Meth aus 
Odrer geſchöpft; (— ens dyra miadar ausinn Odreri). Odrer oder Osdrärir iſt das Gefäß, in 
dem ſich das Blut Quaſer's mit Honig vermiſcht, das Gelehrſamkeit und die Gabe der Dichtung 
verleiht, befindet (ſ. oben: jüngere Edda, S. 25). 

3) Simrock überſetzt: „der hehrſte der Herrſcher“, das Original hat hroptr raugna, der Rufer 
der Götter; ob damit aber Odin gemeint ſei, bezweifle ich; eher ſcheint mir dieſe Bezeichnung auf 
den Gott Heimdal zu paſſen. 8 N 
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Odin der Aſen, der Alfen Dwalinn, 
Dain der Zwerge, Aſvid der Rieſen, 
Auch ich grub etliche ein.“) 


Weißt Du, wie fie einzugraben? weißt Du, wie fte aufzulöſen ? 
Weißt Du, wie ſie ſind zu verſuchen? weißt Du, wie ſie ſind zu erfragen? 
Weißt Du, wie ſie wegzuſenden? weißt Du, wie zurückzurufen? 
Denn beſſer, nicht zu fender, als zurückzurufen zu oft.“) 


Lieder kann ich; es kann ſie Keiner, 
Nicht Königs Tochter, ?) nicht Mannes Sohn. 
Eins heißt Hilfe; es wird Dir helfen 
In Schmerz, in Trauer, in aller Noth. 


Ich kann ein zweites; ſein bedürfen 
Die Menſchenſöhne zur Arzenei. 


Ich kann ein drittes, den Feind zu zwingen, 
Wenn Noth mir iſt, N 
Sein Schwert zu ſtumpfen und feine Lift, *) 
Daß ſie nichts vermag. 


Ich kann ein viertes; werfen die Männer 
Bande mir an, 

ch ſinge das Lied und wandle frei; 

ie Ketten brechen mir an den Füßen; 
Die Feſſeln fallen von den Händen mir. 


Ich kann ein fünftes; ſeh' ich geſchoſſen 
Mit Feindesmuthe den fliegenden Pfeil, 
In ſeinem Fluge halt' ich ihn auf 
Durch meinen Blick. 


Ich kann ein ſechstes; wenn mich verwundet 
Ein Mann mit Zauber und reizt mit Zorn, ®) 
30 finge das Lied, daß ihn, nicht mich 

as Uebel trifft. 


Ich kann ein ſiebentes; ſeh' ich brennen 
Ein Haus, und die Flamme breitet ſich umher, 
Ich ſinge den Zauber und bändige ſie. 


Ich kann ein achtes, das noth iſt Allen; 
Wenn unter den Menſchen Haß beginnt, 
Ich ſing' es und erſticke das Uebel ſchnell. 


Ich kann ein neuntes; wenn Noth mir iſt, 
Mein Schiff zu retten auf ſtürmiger See, 
Ich ſtille den Wind und ſtille die See. 


Ich kann ein zehntes; wenn Zaubrerinnen 
Die Luft durchreiten, ich blicke ſie ab 
Von ihrem Wege, von ihrer Bahn. ö) 


) Auch hier ſcheint der Dichter ſich nicht mit Osin zu identificiren, ſondern als Emanation 
oder Incarnation deſſelben aufzutreten. 

) Diefe Strophe iſt durchaus frei, zum Theil unrichtig überſetzt, und der Schluß derſelben 
ſcheint mit der folgenden, welche in der Herder'ſchen Uebertragung fehlt, theilweiſe zuſammengezogen. 

) er kannat piödans kona; fie kennt nicht des Volkes (aber auch nach Einigen: des Edlen, 
Freigeborenen) Weib. 

) Der Text dem Herder's Ueberſetzung folgt, ſcheint alſo vélar zu leſen, während die Kopen- 
hagener Ausgabe velir „Keulen“ hat. 

5) Im Original heißt es: ek mik särir pegn ä rötom räs vidar, „wenn mich Jemand ver- 
wundet mit den Wurzeln harten (rohen) Holzes“, was ſich wol auf die Verzauberung durch die 
Alraunenwurzel bezieht. 

5 6) Das Original jagt: ef ek sé tünrigor leika lopti ä; ek sya vinnk, at peir villir fara 
sinna heim-hama sinna heim-huga; wenn ich die Aeckerreiter (d. h. die Geſpenſter welche 
nächtlicherweile auf Zauberpferden über die Aecker dahin fliegen) in der Luft gaukeln ſehe, ſo bewerk⸗ 
ſtellige ich es, daß fie aus ihren eigenen Körpern und ihren eigenen Sinnen abirren, d. h. daß fie 
verſchwinden und ihre böſen Pläne nicht ausführen können. 
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* 
Ich kann ein elftes; führ' ich ins Treffen 
Alte Freunde, fo bezaubr' ich die Waffen; ) 
Da gehn ſie mächtig und heil zur Schlacht 
Und heil hinaus und überall heil. 


Ich kann ein zwölftes; ſeh ich am Baume 
Den Todten hangen, ich zeichne Runen, 
So kommt der Mann und ſpricht mit mir. 


Ich kann ein andres; beſpreng' ich mit Waſſer 
Den zarten Knaben, ſo wird er von Waffen 
Und Schwert nicht fallen, in keiner Schlacht. 


Ich kann ein andres; der Völker Namen, 
Der Aſen und Alfen Unterſchied 
Kann ich Euch nennen, Wenige können's. 


Ich kann ein andres; das fang Thiodrey?) 
Vor Delling's Pforte: Muth den Aſen, 
Den Alfen Kraft, Weisheit dem Odin.“) 


Ich kann ein andres; will ich genießen 
Des edelſten Mädchens Lieb' und Gunſt, 
Ich ſing' es und wandle den Sinn des Mädchens 
Von weißen Armen, und lenk' ihr Herz. 


Ich kann ein andres, daß mich das Mädchen 
Nie verlaſſe. — Lotfafner Du, 
Weißt Du die Lieder?) fie ſind Dir gut, 
Nütz' zu lernen, zu wiſſen noth. 


Ich kann ein andres; das lehr' ich keinem 
Mädchen noch Weibe; nur Einer weiß es, 
Das beſte der Lieder; s) ich lehr' es etwa 
Nur meiner Schweſter, und die mich in ihre 
Arme ſchließt. 

Nun ſind geſungen die hohen Sprüche 
Im hohen Palaſt; 

Sie ſind ſehr noth den Menſchenſöhnen 
(Und find nicht noth den Menſchenſöhnen). “) 
Heil, der ſie ſang! Heil, der ſie kann! 
Wohl, der ſie lernt! Heil, der ſie hört! — 


Herder. 


Geſchichte. 


Die Kenntniß der alten Geſchichte der drei nordiſchen Reiche verdanken wir haupt⸗ 
ſächlich dem großen Talente, dem unermüdlichen Fleiße eines Isländers, der ſich als hoch— 
geſtellter Beamter wie als Gelehrter unvergänglichen Ruhm erworben hat. Sein Namen iſt: 


Snorre Sturluſon. 


Im Jahre 1179 in Island (oder wie es in früheren Zeiten hieß: „Snöland“ oder 
„Gardersholm“) geboren, machte er ſchon in ſeinem 20. Jahre Reiſen nach Schweden und 
Norwegen. Er wurde am Hofe des Königs Swerker Karlsſon mit Auszeichnung empfangen 


) Eigentlich: fo ſinge ich in den Schild hinein, undir randir ek gel. 

2) Namen eines Zwerges, Thiödreyrir. Bi 

) Das Original hat: hyggio Hroptaty; Weisheit dem Anführer der Herolde (Prieſter); 
eben ſo fe. wie oben iſt es klar ob hiermit Ozin oder Heimdal oder irgend ein Oberprieſter 
gemeint ſei. 

4) Auch dieſes iſt nicht genau; es muß heißen: „du wirft (oder: mögeſt du) Loddfafnir lang 
dieſe Lieder entbehren, wenngleich fie dir nützen —“ (liöga pessa mun pü, Loddfafnir, lengi vanr 
vera, po se per göd —). 

5) alt er betra er einn um kann; das ift viel beſſer, was einer nur kennt (oder: weiß). 

9 Diefer in Parentheſis geſetzte Vers iſt falſch, und muß heißen: fie find nicht nöthig den 

Rieſenſöhnen, öpaurt jötna sonom, 
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und unter deſſen Räthe aufgenommen. Hier begann er die alten ſkandinaviſchen Sagen, 
hiſtoriſche wie halbhiſtoriſche zu ſammeln und in altnordiſcher Sprache niederzuſchreiben. Nicht 
nur die ſchwediſchen ſondern auch die norwegiſchen Könige und regierenden Grafen (Jarle) 
überhäuften ihn mit Ehrenſtellen und Achtungsbezeugungen. Er kehrte mehre Male vom 
Feſtlande nach Island, wohin damals eine große Auswanderung aus Schweden und Nor— 
wegen ſtattfand, zurück, und redigirte dort ſein mühſam geſammeltes Geſchichtswerk „Heims— 
kringla“, ſowie ſein mythiſch-hiſtoriſches Werk: die ſogenannte „jüngere oder proſaiſche Edda“. 
Trotzdem er in hohen Ehren und in großem Anſehen ſtand, war er bei einem Theile ſeiner 
Landsleute ſo unbeliebt, daß er im Jahre 1241 zu nächtlicher Zeit in ſeiner eigenen Wohnung 
zu Reikiahult von 70 Männern, die ein gewiſſer Giſſur Thorwaldſon anführte, überfallen, und 
in einem anderen Hauſe, wohin er ſich geflüchtet hatte, ermordet wurde. Sein Hauptwerk 
heißt, wie bereits geſagt: 
Heims Kringla 

d. h. der Erdenkreis. Dieſes Werk (auch „nordiſche Königsſagen“ betitelt) hat obigen Namen 
von dem Einleitungsſatze der „Inglinger Sage“, welcher mit den Worten: Kringla Heim- 
sins, sü er mannfolkit bygger (der Kreis der Erde, welchen die Menſchen bewohnen) beginnt. 
Das Werk umfaßt den Zeitraum von der fabelhaften Einwanderung Odins und der übrigen 
Aſen bis zum Jahre 1177, um welche Zeit König Magnus Erlingſohn regierte. Die ſpätere 
Geſchichte wurde von anderen nordiſchen Hiſtoriographen beſchrieben. Bereits im Jahre 1599 
überſetzte ein norwegiſcher Prieſter P. Clausſon, einen Auszug aus der Heimskringla in die 
däniſche Sprache, der von Olaus Wormius in Kopenhagen 1633 herausgegeben wurde. Eine 
voliſtändige Ausgabe (altnordiſcher Text, mit ſchwediſcher und lateiniſcher Ueberſetzung) beſorgte 
J. Peringſkiöld, Stockholm 1697. 2 Bd. folio. eine ſpätere, Schöning, Kopenhagen 177783, 
3 Bd. fol. eine Fortſetzung: Noregs Konunga Sögur, die den 4. bis 6. Theil bilden, erſchien: 
Kopenhagen 1813—26. 3 Bd. fol. Eine däniſche Ueberſetzung lieferten P. Clausſon und 
Ol. Worm. Kopenhagen 1633. 4°. (. oben); Aall, Bd. 1—3, Chriſtiania 1838 —39. 4% eine 
ſchwediſche Ueberſetzung erſchien 1816—17. Stockholm. 3 Bd. 8. In's Deutſche wurde fie 
von F. Wachter, Leipzig 1835 —36. Bd. 1 und 2, und von Mohnike, Stralſund 1837 lerſter 
Band) übertragen. 

Die ſechszehn Saga's (Geſchichten) welche den Inhalt des Snorre'ſchen Werkes 
bilden, ſind: 

1. Die Unglinger⸗Saga, enthält 55 Kapitel. 

2. Die Halfdan Sparte's-Saga, enthält 9 Kap. 

3. Die Harald⸗Härfager's⸗Saga, enthält 46 Kap. 

4. Die Hakon- (des Guten) Saga, enthält 33 Kapitel. 

5. Die Harald⸗Gräfeld's⸗ und Hakon⸗Jarl's⸗Saga, enthält 18 Kapitel. 

6. Die Olaf-Tryggvaſon's⸗Saga, enthält 130 Kapitel. 

7. Die Dlaf- (des Heiligen) Haraldſon's-Saga, enthält 264 Kapitel. 

8. Die Magnus- (des Guten) Saga, enthält 39 Kapitel. 

9. Die Harald⸗Haldrada's⸗Saga, enthält 106 Kapitel. 

10. Die Harald- (des Milden) Saga, enthält 10 Kap. 

11. Die Magnus⸗Berfätta's )⸗Saga, enthält 28 Kapitel. 

12. Die Sigurd⸗Jorſalafarer's⸗) Eyſtein's- und Olaf's⸗Saga, enthält 38 Kapitel. 

13. Die Magnus- (der Blinden) und Harald Gylle's-⸗Saga, enthält 16 Kapitel. 

14. Die Sigurd's-, Yngwe's- und Eyſtein Haraldſon's-Saga, enthält 32 Kapitel, 

15. Die Hakon⸗Herpabreib'se)-Saga, enthält 21 Kapitel. 

16. Die Magnus ⸗Erlingſon's-Saga, enthält 44 Kapitel. 
Man wird aus dieſem Verzeichniß erſehen, daß es mir bei dem Ueberreichthum des vorliegenden 


) Bekannt unter dem däniſchen Namen: Magnus Barfod (Barfuß). 
) D. i. Sigurd der Jeruſalemfahrer (Kreuzfahrer). 
3) D. i. Hakon der Breitſchulterige. 
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Stoffes unmöglich war, von jeder dieſer Saga's auch nur einen vollſtändigen Auszug zu geben. 
Ich mußte mich daher damit begnügen aus den wichtigeren oder intereſſanteren Geſchichten das 
Wichtigſte oder Intereſſanteſte auszuziehen, und beginne daher mit der Ueberſetzung einiger 
Kapitel der erſten dieſer Saga's, die auch, wenigſtens zum größten Theile, im Deutſchen die 
Benennung „Sage“ verdienen. 

N Die Unglinger-Saga. 

Sie wurde von Snorre nach alten Liedern eines berühmten Skalden, Namens piosolfur 
(Thiedolf), die den Namen „Anglinga⸗-täl“ führten, eingerichtet. Den Namen hat fie von 
einem gewiſſen Ungwi⸗Frey, einem in Schweden göttlich verehrten Heros, nach welchem ſein 
Geſchlecht das der Unglinger genannt wurde. Die Saga beginnt mit einem kurzen Abriß der 
Erdbeſchreibung und einer Erzählung vom aſiatiſchen Könige Odin und ſeinen Thaten, ſeiner 
Familie u. ſ. w., und da dieſe Kapitel theils durch die Curioſität der Anſchauungen des Vfs. 
theils durch die, für die mythologiſche Geſchichte oder hiſtoriſche Mythe des Nordens wichtigen 
Mittheilungen der alten Sagen intereſſant ſind, ſo ſetze ich ſie hierher. 


Kapitel 1. 
Bericht über die Lage von Ländern. 

Der Kreis der Erde (kringla heimsins) wo Menſchen wohnen iſt vielfach von Seeen 
durchſchnitten; vom Ocean aus gehen ſie in's Land. Es iſt bekannt, daß das Meer vom Nörwa⸗ 
Sund) bis zu dem Lande Jorſala?) geht. Vom Ocean geht ein langer Meerbuſen nach Nord⸗ 
oſt zu, der heißt „das ſchwarze Meer.“ Dort jripen ſich die drei Erdtheile; der nach Oſten heißt 
Aſia, den nach Weſten nennen Einige: Europa, Andere: Enea; gegen Norden aber vom ſchwarzen 
Meere liegt Swipioss) „das große“ oder: „das kalte.“ Das große Swipios iſt wie Einige jagen 
nicht kleiner als das große Serkland;) Andere vergleichen es mit dem großen Blaland.“) Der 
Norden Swißpios's liegt unbebaut da wegen Froſt und Kälte, eben jo wie der Süden Blaland's 
öde iſt, wegen des Sonnenbrandes. In Smipios find große Provinzen“) ſowie vielerlei Volks 
und Sprachen; hier find Rieſen, dort Zwerge, hier find Blamenn )), dort vielerlei wunderliche 
Leute und dort wieder ſchrecklich große Thiere und Drachen. Auf den Gebirgen im Norden, 
außerhalb aller bewohnten (Gegenden) fließt ein Fluß durch Swipios, der mit Recht „Tanais“ 
heißt; früher wurde er Tanaquisl oder Wanaquisl genannt, er geht von der See in das ſchwarze 
Meer. In den Wanaquislar lag das Wana-Land oder MWanaheimurd) genannte (Land). Der 
Fluß trennt die drei Erdtheile jo daß der öſtlich gelegene: Afia, der weſtlich gelegene: Europa 
genannt wird. 

Kap. 2. 


Von den Leuten in Aſia. 

we Oeſtlich von Tanaquisl in Aſien lag das „Aſa⸗Land“ oder „Aſa-Heimur“;9 die Haupt⸗ 
ſtadt aber in dieſem Lande nannte man Asgars 1, in der Burg aber war ein Häuptling der 
Odinn 1) genannt wurde; es war dort ein großer Opferaltar.“) Es war da Brauch, daß zwölf 
Prieſter Vorſteher über die Opfer und um Recht zwiſchen den Leuten zu ſprechen, geſetzt waren, 
fie wurden „Diax“ oder „Drotnar “is) genannt, und ihnen mußte alles Volk Dienſte und 
Ehren erweiſen. Osin war ein großer Heerfürſt, ſehr weitbefahren, und hatte ſich viele Länder 
zugeeignet. Er war ſo ſiegesglücklich, daß er in jedem Kampfe den Sieg davon trug, und jo kam 
es, daß ſeine Leute glaubten, daß ihnen überall in jedem Strauß der Sieg zukäme; es war ſeine 
Gewohnheit, wenn er ſeine Mannen zu Fehden oder anderen Zwecken entſandte, ſeine Hände auf 
ihr Haupt zu legen und ihnen den Segen zu ertheilen, ſo glaubten ſie daß es ihnen wohlergehen 
müſſe. So war es auch bei ſeinen Leuten (Brauch) daß wo ſie, zur See oder zu Land in Noth 
geriethen, ſie ſeinen Namen ausriefen, und glaubten ſie ſtets dadurch Hülfe zu erlangen; ſo 
meinten ſie daß ihr ganzer Troſt bei ihm war. Er zog oft auf ſo lange Zeit von dannen, daß 
er viele Jahre in der Fremde verweilte. 


7 Jeruſalem, hier Judäa. 

) Schweden. 

4) Afrika. 

5) Aethiopien und das ganze öſtliche Afrika. 

6) heröp mörg, Häradsmarken, Regierungsdiſtriete. 

7) Mohren, Neger. ’ 

e) Wanaheim, der Sitz der Ureinwohner Schwedens vor Odin's Zeiten. Wanaquislar ift der Plural. 
) Aſaheim, Aſenheim. 

10) Aſenhof, Aſenburg. 

11) Odin. a 

12) blotstagur, eine Art Tempel in welchen den Götzen blutige Opfer gebracht wurden. 
16) Eigentlich: Götter und Könige. 
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| Oder: Niörva-Sund, der Buſen von Cadix und Straße von Gibraltar. 


50 h Altnordiſch. 


Kap. 4. 
Streit mit den Wanen.!) 

Odin zog mit einem Heere gegen die Wanen, dieſe waren aber wohl vorbereitet und ver⸗ 
Bee ihr Land, und trugen abwechſelnd den Sieg davon; fie verheerten einer des anderen 
ebiet und ſtifteten großen Schaden an. Da ſie aber beiderſeitig dies bereuten, veranſtalteten ſie 
eine Zuſammenkunft zwiſchen beiden Theilen, ſchloſſen Frieden und wechſelten mit einander 
Geißeln. Die Wanen gaben ihre ausgezeichnetſten Männer; Nidrs?) den reichen und deſſen Sohn 
Ra Die Aſen aber (gaben) dagegen Einen, der Höner®) hieß, und nannten fie ihn einen zur 
Herrſchaft ſehr Befähigten. Er war ein ſehr großer und anſehnlicher Mann; mit ihm ſandten die 
Aſen Einen der hieß Mimer '), der war ein ſehr weiſer Mann. Die Wanen überließen ihnen da⸗ 
gegen den Klügſten der in ihrer Schaar war, er hieß Quaſir.é“) Als aber Höner nach Wanaheim 
kam wurde er ſogleich als Häuptling eingeſetzt, Mimer ging ihm mit Rath zur Hand. Wenn 
aber Höner ſich auf dem Thing oder bei Verſammlungen befand, Mimer jedoch nicht zugegen war 
und es kamen ſchwierige Sachen vor, ſo antwortete er ſtets: es mögen Andre rathen; (ſo) ſagte 
Höner. Da ſahen die Wanen ein, daß die Aſen ſie beim Männeraustauſch betrogen hatten, 
deshalb nahmen fie Mimer, ſchlugen ihm das Haupt ab, und ſchickten es den Aſen. Dsin nahm 
das Haupt und ſalbte es mit ſolchen Kräutern, vermittelſt derer es nicht verweſen konnte, und 
ſang Galder) darüber und verzauberte es jo, daß es mit ihm ſprach und ihm viele heimliche 
Dinge ſagte. Niörd und Frey ſetzte Odin zu Opferprieſtern ein, und wurden fie Götter unter 
den Aſen ?). Niörd's Tochter von Freya“) war eine Opferprieſterinn, fie lehrte zuerſt die Aſen 
Seid, 10) was bei den Wanen ſehr e war. Da Niördur bei den Wanen war, hatte er ſeine 
Schweſter der Gemahlinn, da das dort Geſetz warz ) ihre Kinder waren Freyr und Freya. Das 

war aber bei den Aſen verboten, unter ſo nahen Verwandten einander beizuwohnen. 

Kap. 6 und 7. 
Von Osin's Künſten. 
Als der Aſe (der aſiatiſche) Oßin in's Nordland kam und mit ihm die Diar, heißt es mit 
Recht, daß ſie dort ihre Künſte, welche die Menſchen lange nachher noch getrieben haben, übten 
und lehrten. Osin war der Höchſte von Allen, und von ihm lernten ſie ſämtlich Künſte, denn 
er kannte ſie vor allen zuerſt und die meiſten. Nun iſt aber zu berichten aus welchen Urſachen 
er ſo hoch geehrt wurde; dieſes waren die Gründe: Er war ſo ſchön und von wuͤrdigem 
Ausſehen wenn er bei ſeinen Freunden ſaß, daß Alle eine Freude daran hatten; wenn er aber 
im Kriege war, erſchien er ſeinen Feinden furchtbar. Es kam dies aber daher, daß er die Künſte 
kannte, daß er Geſicht und Geſtalt nach Belieben verwandeln konnte, zum anderen war es, weil 
er ſo ſchön und klug ſprach, daß Alle die zuhörten, das allein für richtig hielten. Er ſprach 
Alles im Versmaß, !) jo wie es jetzt gedichtet wird und Skaldſkapur s) heißt. Er und feine 
Tempelprieſter hießen Liosaſmiser, s) denn dieſe Kunſt ward von ihnen in den Nordlanden 
(zuerſt) geübt. Osin konnte bewirken, daß im Kampfe ſeine Feinde blind, taub oder von Schrecken 
ergriffen wurden, und ihre Waffen nicht ſchärfer trafen als Ruthen. Seine Leute waren ohne 
Panzer, und waren wild wie Hunde oder Wölfe und biſſen in ihre Schilde; ſie waren ſtark wie 
Bären oder Stiere, ſie erſchlugen die Männer, weder Feuer noch Eiſen verletzte ſie — dies hieß: 
„Berſerks⸗Gang.“ 

Osin verwandelte mitunter die Geſtalt,“) und lag fein Leib dann wie im Schlafe oder 
todt; er war aber inzwiſchen (zu einem) Vogel, Thier, oder Fiſch oder Wurm (geworden), und jo 
auf eine kurze Weile in ſeinen eigenen oder anderer Leute Angelegenheiten in ferngelegene Länder 


) Die Wanen, und wahrſcheinlich auch die Jöten (Rieſen) waren die Ureinwohner Skandi⸗ 
naviens und mögen wol finniſchen Urſprungs geweſen ſeyn. 5 

2) Der Gott der Winde, der Meer und Feuersbrünſte beſchwichtigen kann und zugleich Reich: 
thum und Beute verleiht. 

3) Der Gott, welcher Regen und Sonnenſchein gibt, der Beſchützer des Ackerbaues. 

) Oder Häner, die Perſonification der Einfalt, und an ſeinen langen Beinen erkenntlich. 

5) Ein vergötterter Weiſer. 

Ein weiſer Wane, der von den Zwergen ermordet wurde, die aus ſeinem Blute den 
Zaubermeth brauten, welchen die Rieſentochter Gunlauda zu bewachen hatte; um dies Getränk welches 
die Gabe der Dichtung verlieh, verwandelte Odin ſich in einen Wurm und beſchlief die Gunlauda. 

) Zauberſprüche, Zauberlieder. 5 

6) Niörp oc Frey sette Opinn Blötgopa, oc voro beir Diar me Asum, Niörd und Frey 
ſetzte Odinn zu Blötgopa ein, und waren fie Diar bei den Aſen. Blötgosir 125 die Prieſter (gosir 
eigentlich Götter) welche den Opfern (blöt, von blöta ſchlachten, weil die Opfer oft blutige waren) 
vorftanden; Diar oder Drottir ſind 1 Opferprieſter. 
9) Göͤttinn des Reichthums und der Liebe. 
10) Zaubertrank. 

1) D. h. vom Geſetz zugelaſſen war. 

12) hending; dies ift eigentlich die Aſſonanz in den Verſen. 

16) Skaldenformen, Dichtwerk. : 

14) Wörtlich: Liederſchmiede, Liederverfertiger. 5 

15) Opinn skipte haumom; von hamr Geſtalt, eigentlich die äußere Haut, die als Gewand 
gedacht wird, und die man abſtreifen kann wie ein Gewand; urſprünglich nannte man ſo das Häutchen, 
in welchem die neugeborenen Kinder liegen. 
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(bingeeilt). Er konnte auch mit Worten ſchon es bewerkſtelligen: Feuer zu löſchen, die See zu 
beruhigen und den Wind zu drehen, wohin es ihm beliebte. Er hatte auch ein Schiff, Skipblapner !) 
geheißen, mit dem er über die weite See fuhr, und konnte man daſſelbe zuſammenxrollen wie ein 
Stück Tuch. Osin hatte das zen! Mimer's mit ſich, und ſagte ihm dieſes manche Kunde von 
anderen Ländern. Mitunter aber erweckte er todte Menſchen aus der Erde und ſetzte ſich in ihre 
Grabhügel, deshalb wurde er „Drauga-Drottinn“ ) oder „Hauga⸗Drottinn““) genannt. Er 
beſaß zwei Raben, die er zum Sprechen abgerichtet hatte, ſie flogen weit umher über Land und 
brachten ihm viele Berichte; durch dieſe Dinge ward er außerordentlich weiſe. Alle dieſe Künſte 
lehrte er (die anderen Aſen) vermittelſt Runen und der Lieder, welche „Galdrar“ heißen, des: 
= werden die Aſen „Galdraſchmiede“ genannt Osin kannte die Kunſt, welche die meifte 
Macht beſitzt und übte fie ſelbſt — ſie heißt Seid ur.“) Dadurch aber lernte er das Schickſal 
der Menſchen und die zukünftigen Dinge kennen, ſo auch konnte er die Leute tödten oder ihnen 
Unglück und Krankheit zuwege bringen, den Menſchen auch den Verſtand und die Kraft nehmen 
und ſie Anderen geben. Dieſe Zaubereien aber ſind, wenn ſie vorgenommen werden, von ſo 
vielen Scheußlichkeitens) begleitet, daß keine Mannsperſon fie zu üben lernte, und jo wurden die 
Göttinnen“) in der Kunſt unterrichtet. Osin wußte auch um jeden Schatz, wo er vergraben war, 
er kannte Lieder, die für ihn Erde, Berg, Steine und (Grab-) Hügel öffneten, und bannte mit 
Worten die daſelbſt Wohnenden, und ging hinein und nahm von da fort was er wollte. Durch 
dieſe (Zauber-) Kräfte ward er ſehr berühmt. Seine Feinde fürchteten, aber ſeine Freunde ver⸗ 
ließen ſich auf ihn, und vertrauten ſeiner Kraft, ſo wie ihm 1 7 Er unterrichtete die Opfer: 
prieſter in den meiſten ſeiner Künſte, und ſo kamen ſie ihm in aller Weisheit und Zauberkunſt 
am nächſten. Viele Andere lernten auch vieles davon, und die Zauberkünſte verbreiteten ſich 
nachher weit und hielten ſich lange Zeit. Dem Osin ſelbſt und ſeinen zwölf Anführern opferten 
die Leute, und nannten ſie ihre Götter und glaubten an ſie noch lange nachher. Von Osin's 
Namen kam der Name Aupon!) und die Menſchen nannten ihre Söhne ſo. Nach Thor's “) 
Namen aber werden fie Thorer oder Thorarinn genannt wie z. B. Steinthor, Hafthor, oder 
noch auf andere Arten eingerichtet. 

Nach der Schilderung dieſer halbmythiſchen Helden und Heerführer welche ſpäter zu 
Göttern gemacht wurden, fährt die Unglinger Saga mit Aufzählung einer Reihe von alten 
meiſt fabelhaften Königen und Häuptlingen, welche den Namen „König“ erſt unter Danur, 
dem Sohne Ring's annahmen, fort. Einer der berühmteſten unter ihnen war Ag ni, der einen 
Einfall in das Land der Finnen machte, dieſelben befiegte, aber dabei feinen Tod durch Meuchel— 
mord fand. Dieſe Begebenheit wird im 22. Kapitel wie folgt, erzählt. 

Kap. 22. 
Vom Agni. 

Agni hieß der Sohn des Dagur dem er als König folgte; ein reicher und ausgezeichneter 
Mann, ein großer Kriegsheld, und in allen Dingen ſehr wohlbewandert. Es 5 7 einſt, daß 
König Agni mit ſeinem Heere gen Finnland zog, dort in's Land brach und Krieg führte. Die 
Finnen zogen viele Mannſchaft zuſammen und festen ſich zur Wehre. Froſte hieß ihr Anführer; 
es geſchah dort ein großes Kämpfen und König Agni errang den Sieg. Froſte fiel und mit ihm 
viele Leute. König Agni zog weit in Finnland umher, unterwarf es, und machte eine außer⸗ 
ordentlich große Beute. Er nahm und führte Skialf, Froſte's Tochter und ihren Bruder Logi mit 
ſich; als er aber gen Oſten zog, kam er nach Stockſund; er ſchlug ſeine Zelte ſüdlich an der 
Meeresküſte auf, wo Waldungen waren. König Agni trug da das Goldgeſchmeide, das König 
Wisbur?) beſeſſen hatte. König Agni führte nun Skialf (als Gattinn) heim; fie bat ihn für 
ihren Vater ein Todtenmahl 0) zu halten. Er enibot darauf viele reichen Mannen und richtete 


) Oder dagdbladnir ift nach anderen Sagen das Eigenthum Freyr's. 

2) Der „Geſpeuſter-Fürſt“. 

3) Der „Grabhügel-Fürſt.“ 

) Das Zubereiten von Zaubertränken. f 

5) ergi it jede beſonders mit dem Laſter der Wolluſt zuſammenhängende Schlechtigkeit, alſo 
ſind hier wahrſcheinlich die aus dem Morgenland mitgebrachten unzüchtigen Ceremonien, wie ſie bei 
dem Dienſte der arabiſche Näjelith, des 3 chen Bal pedr und der Aſtharoth (Aſtarte) und beim 
Dienſte des Lingam und des Phallus gebräuchlich waren, gemeint. 

6) Gypjonom, den Göttinnen, hier: den Prieſterinnen der Aſen. 

7) Auson, eine euphoniſche Umlautung von Odin. 

8) Der ſkandinaviſche Donnergott. ’ 

9) Der König Wisbur hatte feiner Gemahlinn unter anderen Dingen eine goldene Halskette 
geſchenkt; trotzdem er mit ihr zwei Söhne gezeugt hatte, verſtieß er ſie ünd ihre Kinder, und ver⸗ 
mählte ſich von Neuem. Die beiden Söhne verlangten die Goldkette ihrer Mutter zurück, und als 
Wisbur ſie nicht hergeben wollte, ſprachen ſie einen Fluch über die Kette aus, daß der berühmteſte 
des Geſchlechts durch fie ſterben ſolle, und daß in der Familie der Yuglinger ſtets Hader und Mord 
ſich forterben ſollten. Wisbur war der erſte den der Fluch traf, denn ſeine eigenen Söhne überfielen 
und verbrannten ihn in ſeinem Hauſe. Agni war der Sohn des Ururenkels Wisbur s. 

10) erfi oder erfiöl, ein Schmaus nach dem Begräbniß eines Fürſten, Verwandten oder 
Freundes; ſpäter noch hieß dies Mahl arve-öl, (wörtlich: Erb⸗bier) grak-öl (Grab⸗ bier). 

7 * 
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ein großes Gaſtmahl her. Er war dadurch!) ſehr berühmt geworden, und es waren dort viele 
Getränke. Als aber König Agni trunken wurde, bat Skialf ihn auf ſein Geſchmeide das er um 
den Hals trug wohl Acht zu haben; er nahm es und band die Kette feſt um ſeinen Hals ehe er 
ſchlafen ging. Das Landzelt (des Königs) Fand aber am Walde, und waren Bäume über dem 
Zelte, um vor der Sonnenhitze zu ſchirmen. Als nun aber König Agni schlief, nahm Skialf eine 
dicke Schnur und befeſtigte fie unter dem Halsband; ihre Leute ſchlugen die Jeltſtangen um und 
warfen die Schlinge der Schnur über die Aeſte des Baumes, und zogen dieſelbe darauf jo an, 
daß der König bis beinahe an den Aeſten hing, und das war ſein Tod. Skialf und ihre Leute 
eilten zu Schiff und ruderten fort. König Agni wurde dort verbrannt und hieß der Ort ſpäter 
Agna fit?) am öſtlichen Strande, weſtlich vom Stockſund. 


Agni hatte zwei Söhne Alrik und Eirik (Erich), über deren Tod man nichts Zuver⸗ 
läſſiges weiß, da ſie von einem gemeinſamen Spazierritte nie zurückkehrten, und man ſie ſpäter 
Beide mit zerſchmettertem Haupte fand. Obgleich ſie unbewaffnet waren, ging doch im Volke 
die Sage, daß fie einander, und zwar mit den Zäumen ihrer Roſſe umgebracht hatten. Alrik 
hatte zwei Söhne, deren tragiſches Ende durch Eiferſucht im 24. Kapitel unſerer Saga 
erzählt wird. 

Kap. 24. 
Von Alfur und Angwi. 

Inugwi und Alfur waren die Söhne Alriks, und übernahmen zunächſt die Herrſchaft in 
Swipiod.?) AJngwi war ein großer Heerführer und ſtets ſiegreich, ſchön, ein in Künſten ausge⸗ 
1 Mann, ſtark, der zum Kampfe allerbereiteſte, wohlthätig und ein ſehr munterer Herr. 
Wegen alles deſſen war er bekannt und beliebt. König Alfur Jah, in ſeinem Eigenthum und 
zog nicht in den Krieg; er wurde Elfſi genannt. Er war ein verſchloſſener, fesche en und 
zänkiſcher Mann. Seine Mutter hieß Dageidur, die Tochter König Dags des Reichen, von dem 
die Döglinger*) ſtammen. Alfur hatte eine Gattinn welche Bera hieß, eine ſehr ſchöne, aus⸗ 
gezeichnete, und bei den Leuten ſehr beliebte Frau. Yngwi, Alriks Sohn war während eines 
Herbſtes von einem Wiking’) nach Upjala gekommen, und war ſehr berühmt. Er ſaß oft tief in 
die Nacht hinein beim Gelage, König Alfur aber ging oft zeitig zu Bette. Die Königinn Bera 
ſaß oft Abends und wurde zwiſchen ihr und Angwi geplaudert. Alfur bemerkte ihr oft, daß fie 
früher ſchlafen gehen ſolle, und ſagte, daß er nicht nach ihr wach bleiben wolle. Sie antwortete 
und ſagte, daß die Frau glücklich ſei, welche Yngwi ſtatt Alfur (als Gatten) beſitze. Deshalb 
wurde er ſehr böſe, da ſie dies oft wiederholte. Eines Abends ging Alfur in die Halle als 
Ingwi und Bera im Hochſitze) ſaßen und mit einander ſprachen; Angwi hatte auf dem Knie 
ein Schwert; die Leute waren ſehr betrunken und achteten nicht darauf, daß der König hereinkam. 
König Alfur ging auf den Hochſitz zu, zog ſein Schwert und durchbohrte damit ſeinen Bruder 
Yngwi. Yngwi ſprang empor, zog ſeine Waffe, und brachte dem Alfur einen dem rde al 
bei, und Beide ſanken todt zu Boden. Alfur und Ingwi wurden dann auf dem Fyris-Wall 


beigeſetzt. 
Kap. 40. 


Vom Brande in Upſala. 


Ingialdur, König Anund's Sohn, war König in Upſala. Die Könige von Upſala waren 
die Ober-Könige in Schweden, als da viele Bezirkskönige?) waren. Von der Zeit an als Dein 
Oberherr in Schweden war, waren die welche in Upſala ſaßen die Selbſtherrſcher über alles 
ſchwediſche Land, bis zur Zeit da Agni ſtarb. Damals kam das Reich zuerſt zur Theilung 
zwiſchen den Brüdern, wie oben niedergeſchrieben iſt. Später aber wurden Reich und König⸗ 
thümer zwiſchen die Geſchlechter, wie fie ſich ſchieden, getheilt. Einige Könige aber rotteten große 
Haideländereien aus, bebauten dieſelben, und ſtifteten dort jo ihre Reiche. Da aber Ingialdur 
die Herrſchaft und das Königthum übernahm, gab es viele Diſtrictskönige, wie oben mitgetheilt 
iſt. Der König Ingialdur ließ ein großes Gaſtmahl in Upſala zurichten und ſchickte ſich an König 
Anunds, ſeines Vaters Erbſchaft We Er ließ einen Saal erbauen der nicht kleiner oder 
minder prachtvoll war als der von Upfala, und nannte ihn den Siebenkönigs-Saal; es waren 
daſelbſt ſieben Hochſitze errichtet. König Ingialdur ſandte Leute in ganz Schweden herum und 
lud Könige, Grafen und andere hochgeſtellte Männer zu ſich ein. Zu dieſem Leichenmahl kamen 
der König Algauti, Ingialds Schwiegervater, Ingvar, König von Fiapryndaland!), und deſſen 


) Nämlich durch den Zug nach Finnland. 

) Agnefit, ſpäter Konge-Sund (Königsſund) genannt. 

) Swithios oder Svia iſt Schweden. 

9 Das Geſchlecht der Daglinge oder Döglinge von König Dagur hin Spaka (Dag der 

Weiſe, oder auch: Dag der Reiche) genannt, abſtammend. 

5) Ein Seeräuberzug. 

6) Thron⸗ oder Ehrenſitz. ar 

*) heraps kongar, Könige über ein Lehngut oder kleines Gut, alſo Vaſallenkönige des zu 
Upfala wohnenden Königs. 

) Auch Fiadrindaland, das ſpätere Weſtermannland. 
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zwei Söhne Agnar und Alfur; (ferner) Sporſniallur, König von Närike, ) und Sigvatur, König 
vom Attundaland”); Granmar, König von Supurmannaland®) war nicht gekommen. Es wurden 
ſieben Könige in 7 5 neuen Saal geführt, es war da ein Hochſitz leer, den Ingialdur hatte er⸗ 
richten laſſen. Alle Leute, die gekommen waren wurden in den neuen Saal gebracht. König 
Ingialdur hatte ſich mit den Hofherren und allen ſeinen Leuten ) nach Upſala begeben. Es war in 
jener Zeit gebräuchlich, daß, wenn ein Leichenmahl für Könige oder Grafen hergerichtet werden 
ſollte, der welcher es gab und das Erbe anzutreten hatte, auf dem Eſtrich vor dem Hochſitz ſitzen 
mußte, bis der Becher, der „Braga“ genannt wurde, hereingebracht war, und dann mußte er vor 
dem Braga⸗Becher aufſtehen, und den Becher ganz leeren. Darauf mußte er ſich auf dem 
Hochſitz nieberfefich; den ſein Vater eingenommen hatte, und hatte dann deſſen ganzes Erbe erlangt. 
Nun war es hier jo eingerichtet, daß, als der Braga⸗Becher hereinkam, König Ingialdur ſich erhob, 
ein großes Horn von einem Thier ergriff, und ein Gelübde that, daß er ſein Reich um die Hälfte 
nach jeder Seite vergrößern, oder ſterben wolle; darauf leerte er das Horn. Als die Leute gegen 
Abend betrunken waren, kündete König Ingialdur dem Folkvipar und Hylpibar, den Söhnen 
Svipdags an, daß fie ſich und ihre Mannen, die gegen Abend beordert waren, bewaffnen ſollten. 
Sie gingen fort und nach dem neuen Saale, legten daſelbſt Feuer an, und der Saal begann 
alsbald in Brand zu gerathen, und es verbrannten darin ſechs Könige mit allen ihren Leuten. 
Die aber welche hinausflüchteten, wurden zur Stelle erſchlagen. Darauf brachte König Ingialdur 
alle dieſe Reiche welche jene Könige beſaßen unter ſeine Botmäßigkeit und legte ihnen Tribut auf. 


Nachdem Ingiald, der wegen ſeiner vielen Gewaltthaten den Beinamen Ingialldur 
hinn IIlrapi (Ingiald der Böſe) führte, nach und nach zwölf Fürſten durch Verrath und 
Meuchelmord beſeitigt hatte, beherrſchte er den größten Theil Schwedens bis er endlich, auf 
einer Reiſe begriffen von König Iwar umſtellt wurde, und da er ſich nicht gefangen geben 
wollte, ſich, nachdem er ſeine ganze Umgebung berauſcht hatte, mit ſeiner Tochter Aſa, ſeinem 
Gefolge und dem ganzen Haufe verbrannte. Die Unglinger-Saga ſchließt mit den Thaten 
der Könige Eyſteirn (Oſten), Halfdan, Gupreypur (Gudröder) und einiger anderer umbe- 
deutenden Fürſten. 


Die Saga von Halfdan Sparte. 
Halfdan Sparte (der Schwarze) wegen ſeiner ſchwarzen Haare ſo genannt, war der 
Vater des berühmten Harald Schönhaar. Er hatte in zweiter Ehe die Prinzeß Ragnhild, 
Tochter des Sigurd Hiort (Sohn der Aslaug, Tochter des berühmten Regner Lodbrok) die 
als eine ſehr kluge Frau geſchildert wird. Das 6. Kapitel der Saga ſpricht von ihr. 


Kap. 6. 
Von Ragnhild's Traum. 

Die Königinn Ragnhild träumte große Träume;s) fie wußte mancherlei im Voraus. So 
war einer ihrer Träume (folgender): es war ihr als ſtände fie in ihrem Gemüſegarten, und 
nähme dort ein Reis und ſteckte dasſelbe in ihr Hemd, und als ſie es daſelbſt hielt, wuchs es ſo 
daß es ein großer Stamm ward, dergeſtalt, daß das eine Ende zur Erde herabging und dort feſte 
Wurzel faßte; alsbald wuchs das andere Ende ſtracks hoch in die Luft hinauf; darauf ſchien ihr 
der Baum ſo hoch, daß ſie kaum hinauf ſehen konnte; er war auch ſehr dick, aber der untere 
Theil war roth wie Blut, nach der Mitte zu dagegen ſchön grün, (von da) jedoch bis zum Laub⸗ 
werk ſchneeweiß; es waren der Aeſte am Baume Ih viele große, einige oben, andere unten. Der 
Zweige des Baumes waren ſo viele, daß es ihr vorkam als breiteten i 


ie ſich über ganz Norwegen 
und noch weiter, aus. 


Kap. 3. 
Halfdan's Traum. 

König Halfdan träumte nie; dies ſchien ihm wunderlich, und theilte er dies einem Manne 
mit, der hieß Thorleif“) der Weihſager, und fragte ihn um Rath, was dabei zu thun ſei. Thorleif 
ſagte ihm, was er thue, wenn er Gewißheit über irgend etwas haben wolle, (nämlich): er lege 
ſich in einen Schweinekoben zum Schlafen, und kein Traum mißglücke ihm.“) Der König that 
alſo, und kam ihm folgender Traum. Es war ihm als habe er unter allen Menſchen das beſte 


1) Heute: Nerike. 5 
) Eine der fünf älteren Eintheilungen Schwedens, d. i. Södrmannland, Weſtermannland, 
Tiundeland, Attundaland und Sialand (oder Roßlagen). 
3) Södermannland. 
) D. h. ſeinen Leibtrabanten. 
5) D. h. wunderbare. 
9 Isländiſch Porleifur. 
) D. h. jeder Traum ging in Erfüllung. 
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Haar, und das Haar ſei ganz lockig, von dem einige (Locken) bis zur Erde, andere bis an die 
Mitte der Beine, einige bis an's Knie, und andere bis an die Hüften, eine bis an die Mitte der 
Seiten, andere bis zum Halſe reichten, und andere nicht länger aus dem Schädel als Hörnchen 
ſproßten. Seine Locken hatten allerlei Farben, eine Locke aber übertraf alle an Schönheit, 
Glanz und Größe Er erzählte dem Thorleif dieſen Traum; dieſer aber deutete ihn in der Weiſe, 
daß er viele Nachkommen haben würde, und Dieſe Länder mit großem Ruhm, doch nicht alle mit 
gleichem Anſehen beherrſchen würden. Einer würde aber aus ſeinem Geſchlechte kommen der 
größer als Alle an Macht und Ehre wäre, und hat man dieſes ſpäter ſo angenommen: daß dieſe 
Locke König Olaf den Heiligen bezeichnete. König Halfdan war ein weiſer und gegen Alle 
gerechter Mann, er gab Geſetze, hielt ſie ſelbſt, und ließ ſie von Anderen halten, ſo daß keine 
Eigenmächtigkeit die Geſetze brechen konnte. Er ordnete auch ſelbſt die Rechtsſachen und beſteuerte 
Jeden nach Geburt und Stellung. Die Königin Ragnhild gebar einen Sohn, der mit Waſſer 
beſprengt und Haralldur!) genannt wurde. Er wurde ſchnell groß, wurde ſchön, wuchs heran 
und ward bald in allen Dingen gewandt, auch war er ſehr klug; ſeine Mutter liebte ihn ſehr, 
der Vater aber weniger. 


Harald Harfager (Schönhaar's)⸗Saga. 


Kap. 1. 
Harald's Kampf gegen Haki und deſſen Vater Gandalf. 

Haralldur übernahm in einem Alter von zehn Jahren die Regierung nad) ſeinem Vater. 
Er war der größte, ſtärkſte und ſchönſte unter allen Menſchen, ein kluger Mann und höchſt 
bieder. Sein Mutterbruder Gotormur?) wurde zum Vorſteher über die Hofbeamten und alle 
Landräthe eingeſetzt, und war Anführer über die Leibtrabanten.?) Nach dem Ableben Halfdan 
Sparte's trachteten viele Häuptlinge nach dem Reiche, welches derſelbe hinterlaſſen hatte. Der 
erſte Mann (von dieſen) war König Gandalfur,“ nächſt ihm die beiden Brüder Haugni und Frosi,“) 
Söhne des Königs Eyſtein von Heipmörk,ée) und Haugni Karulon?), der ſtreifte weit über 
Hringarifi.%) Da begann (auch) Haki Gandalfſon ſeinen Kriegszug gegen Meftfold,?) mit drei⸗ 
hundert Mann, er zog über mehre Thäler und dachte unverſehens König Harald zu überfallen. 
König Gandalfur ſaß aber im Lande 10 mit ſeinem Heer, und beabſichtigte über den Fiord 1) gen 
Weſtfold zu ziehen. Als aber Herzog Gutormur dies merkte, verſammelte er ſein Heer und zog 
mit König Harald und wendete ſich zuerſt landhinauf gegen Haki, und als ſie in einem Thale 
zuſammentrafen, da entbrannte eine Schlacht und König Haralldur errang den Sieg. Es fielen 
da König Haki und viele von feinen Leuten, und heißt (der Ort) ſeitdem Hakadalur.“?) Darauf 
kehrten König Haralldur und Herzog Guttormur wieder um, da war aber König Gandalfur 
aden nach Veſtfold gekommen, und zogen ſie nun einer gegen den anderen, und als ſie aufein⸗ 
anderſtießen entſtand ein harter a daraus entfloh König Gandalfur und verlor den größten 
Theil ſeiner Leute, und kam ſo (übel zugerichtet) wieder in ſein Reich. Als nun die Söhne König 
Eyſteins von Heidmörk dies vernahmen, zogen ſie ſogleich ihr Heer (zu ſich) zurück, ließen es auch 
Haugin Karuſon und Gupbrand Herſe willen, und gaben ihnen eine Zuſammenkunft in Heid— 
mörk 1e) bei Ringisaker. “) 


Kap. 3. 
Von Gypa, Eiriks (Erich's) Tochter. 

König Haralldur ſandte ſeine Leute zu einer Maid welche Gyda hieß, Tochter des Königs 

Eirik von Hörsaland, 5) die bei einem reichen Bauer in Walldres 16) aufgezogen ward. Er (nämlich 
arald) wollte ſie zur Geliebten nehmen, denn ſie war ein ſchönes Mädchen, aber auch ſtolzen 
inns. Als nun die Geſandten dorthin kamen, da trugen ſie der Maid ihre Botſchaft vor, ſie 
aber antwortete auf folgende Art: daß ſie ihre Jungfrauſchaft nicht dahin geben wolle, um einen 
König als Mann zu nehmen, der nicht mehr Reiche als einige Diſtricte zu beherrſchen hätte. Es 
kommt mir aber wunderlich vor, ſagte ſie, daß kein König da iſt, der ſich Norwegen zueignen 
will, um Alleinherrſcher darüber zu ſeyn, wie König Gormur in Dänemark oder Eirikur in Hpfala. 


N arald. 

2) Guttorm. 

3) Die Hofkriegsleute. 
) Gandalf. 

) Högen und Frede. 


6) Hedemark. 2 i 

) Högen, Sohn Kare's (däniſch Kaare). 

% Die ſpätere Provinz Ringe. 

) Im heutigen Diſtrict von Laurvig. 

10) D. h. in 5 eigenen. 

11) Bucht, die See zwiſchen den Schären. 
) Hake's Thal, liegt nördlich von Chriſtiania. 
) Hedemark, ein Diſtrict in Norwegen. 

) Oder Ringesaker, ein Kirchſprengel in Hedemark. 
e a im Stift Bergen. 

1e) Jetzt Valders genannt. 
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Den Geſandten ſchien es als antworte ſie gar zu hochmüthig, und fragten ſie wozu dergleichen 
Antwort dienen ſolle, und ſagten Haralldur gei ein reicher König, daß es (nämlich: Harald's An⸗ 
erbieten) für ſie vollkommen genügend wäre. Obgleich ſie aber auf ihre Botſchaft anders ant⸗ 
wortete, als ſie gewünſcht hatten, ſahen ſie doch diesmal kein Mittel ſie mit Gewalt gegen ihren 
Willen zu entführen; deshalb ſchickten ſie ſich zur Reiſe an. Als ſie dazu bereit waren, führten 
die Leute fie hinaus,) und Gyda ſprach zu den Abgeſandten: fie möchten dem König Harald ihre 
Worte überbringen, daß ſie nur dann darein willigen würde, ſich ihm als Weib zu eigen zu geben, 
wenn er zuvor das für ſie thun wolle, ganz Norwegen an ſich zu bringen, und die Reiche dort 
eben jo ünumſchränkt zu regieren, wie König Eirikur über Spig oder Konig Gormur über Düne: 
mark, denn — jo ſagte fie — dann erſt will es mir ſcheinen, daß er „piop kongur”?) heißen darf. 
Kap. 4. 
König Harald's Eidſchwur. 

Die Abgeſandten kehrten nun zum Könige Harald zurück, und meldeten ihm jene Worte 
der Maid, und 1 — ihm, ſie ſei zu keck und unvernünftig, und meinten es wäre paſſend, daß 
der König viele Mannen nach ihr ausſchicke und ſie mit Schmach entführen laſſe. Darauf ant⸗ 
wortete König Haralldur: daß jenes Mädchen weder Uebles geſprochen noch gethan habe, was 
beſtraft zu werden verdiene, ſondern daß fie großen Dank für ihre Worte empfangen müſſe. Sie 
hat mich — ſagte er — an die Dinge erinnert, von denen es mir wunderbar erſcheint, daß ich 
nicht früher daran gedacht habe. Er fuhr dann fort: ich ſchwöre dieſen Eid und rufe Gott dabei 
an, der mich ſchuf und Alles beherrſcht, daß mein Haar nicht geſchoren oder gekümmt werden 
ſoll, bis ich mir ganz Norwegen mit Steuern, Abgaben und Oberherrſchaft zugeeignet habe, 
widrigenfalls ich ſterben will. Für dieſe Worte dankte ihm Herzog Guttormur viele Male und 
fügte hinzu, daß es eine Königsthat ſei, ſein Wort einzulöſen. 


Nachdem Harald nun in viclen Schlachten, von denen Kapitel 5 u. ſ. w. ſprechen, die 
anderen norwegiſchen Könige beſiegt, ſich jo zum Oberherrſcher gemacht und mit vier ver⸗ 
ſchiedenen Frauen dreizehn Kinder gezeugt hatte, machte er auch verſchiedene Heerfahrten nach 
fremden Ländern. 


Kap. 22. 
König Harald's Fahrt nach Weſten. 

König Haralldur erfuhr, daß weit umher im mittleren Theile des Landes Wikinger’) 
hauſten, die während des Winters im Weſtmeer ſich aufhielten. Er hatte die Kreuzer“) in jedem 
Sommer draußen und durchforſchte Inſeln und Klippen.“) Immer aber wenn die Wikinger ſein 
Heer gewahr wurden, flohen ſie und meiſtens hinaus auf die hohe See. Als der König deſſen 
überdrüſſig wurde, da geſchah es eines Sommers daß König Haralldur mit ſeinem Heere nach 
dem Meere gen Weſten ſegelte; er kam zuerſt nach Hialtland und erſchlug daſelbſt alle Wikinger 
welche nicht von dannen flohen. Darauf ſegelte er ſüdlich nach den Orkneyss) und ſäuberte dort 
Alles von den Wikingern. Nachher fuhr er nach den ſüdlichen Inſeln, kämpfte daſelbſt, und er⸗ 
ſchlug viele Wikinger welche früher Kriegerſchaaren zur Verfügung hatten. Er ſchlug dort viele 
Schlachten und trug meiſtentheils den Sieg davon. Dann fiel er in Schottland ein und kämpfte 
dort Fehden aus; als er aber weſtlich nach Maun?) kam, da hatten fie bereits von den Einfällen 
die er dort in's Land gemacht 19 0 vernommen. Es fluͤchtete nun alles Volk nach Schottland, 
ſo daß ſie (nämlich die Inſel Man) gänzlich menſchenleer war. Als aber König Haralldur (und 
die Seinen) an's Land gingen, machten ſie keine Beute. 

Auf dieſem Heerzuge fiel Jvar, ein Sohn des Jarl'ss) Nögnvald von Möre, und als 
Buße dafür gab König Haraldur dem Jarl Rögnvald, als er nach Weſten ſegelte, die Orkneys 
und Hialtland. Rögnvald aber gab beide Länder ſogleich ſeinem Bruder Sigurd, und blieb 
dieſer im Weſten zurück; als der König nach Oſten ſegelte gab er dem Sigurd das Jarlthum. 
Es kam da in Gemeinſchaft mit ihm Porftein Nausi?) ein Sohn Olaf Hvite's 0) und Ausnar⸗3 1) 
der Tiefäugigen; fie fielen in Schottland ein und bemächtigten ſich des Katanäs!?) und Süd⸗ 
lands?) bis Eckials⸗Backa.“) Der Jarl Sigurpur erſchlug den Melbrigpa Töne, einen ſchottiſchen 


) D. h. Gyda's Leute gaben den Geſandten Harald's das Geleite bis vor die Thüre. 
2) Der Oberkönig, Alleinherrſcher. 

3) Seeräuber. 

#) leipangur, das Kreuzen von Schiffen, welche den Wachtdienſt verſehen. 
5) utsker, einzelnſtehende, in's Meer hinausragende Klippen. 

6) Die Orkney's, oder orladiſchen Inſeln. 

) Die Inſel Man. 

8) Das engliſche ear! (Graf). 

Thorſtein der Rothe. 

10) Olaf der Weiße. 

11) Auch Aude oder Audna genannt. 

12) Katneß d. i. Caithneß in Schottland. 

3) Eine Landſchaft in Schottland. 

14 Die Ekkials-Bucht in Schottland. 
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Jarl, band deſſen Haupt an ſeine Steigriemen, und ſtieß ſeine Wade gegen deſſen Zähne, die 
aus dem Kopfe hervorſtanden, wodurch ein Geſchwür entſtand und erlitt er dadurch ſeinen Tod, 
und wurde in Eckhals⸗Bakka beigeſetzt. Darauf 9 05 ſein Sohn Guttormur die Lande einen 
Winter hindurch und ſtarb kinderlos. Später ſiedelten ſich in dieſen Ländern däniſche und nord— 
männiſche Wikinger an. 
Kap. 23. 
König Harald's Haar wird geihoren. 5 

König Haraldur war auf einem Gaſtmahl in Möre, bei dem Jarl Rögnvald, nachdem er 
das ganze Land in ſeinen Beſitz bekommen hatte. Der König Haraldur nahm da ein Bad und 
ließ ſein Haar ſtrählen, und ſchor Jarl Rögnvaldur ſein (des Königs) Haar. Dieſes war nämlich 
bis dahin zehn Winter (Jahre) ungeſchoren und ungekämmt geweſen; da nannte man ihn Harald 
Lufo. Später gab ihm Rögnvaldur einen Beinamen und nannte ihn: Harald den Schönhaarigen 
(Harfager) und ſagten Alle, daß dies ein beſonders richtiger Namen ſei, denn er hatte ſtarkes und 
ſchönes Haar. 

Kap. 24. 
Gang-Rolf wird verbannt. 
0 Der Jarl Rögnvaldur von Möre war König Harald's liebſter Buſenfreund, und der König 
ſchätzte ihn ſehr hoch. Rögnvaldur hatte Hilda, Rolf Neſia's Tochter 115 Gemahlinn). Ihre 
Söhne waren Hrolfur und Porer.!) Jarl Rögnvaldur hatte auch unehliche Söhne, einer von 
dieſen hieß Hallapur, der andere Einar, der dritte Hrollaugur; fie waren ſchon erwachſen als die 
ächten Brüder noch Kinder waren. Hrolfur war ein großer Viking, er war ein ſo hochgewachſener 
Mann, daß kein Pferd ihn zu tragen vermochte, und ging er alſo jedesmal daß er ſich auf den 
Weg machte, er ward (deshalb) Gaungu Nolfur?) genannt; er machte viele Streifzüge in der 
Oſtſee. Eines Sommers als er von einem Vikingszug öſtlich nach Vikens) kam, machte er dort 
einen räuberiſchen Strandgang.) König Haraldur war in Viken, und ward ſehr zornig als er 
dies hörte, denn er hatte eine große Strafe auf das Rauben im inneren Lande geſetzt. Der 
König machte darauf auf dem Thinges) bekannt, daß er Rolf aus Norwegen verbanne. Als 
aber Hildur, Rolf's Mutter dies vernahm, da reiſte ſie zum Könige und bat für Rolf um Land⸗ 
Seip der König war (jedoch) ſo zornig, daß ihre Bitten ihr nichts nützten. Da dichtete Hildur 
olgendes: 


Ihr treibet Nefja's Namen) 
Nun wie den Wolf vom Land fort, 
Hochſinn'ger Helden Bruder, 
Bb wie vermagſt du das? 

68 iſt's dem Wolf begegnen 
Bei Leichenhaufen furchtbar; 
Wird er des Herrſchers Heerden 
Hold ſeyn, rennt er zum Walde?) 


Gaungu Rolfur fuhr nun weſtwärts über das Meer nach den ſüdlichen Inſeln, und von 
da zog er gen Welten nach Walland,?) in das er einfiel und ſich dort ein großes Jarlthum zu⸗ 
eignete, und bevölkerte er daſſelbe mit vielen Nordmännern, und wurde es hernach Norpmandi “e) 
genannt. Von Rolf's Geſchlecht kamen die Jarle in der Norpmandi. Sein Sohn war Wilhjal⸗ 
mur t) der Vater Rikarb's, 12) der der Vater eines anderen Rikarb wurde, welcher der Vater Rolf's 
i Langſpade, Vaters Wilhjalms des Baſtards, Königs von England war; von ihm 
tammten nachher alle engliſchen Könige. Die Königinn a, die reiche, lebte darauf noch 
drei Winter nachdem ſie nach Norwegen gekommen war. Nach ihrem Tode aber zog Eirikur 
ihr und König Harald's Sohn zur Erziehung nach den Fiord's, zu Thorir Herſe Hroadlsſon, und 
ward er daſelbſt großgezogen. 


1) Rolf und Thora. 3 

) Der Gang- oder Gehe-Rolf 

) Bohus in Norwegen. , 8 | 

#) pa hio hann par strandhögg, wörtlich: da ſchlug er daſelbſt Strandhiebe, d. h. er ſtieg 
an's Land und verheerte daſſelbe. 

5) Gerichtsverſammlung, Reichstag. x 

6) D. h. den Sohn Hilda's, ar eine Tochter Nefia's war. 

7) D. h. wenn er auf den Leichen von ihm gewürgter Thiere fit. 

8) Der Sinn des Verſes iſt: es iſt eben fo wenig gerathen, o König, einen ſolchen Helden 
der Beute gemacht hat vertreiben zu wollen, wie einen Wolf der bei ſeiner Beute ſitzt, und ſo 
wenig der Wolf der in den Wald geſcheucht wird, die Heerden des ue ſchouen wird, dürfte auch 
Rolf wenn er landflüchtig werden muß, künftig deine Unterthanen unbehelligt laſſen. 

9) Wälſchland, Frankreich. 

10) Die Normandie. 

u) Wilhelm, William. 

12) Richard. 
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Kap. 25. 
Vom Hünen!) Svaſi. 

König Haraldur fuhr eines Winters zu einem Gaſtgebot nach dem Oberland, und ließ ſich 
das Weihnachtsmahl in Popte?) zubereiten. Am Jul-Abend kam Svaſi an das Thor, als der 
König bei Tiſche ſaß, und ließ den König auffordern gu ihm herauszukommen. Der König war 
aber über dieſe Botſchaft heftig erzürnt, und der Mann welcher dieſelbe herein gebracht hatte, brachte den 
Zorn des Königs wieder hinaus. Spalı aber verlangte daß nichts deſto weniger feine Aufforderung noch⸗ 
mals überbracht werden möge, und ſagte: er ſei der Finne, dem der König zugeſagt hatte, ſeine an der 
anderen Seite des Hügels gelegene Wohnung zu beſuchen. Da ging der König hinaus und ſagte 
ihm zu, mit ihm nach ſeinem Hauſe zu fahren, und ging über den Hügel mit ihm, auf Anrathen 
einiger der Seinigen, während Andere davon abriethen. Da erhob ſich Snäfrisur,s) Svaſt's 
Tochter, ein außerordentlich ſchönes Mädchen, und ſchenkte dem Könige einen Becher voll Meths, 
er aber nahm ihn zugleich mit ihrer Hand, und da war es ihm alsbald als ob glühendes Feuer 
jeinen Körper durchführe, und wollte er ſogleich in derſelben Nacht noch Beilager mit ihr halten. 
Syaſi aber jagte: das dürfe nicht ſtattfinden, wenn er nicht gezwungen würde, oder der König 
müßte ſie geſetzlich zur Gattinn nehmen. Der König aber warb um Snäfrid und bekam ſie zur 
Gattinn, und liebte ſie mit ſolcher Leidenſchaft, daß er ſein Reich und Alles was ihm (zu thun) 
gebührte, vernachläſſigte. Sie hatten vier Söhne, dies waren: Sigursur Riſi, Halfdan Haleggur, 
Gusrausur Liomi, und Raugnvaldur Kiettilbeini.) Darauf ſtarb Snäfrizur, aber ihr Geſich 
veränderte ſich nicht im mindeſten, und ſie war eben ſo roth wie bei ihren Lebzeiten. Der König 
ſaß beſtändig neben ihr und dachte daß ſie wieder lebendig werden würde; ſo vergingen drei 
Jahre, daß er über ſie trauerte, aber alle Leute im Lande beklagten ſeinen 1 Dieſen Wahn 
zu heilen kam als Arzt Porleifur Spati,’) der mit Klugheit den Irrſinn heilte, zuerſt dadurch 
daß er ihm auf folgende Weiſe nachſprach:e) Es iſt nicht zu verwundern, König, daß du einer jo 
ſchönen und edelgeborenen Frau gedenkſt, und fie auf Daunen und Purpur!) ehrſt, wie fie es von 
dir erbeten hat, aber deine und ihre Ehre ſind doch minder als es ſich gebührt, indem ſie ſo übermäßig 
lange Zeit in denſelben Gewändern daliegt, und iſt es viel vernünftiger daß ſie vom Platze 
genommen und ihr Gewand unter ihr gewechſelt werde. Kaum war ſie aber aus dem Bette 
genommen, da kam ein unerträglicher Geſtank und allerlei übler Geruch aus dem Leichnam, der 
alsbald auf den Scheiterhaufen gelegt und verbrannt wurde. Es ward aber vorher der ganze 
Körper blau, und Würmer, Ottern, Fröſche, Kröten und allerlei ekles Ungeziefer krochen heraus. 
So kehrte ſie zu Staub, der König aber zur Weisheit zurück, und legte die Thorheit ab, er 
regierte darauf ſein Reich und erſtarkte; er freute ſich ſeiner Unterthanen, und die Unterthanen 
freuten ſich ſeiner, das Reich aber freute ſich Beider. 

Kap. 34. 
König Eiriks Vermählung. 

Eirefur®) war zur Erziehung bei Pore Herſe, Hroald's Sohn in Fiord; ihn liebte König 
Haraldur am meiſten von ſeinen Söhnen, und ſchätzte ihn am böchſten. Als Eirekur zwölf Jahre 
alt war, gab König Haraldur ihm fünf Langſchiffe, mit denen er auf einen Streifzug, zuerſt in 
die Oſtſee, dann ſüdlich gen Dänemark, Friesland?) und Sachſenland fuhr, und brachte er auf 
dieſer Fahrt vier Jahre zu. Nachher fuhr er weſtlich über's Meer und fiel in Schottland, Bret⸗ 
land,!) Irland und Walland 1) ein, und verbrachte darauf andere vier Jahre. Demnächſt fuhr 
er nordwärts nach Finnmörk 2) und ging bis Biarmaland, ) und beſtand dort viele Kämpfe, in 
denen er ſiegreich war. Als er wiederum nach Finnmörk kam, fanden ſeine Leute in einer Hütte 
ein Frauenzimmer, von einer Schönheit wie ſie nie geſehen hatten; ſie nannte ſich vor ihnen 
Gunhildur und ſagte daß ihr Vater in Halogaland ) wohne und Autor Toti !) heiße. „Ich bin 
— ſagte ſie — hier geweſen, um Unterricht zu nehmen bei den zwei Finnen, welche die Klügſten 
in den Marken ſind. Jetzt ſind ſie aber auf die Jagd gefahren; Beide wollen mich (zum Weibe) 
nehmen, Beide ſind aber ſo geſchickt, daß ſie, wie Hunde die Spur bei Thauwetter und bei Froſt 
) Jötunn oder Jotun, iſt der Name für ein Volk, das in uralten Zeiten von Aſien aus 
den Norden Europa's eingenommen hatte, und das im Altnordiſchen Jotar hieß, und vielleicht das: 
Getae der Römer war; es ſcheint jedenfalls ein ſkythiſcher (hunniſcher) Stamm geweſen zu ſeyn, 
daher ich die isländiſche Ueberſchrift: Frä Svasa Jötni vom „Hünen“ Svaſi überſetzt habe. Später 
bezeichnete man mit dem Worte jötun einen Rieſen oder Dämon. 

2) Thofte, im Guldbrandsthal unweit des Dovrefiäll. — Jul war das alte heidniſche Feſt, 
das ſpäter mit den chriſtlichen Weihnachten verſchmolz. 

3) Oder Snäfrid. 

) Oder Sigurd Riſe, Halfdan Haaläg, Gudröd Tome und Ragnvald Kettilbein. 

5) Thorleif der Weiſe. 

„ Oder wie wir jagen: zum Munde ſprach. 

) gupvafr, wörtlich: Göttergewebe, wegen feiner Feinheit und Farbenpracht jo genannt. 

) Erich, ein Sohn Harald's, ſpäter Erik Blodöxe genannt. — Fiord heißt heute: Hardangr. 

9) Wahrſcheinlich Oſt- und Weſtfriesland. 

10) Wales in England. 

u) Frankreich. 

2) Die Finnmarken. 

14) Weſtrußland. 

10) Diſtrict im nördlichen Norwegen. 

15) Auf ſchwediſch: Otzor Tote. 
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auszuwittern vermögen, fie können auch jo gut auf Schlittſchuhen laufen, daß ihnen Niemand 
entkommen kann, weder Menſch noch Thier, und worauf ſie ſchießen, das treffen ſie. Sie haben 
Jedermann, der hier in die Nähe kam, getödtet, und wenn ſie zornig werden, ſo wendet ſich die 
Erde bei ihrem Anblick um, kommt ihnen aber ein lebendes Weſen vor Augen, ſo fällt es todt 
nieder. Nun müßt Ihr ihnen nicht in den Weg kommen, oder ich müßte Euch im Zelte ver⸗ 
ſtecken, und Ihr mögt dann verſuchen ſie zu tödten.“ — Es war ihnen recht daß Jene ſie verſteckte. 
Sie nahm einen leinenen Sack und es kam ihnen vor, als ſei Aſche darin; ſie nahm dieſelbe in 
ihre Hände und verſtreute ſie inner- und außerhalb der Hütte. Kurze Zeit nachher kamen die 
Finnen heim, fie fragten wer gekommen fei, ſie entgegnete: es ſei niemand gekommen. Den Finnen 
kam dies ſeltſam vor da ſie bis au Hütte Spuren entdeckt hatten, und dann keine mehr fanden. 
Da machten ſie ſich Feuer und Speiſe zurecht, und als ſie ſatt waren, bereitete Gunhildur ihr 
Lager. Es war aber geſchehen, daß Gunhildur ſchon die drei Nächte (vorher) geſchlafen hatte, 
und jeder der Beiden hatte den Anderen aus Eiferſucht bewacht. Sie ſprach darauf: kommet 
jetzt hieher und legt Euch zu mir, jeder auf eine Seite; da wurden ſie ſehr froh darüber und 
thaten alſo. Sie hielt ihre Hände (je eine) um Beider Hals; fie ſchliefen alsbald ein. Sie erweckte 
ſie dann, aber ſie entſchlummerten ſogleich wieder und zwar ſo feſt, daß ſie ſie nur mit Mühe 
wecken konnte. Sie ſchliefen abermals und zwar ſo (feſt), daß fie fie auf keine Weiſe wach zu 
bekommen vermochte. Sie richtete ſie in die Höhe und dennoch ſchliefen ſie weiter. Ga 
nimmt fie zwei große Seehundsbälge, zieht fie ihnen über die Köpfe, und bindet fie unten an 
den Händen zu, worauf ſie denn den Leuten des u einen Wink gibt. Dieſe eilen nun her⸗ 
vor, heben ihre Waffen gegen die Finnen und erſchlagen ſie, worauf ſie ſie aus der Hütte 
ſchleppen. In der folgenden Nacht war ein ſo gewaltiges Donnerwetter, daß ſie nirgends hin 
weiter ziehen konnten. Am Morgen aber begaben ſie ſich zu Schiff, nahmen Gunhild mit ſich und 
führten fie Erich zu. Dieſer fuhr darauf ſuͤdlich gen Haloga-Land, wohin er Ozor Tote zu ſich 
entbot. Er ſagte dieſem, daß er ſeine Tochter (zur Gattinn) nehmen wolle, worein Ozor willigte. 
Darauf führte Eirikur Gunhild heim, und nahm ſie ſüdlich in's Land mit ſich. 
Kap. 43. 
Hakon's Taufe. 

König Apalfteirn‘) ließ Hakon?) taufen, und im wahren Glauben, in feinen Sitten und 
allerlei Ritterlichkeit?) unterrichten. König Apalfteirn liebte ihn mehr als alle ſeine Verwandten, 
und außerdem liebte ihn jeder Menſch der ihn kannte; er ward nachher „Apalitein’s Foſtri“⸗ 
genannt. Er war der Erſte in allen ritterlichen Künſten, größer, ſtärker und ſchöner als irgend 
ein anderer Mann, war klug, beredt und ein guter Chriſt. König Apalſteirn gab dem Hakon 
ein Schwert, deſſen Heft von Gold war, ſo wie auch der Griff; die Klinge aber war noch beſſer, 
denn Hakon hieb damit einen Mühlſtein bis an das Loch in der Mitte auseinander, deshalb ward 
es (das Schwert) nachher Kvernbiturs) genannt. Dies Schwert war das beſte, welches je nach 
Norwegen gekommen war, und Hakon beſaß es bis an ſeinen Todestag. 

Kap. 44. 
Eirik's Regierungsantritt. 

König Haraldur war nun achtzig Jahre alt, und wurde ſo ſchwerfällig, daß er glaubte nicht 
mehr das Land durchziehen und den Königspflichten vorſtehen zu können. Darauf führte er 
ſeinen Sohn Eirik a ſeinem Hochſitz und räumte ihm die Gewalt über das ganze Land ein. Als 
aber die anderen Söhne König Harald's dies vernahmen, ſetzte Halfdan Sparte ſich auf den 
Königshochſitz und riß die Herrſchaft von ganz Prandheim®) an ſich, es waren auch alle Bewohner 
damit einverſtanden. Nach dem Falle Biörns „des Kaufmanns“ übernahm deſſen Bruder Olafur“) 
die Herrſchaft von Veſtfold, und Gupraups) den Sohn Biörns zur Erziehung. Tryggvi, jo ß 
Olaf's Sohn, und wurden er und Gubraupur Pflegebrüder, fie waren von ganz gleichem Alter, 
beide reichbegabt und verſprachen treffliche Männer (zu werden). Tryggvi war größer und ſtärker 
als irgend ein anderer Mann. Als die Vikbewohner hörten, daß die Hörpar?) Eirik zum Ober⸗ 
könig genommen hatten, nahmen fie Olaf zum Oberkönig in Biken, und behielt er die Herrſchaft; 
dies behagte dem Eirik aber durchaus nicht. Zwei Jahre darauf ſtarb Halfdan Sparti plötzlich 
in Prandheim bei einem Gaſtmahl, und es ging das Gerücht, daß Gunhildur, des Königs Mutter, 
eine Penn erkauft habe um ihm einen tödtlichen Trank einzugeben. Darauf nahmen die Bewohner 
von Prandheim Sigraup zum König. 


Kap. 45. 
König Harald's Tod. 


König Haraldur lebte noch drei Jahre nachdem er dem Eirik die Oberherrſchaft über das 
Reich gegeben hatte; er hielt ſich (ſeitdem) in Rogaland oder Hörpaland, auf den großen Gütern 


2) Ein Sohn Harald's und bei Athelſtan auferzogen. ! 

) Im Text kurteise, dem franzöſiſchen Worte courtoisie nachgebildet. 

) Adelſtaus Pflegeſohn. 

) Mühlſteinbeißer ('brecher). 

6) Drontheim. 

Olaf. 

8, Gudröd. N 

9) Die Einwohner von Hördaland, im heutigen Amt Bergen in Norwegen. 


) König Athelſtan von England. 
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die er dort beſaß, auf. Eirikur und Gunhildur hatten einen Sohn, dem König Harald das Tauf⸗ 
waſſer ſpendete und ſeinen Namen gab, und ſagte: daß er nach Eirik's, ſeines Vaters, Tode 
König ſeyn ſollte. König Haraldur verheirathete die meiſten ſeiner Töchter im Lande an ſeine 
Jarle, und ſtammten davon große Geſchlechter ab. König Haraldur ſtarb an einer Krankheit in 
Rogaland, und wurde in Hauge am Karmtſund) beigeſetzt. In Haugeſund ſteht eine Kirche, und 
auf dem Kirchhofe daſelbſt nordweſtlich iſt der Grabhügel König Harald Harfager's, weſtlich vor 
der Kirche liegt der Leichenſtein König Harald's, welcher über ſeiner Ruheſtätte in Hauge lag, 
und iſt der Stein dreizehn und einen halben Fuß lang und faſt zwei Ellen breit.?) Inmitten 
Hauge's war Harald's Ruheſtatt, da war ein Stein ihm zu Häupten, der andere ihm zu Füßen 
geſetzt, und der Grabſtein wurde oben darauf gelegt, zu beiden Seiten aber waren unter dem⸗ 
ſelben kleinere (Steine) eingelegt. Dieſe Steine, die ſich auf dem Grabhügel befanden, und von 
denen ſchon die Rede war, ſtehen noch jetzt auf jenem Kirchhofe. Es ſagen weiſe Männer, daß 
König Harald Harfager unter allen Menſchen der ſchönſte von Anſehen, der ſtärkſte, größte, frei— 
gebigſte, und von ſeinen Leuten außerordentlich geliebt geweſen ſei. Er war in ſeiner Jugend 
ein großer Held, und deuteten die Leute dahin den geen Baum, den ſeine Mutter im Traum 
vor ſeiner Geburt geſehen hatte, und deſſen unterer Theil roth wie Blut war; daß derſelbe weiter 
hinauf ſchön und grün war galt als Wahrzeichen von der Blüthe ſeines Reichs, und daß der 
Baum oben weiß war, daraus wollte man erkennen, daß er hohes Alter und graues Haar 
bekommen würde. Die Zweige und Aeſte bedeuteten ſeine Nachkommenſchaft, die ſich über das 
ganze Land verbreiten würde, und von ſeinem Geſchlechte ſtammten (denn auch) ſpäter ſtets die 
Könige in Norwegen. 

Mit dem 46. Kapitel, welches Eirik's Sieg über ſeine Nebenbuhler Olafur und Sig— 
raudur (Olaf und Sigurd) und den Tod der letzteren erzählt, ſchließt die Sage von „Harald 


Schönhaar.“ 


König Hakon's (des Guten) Sage. 

Die folgende Sage behandelt die Geſchichte des oben bereits genannten Hakon, Harald's 
Sohn und Athelſtan's Pflegeſohn; auf die Nachricht von Harald's Tod kam er von England, 
wo er ſich noch aufhielt, nach Norwegen und mit Beihülfe des weiſen Sigurd Hladi⸗Jarl 
wurde er, nachdem er die Bauern von den Frohnen erlöſt und ſie zu „Odalborna“ d. h. zu 
freien Erbbeſitzern ihrer Höfe gemacht hatte, zum König erwählt. Er ernannte ſeine Brüder 
Tryggve und Gudröd zu Unterkönigen, und gab ihnen die Herrſchaft über mehre Provinzen. 
Inzwiſchen war Eirik (mit dem Beinamen Blodöxe), den Harald bei ſeinem Tode zum Nach⸗ 
folger eingeſetzt hatte, nach den Orkneys, Schottland und England geſegelt, und hatte dort 
das Land geplündert, bis er endlich in einer Schlacht gegen die Engländer fiel. Darauf fiel 
Hakon in Jütland ein, ſchlug die Jüten in einer blutigen Schlacht, und bald nachher vernichtete 
er einen Theil der Seeräuber, welche den Oreſund unſicher machten; auch fiel er in Seeland 
und Schonen ein und machte dort große Beute. In Norwegen ſelbſt gab er gute Geſetze und 
hielt den Landfrieden aufrecht. Obgleich Hakon Chriſt war, ſo mußte er dies doch anfangs 
geheim halten, da der größte Theil des Landes noch dem Heidenthum anhing, ſpäter aber 
bekannte er ſeinen Glauben und vermochte auch viele ſeiner Anhänger dem Heidenthum zu ent⸗ 
ſagen, ließ Biſchöfe und Prieſter aus England kommen, erbaute Kirchen und forderte ſchließlich 
das geſamte Landvolk auf den chriſtlichen Glauben anzunehmen, worüber ſie Bedenkzeit bis 
zur nächſten Volksverſammlung auf Froſtey verlangten. Dieſe Verſammlung wird im 
17. Kapitel der Saga wie folgt erzählt: 

Kap. 17. 
Das Ping?) auf Froſtey.“) 

König Hakon kam zum Thing auf Froſtey und war dort auch eine ungeheure Menge von 

Bauern hingekommen. Da die Verſammlung begann,) ſprach König Hakon, ler ſagte) es ſei 


ſeine Bitte und Gebot an Bauern und Grundbeſitzer, Reiche und Arme, an das geſamte Volk, 
junge und alte Leute, Glückliche und Unglückliche, Weiber und Männer, daß ſie Alle Chriſten 


1) Dieſer Königshof Hauge beſtand aus vier großen Gehöften; der Karmtſund, heute Karm⸗ 
fund genannt, befindet ſich in Ryfylke. 5 

2) Nach neueren Meſſungen iſt der Grabſtein, welcher ſich noch dort befindet, 5 Ellen 15 Zoll 
lang, 1 Elle und 23 Zoll breit und 8 Zoll dick. 

) Thing, Volksverſammlung. j 

) Oder Froſtö, Namen einer Inſel. H 

) Wörtlich: als aber die Verſammlung geſetzt (eingerichtet) war; enn er ping var seit, 

8²⁷ 


60 Altnordiſch. 


werden, an einen Gott, Chriſtus den Sohn der Maria glauben, alle Opfer und heidniſchen Götter 
abſchwören und jeden ſiebenten Tag von aller Arbeit heilig halten und auch jeden ſiebenten Tag 
faſten ſollten. Als nun der König dieſes dem Volke vorgetragen hatte, entſtand alsbald ein 
großes Gemurmel und murrten die Bauern darüber, daß der König fie von der Arbeit und ihrem 
Urglauben abhalten wolle, da auf ſolche Art Niemand mehr das Land bebauen könne. Die Arbeiter aber 
und Knechte entgegneten, daß ſie nichts (durch Arbeiten) würden verdienen können, wenn ſie keine 
Nahrung bekämen. Sie ſagten ferner daß es ein angeborener Fehler des Königs Hakon, wie 
ſeines Vaters und ſeines Geſchlechtes ſei, daß ſie geizig mit (Spenden von) Lebensmitteln ſeien, 
während ſie doch mit Gold freigebig wären. Asbiorn von Mepalhus im Gaulardal ſtand nun 
auf, antwortete auf die Rede des Königs und ſprach: das meinten wir Bauern, o König 
Hakon, als du das erſte Thing in Throndheim hier hielteſt, und wir dich zum Könige genommen, 
und von dir unſere Erbgüter wieder erhalten hatten, daß wir den Himmel mit den Händen er⸗ 
faßt hätten, jetzt aber wiſſen wir nicht, ob wir die Befreiung erhalten haben oder ob wir uns 
von Neuem auf eine wunderſame Weiſe knechten laſſen ſollen, indem wir den Glauben aufgeben 
den unſere Väter vor uns gehabt haben und alle unſere Vorfahren, zuerſt im Bruna- und jetzt 
im Haugsalter,) und waren Jene doch viel vortrefflicher als wir, und war uns ja jener 
Glauben förderſam. Wir haben dir ſo große Liebe geſchenkt, daß wir dich alle Geſetze und 
Landesrechte mit uns haben berathen laſſen; nun iſt es aber unſer Wille, und ſtimmen die 
Bauern mit uns überein die Geſetze zu halten, welche du uns hier auf dem Thing au Froſtey 
gibſt, und in die wir gewilligt haben, und wollen wir Alle dir folgen, und dich als unſeren 
König halten ſo lange irgend einer von den Bauern, die jetzt hier auf dem Thinge ſind, am 
Leben iſt, wenn du, König etwas Mäßigung beobachten willſt, indem du uns nur das geheutſt, 
was wir für dich thun können und für uns nicht unthunlich iſt. Wenn du aber dieſen Gegen— 
ſtand mit ſo großer Heftigkeit betreiben willſt, daß du uns mit Beleidigungen und Gewalt 
bedräuſt, dann haben wir Bauern unſeren Entſchluß gefaßt, uns ſamt und ſonders von dir zu 
trennen, und uns einen anderen uns zu nehmen, der uns das zugeſteht, daß wir in Frei⸗ 
heit den Glauben haben können, welchen wir wollen. Nun ſollſt du, o König, zwiſchen dieſen 
Bedingungen wählen, ehe das Thing geſchloſſen wird. Dieſem Vorſchlag jauchzten die Bauern 
laut zu?) und ſagten: daß fie es jo geſchehen laſſen wollten. Als nun der Lärm nachließ, da 
antwortete Jarl Sigurpur und ſagte, es it König Hakon's Wille mit Euch, Ihr Bauern in 
gutem Einvernehmen zu bleiben, und nie Eure Freundſchaft aufzugeben. Die Bauern ſagten, ſie 
wollten der König ſolle opfern ihnen zu Ehren und um des Friedens willen, wie ſein Vater 
gethan hatte. Darauf legte ſich das Murren und ſie ſchloſſen ihre Verſammlung. Nachher ſprach 
Jarl Sigurd mit dem Könige, daß er es nicht gänzlich ablehnen möge, zu thun wie die Bauern 
wollten, ſonſt, meinte er, könne es ſchlimm gehen; „dies iſt (ſprach der Jarl) o König, wie Ihr 
ſelbſt hören könnt der Wille und das Streben der Häuptlinge, ſo wie des geſamten Volkes; der 
König wird hierin übrigens noch irgend einen guten Rath finden.“ — und ſo ſtimmten der König 
und der Jarl darin überein. 


Kap. 18. 
Die Bauern drängen Hakon zum Opfern. 


Im Herbſte, gegen den Winter hin, war ein Opferfeſt in Lades) und der König begab ſich 
dorthin. Er war vordem immer gewohnt geweſen, wenn er an einem Orte war, wo ein Opfer 
ſtatt hatte, in einem kleinen Hauſe, mit einigen wenigen Männern, ſein Mahl einzunehmen. Die 
Bauern verdroß es daß er nicht auf feinem Hochſitze ſaß, wenn das größte Felt‘) war. Es ſagte 
darauf der Jarl, er (der König) würde dies jetzt nicht thun, und es geſchah auch ſo, daß der 
König auf ſeinem Hochſitze ſaß. Als nun der erſte Becher voll eingeſchenkt war, ſprach Sigurdur 
Jarl darüber, ſegnete Ooͤin und trank dann aus dem Horne dem Könige zu. Der König nahm 
es und machte das Zeichen des Kreuzes darüber. Da ſprach Kar von Gryting: warum gebahrt 
ſich der König jetzt ſo? will er noch nicht opfern? Sigurdur Jarl antwortete: Der König that 
jo wie Alle, welche an ihre Tapferkeit und Stärke glauben, und ſegnete feinen Pokal für Pör,s) 
und machte das Zeichen des Hammers darüber ehe er trank — da ward es ſtill gegen Abend. 
Am Tage nachher als man zu Tiſche ging, ſtürzten die Bauern zum Könige hinein, und ſagten 
er ſolle vom Pferdefleiſche eſſen; der König aber wollte das unter keiner Ha Da ver⸗ 
langten fie pon ihm er ſolle die Brühe trinken, auch das wollte er nicht; darauf wollten fie er 
ſolle das (obenauf ſchwimmende) Fett eſſen, das wollte er gleichfalls nicht, und es war nahe 
daran, daß ſie einen Angriff (auf den König) machten. Sigurdur Jarl entgegnete, daß er (die 
Sache) beilegen wolle, und erſuchte mit dem Stürmen innezuhalten, und bat den König über 


9 brunaöld oder Brandalter, war dasjenige in welchem zu Ozin's Zeiten das Verbrennen 
der Leichen, uach indiſchem Gebrauche, im Norden geſetzlich eingeführt wurde; dieſe Sitte kam ſpäter 
ab, wogegen die gleichjalls von Oßin . Vorſchrift, vornehme und ausgezeichnete Männer in 
einem Grabhügel beizuſetzen (woher die Bezeichnung haugsöld, das Grabhügelalker) ſich bis zur Zeit 
Snorre Sturleſon's und darüber hinaus erhielt. 0 lg 

) Wörtlich: zu dieſem Vorſchlag (eigentlich: zu dieſer Angelegenheit, dieſer Botſchaft) machten 
die Bauern einen großen Zuruf (at erindi pesso gerpo bändur rom mikinn), 

Harald's Palaſt oder Königsſitz in Drontheim. 

Wörtlich: wo die Luft der Leute am meiſten war (pa er mestur var mannfaguabur). 

Thor, der Donnergott, der den Streithammer Miölner als Waffe führt. 
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den Keſſelhenkel den Mund zu öffnen.!) Da ging der König hin und ſchlug ein Leintuch um 
den Griff des Keſſels, und öffnete den Mund darüber; darauf ging er zum Hochſitz, und Jeder⸗ 
mann gefiel dies wohl. 


Kap. 19. 
Das Opferfeſt zu Möre.?) 


Im nächſten Winter war innerhalb Möre's ein Jul-(Feſt)s) für den König bereitet. Als 
es nun gegen Jul ging, da hatten acht Häuptlinge, welche vor allen im ganzen Drontheimer 
Gericht den Opfern vorſtanden, eine Zufcumenkunft unter einander. Es waren ihrer vier von 
außerhalb Drontheim's (ſelbſt): Kar von Gryting, Asbiörn von Mepalhus, Porbergur von 
Varenje,t) und Ormur von Ligre; die vom inneren Drontheim waren Blotolfur von Aulvis— 
Hauge, Narfi von Staf und Veradal, Prandur Hake von Eggio und Porer Skegg von Huſabö 
auf der Inſel Spre. Dieſe acht Männer verbanden ſich untereinander, jo daß die Viere von 
Außen⸗Drontheim das Chriſtenthum in Norwegen ausrotten, die anderen Viere von Binnen: 
Drontheim aber den Köni au Opfern nöthigen ſollten. Die Außen⸗Drontheimer fuhren mit 
vier Schiffen ſüdlich ur Möre, tödteten dort drei Prieſter und verbrannten drei Kirchen. 
Als aber König Hakon und Sigurdur Jarl in Möre mit dem Heere ankamen, da waren auch 
die Bauern ſchon in großer Anzahl angelangt. Am erſten Tage des Feſtmahls drangen die 
Bauern bei ihm (dem Könige) ein und verlangten er ſolle (den Göttern) opfern, ſonſt drohten ſie 
ihm mit ſchlimmen Dingen. Sigurdur Jarl nahm das Wort (zur Vermittlung) zwiſchen ihnen, 
und es kam dann ſo, daß König Hakon einige Biſſen von der Roßleber 1 und trank alle 
Geſundheitens) als die Bauern ihm einſchenkten, ohne das Kreuz (zu machen). Als ihr Feſtmahl 
nun zu Ende war, zogen der König und der Jarl ſogleich von Lade fort; der König war ſehr 
mißgeſtimmt, und brach ſocgeſg mit allen feinen Leuken aus Prandheim (Drontheim) auf; er 
ſagte, daß er mit größerem Gefolge ein anderes Mal nach Drontheim kommen, und den Dront⸗ 
heimern die Feindschaft vergelten würde, die ſie gegen ihn gezeigt hatten. Sigurdur Jarl bat 
den König, dies nicht den Drontheimern zuzuſchreiben und meinte, daß es für den König ſich 
nicht ſchicken möchte, das Volk le en des Landes zu bedrohen oder zu bekriegen, wo doch, 
wie in Drontheim, die Hauptſtärke ſeines Reichs wäre. Der König war aber ſo erzürnt, daß 
keine Reden etwas bei ihm verfingen und ſo zog er fort aus Drontheim und ſüdlich nach Möre, 
wo er den Winter und Frühling über blieb. Ye es aber Sommer ward,6) zog er Truppen an 
ſich, und es war die Rede davon, daß er dann mit dem Heer gegen?) die Drontheimer ſich 
aufmachen wolle. 


Nach mehren ſtegreichen Kämpfen gegen Eirik's (Erich's) Söhne, wurde er in einem 
derſelben durch einen Pfeilſchuß tödtlich verwundet, und an Bord ſeines Schiffes gebracht. 


Kap. 32 
König Hakon's Tod. 

König Hakon begab ſich auf ſein Schiff und ließ dort ſeine Wunde verbinden, das Blut 
ſtrömte aber ſo mächtig, daß Niemand es zu ſtillen vermochte. Da der Tag zu ſinken begann, 
ward der König ohnmächtig, und ſagte nachher daß er nordwärts nach feinem Gute, Alfrecksſtad 
fahren wolle. Als ſie aber nach Norden bei Hakon's Halle ankamen, und dort anlegten, da war 
der König nahe daran ſein Leben auszuathmen; er berief darauf ſeine Vertrauten und ſagte 
ihnen die Anordnungen, die er im Reiche getroffen haben wollte. Er hatte als einziges Kind eine 
Tochter die Pora hieß, aber keinen Sohn. Er wünſchte nun, daß man eine Botſchaft an Eirit's 
Söhne ſenden möge, daß ſie Könige über das Land ſeyn ſollten, und erſuchte ſie ſeine Freunde 
und Verwandte zu beſchirmen. Und, ſo ſprach er, falls mein Leben erhalten wird, ſo will ich das 
Land verlaſſen, zu Chriſtenmenſchen ziehen und dort für das was ich verbrochen habe, Buße thun; 
wenn ich aber hier unter den Heiden ſterbe, ſo bereitet mir hier ein Grab, wie es Euch recht 
33 Kurze Zeit darauf hauchte König Hakon ſein Leben in denſelben Hallen aus, in denen er 
geboren war. 0 4 5 

König Hakon ward ſo tief betrauert, daß Freunde und Feinde (gleichmäßig) ſeinen Tod 
beweinten, und ſich äußerten, daß niemals wieder ein jo trefflicher König in Norweg kommen 
würde. Seine Freunde brachten die Leiche nach Söims) im Nordhörda⸗Land, errichteten daſelbſt 
einen hohen Grabhügel, und legten in denſelben den König mit allen ſeinen Waffen, und in 


) um den Dampf des Fleiſches und der Brühe einzuathmen, zum Zeichen daß er keinen 
Abſchen vor dem Roßopfer habe. 

2) Ein norwegiſcher Diſtrict. 

3) Das unſeren Weihnachten entſprechende Feſt gegen Ende des Jahres. 

) Oder Varnäs, im Amt aber nicht in der Stadt Drontheim gelegen. 

5) drak hann pä aull minni krossalauz, trank er dann alle Geſundheiten kreuzlos, d. h. 
ohne das Kreuz darüber zu machen. minni ift eigentlich: die Erinnerung, das Gedächtniß, wird hier 
aber ge minnis-veig, Trauk zur Erinnerung an 8 auf Imnd's Wohl gebraucht, und iſt das 
engliſche: toast, das däniſche: Skaal, ſchwediſch: skal. 

6) enn er sumrabi, als es aber ſommerte, Sommer ward. 

) fara ä hendur, feindlich gegen etwas auftreten, ähnlich dem Franzöſiſchen: en venir 
aux mains. 

) Sißhem, Hakon's Reſidenz. 
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ſeinen koſtbarſten Gewändern, thaten aber ſonſt nichts hinzu.!) Sie ſprachen dort jo vor feiner 
en es damals bei den Heiden der Brauch war, und riefen für ihn (einen Platz) in 
Walhalla an. 


Olaf Tryggvaſon's Saga. 


Im öſtlichen Theile von Norwegen herrſchte zur Zeit Hakon's des Guten der Lehnkönig 
Tryggve Olafsſohn, der nach Hakon's Tode von deſſen Sohn Gupraupur (Gudröd) überfallen 
und ermordet wurde. Er hatte von ſeiner Gemahlinn Aſtribur (Aſtrid) einen Sohn, Olaf, 
mit welchem dieſe nach dem Tode ihres Gatten flüchtete um ihn den Nachſtellungen der Söhne 
Hakon's zu entziehen. Dieſe hatten ſich inzwiſchen der Länder Tryggve's bemächtigt, und ver— 
ſuchten Aſtrid mit deren Sohn in ihre Gewalt zu bekommen. Als fie zu ihrem Vater Eirik 
in's Oberland geflüchtet war, ſpürten die Spione Gunhilde's (Hakon's des Guten Witwe) dies 
aus, und brachten ihr die Kunde. 


Kap. 3. 
Aſtris's Reiſe. 

Im nächſten Frühjahr entſandte Gunnhildur a Späher in's Oberland und bis 
nach Viken, um zu erforſchen, wie es ſich mit Aſtrid verhielte. Als nun die Kundſchafter zurück⸗ 
kehrten, ſo konnten ſie der Gunhild vor allen Dingen melden, daß Aſtrid bei ihrem Vater Eirik 
fi) aufhalten ſolle, jo wie auch weiter daß fie dort ihren und König Tryggve's Sohn aufziehe. 
Da ſchickte Gunhild alsbald Boten aus, die ſie gut mit Waffen und Roſſen verſah, und waren 
es dreizig Leute, deren Anführer ein reicher Mann, Gunhild's Freund, Namens Hakon war. Sie 
trug ihnen auf zu Eirik nach Opproftas zu ziehen, den Sohn König Tryggve's von dort zu ent⸗ 
führen und ihn zu Gunhild zu bringen. Darauf zogen die Boten ihres Weges. Als I aber 
nicht weit von Opproſtas angelangt waren, da wurden Eirik's Freunde deren Zug gewahr, und 
brachten ihm die Kunde von der Reiſe der Boten ſpät gegen Tagesende. Alsbald beſorgte Eirik 
in der Nacht die Abreiſe Aſtrid's, gab ihr gute Führer mit und ſandte fie öſtlich nach Spipiop?) 
zu Hakon dem Alten einem ſeiner Freunde, einem reichen Manne; ſie machten ſich alſo auf den 
Weg als noch viel von der Nacht übrig war. Sie kamen gegen Abend zu einem Harats) welches 
Skaun hieß, und ſahen daſelbſt ein großes Landgut; ſie ſchlugen den Weg dahin ein und baten 
dort um einen Aufenthalt während der Nacht; fie verkleideten fih*) und Wlan ärmliche Gewänder 
an. Der Bauer dort hieß Biörn Eiturqueyſa, ein begüterter und böſer Mann, er trieb ſie fort. 
Sie gen gen Abend zu einem anderen Gehöfte in der Nähe, Namens Virkom, der Bauer dort 
hieß Porſteirn, welcher ſie beherbergte und ihnen gute Bewirthung zukommen ließ; ſie ſchliefen 
dort die Nacht in guter Raſt. Hakon und Gunhild's Leute kamen früh Morgens nach Opproſtad, 
und erkundigten ſich nach Aſtrid und deren Sohne. Eirik ſagte daß ſie nicht da ſei. Sie (nämlich 
die Boten Gunhild's) und Hakon durchſuchten den Ort und verweilten daſelbſt lange Zeit den 
Tag über, und erhielten einige Kunde von Aſtrid's Reiſe. Sie ritten nun denſelben Weg, und 
kamen ſpät Abends zu Biden Eiturgueyſa in Skaun, und nahmen dort Herberge. Hakon fragte 
den Biörn, ob er ihm etwas über Aſtrid ſagen könne. Er ſagte: es kamen heute am Tage Leute, 
und baten um Herberge, aber ich jagte ſie fort und ſie werden wol irgendwo hier in einem 
Gehöfte aufgenommen worden ſeyn. Thorſtein's Arbeiter fuhr Abends aus dem Walde und kam 
zu Biörn, weil das auf ſeinem Wege war, da ward er gewahr daß Gäſte dort wären, auch was 
ihr Geſchäft ſei. Er erzählte dies dem Bauer Thorſtein; als nun ein Dritttheil der Nacht um 
war, erweckte dieſer feine Gäſte, forderte fie auf weiter zu fahren, indem er heftig Gu ihnen) 
ſprach, Als fie aber auf den Weg aus dem Hofe gekommen waren ſagte Thorſtein 5 daß 
Gunhilde's Botſchafter bei Biörn, und ausgezogen ſeien nach ihnen zu ſuchen. Sie baten ihn, 
ihnen irgendwie zu helfen. Er nahm für ſie einen Führer und etwas Speiſe, begleitete ſie dann 
in den Wald wo i ein Waſſer befand, in dem ein Werder war wo Binſen ſtanden. Sie 
mußten zu dem Werder hinaus waten und dort verſteckten ſie ſich im Röhrig. Früh am Tage 
ritt Hakon von Biörn fort und in der Nil umher, und überall, wohin er kam, fragte er nach 
Aſtrid. Als er nun zu Thorſtein kam, erkundigte er ſich ob ſie dort hingekommen wären; dieſer 
antwortete, daß einige Leute dageweſen, aber ſogleich bei Tagesanbruch öſtlich in den Wald 
Pagen ſeien. Hakon forderte Thorſtein auf mitzugehen, da er des Weges und der abgelegenen 
Plätze kundig wäre. Thorſtein zog mit ihnen, als er aber in den Wald gekommen war, zeigte er 
ihnen den entgegengeſetzten Weg von dem, wo Aſtrid war. So zogen ſie den ganzen Tag um⸗ 
her, um (jene) zu ſuchen, fanden fie aber nirgends. Darauf entfernten fie ſich und ſtatteten 
der Gunhild ihren Bericht (über den gegebenen Auftrag) ab. Aſtrid und ihr Gefolge ſetzten 
ihren Weg nach Schweden zu Hakon dem Alten fort. Dort weilte Aſtrid nebſt ihrem Sohne 
Olaf, eine lange Zeit und gut aufgenommen. 


1) D. h. weder Schmuck noch Münzen u. dgl. wie es ein alter Brauch bei den nordiſchen 
Völkern war. 

2) Schweden (Spithios). 

) Härad, ein Gerichtsbezirk. 

) pau duldaz, wörtlich: ſie verſteckten (ihr Aeußeres); fie verſtellten ſich. 
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Kap. 4. 
Hakon's Botſchaftsfahrt nach Schweden. 

Gunhild, die Königinn Mutter!) erfuhr, daß Aſtrid und deren Sohn Olaf ſich in Schweden 
aufhielten, da ſandte ſie Hakon und ein ſchönes Gefolge mit ihm abermals oſtwärts zu Eyrik, 
dem Könige pon Schweden, nebſt reichen Geſchenken?) und freundſchaftlichen Zuſagen. Dafür 
wurden die Geſandten gut empfangen, und hatten daſelbſt eine treffliche Aufnahme. Darauf 
richtete Hakon dem Könige ſeinen Auftrag aus, daß Gunhild ihm 1 eine Botſchaft geſendet 
habe, damit der König ihm eine (genügende) Macht gebe, ſo daß er Olaf Tryggve's Sohn mit 
ſich nach Norwegen nehmen könne, wo Gunhilde ihn erziehen wolle. Der König gab ihm Leute, 
und ritten ſie zumal zu Hakon dem Alten; Hakon forderte Olaf mit vielen freündlichen Worten 
auf mit ihm zu reiſen. Hakon der Alte antwortete ihm wohl und ſagte daß ſeine Mutter über 
ſeine Reiſe zu verfügen hätte Aſtrid aber wollte unter keiner Bedingung den Knaben ziehen 
laſſen Die Geſandten kehrten alſo wieder um und ſagten dem Könige Eyrik was vorgefallen 
war. Darauf ſchickten die Botſchafter ſich zur Heimreiſe an, und erſuchten den 1 abermals 
ihnen eine Macht zu geben, daß ſie den Knaben fortführen könnten, ob Hakon der Alte darein 
willige oder nicht, Der König gab ihnen da noch eine Mannſchaft mit, und die Sendlinge kamen 
zu Hakon dem Alten, und verlangten daß der Knabe mit ihnen ziehe, da dies aber erſt ſpät an⸗ 
genommens) ward, führten ſie da viele Reden, heftige Drohungen, und ſchienen zornig. Da ſprang 
ein Sklave mit Namen Burſti hervor und wollte Hakon) umbringen, und kamen ſie mit genauer 
Noth von dem Sklaven ungeſchlagen fort. Darguf fuhren ſie heimwärts nach Norwegen und 
erzählten Gunhild von ihrer Reiſe, und daß ſie Olaf Tryggvaſon geſehen hätten. 

Kap. 5. 
Von Sigurd, Eirik's Sohn. 

Sigurbur hieß Aſtrid's Bruder, ein Sohn Eirik Biopaſkalla's. Er war lange Zeit außer⸗ 
halb des Landes, und bei König Valldimars) öſtlich in Gardarikee) geweſen; es war Sigurd da 
ſehr hoch geehrt. Aſtrid wünſchte nun dorthin zu reifen um ihren Bruder Sigurd aufzufinden; 
Hakon der Alte verſchaffte ihr ein gutes Gefolge und alle angenehmen Bequemlichkeiten, und fie 
fuhr mit einigen Kaufleuten. Sie war da zwei Jahre bei Hakon dem Alten geweſen, und Olaf 
zählte damals drei Jahre. Da ſie über die Oſtſee — kamen ihnen Wikinger, welche Eſthen 
waren entgegen, dieſe raubten Menſchen und Geld. Einige erſchlugen fie, Andere aber vertheilten 
ſie als Sklaven unter ſich. Da wurde Olaf von ſeiner Mutter getrennt, und ein eſthniſcher Mann 
Namens Klerkon, nahm ihn ſo wie Thorolf und Thorgils zu ſich. Klerkon hielt den Thorolf für 
zu alt um Sklave zu ſeyn und für untüchtig zu Dienſtarbeiten, und erſchlug ihn (deshalb), nahm 
aber die Knaben mit ſich und verkaufte ſie einem Manne, der hieß Klerkor, und nahm für ſie 
einen ſehr guten Bock (als Zahlung). Ein dritter Mann kaufte den Olaf und gab für ihn ein 
gutes Wamms und ein Wehrgehänge; dieſer (Mann) hieß Reas, ſeine Frau aber hieß Rekom, 
und Beider Sohn Rekomi. Dort war Olaf lange Zeit und ward gut gehalten, denn ſein 
Herr hatte ihn ſehr lieb. Olaf war ſechs Jahre in Eſthland und in dieſem Auslande. 

Kap. 6. 
Olaf's Befreiung aus Eſthland. 

SEN Eirikſon kam auf einer Sendung König Waldemar's (Wladimir's) von Holm⸗ 
ge) nach Eſthland, um dort des Königs Abgaben und Steuern zu erheben. Sigurd reiſte nach 
Art der Reichen mit vielen Leuten und großen Geldſchätzen. Er Yab auf dem Markte einen ſehr 
ſchönen Knaben, der ihm ein Ausländer zu ſeyn ſchien und befragte ihn um Namen und 
Geſchlecht. Er nannte ſich als Olaf, Tryggve Olafſon als ſeinen Vater und als ſeine Mutter 
Aſtrid, Eirik Biopaſkalla's Tochter. Daran erkannte Sigurd daß der Knabe fein Schweſterſohn 
ſei. Da fragte Sigurd den Knaben, wie er hierher gekommen wäre? Olaf erzählte ihm darauf 
alle ſeine Begebenheiten. Sigurd forderte jenen auf ihn zum Bauer Reas zu begleiten. Als er 
nun dahin gekommen war, kaufte er beide Knaben: Olaf und Thorgils, und a fie mit ſich 
nach Holmgard; er ließ nichts von Olaf's Geſchlecht laut werden, hielt ihn aber ſehr gut. 

Kap. 7. 
Klerkon's Ermordung. 

Olafur Tryggves Sohn (Olaf Tryggvaſon) ſtand eines Tages auf dem Markte, woſelbſt ſich 
eine große Menge von Menſchen befand. Da erkannte er Klerkon der ſeinen Pflegevater Thorolf 
Zufarjfegg®) erſchlagen hatte. Olaf hatte eine kleine Axt in der Hand, und hieb damit Klerkon 
jo auf's Haupt, daß fie bis hernieder in's Gehirn drang. Darauf richtete er ſogleich feinen Lauf 
nach ſeiner Herberge und erzählte (Alles) ſeinem Verwandten Sigurd. Sigurd aber führte den 
Olaf alsbald in die Wohnung der Königinn und theilte ihr die Begebenheit mit. Sie hieß 


) Die Witwe Hakon's des Guten und Mutter Harald's und Gudröd's. 
2) meh göpar giafir, mit angenehmen Gaben. 

) D. h. Hakon wollte ſich nicht ſogleich dazu verſtehen. 

) Nämlich den Abgeſandten Gunhild's. 

) Wladimir von Rußland. 

6) Rußland. 

) Rußland El 

) Thorolf Lausbart, (f. Kapitel 5). 
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Allogia ). Sigurd bat ſie dem Knaben zu helfen; ſie antwortete und ſagte, den Knaben an⸗ 
ſehend, „man dürfe einen ſo ſchoͤnen Knaben auf keine Weiſe tödten“, und ließ ganz gewaffnete 
Männer zu ſich entbieten. In Holmgard?) war der Frieden jo ſehr heilig, daß es dort ein 
Geſetz gab, wonach Jeder der einen Menſchen erſchlug, ohne (richterliches) Urteil getödtet wurde. 
Deshalb lief das ganze Volk nach ſeiner Gewohnheit und dem Geſetz, und ſuchte nach dem 
Knaben, wohin er gekommen ſei. Da wurde erzählt, er ſei in der Behaufung der Königinn, und 
ſei dort jeder Mann vollſtändig bewaffnet. Dies wurde dem Könige gemeldet, der mit ſeinen 
Leuten dorthin ging und nicht wollte daß man ſich da ſchlage. Er vermittelte die Sache, und ſie 
verglichen ſich danach miteinander. Der König ſetzte eine Buße feſt, die Königinn aber bezahlte 
ſie. Darauf hielt ſich Olaf bei der Königinn auf, die ſehr liebreich gegen ihn war. Es war ein 
Geſetz in Gardarike daß keine Königsſprößlinge dort ohne Zuſtimmung des Königs weilen durften. 
Da ſagte Sigurd der Königinn, von welcher Familie Olaf wäre, ferner auch, weshalb er dorthin 
gekommen ſei, daß er wegen Feindſchaft in ſeinem Vaterlande nicht bleiben könne — dies bat er 
ſie dem Könige zu erzählen. Das that ſie denn auch, und bat den König jenem Königsſohn zu 
helfen, dem ſo hart mitgeſpielt worden ſei. Durch ihre Verwendung kam es auch dahin, daß der 
König es ihr zuſagte, Olaf in ſeinen Schutz nahm und ihn anſtändig hielt, wie ein Königsſohn 
gehalten werden muß. Olaf war neun Jahre alt, als er nach Gardarike kam, und verweilte 
andere neun Jahre beim Könige Waldimar. Olaf war von allen Menſchen der ſchönſte, größte, 
ſtärkſte und (that es) allen Männern in den (ritterlichen) Künſten zuvor, wie bereits über die 
Nordmänner von uns geſagt worden iſt. 


Die folgenden Kapitel von Kapitel 8 bis 21 enthalten die Geſchichte des däniſchen 
Königs Harald Gormſon, welcher in Gemeinſchaft mit dem berühmten Grafen Hakon (Hakon 
Jarl) den König Gull-Harald verrieth, von den Kämpfen zwiſchen dieſem und Harald Grafeld, 
zwiſchen Hakon Jarl und König Ragufred u. ſ. w. Der Held unſerer Sage erſcheint exit 
wieder im 

Kap. 21. 
Olaf Tryggvaſon's Reiſe aus Gare. 

Olaf Tryggvaſon war die ganze Zeit über in Gardarike geblieben, und war dort vom 
König Valdimar ſſehr gut aufgenommen und beliebt bei der Königinn. König Valdimar ſetzte 
ihn zum Anführer über das Heer ein, welches er ausſandte um ſein Land zu beſchützen. Olaf 
hatte dort einige Fehden, und hielt ſeine Truppenſchaar gut im Zaume; er hielt dann ſelbſt viel 
Kriegsvolk auf ſeine eigenen Koſten, neben dem das der König ihm gab. Olaf war freigebig gegen 
ſeine Leute und war derſelbe bei ihnen beliebt. Es geſchah nun aber, wie es oft zu geſchehen 

flegt, wenn ein Fremder im Lande jo hoch ſteigt oder zu jo großem Ruhm, daß er den der Sn- 

Aude überragt, gelangt, daß Viele ihn darum beneideten, wie er beim Könige und nicht minder 
bei der Königinn beliebt war. Es ſprachen Leute zum Könige, er möge ſich davor hüten Olaf 
gar zu übergroß zu machen, „denn (hieß es) ein ſolcher Mann iſt ſehr gefährlich wenn er ſich dazu herbei— 
äßt dir oder Eurem Reiche Schaden oder Nachtheile zuzufügen, da er jo gewandt in allen 
Dingen!) und ſo ſehr beliebt iſt; auch iſt es uns nicht bekannt was er und die Königinn 
beſtändig beſprechen“. Es war eine alte Sitte der reichen Könige, daß die Königinn die Hälfte 
des Hofſtaats beſitzen und auf ihre Koſten unterhalten, und dazu Steuern und Abgaben, wie 
geziemend erheben mußte. Dies war auch der Fall bei König Valdimar, daß die Königinn keinen 
geringeren Hofſtaat hatte, als der König, und Beide wetteiferten ſchöne Leute jeder an ſeinem 
Hofe haben zu wollen. Nun geſchah es, daß der König an ſolche Reden die vor ihm geführt 
wurden, feſt glaubte, und zornig und feindſelig gegen Olaf wurde. Als Olaf dies aber entdeckte, 
theilte er es der Königinn mit und zugleich daß er Luſt habe nach Nordland (Norwegen) zu ziehen, 
und ſagte ihr daß ſeine Verwandten früher dort die Herrſchaft beſeſſen hatten, und wie es ihm 
wahrſcheinlich vorkomme, daß es ihm dort glücklicher ergehen werde. Die Königinn wünſchte ihm 
eine glückliche Fahrt, und ſagte ihm daß er für einen Edelmann gehalten werden müſſe, wo er 
auch ff Darauf ſchickte Olaf ſich zur Reiſe an, ging zu Schiff und ſteuerte dem Meere zu, 
in die fee. 


So mit allen Schnecken!) 
Segelt er von Garde d); 
Viele Schiffe führt der 
Fürſt, der Gabenſpender. 


) Das griechiſche: Eulogia. x 
9 Eben ſo wie Gardarike, die altnordiſche Benennung Rußland's. 
) er svä er büinn at atgerfi, wörtlich: da er fo unterrichtet iſt m Künſten; atgervi ſind 
alle Dinge welche dem Menſchen zur Zierde gereichen: Wiſſenſchaften, Ritterkünſte, Tugenden, 
ſchöne Handlungen u. dgl. 
Schiffen. 
5) Rußland. 
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Weſtland wird verheeret 
Wo die Schiffe landen — 
Tryggve's tapfrer Erb' iſt's: 
Olaf, Schädelſpalter. 


Als er nun von Oſten ſegelte, da kam er nach Borgundarholm,!) landete daſelbſt und wer 
heerte (die Gegend), aber die Einwohner eilten herbei?) und kämpften gegen ihn; (allein) Olaf 
trug den Sieg und viele Beute davon. 


Nachdem verheirathete Olaf Tryggvaſon ſich in Windlands) mit Geyra, der Tochter 
des Königs Burislav.“) Um dieſe Zeit wurde das Chriſtenthum durch den deutſchen 
Kaiſer Otto den Großen, nach manchen harten Kämpfen, in denen Olaf Tryggvaſon ihm mit 
gutem Rath zur Seite ſtand, in Dänemark eingeführt, und der däniſche König Harald Gorm— 
ſon nebſt Hakon Jarl empfingen vom Biſchof Poppo die Taufe, obgleich Hakon bald wieder 
zum Heidenthum zurückkehrte. Nachdem Olaf noch mehrfache Einfälle in Friesland, England, 
Schottland, Irland u. ſ. w. gemacht hatte, nahm auch er den chriſtlichen Glauben an. 


Kap. 31. 
König Olafur Tryggvaſon wird in Sylling getauft. 

Als König Olaf ee vor den Syllingen?) lag, erfuhr er daß dort auf den Juſeln ein 
gewiſſer Zauberer war, welcher noch ungeſchehene Dinge vorherſagte, und glaubten viele Menſchen, 
daß es auch nachher ſo (in Erfüllung) gehe; und Olaf war darauf geſpannt, dieſes Mannes 
Weihſagungskunſt auf die Probe zu ſetzen. Er ſchickte nun von ſeinen Mannen den, welcher der 
ſchönſte und größte war, ſtattete denſelben auf das koſtbarſte aus, und trug ihm auf zu jagen, er 
jer der König. Es war nämlich von Olaf bereits in allen Landen bekannt daß er ſchöner, größer 
und ſtattlicher ſei als alle anderen Menſchen. Nachdem er aber aus Rußland fortgezogen war, 
hatte er von ſeinem Namen nichts weiter behalten, ſondern nannte ſich Olaf und ſagte er ſei ein Grieche. 
Als der Bote nun zum Zauberer kam und ſich für den König ausgab, da erhielt er folgende Ant⸗ 
wort: du biſt nicht der König, aber es iſt mein Rath, daß du deinem Könige treu bleibeſt! mehr 
ſagte er nicht zu jenem Manne. Der Bote kehrte zurück und erzählte (obiges) dem Olaf, und 
dieſer ſehnte ſich deſto mehr den Mann aufzuſuchen, als er deſſen Antwort gehört hatte, und ſie 
zweifelten nicht mehr daran, daß er ein Zauberer ſei. Olaf reiſte nun zu ihm und hatte eine 
Unterredung mit ihm, und forſchte nach dem was der Wahrſager ihm vorher ſagte, ob er zur 
Regierung komme oder was für ein Geſchicks) er ſonſt haben würde. Der Einſiedler antwortete 
ihm mit einer ſehr heiligen Weihſagung: du wirſt ein ruhmreicher König werden und rühmliche 
Werke verrichten, du wirſt viele Menſchen zum wahren Glauben und zur Taufe führen, und ſo 
dir ſelbſt und vielen Anderen helfen, und damit du dieſe meine Antwort nicht bezweifelſt, ſo ſoll 
dir Folgendes ein Merkmal ſeyn: du wirſt auf deinem Schiffe Verrätherei und eine Schaar 
(Meuterer) antreffen und wird ſich ein Gefecht entſpinnen, du wirſt Einige von deiner Mannſchaft 
verlieren und ſelbſt verwundet werden, durch dieſe Wunde wirſt du dem Tode nahe kommen 
und auf dem Schild an Bord gebracht, aber innerhalb ſieben Nächte von deiner Wunde geheilt 
werden und dich alsbald taufen laſſen. Olaf zog darauf zu ſeinen Schiffen, wo er feindliche 
Männer antraf die ihn und ſeine Leute erſchlagen wollten, und die Begebenheiten trugen ſich ſo 
zu wie der Einſiedler ihm geſagt hatte, daß er (Olaf) verwundet an Bord gebracht wurde, und daß 
er nach ſieben Nächten wieder geſundete; da ſchien Olaf Aab daß jener Mann ihm wahr⸗ 
hafte Dinge geſagt habe, und daß er ein wirklicher Wahrſager ſei, woher er auch jene 
Prophezeiungsgabe hätte. Olaf zog nun abermals hin dieſen Mann aufzusuchen, ſprach viel mit 
ihm und fragte ihn ſehr genau, woher ihm ſeine Weisheit käme, daß er auch ge e Dinge 
vorherſagen könne? Der Einſiedler entgegnete, daß der Gott der Chriſten ſelbſt ihn Alles wiſſen 
laſſe, was er (au wiſſen) wünſche. Er Jagte dem Olaf noch viele große Wunder Gottes, und 
nach dieſen Belehrungen willigte Olaf ein ſich taufen zu laſſen. So geſchah es daß Olaf da die 
Taufe empfing. Er verweilte dort längere Zeit, lehrte den wahren Glauben, und nahm von 
dort Prieſter und andere gelehrte Männer mit ſich. 

Kap. 32. 
Olafur heirathete Gyda. 


Olafur ſegelte von den Syllings im (nächſten) Herbſte nach England, legte dort in einem 
Hafen an's Land, und verkehrte daſelbſt friedlich, denn England war chriſtlich und er war auch 


) Bornholm. h 
2) Wörtlich: die Leute des Landes ftrebten (gingen von oben) herab; lands menn sötto (von 
säkia, nach etwas ſtreben, auf etwas zugehen) ofann. 

3) Wendenland, Pommern. 
9 Boleslav. 
5) Die Scilly⸗Inſeln an der Südweſtküſte von England. e 

e) Der Text hat hamingia für das Wort, welches ich mit „Geſchick“ überſetzt habe; hamingia 
iſt aber eigentlich der Schutzgenius, der den e durch's Leben begleitet und ſein Geſchick 
beſtimmt. Ein anderer Genius ähnlicher Art hieß Fylgia. 

Wollheim, ſtandinaviſche Literatur. 9 
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Chriſt geworden. Es wurde aber (damals) eine Verſammlung im Lande ausgerufen,) und alle 
Männer ſollten zu der Verſammlung kommen. Als dies Thing verſammelt war erſchien daſelbſt 
eine Königinn, Gysa genannt, Schweſter Olaf Kvaran's, der König von Diflin in Irland war. 
Sie war mit einem reichen engliſchen Jarl, der aber 7 war, und nach welchem ſie die 
Herrſchaft führte, verheirathet geweſen. Es war aber in ihrem Reiche ein Mann, der hieß Alfumi, ein 
großer Kämpe und ein Mann für den Holmgang?). Er hatte um fie geworben, fie aber antwortete: daß 
ſie ſich die Wahl frei hielte, wen von den Männern die in ihrem Reiche waren, fie nehmen wolle. Aus 
dieſem Grunde wurde das Thing ausgerufen, damit Gysa ſich einen Gatten küren könne. Da 
war nun Alfumi dahin gekommen mit prachtvollen Gewändern angethan, und viele Andere 
waren dort (gleichfalls) ſchön gekleidet. Olaf war dorthin gekommen und trug feine Alltagskleider 
und einen zottigen Mantel darüber; er ſtand mit ſeinem Gefolge fern, abgeſondert von den anderen 
Männern. Oysa ging umher und betrachtete ſich jeden Mann, der ihr etwas (ganz beſonders) 
mannbar ſchien. Als fie dahin kam wo Olaf ſtand, und ihm in's Antlitz ſab, und ihn fragte 
was für ein Mann er ſei, nannte er ſich (als) Olaf (ſchlechtweg). Ich bin hier fremd, ſagte er. 
Sysa ſprach: willſt du mich nehmen, jo will ich dich küren. Das will ich nicht abſchlagen, ant⸗ 
wortete er. Er fragte um den Namen dieſes Weibes, um ihre Familie und ihre Abſtammung. 
Ich bin, ſprach fie, die Tochter des Königs von Irland, und war ich hierſelbſt mit einem Jarl 
verheirathet, der hier die Herrſchaft führte. Jetzt da er geſtorben iſt, habe ich das Reich regiert. 
Männer haben um mich geworben, ich wollte mich aber mit keinem derſelben vermählen, und 
heiße Gysa. Sie war ein junges und ſchönes Weib. Sie ſprachen darauf über dieſe Angelegen— 
heit, und machten fie untereinander ab. Olaf freite Gyda. “) 
Kap. 33. 
Iweikampf zwiſchen Alfumi, Gysa's Freier, und König Olaf. 

Dem Alfumi war dieſes nun höchſt unangenehm. Es war dies aber Sitte in England, 
daß wenn Zwei um einen und denſelben Gegenſtand wetteiferten, ein Holmgang (Zweikampf) 
ſtaftfinden mußte. Alfumi bot dieſer Sache wegen dem Olaf Tryggvaſon Fehde und Zweikampf 
an. Sie verabredeten das Stelldichein zum Kampf, und daß zwölf (Kämpfer) auf jeder (Partei) 
ſeyn ſollten. Als ſie aber auf einander trafen, ſagte Olaf zu ſeinen Mannen daß ſie thun 
ſollten, wie er thäte. Er hatte eine große Axt, und als Alfumi mit dem Schwerte nach ihm 
hauen wollte, da ſchlug er ihm das Schwert aus der Hand, und hieb ſo nach ihm, daß Alfumi 
hinſiel. Darauf band Olaf ihn feſt, und ſo erging es allen Mannen Alfumi's, daß fie nieder: 
geſchlagen, gebunden und dann nach Olaf's Herberge gebracht wurden. Nach vielem befahl er 
dem Alfumi, das Land zu verlaſſen und nicht wieder zurückzukehren. Olaf aber nahm Jenes 
geſamtes Vermögen, und hielt ſich bald in England und bald in Irland auf. 


Nach vielen blutigen Schlachten zwiſchen den Jomsvikingern,“) den Dänen unter König 
Spen Haraldsſon und den Norwegern unter Hakon Jarl, in welchen Letztere den Sieg 
behielten, regierte Hakon das norwegiſche Land, welches unter ſeiner Herrſchaft ſich eines langen 
Friedens erfreute. Als er aber älter wurde erwachte in ihm der Sinnlichkeitstrieb derart, daß 
er die Töchter Hoher und Niederer raubte und fie dann entehrt den Ihrigen zurückſchickte, ſo 
daß ſich der allgemeine Unwille gegen ihn erhob. Er hatte inzwiſchen erfahren daß, unter dem 
angenommenen Namen eines Griechen Ali, Jemand in England und Irland lebe, der von einem alten 
norwegiſchen Königsgeſchlechte abſtammte. Um zu erfahren ob ſeine Vermuthung, daß dieſer 
Ali kein anderer als Olaf Tryggvaſon ſei, richtig wäre, ſchickte er einen Vertrauten, Namens Thore 
Klacke nach Diflin in Irland, um falls der vorgebliche Grieche wirklich ein norwegiſcher Prinz 
ſei, ihn bei Seite zu ſchaffen. 

Kap. 51. 
Olaf Tryggvaſon kommt in Norwegen an. 

Thore fuhr darauf weſtwärts nach Irland, gen Diflin und erfuhr dort über All, daß der: 
ſelbe bei ſeinem Schwiegervater König Olaf Kvaran ſich aufhalte. Später hatte Thore eine 
Unterhaltung mit Ali; Thore war ein ſehr beredter Mann. Als ſie nun eine lange Unterredung 
hatten, begann Ali ſich nach Norwegen zu erkundigen, zuerſt nach den oberländiſchen Königen, ob 
ſie noch am Leben wären? oder welches Reich ſie n Er fragte auch nach Hakon Jarl, wie 


beliebt er im Lande ſei? Thore ſagte: „der Jarl iſt ein ſo angeſehener Mann, daß Niemand etwas 
Anderes ſprechen dürfe als was Jener wolle, und zwar deswegen, weil nirgend ein Anderer da 


) Wörtlich: es ging im Lande eine Aufforderung zu einem Thing herum, (par för um landit 
pingboß noccot. — Diflin ift: Dublin. Be r ; 
) Holmgang heißt ein Zweikampf, der den Namen daher hatte, weil dieſe Kämpfe meiſten⸗ 
theils auf irgend einem Werder ausgefochten wurden. 
) Olaf's erſte Gattinn war längere Zeit vorher geſtorben. 2 g } 
4) Die ftreitbaren Seeräuber (Vikinger), welche Jomsborg oder Julin, das heutige Wollin, 
bewohnten. 
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ſei zu dem man feine Zuflucht nehmen könne. Um dir aber die Wahrheit zu Tagen, jo kenne ich 
vieler angeſehener Männer Begehr, die da ſehnlichſt wünſchen, daß ein König, von Harald 
Harfager's Geſchlecht, dort in's Land käme; wir ſehen aber keinen davon, und größtentheils des⸗ 
wegen, weil es ich herausgeſtellt hat, daß es nicht gerathen iſt gegen Hakon Jarl zu kämpfen.“ 
Da ſie dieſes aber oft beſprachen, offenbarte Olaf dem Thore Namen und Familie, und fragte 
ihn um Rath was er dazu meine, wenn Olaf nach Norwegen zöge? was er meine: ob die 
Bauern ihn als König annehmen würden? Thore munterte ihn außerordentlich zu dieſer Reiſe 
auf, und lobte ihn und ſeine Natur⸗Gaben; da begann denn auch Olaf ſich danach zu ſehnen, 
jeinem Vätererbe zuzuziehen. Olaf ſegelte nun weſtlich mit fünf Schiffen; zuerſt nach den Süd⸗ 
inſeln;) Thore le ihn auf der Fahrt. Dann fegelte er nach den Orkney's. Sigurd Jarl, 
Laudver's Sohn, lag da vor der Inſel Rognvald in der Asmunder⸗Bucht, mit einem Langſchiff 
und wollte nach Katanes?) hinüberfahren. Olaf ſchiffte feine Leute. nun nach den Inſeln weſt— 
wärts, und legte ſich in einen Hafen, weil die Buchten von Brettland ) nicht fahrbar waren. 
Als der König nun erfuhr, daß der Jarl dort lag, ließ er ihn zu einer Unterredung berufen. Sie 
hatten nur wenig mit einander geſprochen, ſo ſagte der König der Jarl ſolle ſich, zuſamt ſeinen 
Landeskindern taufen laſſen, im anderen Falle müſſe er ſoglecch ſterben; der König ſagte auch 
daß er mit Feuer und Schwert-) über die Inſeln herfallen und das Land verheeren wolle, wenn 
das Volk nicht zum Chriſtenthum überginge. Da der Jarl (in ſolche Lage) gekommen war, traf 
er die Wahl ſich taufen zu laſſen. So wurde er und alles Volk welches bei ihm war, getauft. 
Nachher ſchwur der Jarl dem Könige den Eid und ward ſein Lehensmann, er gab ihm ſeinen 
Sohn der Hvalpur oder „Hund“ hieß, als Geißel, und Olaf nahm denſelben mit ſich nach Nor⸗ 
wegen. Olaf ſegelte öſtlich in's Meer und über daſſelbe nach Moſtur.“) Er ſtieg dort zuerſt an's 
Land in Norwegen, ließ daſelbſt in ſeinem Landzelte eine Meſſe leſen, und wurde an derſelben 
Stelle ſpäter eine Kirche erbaut. Thore Klacke ſagte zum Könige, daß er ihm den einzigen Rath 
gebe, nicht kund zu thun wer er ſei, kein Gerücht vor ſich her gehen zu laſſen, ſondern unver⸗ 
züglich dem Jarl entgegen zu ziehen und dieſen unvorbereitet zur Gegenwehr zu laſſen e) König 
Olaf richtete es jo ein, daß er, Tag und Nacht fahrend, gen Norden zog, jo wie es der Weg gab,“) 
und machte die Bewohner des Landes nicht auf ſeine Fahrt, wohin fie ging, aufmerkſam. Als 
er aber nördlich nach Agdaneß kam, erfuhr er daß Hakon Jarl in der Meeresbucht wäre, und 
zugleich, daß er mit den Bauern in Streit läge. Da Thore dieſe Nachricht hörte, da verhielt es 
ſich ganz anders als er im Sinne hatte, denn nach dem Jomsvikinger-Krieg waren alle Leute in 
Norwegen Hakon Jarl's vollkommene Freunde, wegen des Sieges den er erkämpft und das ganze 
Land vom Unfrieden befreit hatte. Nun ſtand es aber ſchlimm, als ein großer Häuptling in's 
Land gekommen war, und die Bauern mit dem Jarl uneins waren. 


Hakon Jarl hatte mit den ungebührlichen Anträgen welche er durch ſeine Diener den 
Frauen und Töchtern der reichen Bauern machen ließ, dieſe zu einer Empörung gereizt. Um 
dieſelbe zu dämpfen ſchickte er ſeinen Sohn Erling aus; dieſer aber ward von Olaf Tryggvaſon 
mit einer Ruderſtange erſchlagen, als er von ſeinem Schiffe ans Land ſchwimmen wollte. 
Hakon's Ende wird alſo beſchrieben. 

Kap. 54. 
Hakon Jarl's Tod. 

Nachher kamen die Bauern Olaf entgegen, und man freute ſich gegenſeitig; ſie ſtifteten 
einen Bund unter ſich, und nahmen die Bauern ihn zum König über ſich, und faßten alle einen 
Beſchluß, Hakon Jarl zu verfolgen. Sie zogen hinauf in's Gaular-Dal®) und hielten es für das 
Wahrſcheinlichſte, daß der Jarl, wenn ſonſt irgendwo in einem der Dörfer, in Rimol wäre, 
denn ſeine beſte Freundinn Thora lebte dort im Thal. Sie zogen dorthin und ſuchten den Jarl 
draußen und drinnen und fanden ihn nicht. Da hielt Olaf ein 1 im Hofe. Er ſtand 
auf dem großen Steine, der fi an dem Schweinekoben fand.“) Dort ſprach Olaf, und ſagte in 
ſeiner Rede daß er dem Manne welcher den Hakon Jarl ſchädigen würde, Vieh und werth volle 
Dinge 0) ſchenken wolle. Dieſe Worte hörten der Jarl und Karkur; ti) fie hatten Licht bei ſich. 


1) Die im Weſten von Schottland gelegenen Hebriden. Roguvald iſt Ronaldshay (Orkney's). 
) Caithneß in Schottland. 

3, England oder ſpeciell: Wales. 

a) = Text: mit Feuer und Elend (oder Unglück). 

) Eine Inſel an der norwegiſchen Küſte, heute Moſter oder: Mögſter. 

6 Vn, keine Zeit zur Rüſtung zu laſſen. 

) D. h. wie es grade Wind und Wetter zuließen. 

8) Ein Thal in a: jetzt Guuldal. 

„ Hakon's Geliebte, Thora, hatte nämlich auf feiner Flucht vor Olaf, den Jarl und 
deſſen Diener Karkur in einem unterirdiſchen Schweinekoben verſteckt, über dem ein großer Stein 
lag; über die Stelle aber trieb ſie die Schweine hin und her, nachdem ſie den Ort mit Erde und 
Schutt überworfen hatte. 

20) Oder; Reichthümer (denn ke bedeutet „reich“ und auch „Geld“ und Macht 

) Olaf's Diener. 
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Der Jarl ſprach; warum biſt du (bald) fo bleich und bald (wieder) ſchwarz wie Erde? iſt es nicht 
etwa darum, weil du mich verrathen willſt? Nein antwortete Karkur. Wir ſind, ſagte der Jarl, 
beide in einer und derſelben Nacht geboren, in Kurzem werden wir bei den Todten ſeyn. 

König Olaf zog fort gegen Abend, als es aber Nacht wurde hielt der Jarl Wacht über 
ſich, Karkur ſchlief und war wie unruhig; da erweckte ihn der Jarl und fragte ihn was ihn 
geträumt habe? Er antwortete: „ich war in Laden) und Olaf Tryggvaſon legte mir eine Gold⸗ 
kette um den Hals.“ Der Jarl antwortete: „Olaf wird dir einen blutrothen Ring um den Hals 
legen, wenn du ihn triffſt; hüte dich alſo. Bon mir aber haft du Gutes zu erwarten wie es 
früher geweſen iſt, und verrathe mich nicht. Darauf wachten ſie Beide, gleichſam als wenn Einer 
den Anderen bewachte. Gegen Tagesanbruch aber ſchlief der Jarl ein, und fing an ſchwer 
beunruhigt zu werden, und zwar dermaßen, daß er Beine und Genick ſo unter ſich zuſammenzog, 
als wolle er ſich erheben, und ſchrie laut und ſchrecklich. Karkur aber ward erſchreckt und ängſt⸗ 
lich, griff zu einem großen Meſſer an ſeinem Gurt, ſtieß es dem Jarl in die Kehle, und ſchnitt 
fie ihm auseinander; das war Hakon Jarl's Tod. Nachher ſchnitt Karkur dem Jarl den Kopf 
ab, und eilte damit fort; er kam am nächſten Tage nach Lase und brachte dem Könige Olaf das 
Haupt des Jarl's. Er erzählte dann auch die Begebenheiten auf Hakon Jarl's Reiſe, wie oben 
niedergeſchrieben iſt; darauf ließ König Olaf ihn fortführen und ihm den Kopf abſchlagen. 


Nachdem Olaf die Herrſchaft erlangt hatte, verbreitete er mit großem Eifer das 
Chriſtenthum in Norwegen, und ließ die Götzendiener und angeblichen Hexenmeiſter verbrennen 
oder erſchlagen. Ueberhaupt breitete ſich der chriſtliche Glauben um dieſe Zeit im ganzen 
Norden und ſogar in Island und Grönland ſehr aus. Dieſes erzählt Snorre Sturlufon 
wie folgt: 


Kap. 102. 
Island wird chriſtlich. 

— — — Er (König Olaf) ſandte nun Gitzor Hvite, und Hialte Skeggiaſon, um das 
Chriſtenthum in Island zu verkündigen, und gab ihnen einen Prieſter, Pormodur genannt, und 
mehre geiſtliche Herren mit. Er behielt aber vier isländiſche Männer, die ihm die angeſehenſten 
zu ſeyn ſchienen; Kiartan Olafſon, Halldor Guzmundarſon, Kolbein Porsarſon und Sverting 
Runolfſon, als Geißeln zurück. Von der Fahrt Gitzor's und Hialte's iſt zu berichten, daß ſie vor 
dem Alping?) nach Island kamen und zu dem Thinge fuhren, auf welchem denn das Chriſtenthum 
geſetzlich in Island befeſtigt wurde, und im nämlichen Sommer wurden alle Männer?) getauft. 

Kap. 103. 
Grönland wird chriſtlich. 

König Olaf ſchickte auch in demſelben Frühjahr den Leif Eyrikſon nach Grönland um dort 
die chriſtliche Lehre zu verkünden. Dieſer fuhr im nämlichen Sommer nach Grönland, er nahm 
im Meere ein verunglücktes Schiff auf, deſſen Mannſchaft irre gefahren war, und ſich in Schiffs⸗ 
noth befanden. Er fand da Vinland, das gute‘), und kam im Sommer nach Grönland; er hatte 
einen Prieſter und gelehrte Männer bei ſich und fuhr nach Brattahlis,s) dem Wohnort feines 
Vaters Eyrik. Die Leute nannten ihn ſpäter Leif den Glücklichen. Sein Vater Eyrik aber ſagte 
es ſei Leif glücklicher, die Menſchen vom Wrack geborgen, als den Unglücksmann — das wäre 
der Prieſter — nach Grönland gebracht zu haben. 


Um dieſe Zeit wurden auch mehrfach Fahrten von Grönland aus nach Vinland (Wein⸗ 
land) gemacht. Dieſe Fahrten ſind aber ſo ungenau und die Begebenheiten, die Schilderung 
des Landes ſo wenig correct und ſo ohne alle Beobachtungsgabe geſchrieben, daß man nicht 
wiſſen kann, ob dieſes, allerdings als aus einer Inſelgruppe beſtehend, geſchilderte Land wirklich 
wie man vermuthet, die weſtindiſchen Inſeln waren oder nicht. In der Olaf Tryggvaſon's⸗ 
Saga werden mehre Entdeckungsreiſen nach jenen Gegenden hin beſchrieben, wie z. B. die von 
Biörn Heriulfſon, (dem obengenannten) Leif Eyrikſon, Powald Eyrikſon (Bruder des vorigen), 
porſtein Eyrikſon (einem dritten Bruder), Porfinn Karlisefne und Freydis Eyriksdotter (Leif 
Eyrikſon's Schweſter). Ich will mich damit begnügen einen dieſer abenteuerlichen, halbfabel⸗ 
haften Züge, von denen keine Spur auf uns gekommen iſt, hier mitzutheilen. 


) Der Königshof in Drontheim. 

) Das Althing, die große öffentliche Gerichtsſitzung auf Island. 9 2 

) Der Text hat: oc a bpvi sumri var scirt allt mannfole; da es nun nicht vorauszuſetzen 
ft daß die Frauen nicht getan wurden, aber eine Conjectur: manfole (Weiber) auch nicht den 

inn träfe, jo iſt anzunehmen, daß mannfole hier für „Menſchen“ im Allgemeinen zu nehmen iſt, 

wie ſich denn dies auch noch in anderen älteren Schriften findet. i 

) S. das Folgende über Vinland. 22 

) Eine Ortſchaft in Grönland, wahrſcheinlich: Tunnudliorbik im Diſtricte Julianehaab. 
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Kap. 105. 
Die Länderentdeckung Leif Eyrikſon's. 

— — — —ſ— — — Leifur aber begab ſich auf das Schiff und ſein Gefolge, fünfund- 
dreizig Männer, mit ihm Da war ein Südlaͤnder ) in der Geſellſchaft welcher Tyrker hieß. Sie 
machten nun ihr Schiff klar und ſegelten in das Meer; als ſie ſo weit waren, fanden ſie da das 
Land welches Bearne!) zuerſt entdeckt hatte; ſie hielten dort auf das Land zu, warfen die 
Anker, ſetzten das Boot aus und gingen an's Land. Dort ſahen ſie kein Gras, große Gletſcher 
ragten dort hoch auf, und wie eine Klippe war Alles von der See aus bis zu den Eisbergen, 
und es ſchien ihnen dieſes Land unfruchtbar zu ſeyn. Leif ſagte da: uns iſt es mit dieſem Land 
doch nicht gegangen wie dem Biörn, daß wir nicht an's Land gekommen ſind, und will ich jetzt 
dem Lande einen Namen geben und es „Helluland“ nennen. Nachher gingen ſie zu Schiffe und 
ſtachen in See und fanden ein anderes Land, wollten aber nicht in's Land, ſondern warfen 
Anker, ließen das Boot herab und gingen an's Ufer, Es war eben und waldbewachſen, und 
weißer Sand rings weit herum da wo ſie fuhren, und brandungslos.?) Da ſagte Leif, von ſeiner 
natürlichen Beſchaffenheit ſoll das Land den Namen führen und Markland heißen. Sie gingen 
dann eiligſt wieder an Bord, und ſegelten darauf in's Meer mit Nordoſtwind; ſie waren zwei 
Tage unterweges ehe ſie wieder Land ſahen, ſegelten dann der Küſte zu und kamen zu einer 
Inſel die nördlich vom Lande lag; fie gingen dort an's Ufer, ſahen ſich bei ſchͤnem Wetter um 
und fanden, daß Thau auf dem Graſe lag, und geſchah es ihnen, daß ſie mit ihren Händen in 
den Thau griffen, und dieſen in ihren Mund brachten, und meinten nie etwas ihm gleiches 
geſchmeckt) zu haben. Darauf gingen ſie (wieder) an Bord und ſegelten in dem Sunde, der 
zwiſchen der Inſel und dem Sunde der nördlich vom Lande ging, lag. Sie ſteuerten weſtwärts 
um das Vorgebirge herum, da waren viele Untiefen zur Ebbezeit; es ſtand ihr Schiff daher feſt 
(auf einer derſelben) und es war weit zum Meer vom Schiffe aus zu ſehen; fie waren aber, jo 
ſehr neugierig an's Land zu fahren, daß fie nicht erwarten konnten, daß das Meer (Waſſer) 
wieder unter ihr Schiff käme; fie nahmen alſo das Boot und ruderten bis zum Schiffe (?) zogen 
es in den Strom und dann in (ſtilles) Waſſer, und warfen den Anker aus. Sie trugen ihre 
Lederkoffer aus dem Schiffe, errichteten dort Buden, und beſchloſſen endlich den Winter daſelbſt zu 
wohnen, und erbauten ein großes Haus. Es mangelte auch nicht an Lachſen in Meer und Fluß 
und zwar (waren dieſelben) größere als ſie je vorher geſehen hatten. Es wuchſen dort ſo gute 
Nahrungsgegenſtände im Lande, daß es ihnen vorkam als brauchten ſie für das Vieh den Winter 
über kein Futter, das Gras welkte dort nur wenig: es kam kein Froſt im Winter, es war länger 
Tag als in Grönland oder Island, und die Sonne hatte ihren Zunahmeſtand und ihren Tages⸗ 
mahlſtand zur Zeit der kürzeſten Tage.?) Als ſie den Bau ihres Hauſes vollendet hatten, ſagte 
Leif zu feinen Begleitern: „ich will jetzt unſere Leute in zwei Abtheilungen theilen, und das Land 
unterſuchen laſſen, und wird die eine Hälfte der Mannſchaft zu Hauſe bleiben, die andere Hälfte 
aber ſoll das Land durchſtreifen und nicht weiter ſich entfernen als ſo, daß ſie gegen Abend 
wieder heimkehren können, auch ſich nicht von einander trennen“ — welches ſie auch eine Zeit lang 
thaten. Leif richtete es ſo ein, daß er zuweilen mit ihnen zog, zuweilen blieb er aber im Hauſe. 
Leif war ein großer und kräftiger Mann, ſchön von Wuchs, klug und ein guter Hofmann 
für alle Geſchäfte. 

Kap. 106. 
Leifur iſt während des Winters in dieſem Lande und nennt es Weinland, ſegelt 
ſodann wieder heim nach Grönland und hilft Schiffbrüchigen. 

Einſtmals gegen Abend begab es ſich, daß ein Mann von ihren Leuten vermißt wurde, 
und war dies Tyrker der Südländer. Leif war dieſes ſehr unangenehm, weil Tyrker lange Zeit 
bei der Familie geweſen war, und Leif in der Kindheit ſehr geliebt hatte. Leif ſprach nun diel 
gegen ſeine Begleiter und ſchickte ſich zum Aufbruch an um Jenen zu ſuchen, und zwölf Männer 
nahm er mit ſich. Als ſie nicht weit von der Schwelle (ihrer Behauſung) waren, kam ihnen 
Tyrker entgegen und waren ſie ſehr froh. Leifur fand ſogleich daß ſein Pflegebruder gutgeſtaltet 
ſei, obgleich er ſich ſteif hielt, beweglich von Auge, ſchmal von Antlitz, klein von Wuchs und 
hager, “) aber wohlbewandert in allen Künſten war. Leif ſprach nun zu ihm: wo warſt du jo 
ſpät mein Pflegebruder, und von den Begleitern getrennt? Dieſer antwortete darauf lange Zeit 
in deutſcher Sprache, und warf die Augen nach vielen Seiten hin und weinte dabei. Da Jene 
aber nicht verſtanden was er ſagte, da ſprach er eine Zeit lang norwegiſch alſo: „ich war nicht 
viel weiter gegangen als Ihr, kann Euch aber etwas Neues jagen, daß ich nämlich) Weinſtöcke 
und Weintrauben gefunden habe. Iſt das auch wol wahr, mein Pflegebruder? ſagte Leif. 
Gewiß iſt es wahr, erwiderte er, da ich dort geboren bin, wo es weder an Weinſtöcken noch an 
Trauben mangelt. Sie ſchliefen nun die Nacht hindurch, am nächſten Morgen aber ſagte Leif 


) Unter „Südländer“ werden meiſt: Deutſche, zuweilen auch Franzoſen verſtanden. Hier 
ſcheint der „Südländer“ Tyrker ein Deutſcher zu feyn, und zwar ein Süddeutſcher, wie aus dem 
folgenden Kapitel hervorgeht. 

N Biden (Heriulfsſon). 

5 8 8 5 : nicht ſteil gegen das Meer hin abfallend; ossebrattr. 

) Wörtlich: gekannt (nämlich etwas jo gut Schmeckendes wie jener Than). 

) D. h. die Sonne weilte länger am Horizont, und hatte ihren Aufgang zur Zeit des Tages⸗ 
mahles (nämlich zur Zeit des Frühſtücks, alſo zwiſchen ſechs und ſieben Uhr des Morgens) wenn die 
Tage am kürzeſten waren. 

e) Wörtlich: unglücklich, vesalligur. 
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zu ſeinen Leuten: „nun wollen wir zwei Geſchäfte beſorgen, jedes an ſeinem Tage, Weintrauben 
zu leſen oder Weinſtöcke zu ſchlagen, und die Waldung ſo zu fällen, daß daraus eine Ladung für 
mein Schiff wird“; dieſer Vorſchlag ward angenommen Es wird erzählt, daß nachdem ihr 
Boot mit Trauben gefüllt war, die Holzung für das Schiff gefällt wurde. Es waren da auch 
Aecker mit wildwachſendem Weizen und Bäumen welche Mojur genannt werden; und fie nahmen 
von dieſem Allem Einiges als Zeichen (ihrer Anweſenheit) mit ſich, und Holz ſo viel zu einem 
Hauſe nötbig war. Und als es Frühling ward, da rüſteten fie ſich und ſegelten von dannen, 
und Leif gab dem Lande einen Namen nach der Landesfrucht, und nannte es Vinland (Wein⸗ 
land). Sie ſtachen darauf in See, und gab es guten Wind für ſie, bis ſie Grönland in Sicht 
bekamen, und Schneeberge. Danach nahm ein Mann das Wort und ſagte zu Leif: weshalb 
ſteuerſt du das Schiff ſo ſcharf gegen Wind und Wetter? Leif antwortete: ich gebe auf mein 
Steuer Acht, aber was iſt da nun mehr oder was ſeht Ihr für Neuigkeiten? Sie ſagten, daß fie 
nichts wirklich Neues ſähen. Ich weiß nicht — ſagte Leif — ob ich da ein Schiff oder eine Klippe 
ſehe? Nun ſahen fie hin und riefen: es iſt eine Klippe. Er ſah aber weiter als fie, jo daß er 
Menſchen auf der Klippe erblickte. Jetzt will ich, ſagte Leif, daß wir gegen den Wind fahren, 
ſo daß wir ihnen nahen können, wenn die Leute unſerer bedürfen, und wenn es nöthig iſt, ihnen 
helfen. Sollten es aber keine friedlichen Menſchen ſeyn, jo haben wir allen Vortheil für uns, 
ſie aber nicht für ſich. Jetzt kamen ſie zu den Schären, legten etwas bei, warfen einen Anker 
und ſetzten ein kleines Boot, welches ſie bei ſich gehabt hatten, aus. Da fragte Tyrker, wer die 
Leute anführe? Es hieß ſein Name ſei Thorer und er ſei von norwegiſcher Abſtammung. „Wie 
iſt aber Euer Namen?“ Leif nannte ihn. „Biſt du ein Sohn Eyrik Raude's von Brattahlis a 
fragte Jener. Leif bejahte es. Nun will ich — ſprach Leif weiter — Euch Alle auf mein 
Schiff nehmen und ſo viel Gut als das Schiff halten kann. Jene nahmen dieſe Bedingung an, 
und fuhren darauf mit dieſer Laſt bis „Eyriks⸗Bucht“, wo fie die Ladung aus dem Schiff nahmen. 
Dann lud Leif den Thore und deſſen Frau Gusrid ein bei ihm zu weilen und auch drei Andere, 
und nahm die anderen Genoſſen Thore's nebſt feinem Gefolge gaſtlich auf. Leif rettete fünfzehn 
Leute von den Klippen, er hieß (deshalb) nachher „Leitur hinn Heppni“ (Leif der Glückliche), 
er ward nun groß an Reichthum und Anſehen unter den Menſchen. Im nächſten Winter brach 
eine ſchwere Seuntgelt unter Thore's Leuten aus, und dieſer jo wie viele von ſeinen Leuten 
ſtarben, und auch Eyrik der Rothe verlor das Leben. Es war nun viel Redens über Leif's Fahrt 
nach Vinland und meinte ſein Bruder Thorwald, er habe das Land gar zu wenig unterſucht. 
Da ſprach Leif zu Porwald: mein Bruder du ſollſt, wenn du willſt, mit meinem Schiffe nach 
Vinland reiſen, denn ich will daß das Schiff wieder nach dem Material fahre, welches Thore 
auf den Klippen hatte — und ſo geſchah es. 


König Olaf Tryggvaſon fiel in einer blutigen Seeſchlacht gegen König Sveirn (Svend) 
von Dänemark, Olaf von Schweden und Eyrik (Erich) Jarl, die ſich auf Veranlaſſung der 
intriganten Königinn Sigrid Storrada von Dänemark, gegen ihn verbündet hatten. Das 
Ende dieſes Königs an Bord ſeines Schiffes wird alſo erzählt. Nachdem der däniſche und 
ſchwediſche König geſchlagen und flüchtig waren, beſiegte Eyrik Jarl die einzelnen Schiffe Olaf's 
und enterte zuletzt des Königs Hauptſchiff, welches Ormur enn langi (die lange Schlange oder: 
der lange Drache) hieß. 

Kap. 128. 
Die Eroberung des Ormur langi. 

Kolbiörn Stallari!) ging nach dem Hinterſteven zum Könige; Beide waren ſehr ähnlich 
gekleidet und bewaffnet, Kolbiörn war auch der größte unter den Männern und der ſtgttlichſte. 
Da entſpann ſich nun im Vorderraum das f härfſte Gefecht, deswegen weil ſo viel Volk 
von den Leuten des Jarl an Bord des Ormur gekommen war, als das Schiff (zu faſſen) ver⸗ 
mochte, und auch weil feine Schiffe ſämtlich um den Orm umher lagen, wenige Haufen aber zur 
Abwehr gegen ein ſo großes Heer (da waren) Obgleich nun dieſe Männer ſtark und muthig 
waren, jo fielen doch die Meiſten in kurzer Zeit; König Olaf aber und Kolbiden dar da über 
Bord und (zwar) Jeder an feiner Bordſeite.?) Die Leute des Jarl aber hatten ſich außerhalb in 
kleinen Vöten umher gelagert und erſchlugen die welche über Bord ſprangen; und als der König 
ſelbſt in die See geſprungen war, wollten ſie ihn ergreifen und zu Eyrik Jarl bringen. König 
Olaf aber hielt ſeinen Schild über ſich, tauchte in das Meer hernieder, und deckte ſich ſo gegen 
die Spieße Kolbiörn Stallari aber ſchob den Schild unter ſich; es war jedoch weit bis zu den 
Schiffen die weiter unten lagen, und ſtürzte er ſo in die See, daß der Schild unter ihm lag und 
kam er nicht ſo ſchnell unter Waſſer; ſo ward er erfaßt und in ein Boot gezogen, und da ſie 
glaubten er ſei der König, wurde er vor den Jarl gebracht. Als der Jarl aber gewahr ward, 
daß es Kolbiörn und nicht König Olaf ſei, wurde Kolblörn begnadigt. Zugleich aber ſprangen 
alle Mannen König Olaf's welche noch am Leben waren über den Bord des Orm, und 
Halfredurs) jagt daß Porkel Nefia, des Königs Bruder, von Allen zuletzt über Bord ſprang. 


) Des Königs Oberſtallmeiſter. ! 
) D. h. Jeder ſprang von einer anderen Seite in's Meer. 
) Namen eines nordiſchen Skalden. 
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König Olaf Helge⸗Haraldſon's Saga. 


Olaf Helge (der Heilige) war ein Sohn Harald Grenſke's, wurde aber bei ſeinem 
Stiefvater König Sigurd Syr, unter! der Aufſicht eines weiſen Mannes, Namens Rani 
Vidförli (Rane der Weitgereiſte, der Pilger) erzogen. Schon mit zwölf Jahren zog er an 
Bord eines Schiffes auf Streifereien, und ſengte und brannte an der Oſtküſte Schwedens, 
weil die Schweden ſeinen Vater erſchlagen hatten. 

Kap. 5. 
Der erſte Kampf. } 

In dieſem Herbſte unternahm Olaf an den Sotaſchären, die zu den ſchwediſchen Schären 
gehören, ſeinen erſten Feldzug. Dort kämpfte er gegen Wikinger, und Soti hieß der, welcher die⸗ 
ſelben anführte. Olaf hatte viel geringere Mannſchaft aber größere Schiffe. Er legte feine 
Schiffe zwiſchen einige Blindklippen, ) wohin es den Wikingern nicht leicht war (ihre Schiffe) hin: 
zubringen. Zu den Fahrzeugen aber welche ihnen (den Leuten Olaf's) zunächſt lagen, kamen ſie mit 
Enterhaken, zogen ſie zu ſich heran, und bemächtigten ſich der Schiffe. Die Wikinger entflohen, 
nachdem ſie viele Leute verloren hatten. 

Kap. 6. 
Feldzug in Schweden. 

| König Olafur (Olaf) ſteuerte nun (feinen Cours) öftlih nach l legte ſich (mit 
ſeinen Schiffen) in den See,?) und jtreifte dort zu beiden Seiten am Lande. Er fuhr bis nach 
Sigtuna hinauf und legte fi) vor Alt⸗Sigtung. Die Schweden jagen, daß man noch die Stein» 
lagen ſieht, die Olaf unter ſeinen Brückenenden⸗) machen ließ. Als es aber gegen den Herbſt 
ging erfuhr König Olaf, daß Olaf, König von Schweden, ein großes Heer zuſammenzog, daß er 
Eiſenketten über den Stockſund hatte legen laſſen und Leute dabei hingeſtellt hatte. Der Schweden⸗ 
könig glaubte nämlich daß Olaf dort bleiben und einfrieren würde, und ſchätzte er König Olaf's 
Heer gering, weil derſelbe wenige Leute (bei ſich) hatte. Darauf fuhr König Olaf nach Stock⸗ 
ſund, und konnte dort nicht hinauskommen, (denn) es war ein Kaſtell auf der Oſtſeite des Sundes 
und ein Heer an der Südſeite. Als ſie nun hörten, daß der Schwedenkönig zu Schiff gekommen 
ſei, und ein großes Heer und viele Schiffe hatte, da ließ Olaf Agnafit) hindurch bis zum Meere 
aushöhlen. Es war damals ſtarkes Regenwetter, aber in Schweden fallen alle rinnenden Gewäſſer 
in den (Mälar-) See, und iſt nur ein einziger Ausflußweg aus dem See zum Meere, und zwar 
ſo ſchmal, daß manche Flüßchen breiter ſind. Iſt aber ſtarker Regen und Schneefall, ſo ſtrömt 
das Waſſer jo wild, daß der Waſſerſturz durch den Stockſund hindurchbrauſt und der See jo 
hoch über das Land ſteigt, daß die Weiden überfluthet werden. Als nun aber der Graben bis 
zur See hinauskam, da liefen Waſſer und Strom dort hinaus. König Olaf ließ alle ſeine Schiffe 
größere wie kleine auffahren und die Segel aufziehen; da eine (günſtige) Bö wehte, ſteuerten ſie 
mit den Rudern, und die Schiffe gingen ſehr glücklich über den Grund und kamen ſämtlich wohl⸗ 
behalten in die (offene) See. Die Schweden aber fuhren zum Schwedenkönig Olaf und ſagten 
Olaf Digris) ſei in's Meer hinausgelangt. Der ſchwediſche König fuhr fie, welche Acht haben 
ſollten daß König Olaf nicht hinauskommen möge, mit heftigen Worten an. Seitdem heißt es: 
der „Königs⸗Sund“, und kann dort kein großes Schiff fahren, ausgenommen wenn das Waſſer 
am höchſten ſteigt. Einige Leute ſagen aber, daß die Schweden es gewahr worden waren, als 
Olaf Fitnes durchgraben hatte, und das Waſſer hinausſtrömte, und daß die Schweden mit einer 
Heerſchaar dorthin zogen um zu verſuchen, König Olaf am Auslaufen zu verhindern. Als aber 
das Waſſer auf zwei Seiten hinauslief, da ſtürzten die Anhöhen (am Ufer) zuſammen und die 
Leute (die) dort ahnten mit, und gingen da viele Menſchen zu Grunde Die Schweden wider— 
ſprachen dem aber und nennen es eine müßige Erfindung, daß Menſchen dort umgekommen 
wären. Zur Herbſtzeit ſegelte König Olaf nach Gothland und ſchickte ſich an dort Einfälle zu 
machen. Die Gothen!) thaten ſich aber zuſammen und ſandten Leute an den König, und boten 
ihm Landesabgaben an; das behagte dem König; er nahm die Abgaben an, und blieb daſelbſt 
den Winter über. 


Kap. 7. 
Der zweite Feldzug. 
Es wird ſo erzählt, ah König Olaf im Frühjahr öſtlich gen Eyiyila®) zog, und dort einen 
Einfall machte, indem er daſelbſt landete. Die Eyſysler aber kamen gegen ihn herab und nahmen 


) Die kaum die Oberfläche des Waſſers berühren. 

2) Schweden. 7 

) Damit ift der Mälarſee gemeint. 

+) Die Enden der Brücken welche von den Schiffen an's Land führten. 
5) 5 Kongsſund. 

Olaf der Dicke, ein Beinamen Olaf Haraldſon's. 

Die Bewohner der Provinz Gothland. 

) Die Inſel Oeſel, und Eſthland im Allgemeinen. 
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den Kampf mit ihm auf. König Olaf ſiegte, ſchlug Jene in die Flucht, und durchſtreifte und 
verheerte das Land. Es heißt, daß zuerſt als König Olaf nach Eyſyſla kam, die Einwohner ihm 
eine Contribution boten, als dieſelbe aber bei ihm ankam,) wäre er (Senen) mit ſeinen Mannen 
in vollen Waffen entgegengetreten, und kam es anders, als die Einwohner es ausgemacht hatten, 
denn fie zogen herab, nicht mit Kriegsſteuer, ſondern mit Heerzeug, und jo kämpften fie gegen den 


König wie oben geſagt wurde. 


Kap. 8. 
Der dritte Feldzug. 

Darauf ſegelte er wieder nach Finnland, machte dort einen Einfall und landete daſelbſt; 
die Bewohner aber flüchteten in die Wälder und verödeten die Gegend von allem Vieh.?) Der 
König ging weit in's Land hinein, und durch mehre Wälder; da waren einige Thalſtrecken, die 
Hardaler hießen, dort trafen ſie etwas Vieh aber keine Menſchen. Als der Tag aber zu ſinken 
begann, da kehrte der König wieder zu den Schiffen zurück. Als fie jedoch aus dem Walde 
herauskamen, da kamen ihnen von überall Leute entgegen, und ſchoſſen auf ſie und griffen ſie 
heftig an. Der König gebot (den Seinigen) ſich zu ſchützen, als ſie aber (mit dem) König aus 
dem Walde kamen, ließ er viele Leute (todt) zurück und viele waren verwundet. Abends kam er denn 
(wieder) zu den Schiffen. Die Finnen machten durch Zauberei während der Nacht furchtbares 
Wetter und ſtürmiſche See.“) Der König aber ließ die Anker lichten, die Segel aufziehen und 
fuhr bei Nacht dem Lande vorüber. Es war aber da, wie öfters, der gute Genius des Königs 
ſtärker als die Zauberkünſte der Finnen. Sie umfuhren während der Nacht die Küſte von Bala⸗ 
gars und von da hinaus in's Meer. Die Heerfinnen aber zogen eben jo raſch hinauf (in's Land) 
als der König hinaus (in's Meer) ſegelte. 

Kap. 9. 

Der vierte Feldzug in Susurvik.“) 

„Nun ſegelte König Olaf nach Dänemark und traf daſelbſt porkel den Hohen, Sigwald 
Jarl's Bruder, und ſchickte ſich Thorkel zur Fahrt mit ihm an, da er bereit war wiederum auf 
eine A ede a Sie ſegelten ſüdlich bei Jotland's s) Küſte, an dem Theil der Susur⸗ 
vik heißt vorbei, und eroberten dort viele Wikingerſchiffe. Die Wikinge aber, welche dort beſtändig lagen 
und viele Leute befehligten, ließen ſich Könige nennen, obgleich fie kein Land zu beherrſchen hatten. 
Olaf ordnete (ſein Schiff) zur Schlacht, und es entſtand ein gewaltiger Kampf. König Olaf 
errang den Sieg und viele Beute. 

Kap. 10. 

Der fünfte Feldzug nach Friesland. 

ve Dann ſegelte König Olaf ſüdlich nach Friesland und legte ſich hernach unter heftigem 
Sturm vor Kinlima‘). Dann ging der König an's Land mit ſeinen Mannen und die Lands⸗ 
bewohner ritten gegen ihn herab, und er kämpfte mit ihnen. 

Kap. 11. 

Speirn Tiugo-Skegg's Tod. f 

. Sveirn Tiugoffegg,”) König von Dänemark, war damals in England mit dem däniſchen 
Heer, er hatte ſich daſelbſt länger feſtgeſetzt und König Apelves’s5®) Land verheert. Die Dänen 
hatten ſich weit über England ausgebreitet, und jo war es gekommen, daß König Apalres aus 
dem Land geflohen und ſüdlich nach Vallande) gezogen war. In demſelben Herbſt in dem König 
Olaf nach England kam, verbreitete ſich die Nachricht, daß Speirn Haraldſon des Nachts auf 
ſeinem Lager plötzlich geſtorben ſei, und geht die Sage unter den Enſkra⸗Leuten,“) daß Cat: 
mundur 1) der Heilige ihn getödtet hätte, ebenſo wie der heilige Mercurius den Julian Niding “) 
getödtet hatte. Als Apelres, der König von England dies erfuhr, kehrte er alsbald nach England 
zurück, und als er wieder in's Land gekommen war, entbot er alle Männer welche Geld verdienen 
wollten, das Land in Gemeinſchaft mit ihm zu erobern. Da zogen viele Schaaren zu ihm, und 
es kam ihm König Olaf mit großem nordmänniſchem Heergefolge zur Hülfe. Sie legken ſich zuerſt 


) Dem Sinne der Erzählung nach, der aus den Worten ſchwer zu errathen und wahrſcheinlich 
ungenau ausgedrückt iſt, müſſen die Eſthländer nur zum Schein das Geld gebracht haben um den 
König arglos zu machen und ihn au überfallen. h 

2) Eyddi bygsına at fe aullu; fe hat aber außer „Vieh“ noch die Bedeutung von: „Geld, 
Schätze, Hab und Gut.“ Abe 5 EB 

) Dieſer Aberglaube herrſcht noch heute, und ſelbſt bei den deutſchen Seeleuten iſt die Sage 
vom „windmachenden Finnen“ noch im Schwunge. 

) Jetzt: Söderwyk. 

>) Jütland. 

6) Ein frieſiſcher Flecken (Kinhem 7). 

) Svend Tykſkäg (Dickbart). 

Ethelred. 

) Die heutige Normandie. 

0 Die Engländer. 

) Auch Jatmund, d. i. der heilige Edmund. ) 

2) Wörtlich; Julian der Böſewicht, d. i. der römiſche Kaiſer Juliauus Apoſtata. 
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vor London, draußen auf der Temys.!) Die Dänen aber hielten die Burg (beſetzt). Auf der 
anderen Seite des Flußes befindet ſich ein großer Handelsplatz, der Susvirki?) heißt, den hatten 
die Dänen ſtark verſchanzt,s) große Deiche gegraben, drinnen eine Mauer von Baumwerk, Geſtein 
und Torfſoden errichtet, und hatten dort viele (Kriegs-) Leute. König Abalras ließ viele An— 
griffe darauf machen, die Dänen aber wehrten (dieſelben) ab, und König Apalras konnte nichts 
ausrichten. Es wurden dort Brücken über den Fluß (geſchlagen) zwiſchen der Burg und Susvirki, 
ſo breit, daß man mit zwei Wagen aneinander vorbeifahren konnte. Auf den Brücken waren zu 
beiden Seiten Verſchanzungen ſo zuſammen verbunden angelegt, daß ſie hinauf bis zur halben 
Manneshöhe reichten; unter den Brücken waren Holzpfeiler, welche im Fluße unter dem Grund 
deſſelben ſtanden. Als nun der Angriff unternommen wurde, da ſtand das Heer rings herum 
auf den Brücken, und wehrte ſich daſelbſt König Apalraß war ſehr beſorgt darüber, wie er 
die Brücken erobern möge. Er berief alle Häuptlinge ſeines Heeres zuſammen, und pflog Rathes 
mit ihnen wie ſie über die Brücken Herr werden könnten. Da ſagte König Olaf, daß er verſuchen 
wolle ſeine Leute dazu zu verwenden, wenn die anderen Häuptlinge ihre Truppen bis unter die 
Brücken vorſchieben wollten. Jeder bot ſeine Leute und Schiffe daͤzu an. 


Kap. 11. 
Der ſechſte Kampf. 

König Olaf ließ große Bedachungen aus Weidenruthen und bloßen (d. h. unbehauenen) 
Bäumen machen, leere (oder baufällige) Häuſer auseinandernehmen, dieſelben über ſeinen Schiffen 
aufſtellen, bequem zum Schutz und um darunter zu kämpfen, und gegen Pfeilſchüſſe und Steine 
eingerichtet, wenn dieſelben von oben herab geſchleudert würden. Als das Heer aber geordnet 
war, da machten ſie ſich an das Rudern den Fluß hinab, und als ſie an die Brücke kamen, da 
wurden von oben her Geſchoſſe und Steine geworfen, ſo groß, daß weder Helme noch Schilde 
widerſtanden, und von den Schiffen ſelbſt, ſehr ſchwer beſchädigt, hielten viele weit davon ab. 
König Olaf aber und ſeine Nordmänner ruderten bis ganz unter die Brücken, und ſchlangen 
Troſſen um die Holzpfeiler, welche die Brücken ſtützten, und faßten dieſelben und ruderten alle 
Schiffe den Strom hinab ſo gewaltig fie nur vermochten, um die Pfeiler aus dem Grunde zu 
ziehen bis ſie von unter der Brücke losgeriſſen würden. Da aber eine gewaffnete Schaar dicht 
(gedrängt) auf den Brücken ſtand, und eine große Menge Steine und Kriegswaffen dort lagen, 
die Pfeiler jedoch unten zerbrochen waren, brachen die Brücken davon und vieles Volk ſtürzte in 
den Fluß hinab. Alle Uebrigen aber flohen von den Brücken, theils in die Burg, theils nach 
Susvirki. Darauf ſtürmten ſie Susvirki und eroberten es. Als die Bürger nun ſahen, daß der 
Fluß Tempz⸗) genommen war, jo daß ſie die Schiffe nicht am Landen hindern konnten, fürchteten 
fie ſich vor der Flotte, übergaben die Burg (Stadt)), und nahmen König Apalras auf, 


Nachdem König Olaf nun noch eine Reihe meiſt glücklicher Streifzüge und Kriege in 
England und Frankreich unternommen hatte, mußte er doch ſeinen Plan, im Verein mit 
Ethelred's Sohne den Dänenkönig Knut aus England zu vertreiben, aufgeben und kehrte 
deshalb und in Folge eines Traumes, in dem ihm die Herrſchaft über Norwegen verheißen 
wurde, in dieſes Land zurück. 


Kap. 27. 
König Olaf's Reiſe nach Norwegen. 

König Olaf ließ dort ſeine Langſchiffe, behielt aber zwei der tüchtigſten bei ſich, und hatte 
darauf zweihundert und zweiundzwanzig Mann, Alle gepanzert und ausgewählte (Leute). Er 
ſegelte im Herbſte in's nördliche Meer; ſie hatten einen gewaltigen Sturm auf der See, ſo daß 
fie große Gefahr liefen; da fie aber wohlerprobt waren, und den guten Genius) des Könige 
mit ſich hatten, ſo ging es gut für ſie ab. l 7 

Es wird hier!) geſagt, daß König Olaf in Mittelnorwegen landete. Die Inſel wo ſie 
draußen vor Stasi landeten, heißt Säla. Da ſagte der König, daß das ein glücklicher Tag ſeyn 
müſſe, wo ſie auf Säla in Norwegen gelandet wären, und meinte es müſſe eine gute Vor⸗ 
bedeutung ſeyn, daß es jo gekommen ſei.?) Sie gingen nun auf die Inſel, da trat der König 
mit dem einen Fuß in Lehm, der dort lag, und ſtrauchelte, mit dem anderen auf das Knie 
(fallend); da rief er: ich bin jetzt gefallen! So ſagte der König; da ſprach Rani:“) König du 


) Die Themſe. e 

) Heute der Stadttheil Southwark in London. 

) Wörtlich: umbaut. 

) Die Themſe. 

) D. h. nach London. 

6) peir haufsu .. hamingio kongs, fie hatten den Glücksgeiſt des Königs (ſ. oben Alte 
merkung 6, S. 65.) 

) Nämlich in einem in den Text geſchobenen Vers Ottar's, des Skalden, der das oben 
Erzählte wiederholt. 

6) säla heißt nämlich auf isländiſch auch: Heil, Glück. 

„) So hieß fein Erzieher und Begleiter. 
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biſt nicht gefallen, ſondern haſt jetzt feſten Fuß auf dem Boden gefaßt. Der König lachte darüber 
und ſagte: dem ſei ſo, wenn Gott es will. Dann gingen ſie (wieder) auf die Schiffe und ſegelten 
ſüdlich nach dem Ulfa⸗Sund; dort erfuhren ſie, daß Hakon Jarl ſüdlich in Sögne ſei, und im 
Norden erwartet werde, wenn er einen günſtigen Wind hätte, und beſaß er ein Schiff. 


Kap. 28. 
Hakon Jarl wird im Sauzungs-Sund) gefangen. 

König Olaf hielt mit ſeinen Schiffen den (richtigen) Weg ein, als er ſüdlich von Fiale kam; 
er ſteuerte in den Sauzungs⸗Sund und legte ſich in demſelben (vor Anker); zu beiden Seiten 
des Sundes lagen ſeine Schiffe und hatten zwiſchen ſich ein dickes Ankerſeil. Zur ſelben Zeit 
ruderte Hakon Jarl mit einem wohlausgerüſteten Schiffe in den Sund, und meinte, es ſeien zwei 
Kauffahrteiſchiffe, und ſteuerte jo in den Sund hinein, zwiſchen (jene) zwei Schiffe. Nun zogen 
die Leute König Olaf's die Seile unter der Mitte des Kiels des Schiffes an, und wanden mit 
Ziehtauen ſcharf an; da ging es mit dem Hintertheil in die Höhe und ſchoß nach vorn über, jo 
daß die See überall hineinſtürzte, das Schiff füllte und dieſes alsbald kenterte. König Olaf 
zog dann Hakon Jarl und alle ſeine Leute, die noch zu erfaſſen waren, aus dem Meer; einige 
aber erſchlugen ſie, Andere gingen unter. 8 „ 

Hakon Jarl wurde auf des Königs Schiff gebracht, und er war der ſchönſte Mann, der 
jemals geſehen wurde. Er hatte weiches und ſeidenfeines Haar, einen Goldkettenreif um das 
Haupt gewunden, und ſetzte fi) im Vorgemach nieder. Da ſagte König Olaf: es iſt nichts er⸗ 
logen uͤber Eure Familie, wie ſchöne Männer ſie zum Anſchauen ſind, jetzt aber ſind ſie von 
ihrem guten Geſchick verlaſſen. Hakon entgegnete; es iſt kein Mißgeſchick welches uns betroffen 
hat, es iſt ja ſchon längſt ſo geweſen, daß das Glück wechſelnd war, ſo iſt es auch mit Euch und 
unſerem Geſchlechte geweſen, daß bald Dieſe bald Jene im Vortheil waren. Ich aber bin erſt 
vor kurzem aus dem Kindesalter getreten, wir ſind auch nicht genug vorbereitet geweſen uns zu 
vertheidigen, denn wir waren nicht auf Streit gefaßt; es iſt aber möglich, daß es uns wieder 
beſſer ergeht. Da ſprach König Olaf: ahnſt du denn nicht, Jarl, wie es hier ſo gekommen iſt, 
daß dir von nun an weder Sieg noch Niederlage zu Theil werden wird? Der Jarl ſprach: 
darüber hat der König jetzt zu beſtimmen! 9 Olaf erwiderte: was willſt du mir zuſagen, 
Jarl, wenn ich dich heil und unbeſchädigt ziehen laſſe, wohin du willſt? Der Jarl fragte, was 
er verlange? Der König ſagte: nichts Anderes, als daß du das Land verlaſſeſt und deiner Herr⸗ 
ſchaft entſagſt, und mir dazu einen Eid leiſteſt, daß du von nun an keinen Krieg gegen mich 
führſt. Der Jarl antwortete, er wolle das thun. Darauf ſchwur Hakon Jarl dem Könige Olaf 
den Eid, daß er fernerhin niemals gegen ihn fechten, auch Norwegen nicht gegen ihn vertheidigen 
noch ihm (ſonſt) Schaden zufügen wolle. Darauf gab Olaf ihm und allen ſeinen Leuten die 
1 und der Jarl erhielt das Schiff, das er früher gehabt hatte, zurück und fuhr ſeiner 

ege von dannen. 


Olaf gewann ſich nun viele Anhänger im Lande, obgleich Die welche es mit Svend 
Jarl hielten, Letzterem treu blieben. Um nun vorſichtig zu Werke zu gehen und nicht Alles 
auf's Spiel zu ſetzen, beſuchte er ſeinen Schwiegervater Sigurd Syr, wo er von dieſem ſo 
wie von ſeiner Mutter Aſta mit Freuden aufgenommen wurde. Er hielt dort mit dieſen 
Beiden, ſo wie mit ſeinem weiſen Erzieher Rani eine Berathung über die, für die Befreiung 
Norwegens von ſchwediſcher und däniſcher Oberherrſchaft, nöthigen Schritte. 

Kap. 33. 
Zuſammenkunft König Olaf's und König Sigurd's. 

König Olaf war noch nicht lange dort geweſen, als er eines Tages ſeinen Stiefpater 
Sigurd, ſeine Mutter Aſta und ſeinen Pflegevater Rani zu einer Zuſammenkünft und Beſprechung 
beſtimmte. König Olaf nahm nun das Wort und ſprach: wie es Euch bekannt iſt, bin ich hieher 
in's Land gekommen, und war lange Zeit außerhalb Landes geweſen; wir haben, ich und meine 
Mannen, die ganze Zeit über nur das zum Fortkommen gehabt, was wir uns in Kriegszügen 
erworben haben, und an manchen Orten mußten wir Leib und Seele daran ſetzen; es hat nun 
mancher Mann für uns ohne ſeine Schuld ſein Eigenthum, mancher Andere ſein Leben 
dazu einbüßen müſſen. Fremde Männer figen jetzt aber auf dem Eigenthume, das mein Vater und 
deſſen Vater, und unjere Familie, Einer nach dem Andern hatte, und bin ich dazu Odalborin.?) Jene 
haben ſich aber damit nicht begnügt, ſondern ſich auch der Beſitzthümer unſeres ganzen Geſchlechts, 
welche ihm ſchon von Harald Harfager's Zeiten her zukommen, bemächtigt, ſo daß viele von 
ihnen (mämlich unſeren Verwandten) nur noch ſehr wenig, Andere gar nichts mehr beſitzen. Run 
will ich vor Euch meinen Plan, der mir lange ſchon im Geiſte vorſchwebt, erſchließen, daß ich 
(nämlich) mich anſchicken werde, das Erbe meiner Väter wiederzunehmen und bin ich weder dem 
Daͤnenkönige noch dem Könige von Schweden entgegengekommen, fie irgendwie darum zu erſuchen, 
obgleich ſie eine Zeit lang das ihr F ohne ab haben, was die Erbſchaft Harald Harfager's 
war. Ich beabſichtige nun Euch die volle Wahrheit zu ſagen, mit Schneide und Spitze (der 


) Sbödungsſund. 
2) Ein freier Grundbeſitzer eines Lehens. 
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Waffen) das von meinen Verwandten Ererbte mir zurück zu verlangen, und bei allen meinen Ver: 
wandten und Freunden, ſowie bei allen Denen, die zu dieſem Zwecke mitwirken wollen, anzusprechen. 
Ich werde dieſen Aufruf auch ſo anheben, daß es ſo geſchehen ſoll, daß ich das ganze Reich zum 
Beherrſchen bekomme, welches dem König Olaf Tryggvafon, meinem Verwandten geraubt wurde, 
oder daß ich hier auf meinem väterlichen Erbe falle. Nun erwarte ich von dir, Schwäher !) Sigurd 
und den anderen Männern im Lande, welche hier zum Königthum Freigeborene (d. h. Thronerb— 
berechtigte) ſind, in Gemäßheit des von Harald Harfager gegebenen Geſetzes, es werde ihnen nicht 
ſo ſehr am ernſten Willen mangeln, daß ſie nicht geſonnen wären, von dieſer Schmach die Ver⸗ 
wandten frei zu machen, ſondern daß Alle dahin wirken werden, den welcher der Anführer ſeyn 
will um unſere Familie wieder zu erheben, zu unterſtützen. Wo dies iſt, daß ſie einige Mannheit in 
dieſer Angelegenheit zeigen wollen, da weiß ich wie geſinnt das Volk iſt, daß Alle verlangen 
dem Sklabenjoche ausländiſcher Häuptlinge zu entkommen, ſobald fie einen zuverläſſigen (Führer) 
erlangen. Ich habe deshalb dieſes Geſpräch vorher gewünſcht, damit Niemand vor dir etwas 
(davon) erfährt, da ich weiß, daß du ein weiſer Mann biſt, und gut vorher überdenken kannſt, 
wie man dieſe Sache anfangen ſolle — ob ſie erſt von einigen Männern überlegt, oder ob ſie 
ſogleich der Volksmenge vorgetragen werden ſoll, Ich habe ihnen jetzt etwas von meiner Fauſt 
(d. h. Macht) gezeigt, als ich mich Hakon Jarl's bemächtigte; dieſer iſt nun aus dem Lande 
gezogen, und hat mir unter einem Eidſchwur den Theil des Reiches, welches er beſaß, gegeben. 
Run ſcheint mir, dürfte es uns leichter fallen, mit Spvein Jarl allein (kriegeriſch) zu verfahren, als 
damals da ſie beide da waren um das Land (gegen mich) zu vertheidigen.“ König Sigurd ſagte: 
„du haſt nichts Geringes im Sinne, König Olaf, und dies Unternehmen iſt mehr Leidenſchaftlich— 
keit als Vorſicht, wie mir vorkommt, wenn auch ein großer Unterſchied zwiſchen unſerer Klein⸗ 
geiſtigkeit und dem hohen Geiſt iſt, den du wol hegſt, denn als du eben erſt dem Kindesalter ent⸗ 
wachſen warſt, warſt du ſchon voll ſtarren Sinnes und heftig (muthig) in Allem was du unter 
nahmſt; du biſt nun auch im Kriege erfahren, und haſt dich nach den Sitten ausländiſcher Häupt⸗ 
linge gebildet. Nun weiß ich recht wohl, du haſt dies ſo bei dir abgemacht, daß kein Menſch dich 
davon abzubringen vermag; es iſt auch wahrſcheinlich daß dergleichen Angelegenheiten Denen 
welche etwas leidenſchaftlich ſind, ſehr zu Herzen gehen, daß das ganze Geſchlecht Harald Harfager's 
und das Königreich verfallen. Ich aber will mich in Nichts einlaſſen, ehe ich nicht das Vorhaben 
oder die Meinung der anderen Könige im Oberlande kenne; indeſſen haft du wohlgethan, daß du mir 
dieſe Sache kund gemacht haſt, ehe du ſie dem Volke öffentlich mittheilteſt. Ich will dir meine 
Unterhandlungen mit den Königen, ſo wie mit den anderen Häuptlingen und den Bewohnern 
des Landes ſagen, dann ſollen dir, König Olaf, meine Mittel zu Dienſte ſtehen, zur Kräftigung 
Deiner. Ich aber will ſo handeln, daß wir dies dem Volke vorbringen ſobald ich ſehe, daß ein 
Vortheil daraus hervorgeht, oder daß einige Kräfte für dieſes große Vorhaben geſichert ſind; 
denn du mußt vorher bedenken, daß viel dabei auf dem Spiele ſteht, wenn du dich mit König 
Olaf von Schweden und Knut, der jetzt König ſowol in England wie in Dänemark iſt, in einen 
Kampf einlaſſen willſt, und wird es einer tapferen Wehr bedürfen, wenn es gelingen ſoll. Es 
kommt mir aber nicht unwahrſcheinlich vor, daß mir ein guter Theil Leute zuſtrömen wird, da 
das Volk Neuerungen gern hat, denn als vormals Olaf Tryggvaſon in's Land kam, waren alle 
Leute froh, und (doch) beſaß er die Herrſchaft nicht lange. 9 5 die Unterredung jo weit gediehen 
war, nahm Aſta das Wort: ſo iſt mir mein Sohn werth, daß ich froh über ihn geworden bin, 
am frohſten aber wenn deine Tapferkeit und Mannheit am allergrößten wird, dabei will ich nichts 
ſparen, was mir zu Gebote ſteht. Wiewol ich nun aber auch erkenne, wie wenig meine Unter⸗ 
ſtützung dir helfen kann, ſo möchte ich doch, es geſchehe ſo, daß du Oberkönig in Norwegen 
werdeſt, und wenn du auch in der Königsherrſchaft nicht länger leben ſollteſt als Olaf Trygg⸗ 
vaſon, und ferner daß du nicht mehr König ſeyſt als Sigurd Syr und vor Alter ſterbeſt. Nach 
dieſen Worten ſchloßen ſie die Sitzung, und König Olaf blieb dort einige Zeit mit allen ſeinen 
Leuten. König Sigurd bewirthete ihn immer einen Tag mit Fiſchen und Milch, und den anderen 
wieder mit Fleiſch und Bier. 


Kap. 34. 
Von den Königen im Oberlande. 


Um dieſe Zeit waren viele Könige im Oberland, die über die Provinzen herrſchten, und 
ſtammten die meiſten vom Geſchlechte Harald Harfager's. Ueber die Heysmörf?) herrſchten zwei 
Brüder Hrörekur und Hringurs); im Gusbrands⸗dal aber (regierte) Gusrausur;‘) es gab auch 
einen König in Naumarit,5) ein (anderer) König war in Pothe und Hasaland, und auch in 
Valdräs gab es einen König. König Sigurd Syr hatte eine Zuſammenkunft mit dem Unter⸗ 
könige) auf Hasaland, und war bei ihrer Beſprechung auch Olaf Haraldſon augegen, Da trug 
Sigurd den Unterkönigen, welche der Zuſammenkunft mit beiwohnten, den Plan ſeines Ver⸗ 
wandten Olaf vor, und bat ſie ihm mit Leuten, Rath und ihrer Zuſtimmung beizuſtehen; er 
hielt ihnen vor, wie nothwendig es für ſie ſei, den Dänen und Schweden das Joch aus der 


) magur wird hier im isländiſchen Text Sigurd genannt, was Schwager oder überhaupt 
Verwandter bedeutet, während er im erſten Kapitel als stinpfangr (Stiefvater) erwähnt wird. 

2) Hedemarken, ein norwegiſcher Diſtrict. 

3) Rörik und Ring. 

) Gudröd. 2 

5) Römarik, ein norwegiſcher Diſtrict, eben fo wie die folgenden geographiſchen Namen. 

6) fylkis kongr, Provinzkönig. 
10* 
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Hand zu reißen, unter welches dieſe ſie gebracht hätten. Er ſagte, daß jetzt der Mann da ſei, der 
als Führer zu dieſem Zwecke vorangehen könne; er zählte dann die vielen Heldenthaten, die König 
Olaf auf ſeinen Reiſen und Heerfahrten verrichtet hatte, auf. Da ſprach König Rörek: es iſt wahr, 
daß das Reich Harald Harfager's ſehr in Verfall gerathen iſt, da keiner der Männer ſeines 
Geſchlechtes als Oberkönig in Norwegen herrſcht. Man hat es allerdings 15 zu Lande ab⸗ 
wechſelnd erprobt; ) da war hier König Asalftein’s Pflegeſohn König und Alle waren zufrieden. 
Als aber Gunhilden's Söhne das Land regierten, da würden Alle deren Obergewalt und Ver⸗ 
meſſenheit überdrüſſig, und man wollte lieber ausländiſche Könige über ſich haben, und ſich ſelbſt 
regieren, indem die fremden Herricher beſtändig fern waren, und ſich wenig um die Sitten der 
Leute kümmerten, wenn ſie nur die Abgaben von dem Lande bekamen, die man ihnen ſchuldete. 
Als aber der Dänenkönig Harald und Hakon Jarl ſich entzweiten, da brachen die Jomsvikinger 
in Norwegen ein, worauf alle Gemeinden und Bevölkerungen ſich gegen dieſelben erhoben, und 
dieſen Streit von ſich trieben. Da hetzten die Leute den Hakon Jarl auf, das Land gegen den 
Dänenkönig zu halten und mit Schwert und Spieß?) zu vertheidigen. Als er ſich aber voll- 
kommen im Beſitz der Herrſchaft durch die Kraft des Volks wähnte, da wurde er ſo hart und 
frech gegen die Bewohner des Landes, daß die Leute ihn nicht leiden konnten, und die Dront⸗ 
heimer ſelbſt ihn erſchlugen, und den Olaf Tryggvaſon zur Herrſchaft erhoben, der ein Edel⸗ 
geborner zum Königthum war, und in jeder Hinſicht gut zum Häuptling paßte. Deshalb drang 
auch das geſamte Volk des Landes darauf, ihn zum König über ſich zu haben, und ſo das Reich 
welches Harald Harfager beſeſſen hatte auf's Neue emporzurichten. Als Olaf aber im voll 
kommenen Beſitze des Reiches zu ſeyn glaubte, da hatte ihm gegenüber kein Mann mehr einen 
freien Willen; er verfuhr gegen uns kleine Könige ſo frech, daß er alle die Abgaben, welche 
Harald Harfager früher erhoben hatte, an ſich riß und in einigen Dingen noch unverſchämter war. 
Noch weniger aber waren die Leute bei ihm frei, ſo daß Niemandem eine Beſtimmung darüber 
zuſtand, an welchen Gott er glauben wolle. Als er nun aus dem Lande vertrieben war, hielten 
wir Freundſchaft mit dem Könige von Dänemark, und haben wir von dieſem vielen Beiſtand in 
allen Dingen, die wir begehren mochten, ſo wie Freiheit und gutes Leben im Lande, und keine 
Tyrannei gehabt. Nun muß ich nach meiner inneren Ueberzeugung ſagen, daß ich ganz wohl zu: 
frieden bin, wie es iſt; ich weiß auch nicht falls mein Verwandter König über das (ganze) Land 
wird, wie deswegen meine Rechte um etwas beſſer werden ſollten, und will ich darum auf dieſe 
Berathungen nicht eingehen. Darauf ſprach ſein Bruder Ring: „meine Meinung geht dahin, daß 
ich es für beſſer erachte wenn ich mein Reich und Eigenthum behalte, daß mein Verwandter 
König über Norwegen ſei, als ausländiſche Häuptlinge und iſt es möglich daß unſere Familie hier 
im Lande wieder emporkomme. Es iſt aber meine Anſicht von dieſem Manne Olaf, daß ſein 
Glück und Geſchick entſcheiden werden ob er die Herrſchaft bekommt oder nicht. Wird er aber 
Oberherr über Norwegen, ſo halte ich es für beſſer, auf größeres Glück durch ſeine Freundſchaft 
zählen zu können. Er hat freilich in keiner Art mehr auf's Spiel zu ſetzen als Einer von uns, ja 
noch viel weniger, da wir etwas Land und Herrſchaft beſitzen, und er garnichts hat, und find wir 
auch nicht minder zum Königthum edelgeboren;s) wollen wir ihm aber ſo viele 1 105 gewähren 
ihm die höchſten Ehren hier zu Lande einzuräumen, und ihn mit aller unſerer Macht zu unter⸗ 
ſtützen, warum ſollte er uns das nicht gut lohnen? und (warum ſollte er) deſſen nicht lange im 
Guten gedenken, wenn er ein ſo mannheitsvoller Menſch iſt, wie ich glaube und Alle ſagen? Wir 
müſſen es daher wenn ich rathen ſoll, verſuchen, Freundſchaft mit ihm anzuknüpfen. Nun ſtanden 
auch die Uebrigen auf und redeten, und es kam zu dem Ende, daß die Meiſten den Wunſch aus⸗ 
Iprachen, Genoſſenſchaft mit König Olaf zu Ka er (dagegen) verhieß ihnen feine voll 
kommene Freundſchaft und die Verbeſſerung der Rechte wenn er Oberherrſcher über Norwegen 
würde; und ſie befeſtigten darauf ihre Uebereinkunft durch einen Eidſchwur. 


Kap. 35. 
Dem Olaf wird der Königstitel gegeben. 

Darauf ließen die Könige ein Thing) abhalten; daſelbſt offenbarte König Olaf vor 
allem Volke dieſe Entwürfe, und daß er Anſprüche auf das Reich dort habe. Er erſuchte die 
Bauern ihn als König über das Land anzunehmen, verſprach ihnen dagegen die alten Geſetze 
ae zu erhalten), indem er das Land gegen fremde Heere und Fürſten vertheidigen werde. 
Er ſprach darüber lang und gut, und ward wegen dieſer Rede berühmt. Darauf erhoben ſich die 
Könige einer nach dem anderen und trugen alle ihre Reden und Anträge dem Volke vor, und ſo 
geſchah es am Schluſſe, daß dem Olaf der Namen eines Königs über das ganze Land gegeben 
und ihm das Reich nach den oberländiſchen Geſetzen zugeſprochen wurde. 


) D. h. wir haben bald gute bald ſchlechte einheimiſche Könige gehabt. 
) Wörtlich: mit Spitze und Schneide (oddi ok eggio). 

) D. h. erbberechtigt zur Herrſchaſt. 

Allgemeine Volksverſammlung. 
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Nachdem König Olaf die verſchiedenen Provinzen des Oberlandes bereiſt, und 
auch die Drontheimer, aus dem Orkedaldiſtrict, die ſich ihm entgegenſtellen wollten, durch 
gütlichen Vergleich auf ſeine Seite gezogen hatte, mußte er gegen einen mächtigen Unterkönig 
Svein (Sven) Jarl der mit Beihilfe feines Schwagers Einar pambaſkelfir ein Kriegsheer 
zuſammengebracht hatte, um Olaf die Oberherrſchaft ſtreitig zu machen, in's Feld ziehen. An 
einem Palmſonntag kam es zur Schlacht. 


Kap. 46. 
König Olaf's Rede. 

Am Sonntag Morgen, ſobald es hell ward, ſtand Köntg Olaf auf, kleidete ſich an und 
ging an's Land, und ließ auch vor allen ſeinen Leuten zur Landung blaſen. Dort hielt er ihnen 
eine Rede und ſagte zum Volke; wie er erfahren habe, daß fie nicht weit von Svein Jarl ſeien. 
Wir müſſen — ſprach er — jetzt bereit ſeyn, da wir in Kurzem aneinander gerathen dürften. 
Wappnet Euch nun Ihr Männer und haltet Euch fertig ſo wie den Platz der jedem von Euch 
angewieſen iſt, ſo daß Alle bereit ſind, wenn ich zur Abfahrt blaſen laſſe. Laßt uns dann zu⸗ 
ſammen rudern und daß Niemand vor, ſondern mit der geſamten Flotte fährt. Es bleibe Kurd 
keiner hintenan, wenn ich aus dem Hafen rudre, denn wir können nicht wiſſen, wo wir den Jar 
antreffen, da wo er jetzt liegt, oder ob er uns entgegen fährt. Wenn es geſchieht, daß wir zu: 
ſammen treffen, und die Schlacht entbrennt, ſo ſollen unſere Leute die Schiffe zuſammen halten, 
und ſich anſchicken ſie zuſammen zu tauen. Wir, müſſen uns zuerſt decken, auf unſere Waffen 
vorſichtig Acht geben, jo daß wir (fie) nicht in die See ſchießen oder in die Luft ſchleudern. Hat 
der Kampf aber begonnen und Ihr habt die Schiffe aneinander gebracht, ſo greift auf's Heftigſte 
an, und haltet Euch Jeder auf das Männlichſte (Tapferſte). 


Kap. 47. 
Der Kampf bei Nefi. 

König Olaf hatte auf ſeinem Schiffe hundert Mann, die ſämtlich Kettenpanzer und wälſche 
Helme trugen. Die meiſten von ſeinen Leuten hatten weiße Schilde, und das heilige Kreuz mit 
Gold darauf angebracht, einige aber mit rother oder blauer Farbe überzogen. Er ließ auch das 
Kreuz in weißlicher (Farbe) auf allen Helmen tragen; er hatte ein weißes Banner, das war eine 
Schlange ). Nun ließ er ſich eine Meſſe abhalten, und ging darauf an Bord ſeines Schiffes, 
indem er den Leuten befahl etwas zu eſſen und zu trinken. Nachher ließ er den Schlachtruf 
blaſen und aus dem Hafen legen Als ſie nun vor den Hafen kamen, vor welchen der Jarl ſich 
gelegt hatte, da waren auch die Leute des Jarl gewappnet und in Begriff aus dem Hafen zu 
rudern. Als ſie des Königs Leute ſahen, da beeilten ſie ſich ihre Schiffe zuſammen zu binden, 
die Flagge aufzuziehen und ſich zum Kampfe zu bereiten. Als aber König Olaf dies gewahrte, 
da verſchärften ſie (ſeine Leute) ihr Rudern; der König fuhr gerade auf des Jarl's Schiff zu, 
und jo begann die Schlacht.?) X N 

Dieſer Kampf ward ſehr heftig, und währte ſo lange, daß Niemand errathen konnte, wer 
von Beiden weichen würde; es fielen von beiden Seiten ſehr Viele, und Viele wurden verwundet. 
Der Jarl hatte mehr Leute, der 910 aber hatte ausgewähltere Männer auf ſeinem Schiff, die 
ihm ſchon auf ſeinen Heerfahrten gefolgt waren und, wie bereits geſagt, ſo vortrefflich ausgerüſtet 
waren, daß jeder Mann Kettenpanzer trug, weshalb ſie auch nicht verwundet wurden. 

Kap. 48. 
Spein Jarl's Flucht. 

Als nun die Leute auf des Jarl's Schiffe fielen oder verwundet wurden, und ſich an den 
Schiffsborden feſt aufſtellten, da machten ſich König Olaf's Leute an die Enterung, die Fahne 
wurde auf das Schiff getragen, welches von des Jarl's Schiffen das nächſte war und der König 
ſelbſt folgte dem Banner. Da enthrannte der Kampf furchtbar, und viele von Svein's Mannen 
fielen, Andere aber ſprangen über Bord. Da nahmen nun die Verluſte der Leute des Jarl's zu, 
es ſtanden (nämlich) die Mannen des Königs nun (ſchon) auf des Jarl's Schiff, und er ſelbſt 
war bereits im Begriff mit ihnen das Fahrzeug (des Jarl's Hauptſchiff) zu beſteigen. Als der 
Jarl nun ſah in welche Bedrängniß er gekommen war, da befahl er Denen am Vorderſteven, 
das Bindetau zu zerhauen und das Schiff (von den anderen) loszumachen. Sie thaten ſo; da 
warf n aber die Leute des Königs ihre Botshaken über die Blockkloben und hielten fie; nun befahl 
der Jarl den Männern am Vorderſteven die Blöcke zu zerhauen, und das thaten fie. 

Einar Pambaltelfir hatte ſein Schiff an den anderen Bord desjenigen des Jarl's ace 
ſie et: Leute) warfen nun ihre Anker beim Vorderſtepen an des Jarl's Schiff und flü aan 
alleſamt hinaus in die Seebucht. Der Skalde Berſi Torſaſon war im Vorderraum auf Svein 
Jarl's Schiff und als dieſes der (königlichen) Flotte vorbeifuhr, rief König Olaf, der Berſi 
erkannte, da derſelbe ſehr leicht herauszukennen war, indem er ein anſehnlicher, und mit Waffen 
und Kleidung gan beſonders ſchön angethaner Mann war: fahrt wohl, Berſi! Dieſer 
antwortete: gehabt Euch (gleichfalls) wohl, König! 


) Oder: Drache (ormur). Bee 
Hier folgt, wie dies oft der Fall ift, ein Vers, den ich ausgelaſſen habe, weil er nur das 
wiederholt was bereits in der Erzählung mitgetheilt iſt. 
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Kap. 49. 

3 Nun flohen Einige von des Jarl's Leuten an's Land, Andere wollten Frieden; da ruderten 
ſie (nämlich: wieder Andere) und Svein Jarl aus der Bucht hinaus und legten ſich mit ihren 
Schiffen zuſammen; es beſprachen ſich die Anführer untereinander, der Jarl aber zog feine Land⸗ 
kriegsleute zu Rath. Erlingur Skialgſon meinte, daß ſie nördlich landaufwärts ſegelten, Leute an 
ſich zögen und nochmals mit König Olaf kämpften. Weil fie aber viele Leute verloren hatten, 
ſtimmten die allermeiſten dahin, daß der Jarl aus dem Lande zu ſeinem Verwandten, dem Könige 
von Schweden zöge und daſelbſt Leute zu werben ſuchte. Dieſem Rath pflichtete auch Einar bei, 
denn er war der Anſicht, daß ſie jetzt nicht die Macht hätten gegen König Olaf zu kämpfen; und 
fie trennten ſich von ihren Leuten. Der Jarl ſegelte nun ſüdlich um Folde!) mit ihm Einar 
bpambaſkelfir, Erlingur Skialgſon und viele andere Landkrieger. Die welche ihre Ländereien 
nicht verlaſſen wollten, fuhren heim zu ihrem Beſitzthum. Erlingur hatte aber in dieſem Sommer 
eine große Mannſchaft. 


Unterdeſſen ſtarb Speirn (Spend oder Spein) Jarl der im nächſten Jahre mit einem 
neuen Heere nach Norwegen zurückkehren wollte, um Olaf zu bekriegen, auf einem Streifzuge 
in Rußland. Der König Olaf von Schweden aber, dem dieſe Einigung Norwegens unter 
einem Oberkönig mißfiel, und der ſich als Oberlehnsherr dieſes Landes betrachtete, beſchloß 
eine Botſchaft an Olaf Haraldſon zu ſenden, und dieſen aufzufordern Norwegen von ihm zum 
Lehen zu nehmen. 

Kap. 57. 
Von König Olaf's von Schweden Botſchaft und dem Tode des Botſchafters 
Asgautar. 

Maährend dieſes Winters kamen öſtlich aus Schweden die Geſandten des Schwedenkönigs 
Olaf, und zogen dahin zwei Brüder Porgautur Skarzi und Asgautur Armasur,?) und hatten 
vierundzwanzig Mann mit ſich. Als fie öſtlich über die Kiölen nach Veradal kamen, luden fie 
die Bauern zum Thing, ſprachen zu ihnen und verlangten von ihnen Steuern und Abgaben für 
den König von Schweden. Die Bauern aber berathſchlagten untereinander und kamen dahin 
überein, daß ſie das was der König von Schweden ihnen befahl zahlen wollten, (falls) König Olaf 
für ſich von ihnen keine Landesabgaben nehmen würde, und ſagten, daß ſie nicht allen Beiden 
Steuern entrichten wollten. Die Botſchafter zogen nun weiter und hinaus in's Thal, und auf 
jedem Thing welches ſie anſetzten, empfingen ſie dieſelbe Antwort aber kein Geld. Sie zogen 
dann nach Skauns) und hielten dort ein Thing ab, und verlangten dabei auch Abgaben, und 
ging es ihnen gerade jo wie vorhin. Darauf zogen fie nach Stiora-dal und begehrten dort ein 
Thing (zu halten), aber die Bauern wollten nicht dahin kommen. Da ſahen die Botſchafter, daß 
aus ihrem Auftrag nichts würde, (und ſo) wollte Thorgautur wieder nach Oſten zurückkehren. 
Asgautur aber ſagte: es ſcheint mir nicht als ob wir des Königs Auftrag ausgerichtet haben, 
(deshalb) will ich zu König Olaf dem Dicken ziehen, da die Bauern die Sache ſeiner Entſcheidung 
vorlegen werden. Er rieth alſo dazu, und fie zogen hin zur Ortſchaft und nahmen daſelbſt Her⸗ 
berge. Sie gingen zum Könige am nächſten Tage, er ſaß eben bei Tiſche, ſagten ihm ihren Gruß 
und daß ſie mit einer Botſchaft des Königs von Schweden herkämen. Der König erſuchte ſie am 
folgenden Tage zu ihm zu kommen. Am anderen Tage nachdem der König die Meſſe gehört 
hatte, ging er in ſein Sitzungshaus, ließ die Abgeſandten des Schwedenkönigs dorthin kommen, 
und forderte ſie auf dort ihren Auftrag auszurichten. Da ſprach Thorgautur und meldete zuerſt 
mit welchem Auftrag ſie kämen und geſendet wären, und hierauf was die Bewohner vom inneren 
Drontheim geantwortet hätten. Danach erſuchte er den König einen Beſcheid e wie es 
mit ihrem Auftrage dorthin werden ſolle. Der König antwortete: während die Jarle dieſes Land 
regierten, da war es nicht zu verwundern, daß die Bewohner ihnen ſteuerpflichtig waren, da ſie 
hier im Reiche erbberechtigk waren; es wäre aber richtiger geweſen, daß die Jarle Gehorſam und 
Dienſt den Königen, die hier dem Recht nach zur Regierung gekommen waren, erwieſen hätten, 
ſtatt ſich vor fremden Königen zu beugen, und ſich gegen die rechtmäßigen Könige zu empören 
und dieſelben aus dem Lande zu vertreiben. Wenn nun Olaf der Schwedenkönig an Norwegen 
Anſprüche macht, ſo weiß ich nicht welches Recht er dazu haben kann, das als wahr betrachtet werden 
darf. Dagegen iſt es uns ſehr hekannt, wie großen Verluſt an Menſchen wir durch ihn und 
feine Sippe erlitten haben. Da ſprach Asgautür: „es iſt nicht zu verwundern, daß du, der du 
Olaf der Dicke genannt wirft, auf die Botſchaft eines ſolchen Oberhauptes jo e NG ant⸗ 
worteſt. Wenig weißt du, wie ſchwer dir der Zorn des Königs werden kann, und iſt es jo Denen 
ergangen, die mehr Kräfte hatten, als du mir zu haben ſcheinſt. Wenn du aber durchaus darauf 
beſtehen willſt, die Herrſchaft zu behalten, fo würde es dir gut ſeyn zu ihm zu reiſen und dich zu 
ſeinem Vaſallen zu machen, dann wollen wir auch für dich bitten, daß er dir dieſes Reich zum 
Lehen gebe.“ Da ſprach der König gemeſſen das Wort: „Ich will dir, Asgautur, einen anderen 


) Eine Bucht zwiſchen Drontheim und Vik. f 

) D. i. Thorgot Skardi und Asgot der Diener des Königs (was wol unſerem „Kammer- 
herrn“ oder „Schloßintendanten“ entſpricht. 

3) Heute Skön, ein Diſtrict im Drontheim'ſchen. 
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Rath geben; fahrt wieder oſtwärts zu Eurem Könige zurück, und ſaget ihm alſo: daß ich erſt im 
Frühling mich dazu anſchicken werde, öſtlich an die Gränze zu ziehen, die von alten Zeiten her 
das Reich des Königs von Norwegen und das des Königs von Schweden geſchieden hat. Er möge 
dann gleichfalls dahin kommen, wenn er will, daß wir uns in einem Vergleiche verſtändigen und 
jeder von uns Beiden das Reich behalte, wozu er erbgeboren iſt. Darauf gingen die Abgeſandten 
fort und zur Herberge, und machten ſich fertig zur Abreiſe, der König aber ging zu Tiſch. Die 
Abgeſandten gingen nun (aber vorher noch einmal) zum Königshof, und als die Thürhüter ſie 
ſahen, ſagten ſie es dem Könige. Er befahl ihnen die Boten nicht einzulaſſen, indem er ſagte: 
ich will nicht mehr mit ihnen ſprechen. Darauf zogen die Boten fort. Da ſagte Thorgautur 
daß er und ſeine Leute zurückkehren würden, Asgautur aber ſagte, daß er den Auftrag ſeines 
Königs (dennoch) vollziehen wolle, und jo ſchieden ſie. Thorgautur zog nach Strind, ) Asgautur 
aber und ſeine zwölf Begleiter gingen wieder nach Gaulardal und von da hinaus nach Orkadal; 
er beabſichtigte füdlich nach Mörk?) zu ziehen, und dort den Auftrag des Königs von Schweden 
auszurichten. Als König Olaf dies vernahm ſandte er ſeine Gäſtes) ihnen nach; fie trafen Jene 
vor Neſi bei Stein,“) bemächtigten ſich ihrer und brachten fie nach Gaular-as, ) errichteten daſelbſt 
einen Galgen und hängten ſie daran auf, jo daß ſie über die Bucht hinaus vom Volke geſehen 
werden konnten. Thorgautur erfuhr dieſe Neuigkeiten noch ehe er wieder von Drontheim fortzog; 
er reiſte darauf mit aller Eile bis er den König von Schweden traf, und erzählte ihm, was ihnen 
auf ihrer Reiſe begegnet war. Der König ward ſehr erzürnt als er dieſe Mittheilung hörte, und 
fehlte es nicht an drohenden Worten. 


Nachdem durch die gegenſeitigen Einfälle und Streifzüge die Einwohner beider Länder 
ſehr gelitten hatten, wendeten ſich die Bewohner der am härteſten geprüften norwegiſchen 
Provinzen an Biörn, den Vertrauten Olaf's, damit er den König angehe eine Geſandtſchaft 
nach Schweden zu ſchicken um den Frieden anzubahnen. Als Biörn ſich dazu verſtand, befahl 
der König, daß er, weil er es gewagt hatte von Frieden zu ſprechen, auch ſelbſt die gefährliche 
Miſſion übernehmen ſolle, was dieſer denn auch wohl oder übel that. Er wurde von Hialti 
Skeggiaſon, einem Srländer, der des Königs Gaſtfreund war und Biden ſehr liebgewonnen 
hatte, und einem Gefolge von zwölf Mann begleitet. Auf ihrem Wege kamen fie zu Rögn⸗ 
vald (Rognvald) Jarl der ſie gaſtlich aufnahm, und auf Zureden ſeiner Gattinn Biörn und 
ſein Gefolge eine Zeit lang bei ſich behielt, während Hialti Skeggiaſon nach Weſtergothland 
zum Könige von Schweden reiſte, und dort durch ſeine Freunde und Landsleute Gitzor Svarti 
und Ottar Svarti, zwei Skalden oder Hofdichter des Königs, und die Königstochter Ungigard 
(Ingegärd), welcher er viel von des norwegiſchen Königs Schönheit und ſeinem Wunſche ſie 
als Gattinn heimzuführen, erzählte, wiewol vergeblich auf Olaf für den Frieden mit Olaf 
Haraldſon zu wirken verſuchte. Der Schwedenkönig wurde gegen Hialti und ſelbſt gegen ſeine 
Tochter ſo heftig, daß ſie es nicht mehr wagten auf dieſen Gegenſtand zurückzukommen; 
dennoch gab Hialti die Hoffnung nicht auf, durch die halb und halb für Olaf Haraldſon 
gewonnene Prinzeß den König umzuſtimmen, und theilte dies dem Ragnvald Jarl und ſeiner 
Gattinn ſowie Biörn mit. Inzwiſchen bereitete ſich für den König von Norwegen ein anderes 
Ungewitter im Lande ſelbſt vor, wie die folgenden Kapitel erzählen. 

Kap. 72. 
König Olaf's Reiſe in's Oberland. 7 

Als König Olaf den Biörn nach Gothlande) abgeſandt hatte, ſchickte er andere Männer 
in's Oberland mit dem Auftrage Gaſtgebote!) für ihn anzumelden, und ſchickte er ſich an, zur 
Gaſterei dieſen Winter in's Oberland zu ziehen, denn es war Sitte bei den früheren Königen, 
jedes dritte Jahr das Oberland zu Gaftereien zu bereiſen. Er begann ſeine Fahrt aus der Burg 
im Herbſte und begab ſich zuerſt in die Wingulmark; er richtete die Reiſe ſo ein, daß er die Mahl⸗ 
zeiten etwas weit von der Markgegend anſetzte, und lud alle in der Gegend wohnenden Männer 


ein, und die am eheſten, die am weiteſten von den großen Diſtricten lebten. Er forſchte nach, wie 
die Leute das Chriſtenthum hielten, und wenn ihm etwas nicht recht erſchien, ſo lehrte er ſie die 


) Ein Diſtrict in Norwegen. f 5 
) Auch Möre oder Mauri genannt, war früher der Hauptſitz der heidniſchen Blutopfer. 
) Darunter ſind die auf ſeinem Gehöfte vorhandenen Leibtrabanten zu verſtehen. 

) Eine Ortſchaft in Ringarik. 

5) Eine Ortſchaft vor dem Gaularthal, fie heißt auf ſchwediſch: Gölaräs. 

) Weſtgothland, Schweden. a g 

) veitsla, ein Gaſtgebot, vom Zeitwort veita, geben, darbringen; weil bei dieſen Gaſtereien 
die Abgaben hingebracht wurden, wurden auch die Steuern mit dieſem Worte bezeichnet. 
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rechten Sitten, und legte jo ſchwere Strafen darauf, daß wo ſich welche fanden die das Heiden⸗ 
thum nicht ablegen wollten, er Einige aus dem Lande vertrieb, Andere an Händen oder Füßen 
verſtümmeln oder ihnen die Augen ausſtechen, Andere aber hängen oder köpfen ließ, Niemanden ließ er 
ungeſtraft, der Gott nicht dienen wollte. So zog er über die ganze Provinz, Reiche wie Arme 
züchtigend. Er gab ihnen Lehrmeiſter, und fette deren jo viele in den Diſtricten ein, wie er für 
das Gerathenſte hielt; auf dieſe Weiſe durchzog er die Provinz Er hatte dreihundert tapfere 
Männer als er nach Raumarik!) zog. Er fand alsbald, daß das Chriſtenthum deſto weniger 
gehalten wurde, je mehr er landaufwärts kam; er beſtrebte ſich da gleichermaßen alle Leute zum 
wahren Glauben zu bekehren, und belegte die mit großen Strafen, welche ſeinen Worten nicht 
gehorchen wollten. 
Kap. 73. 
Die hinterliſtigen Pläne der oberländiſchen Könige. 

7 Als nun der König dies vernahm, der über Raumarik regierte, da ſchien es ihm ſehr 
ſchwierig zu behandeln zu ſeyn, indem tagtäglich viele Leute zu ihm kamen, Reiche ſo wie Arme, 
welche fi darüber bei ihm beklagten. Der König faßte den Beſchluß nach der Heidmörk (Hed- 
mark) zu König Hrörek (Rörek) zu reiſen, weil dieſer von den damaligen Königen der klügſte war. 
Als die Könige nun ſich untereinander beſprochen hatten, kamen ſie dahin überein, daß ſie dem 
Könige Gusraus (Gudröd) in Norddal, jo wie dem der damals in Hasaland herrſchte, eine Bot⸗ 
ſchaft ſenden und dieſelben erſuchen wollten, zu König Rörek nach Heismörk zu kommen. Sie 
Bae den nicht ihre Reiſe eiligſt anzutreten und ſo kamen dort fünf Könige in Heismörk in dem 
Ort der Ringis⸗Akri heißt zuſammen. Hringur (Ringer) war dort der fünfte König, ein Bruder 
König Röreks. Dieſe Könige hatten zuerſt eine Unterredung, und der welcher von Raumarik 
gekommen war nahm zuerſt das Wort, und ſprach von Olaf Digra's?) Zug, von der Verheerung 
welche er ſowol durch Ermordung wie durch Verſtümmelung der Menſchen und durch deren Ver⸗ 
jagung aus dem Lande anrichtete, wie er Allen welche ihm widerſprachen ihr Eigenthum 
nähme, und wie er mit einem Heere das Land durchzöge ſtatt mit dem Gefolge, welches das 
Geſetz vorſchrieb. Er ſagte ferner, daß er wegen dieſer Verheerung hierher geflohen ſei, und ſprach 
auch davon, daß viele andere angeſehene Leute von ihren Erbbeſitzungen in Raumarik entflohen 
wären. Da uns dieſes Unheil aber ſo ſehr nahe iſt, ſo duͤrfte es nicht lange dauern, daß Ihr 
Gleiches zu erwarten habt; und deshalb iſt es beſſer wir berathen gleich Alle zuſammen was für 
einen Plan wir entwerfen ſollen. Als er ſeine Rede geſchloſſen hatte, forderten die Könige dort 
Rörek auf, dieſelbe zu beantworten. Dieſer ſprach: „nun iſt es gekommen, wie es mir ſchwante, 
daß es werden würde, als wir in Hasaland zuſammengetreten waren, und Alle damit einver— 
ſtanden waren daß wir ihn über uns erhöben, daß es uns hart ſeyn würde gegen ihn aufzutreten, 
ſobald er die Oberherrſchaft über das Land erhalten hätte. Jetzt ſtehen uns zwei Wege offen, 
entweder wir ziehen ihm Alle zu, und laſſen ihn in allem zwiſchen uns ſchalten und walten, und 
glaube ich daß dies das Beſte für uns zu thun iſt — oder wir erheben uns gegen ihn, ſo lang er 
noch nicht weiter das Land durchzogen hat. Wenn er auch drei- oder vierhundert Mann hat, ſo 
geht dies doch nicht über unſere Kräfte, falls wir alle einmüthig einen Beſchluß faſſen. Oefters 
aber werden Die beſiegt, bei denen mehre eine gleiche Macht haben, als Die, bei welchen ein 
Oberanführer an der Spitze der Leute ſteht. Es iſt alſo mein Rath, daß wir nicht unſer Glück 
gegen Olaf Haraldſon verſuchen“. — Darauf ſprachen die Könige, jeder nach ſeinem Ermeſſen; 
Einige redeten ab, Andere zu, und es kam kein endgültiger Beſchluß zuſtande, weil jeder ſeine 
Bemerkungen zur Sprache brachte. Da nahm Gusraus, der Dala⸗König, das Wort und ſprach: 
„Wunderlich ſcheint es mir, daß Ihr jo viele Schönrederei um dieſe Sache braucht,) und 
Euch vor Olaf fürchtet. Wir ſind hier fünf Könige, und iſt Keiner von unedlerem Geſchlecht 
geboren als Olaf; wir liehen ihm unſeren Beiſtand um gegen Svein Jarl zu kämpfen, und hat 
er durch unſere Macht ſich dieſes Land zugeeignet. Will er aber jedem von uns die kleine Herr⸗ 
ſchaft entreißen die wir vorher gehabt hatten, und uns Pein und Unterjochung bringen, ſo kann 
ich, was mich betrifft jagen, daß ich mich ſeiner Sklaverei entziehen will, und halte ich denjenigen 
unter Euch der davor züͤrückbebt; daß wir ihm, wenn er hierher unter uns nach Heismörk kommt, 
das Leben nehmen, für keinen Mann, denn ich muß es Euch ſagen, daß wir nie ein freies Haupt 
ſtreicheln, jo lang Olaf am Leben iſt. Nach dieſer Aufreizung ſtimmten alle dem Entwurfe bei. 
Darauf ſprach Aörek: „mir ſcheint es in Bezug auf dieſen Plan, daß wir dieſen unſeren Bund 
feſt zuſammen ſchließen müſſen, jo daß Keiner von Euch ſich von dem Anderen trenne. Ihr 
beabſichtigt zwar, daß ſobald Olaf hierher nach der Heismörk kommt, ihn bei einer verabredeten 
Zujammenfunft anzugreifen, doch will ich mich da nicht auf Euch verlaſſen, dieweil Einige von 
Euch nördlich in den Theilen weilen, Andere aber in Heismörk. Ich will alſo, daß, wenn wir 
jenen Entſchluß feſt gefaßt haben, wir Tag und Nachk zuſammen bleiben, damit der Beſchluß 
auch vollzogen werde. Dem ſtimmten die Könige bei und zogen Alle zuſammen, ließen für ſich 
ein Mahl in Ringis⸗Akri bereiten, und tranken daſelbſt abwechſelnd), zogen aber ihre Er— 


) Oder: Römarike, eine norwegiſche Landſchaft. 

2) Olaf der Dicke, ein Beiname Olaf Haraldſon's. 155 

) undarlegt piki mier (ſtatt: pickir mer) er peir vefies sva mikit orsspeki um betta 
mäl, wunderlich ſcheint es mir, daß Ihr (peir fie, ſtatt per Ihr) fo viele Wortweisheit um dieſe An- 
gelegenheit herum macht (wörtlich: webt, ſchlingt, i \ 

) D. h. fie fpeiften und tranken bald bei dem einen, bald bei dem anderen der Ver— 
ſchworenen. 
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kundigungen rings in Raumarik ein. Sie ließen beſtändig andere Kundſchafter fortziehen, ſobald 
die Einen zurückgekehrt waren, ſo daß ſie bei Tag und Nacht wußten, wie es mit dem Zuge 
Olaf's und ſeiner Begleiter beſtellt war. König Olaf zog zu den Gaſtgeboten rings in Raumarif; 
umher, und ſtets in derſelben Weiſe, wie vorher geſagt wurde. Wenn aber die Mahlzeiten (d. h. 
die Lebensmittel) zu Ende waren, des (übergroßen) Gefolges wegen, ſo ließ er den Bauern 
befehlen die (Lebensmittel zu den) Mahlzeiten zu vermehren (D. h. neue anzuſchaffen) falls es ihm 
nöthig ſchien etwas länger (an einem Orte) zu verweilen. An einigen Plätzen aber blieb er 
kürzere Zeit als beabſichtigt war, und ſeine Reiſe ging ſchneller von ſtatten als beſtimmt war, bis 
zum Sec.!) Nachdem die Könige das feſte Uebereinkommen unter ſich getroffen hatten, ſandten fie 
Kunde und ließen ihre Lehensleute, reiche Bauern aus allen dieſen Provinzen, entbieten. Als 
dieſe dorthin kamen, hielten die Könige insgeheim eine Sitzung, theilten ihnen jenen Beſchluß mit 
und ſagten ihnen den Zuſammenkunftstag, wann das Unternehmen vor ſich gehen ſolle. Sie 
beſprachen, daß jeder von den Königen dreihundert Mann aufbringen ſolle; darauf ſandten ſie 
die Lehensmänner zurück um die Leute zu ſammeln und mit den Königen da zuſammenzu⸗ 
kommen, wo ihnen angezeigt war. Dieſer Beſchluß gefiel den Meiſten wohl, aber es war ſo, wie 
es heißt: daß Jeder Freunde und Feinde hat. 


Kap. 74. 
Die Oberländiſchen Könige werden verſtümmelt. 


Bei jener Zuſammenkunft war auch Ketill von Ringones?) zugegen. Als er gegen Abend 
nach Hauſe kam, da ſpeiſte er zur Nacht, kleidete ſich an ſo wie auch ſeine Diener thaten, zogen 
zum Strand hinab, und nahmen das Boot, das Ketill gehörte und welches König Olaf ihm 
gegeben hatte; fie zogen das Schiff in's Waſſer, da in demſelben alles Nothwendige bereit war, 
ergriffen dann die Ruder und ruderten über das Waſſer. Ketill hatte vierzig Mann, alle wohl⸗ 
bewaffnet; bei Tagesanbruch früh kamen ſie an den Strand; da zog Ketill mit zwanzig Mann 
fort, und ließ die anderen zwanzig zurück um das Schiff zu bewachen. König Olaf war dazumal 
auf Eysi oberhalb Raumariks. Ketill ſtellte ſich ein als König Olaf von der Frühmette kam, 
und dieſer nahm ihn gut auf. Ketill ſagte, daß er ſogleich mit dem Könige ſprechen müſſe, und 
ſie gingen (bei Seite) zuſammen zu reden. Ketill erzählte nun dem Könige was für einen Plan 
die Könige vorbätten, und alle die Berathungen die er erfahren hatte. Als der 2 dies ver⸗ 
nahm, rief er ſeine Leute zu ſich, ſandte Einige von ihnen in die Umgegend, und befahl ihnen für 
die Seinigen Pferde zuſammen zu bringen, Andere ſchickte er nach dem See um die Ruderſchiffe 
zu nehmen ſo viel ſie deren habhaft werden könnten, und ſie ihm zuzuführen. Er aber ging in 
die Kirche und ließ ſich eine Meſſe leſen, und von da zu Schiff. Nachdem er gegeſſen hatte, 
rüſtete er ſich auf's Schleunigſte, und zog hinaus dem See zu. Da kamen ihm die Schiffe ent⸗ 
gegen, er ſelbſt beſtieg ein Boot und mit ihm ſo Viele als daſſelbe faſſen konnte, während die 
Anderen ſich die Schiffe nahmen, die ſie zuerſt fanden; gegen Abend ſtießen ſie vom Lande, und 
da die Luft ruhig war, ruderten ſie das Waſſer hinab. Der König hatte da nahe an vierhundert 
Mann. Vor Tagesgrauen gelangte er nach Ringisaker, und die Wachtpoſten gewahrten dies nicht 
eher, als bis ſeine Leute in den Flecken kamen. Ketill's Leute wußten genau, in welcher Herberge 
die Könige ſchliefen; der König ließ alle dieſe Herbergen beſetzen und bewachen, daß kein Menſch 
hinauskommen konnte, und ſo warteten ſie bis es hell wurde. Die Könige hatten keine Truppen 
zur Vertheidigung und wurden ſämtlich ergriffen und vor den König geführt. Rörek war ein 
kluger und hartſinniger Mann, und König Olaf hielt ihn für unverläßlich, wenn er auch einen 
Vergleich mit ihm ſchlöſſe, (deshalb) ließ er Rörek beide Augen ausſtechen und ſchleppte ihn mit 
ſich (gefangen fort). Gusraus, dem e ließ er die Zunge ausſchneiden, Ring aber und 
die beiden Anderen ließ er einen Eid ſchwören, daß ſie Norwegen verlaſſen und nie mehr zurück⸗ 
kehren wollten. Von den Lehensmännern oder Bauern, die bei dieſer Verrätherei wirklich betheiligt 
22 115 ne er Einige aus dem Lande, Andere wurden verſtümmelt, und wieder mit Anderen 
verglich er ſich. . ) 

Da brachte Olaf die Herrſchaft an ſich, welche jene fünf Könige gehabt hatten, und nahm 
Geißeln von den Lehensmännern und Bauern. Er nahm Tafelgelder nördlich über die Thäler 
und weit herum in Heismörk, worauf er Raumarik wieder verließ und weſtlich nach Hasaland 
zog. In dieſem Winter ſtarb Sigurd Syr, ſein Verwandter, da begab ſich Olaf nach Ringariki, 
wo ſeine Mutter Aſta ihn mit einem großen Feſtmahl empfing; nun führte Olaf allein den 
Namen eines Königs von Norwegen. 


Raguvald Jarl war inzwiſchen, nachdem er Ingegerd, des Schwedenkönigs Tochter, 
für Olaf Haraldſon zu intereffiren gewußt hatte, zu einem wegen ſeiner Weisheit und ſeiner 
Reichthums berühmten greiſen Laugmadur (oder Lagman; Landrichter) Thorgny gegangen, und ſtellte 
dieſem die Feindſchaft zwiſchen den beiden Königen und die blutigen Folgen, welche dieſelbe beſonders 
für die ſchwediſchen Gränzbewohner hatte, vor. Es wurde deshalb ein Thing in Upfalı an⸗ 
geſetzt auf welchem ſowol Biden, der Abgeſandte Olaf Haraldſon's, wie auch Ragnvald Jarl 


) Damit ift der See Mibrs gemeint. j 
Oder: Ninganäs, eine kleine Ortſchaft (oder Gehöfte) in Hedemarken. 
Wollbeim, ſkandinaviſche Literatur. 11 
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zu Gunſten des Friedens und der Vermählung des Königs von Norwegen mit Ingegärd 
ſprachen, vom Könige aber hart angelaſſen wurden. Die darauf folgende Rede borgny's iſt 
zu wichtig für die Kenntniß der damaligen Zuſtände in Schweden, und beſonders des Ver: 
hältniſſes zwiſchen den freien Bauern und dem Fürſten, als daß ich ſie übergehen ſollte. 


Kap. 81. 
Die Rede des Lagman's Thorgny. 

. Da erhob ſich Porgny, und als er aufſtand, erhoben ſich zugleich mit ihm alle Bauern, die 
bis dahin auf ihren Sitzen waren, und eilten alle Die, welche an anderen Stellen ſich befunden 
hatten, herbei, um zu hören was Porany ſagte; und es entſtand da ein großes Getöſe von 
Menſchen und Waffen. Als aber der Lärm aufhörte, da ſprach Thorgny: j 

„Die Könige von Schweden ſind jetzt anders geſinnt, als die früheren waren. Mein Vater⸗ 
vater Thorgny erinnerte ſich noch wohl des Eirek Egmundſon, Königs von Upfala und ſagte von 
ihm, daß, als er im munterſten Alter war, er ſich jeden Sommer auf Streifzügen befand, und 
in verſchiedene Länder zog und Finnland, Kyrieland, ) Eyftland,2) und Kurland bezwang und 
weit herum in die öſtlichen Gegenden kam, und noch ſieht man dort die Erdburgen und andere große 
Werke welche er gemacht hat; er war aber nicht ſo hochmüthig, daß er nicht auf Die hören wollte, 
die mit ihm Wichtiges zu reden hatten. Mein Vater Thorgny war lange Zeit mit König 
By rni,s) und kannte ſeine Sitten ſehr genau. Lange Zeit beſtand Byrni's Reich in großer Kraft, 
ohne ein Gebrechen, denn er war freundlich mit ſeinen Leuten. Ich erinnere mich ſehr wohl 
Eirik Sigurſäll's, und war ich mit ihm auf vielen Heerfahrten. Er nahm die Herrſchaft über 
Schweden und vertheidigte es tapfer, und es war uns wohl vergönnt mit ihm zu Berathungen 
zu kommen. Der König aber, der jetzt iſt, läßt durchaus keinen Menſchen mit ihm reden, aus⸗ 
genommen das was er gelten laſſen will, und benimmt er ſich auf das allerungebärdigſte. Da⸗ 
gegen gibt er ſeine ſteuerbaren Länder durch Nachläſſigkeit und Unvermögen preis. Er bemüht 
ſich aber ganz Norwegen unter ſich zu bringen, wonach kein ſchwediſcher König vordem getrachtet 
hat, und ſchafft ſo vielen Leuten Unruhe. Nun iſt es jedoch unſer, der Bauern, Wille, daß du 
mit Olaf Diger, dem Könige von Norwegen, Frieden ſchließeſt, und ihm deine Tochter Angigärst) 
gibſt. Wenn du dir aber die Reiche die oſtwärts liegen und welche deine Verwandten und Vor⸗ 
ältern beſeſſen haben, wieder unterwerfen willſt, ſo wollen wir Alle dir dahin folgen. Wenn du 
jedoch das nicht thun willſt, was wir ſagen, ſo werden wir dich angreifen und dich tödten, und 
dulden wir von dir keinen Unfrieden und keine Ungeſetzlichkeit. So haben einſtmal unſere Vor⸗ 
ältern gethan als ſie fünf Könige, die ſich ſo übermäßig hochfahrend benahmen, wie du gegen 
uns (bit), auf dem Thing zu Mula in einen Brunnen ſtürzten. Sage daher jetzt zur Stelle, 
welche Wahl du treffen willſt“. Da machten die Leute ein großes Waffengetöſe und Gelärm. Der 
König ſtand nun auf und ſagte, daß er Alles geſchehen laſſen wolle, wie es die Bauern ver⸗ 
langten, und daß alle Könige von Schweden es in gehalten hätten, mit den Bauern alles das zu 
berathen, was ſie haben wollten. Da legte ſich das Murren der Bauern. Es ſprachen nun aber 
die Anführer, der König, der Jarl und Thorgny, und ſchloſſen da Frieden und Vertrag im Auf: 
trage des Schweden⸗Königs, in Gemäßheit deſſen was der König von Norwegen vordem mitge⸗ 
theilt hatte. Es wurde auch auf dieſem Thinge ausgemacht daß Angigarsur,t) König Dlar’s 
Tochter mit König Olaf Haraldſon vermählt werden ſolle. Der König übergab dem Jarl die 
Verlobungsangelegenheit und jede Vollmacht in dieſer beſchloſſenen Sache, und ſo ging das Thing 
nach abgemachter Verhandlung auseinander. Als aber der Jarl heimkehrte traf er zuvor mit 
Nngigärs, des Königs Tochter zuſammen, und fie ee fi) miteinander über dieſe Anz 
gelegenheit. Sie ſandte dem König Olaf verbrämte Kleider, reich mit Gold geſäumt und mit 
ſeidenen Streifen geſteppt. Der Jarl kehrte nach Gautland !) zurück und Biörn mit ihm. Letzterer 
verweilte nur kurze Zeit, und reiſte dann wieder mit ſeinen Gefährten nach Norwegen. Dort 
traf er König Olaf und erzählte ihm wie ſein Auftrag ausgerichtet worden war; da dankte ihm 
der König beſtens für ſein Bemühen und ſagte, wie auch wahr, daß Biörn viel Glück gehabt 
hätte, ſich dieſes Auftrages unter ſo unfriedlichen Umſtänden, auf ſolche Weiſe entledigt zu haben. 


Die folgenden Kapitel enthalten eine Epiſode in welcher der geblendete König Rörek 
zu wiederholten Malen Verſchwörungen gegen das Leben König Olaf's anzettelt und, immer 
wieder von dieſem begnadigt, ſchließlich dennoch nach Island verwieſen wird, wo er an einer 
Krankheit ſtirbt. — Den ſchwediſchen König reute indeſſen die dem Könige Olaf von Nor⸗ 
wegen gegebene Zuſage, und er brach ſein Wort indem er ſeine Tochter mit dem Könige 
Jaritzleif von Holmgars®) verlobte. Rognvald Jarl aber bewerkſtelligte heimlich eine Zuſammen⸗ 
kunft und die daraus folgende Vermählung Olaf Haraldſon's mit der ſchönen Aſtrid, einer 


) Wahrſcheinlich ſtatt: Kirialeland, d. i. Karelien. 
) Eſthland. 1 
9 gr 0 9 00 
er nordiſche Nominativ von Yugigars (Yugegärd). 
>) Gothland iſt hier Weſtgothland. 5 
6) Nowgorod in Rußland. 
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unehlichen Tochter des Schwedenkönigs und der Gala, der Tochter eines wendiſchen Großen, 
die er bei einem Kriegszuge gefangen genommen hatte. Endlich wurde auf einem allgemeinen 
Thing der ſchwediſche König gezwungen, fein auf dem Thing von Upſala gegebenes Wort, 
wenigſtens in Hinſicht auf den Frieden mit Norwegen zu halten, wozu er ſich denn auch noth⸗ 
gedrungen entſchloß, wie im 97. Kapitel erzählt wird. 


Kap. 97. 
Vergleich zwiſchen den Königen, und Würfeljpiel. 

Darauf (nämlich nach dem oben erwähnten Thing) zogen die Abgeſandten nach Norwegen 
zum König Olaf mit der Einladung, er möge zu einem Königsbeſuche dem Könige von Schweden 
entgegenziehen, da dieſer den Vergleich auf Treu und Glauben ſchließen wolle. König Olaf 
vernahm dieſe Botſchaft und war ſogleich, wie vormals, zum Frieden geneigt, und sog mit feinen 
Leuten an den verabredeten Ort. Da kam auch der König von Schweden, und als die Ber- 
ſchwägerten auf einander trafen, da beſtätigten ſie gegenſeitig ihren Vergleich und den Frieden. 
Olaf, König von Schweden war dabei gut, freundlich redend und milden Sinnes. Porſtein 
Frodi e) erzählt, daß ſich ein Stück Landes bei Hiſing befand, welches bald zu Norwegen, bald zu 
Gautland gehörte. Da verabredeten die beiden Könige unter ſich, daß ſie um das Beſitzthum 
looſen, und Würfel ſpielen wollten, und ſollte der es behalten welcher das Meiſte würfe. Nun 
warf der Schwedenkönig zwei Sechſen und ſagte daß König Olaf nicht erſt noch zu werfen 
brauche. Dieſer aber ſchüttelte die Würfel in den Händen und ſprach: es ſind noch zwei Sechſen 
auf den Würfeln, und für meinen Herrn Gott iſt es ein Kleines dieſe obenauf kommen zu laſſen, 
darauf warf er, und die zwei Sechſen kamen obenauf. Da warf König Olaf von Schweden aber⸗ 
mals zwei Sechſen; nun warf König Olaf von Norwegen, und war eine Sechs auf dem einen 
(Würfel), der andere aber ſprang auseinander, und war auf demſelben dadurch eine Sieben.“ 
So bekam er das Stück Landes als Eigenthum. Wir haben keine weiteren Mittheilungen, welche 
ſich gelegentlich dieſer Begegnung bei dem Vergleich zwiſchen den Königen zugetragen hatten. 


Kap. 98. 
Von Olaf, König von Norwegen. 

Nach dieſen eben erzählten Begebenheiten, kebrte König Olaf mit ſeinen Leuten nach Viken 
zurück, indem er zuerſt nach Tunsberg zog, und dort eine kurze Zeit verweilte, dann aber nörd⸗ 
lich in's Land fuhr, und gegen Herbſt nach Drontheim, wo er ſich Winterwohnungen bauen ließ 
und den Winter über dort blieb. Damals war König Olaf Haraldſon Alleinherrſcher über ganz 
Norwegen, und alle die Reiche welche Harald Harfager beſeſſen hatte, und jo war er um jo mehr 
der einzige König über das Land. Er hatte den Theil Landes, den früher Olaf der Schweden⸗ 
könig inne gehabt hatte, in Güte und durch Vergleich bekommen. Den Theil Landes aber welchen 
der Dänenkönig beſeſſen hatte, nahm er mit Gewalt, und regierte über dieſe Diſtricte wie über 
die anderen im Lande. Knut, der Dänenkönig herrſchte zu jener Zeit über England und Däne— 
mark, und reſidirte meiſtentheils in England, ſetzte aber Häuptlinge zur Verwaltung in Däne— 
mark ein, und erhob dazumal keine Anſprüche auf Norwegen. 


Die Kapitel 99 bis 109 berichten die Streitigkeiten der Jarle auf den Orkney's 
(oder wie man fie fälſchlich zu nennen pflegt: Orkney⸗Inſeln, da ey ſchon den Begriff „Inſel, 
Eiland“ ausdrückt) und ich kann fie daher, da fie nicht von Gewicht für das Leben Olaf's 
ſind, übergehen. 


Kap. 110. 
Von Harek auf Piotta. 


Nun kamen zwei verſchiedene Sagen auf, und wollen wir da (die Erzählung) wieder 
aufnehmen wo von (derſelben) abgewichen und in welcher geſagt iſt, daß König Olaf Haraldſon 
mit Olaf, dem Schwedenkönige Frieden geſchloſſen hatte, und in jenem Sommer nördlich gen 
Drontheim gezogen war; er war damals fünſ Jahre König. Im Herbſte bereitete er fi vor den 
Winter in Nisaross) zu wohnen, und blieb auch daſelbſt den Winter über. In jenem Winter 
war Thorkil Foſtre (Pflegevater) Amundſon wie vorhin geſchrieben iſt, bei König Olaf. König 
Olaf beſchäftigte ſich viel mit Fragen um das Chriſtenthum, wie es mit demſelben im Lande 
ſtände, und erfuhr er, daß der chriſtliche Glauben ſobald er nördlich von Halogaland kam, nicht 
befolgt werde, und daß viel fehlte a es in Naumadal und bis nach Drontheim hin gut Damit 
ſtehe. Es gab einen Mann Namens Harekur, Sohn Eyvind Skaldaſpiller's,“) der wohnte auf der 


) Oder: Thorſten Frode. 5 R 
) Nämlich jo, daß auf den beiden Oberflächen des zerſprungenen Würfels auf der einen eine 
Sechs, auf der anderen eine Eins obenauf fiel. 
) Auch Kaupang (die Handelsſtadt) genannt, lag im Drontheim'ſchen, am Abhang eines 
Hügels dicht beim Fluſſe Nid, woher der Ort auch ſeinen Namen hat. 
9 Ein berühmter Skalde der ſeinen Namen Skaldeſpiller (Skaldenzerſtörer) deshalb führte, 
weil er alle übrigen Skalden im Geſange ſchlug. 
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Inſel welche biotta heißt, im Halogaland.!) Eypindur war kein vielbeſitzender, ſondern ein wenig 
bemittelter Mann geweſen, aber von hohem Geſchlecht und ſehr feinen Sitten. In Thiotta?) 
wohnten damals kleine Leute, Bauern die nicht viel beſaßen. Harek kaufte da zuerſt ein einzelnes 
nicht ſehr großes Gehöfte, und führte daſelbſt Wirthſchaft, aber nach wenigen Jahren harte er 
alle daſelbſt wohnenden Bauern fortgetrieben, ſo daß er allein die ganze Inſel beſaß und daſelbſt 
einen Hauptort errichtete. Harekur ward ſchnell ſehr wohlhabend, er war geſchickt, ſehr umſichts⸗ 
voll und ein beſonnener Mann. Er hatte lange Zeit viel mit Königen und Häuptlingen ver⸗ 
kehrt, indem er mit den norwegiſchen Königen verwandt war. Aus dieſen Gründen ſtand Harekur 
in großem Anſehen bei den Landeshäuptlingen. Gunhildur,s) Hareks Großmutter von väterlicher 
Seite war die Tochter Halfdan Jarl's und Jngibiarg's,) einer Tochter Harald Harfager's. 
Harekur war zu der Zeit von der unſere Mittheilungen ſprechen, ſchon bei Jahren, und der am 
meiſten im Halogalande hochgeſchätzte Mann. Er hatte ſchon lange den finniſchen Handel 
getrieben, und war des Königs Amtmann in den Marken, (ein Amt) welches er bald allein hatte, 
bald Andere mit ihm gemeinſchaftlich. Niemals jedoch war er zu König Olaf gekommen, obgleich 
Mittheilungen und Boten zwiſchen Beiden hin und her gingen, und geſchah dies Alles in freund⸗ 
licher Weiſe. Als König Olaf nun während dieſes Winters ſich in Nidaros aufhielt, zogen gleicy- 
falls Boten zwiſchen ihm und Harek auf Thiotta, und ließ der König anzeigen, daß er beabſichtige 
im nächſten Sommer nordwärts durch Halogaland zu ziehen, und noch weiter nördlich bis an das 
Ende des Landes; die Haleyinger?) aber hatten ihre eigenen Gedanken über dieſe Reiſe. 


Kap. 111. 
Von den Haleyingern. 

König Olaf verſah ſich im Frühjahr mit fünf Schiffen, und hatte gegen dreihundert Mann 
mit ſich. Als er ſo gerüſtet war begann er ſeinen Zug nördlich in's Land, und als er in den 
Diſtriet von Naumdal kam, ſetzte er ein Thing für die Bauern an, und er wurde in allen Ver⸗ 
ſammlungen als König anerkannt.e) Er ließ da, wie andererorts die Geſetze vorleſen, die er den 
Leuten dort im Lande das Chriſtenthum zu halten, gegeben hatte, bei Lebens- und Leibesſtrafe 
oder Verluſt des Eigenthums für Jedermann, der das chriſtliche Geſetz nicht beobachten wollte. 
Vielen Leuten legte der König ſchwere Strafen auf, und ließ fie an Reichen wie an Armen gleich⸗ 
mäßig vollſtrecken. Er verfuhr in jedem Diſtrict jo daß alles Volk verſprach dem heiligen 
Glauben anzuhangen. Die meiſten Reichen und viele angeſehene Bauern empfingen den König 
mit Gaſtmahlen, und ſo zog er nordwärts über ganz Halogaland. Harekur auf Thiotta lud den 
König zu einem Feſtmahle, und war daſſelbe außerordentlich zahlreich beſucht, und das Bankett 
auf das herrlichſte hergerichtet. Harekur wurde nun zum Statthalter ernannt, und König 
Olaf ließ ihm die Gaben zukommen die er von den früheren Landeshäuptlingen bekommen hatte.“) 


Kap. 113. 
Von den Opfern der Drontheimer. 

In dieſem Herbſte wurde dem König Olaf von innerhalb Drontheim's die Mittheilung 
gemacht, daß die Bauern dort vielbeſuchte nächtliche Feſtmahlzeiten im Winter gehalten hätten, 
und daß dabei großes Zechen geweſen wäre. Es wurde dem Könige geſagt, daß dort nach alter 
Sitte Trinkſprüche auf die Aſens) gebracht worden ſeien; dabei wurde auch Bericht abgeſtattet, 
daß daſelbſt Rinder und Pferde geſchlachtet und die Altäre mit deren Blut geröthet worden, und 
Opfer und ee dargebracht wären, unter dem Vorwande?) der Fruchtbarkeits⸗ 
wiederherſtellung. Es erfolgte auch (die Ausſage) daß alle Leute glaubten, es ſei leicht zu 
begreifen, wie die Götter darüber erzürnt wären, daß die Bewohner von Halogaland ſich dem 
Chriſtenthum zugewendet hatten. Als der König aber dieſe Nachrichten vernahm, ſandte er Leute 
nach Drontheim, und lud die Bauern vor ſich, die ihm angegeben worden waren. Da war ein 
Mann, Namens Olfver von Eggia, jo genannt von der Ortſchaft wo er wohnte; er war reich 
und von hohem Geſchlecht, und wurde er zum Anführer derer ernannt, welche von den Bauern zum 
Könige entſandt wurden. Als ſie nun zum Könige kamen, da theilte dieſer ihnen jenen Bericht 
mit. Oifver aber ſagte über jene Bauern, daß ſie in dieſem Herbſte keine Feſtmahle gehabt 
hätten, nur ihre Geſellſchafts- oder Beſuchstrinkgelage, und daß Einige ihre Freunde dazu ein⸗ 


) Diſtrict im nördlichſten Norwegen. 

3) Liegt in Halogaland. 

) Gunhilde. 

9 Jugeborg. 

) Einwohner von Halogaland. 

) Wörtlich: ward er dort auf jedem Thing zum König genommen (var han pä til kongs 
tekin d hvorju pingi). 

?) Der Sinn des Textes iſt hier etwas undeutlich, derſelbe lautet: Olafur kongur feck 
honom veitslor, svä sem han hafgi haft of enom fyrrom landshaufsingiom, Veirsla vom 
Stamm: „veita, geben“, heißt allerdings die Gabe, das Geben, gewöhnlich wird aber darunter das 
Feſtmahl, das man Jemandem gibt, mitunter auch die Abgaben in Speiſen und Getränken, ver⸗ 
ſtanden; hier ſcheint entweder das letztere oder vielleicht auch „Ehrenſtellen, Aemter“ oder dgl. 
gemeint zu ſeyn, und der Sinn wäre dann der: daß Olaf die Lehensleute welche früher ihre Güter 
vom 0 zu Lehen hatten, jetzt zu Harek's Vaſallen machte. 

5) Die odiniſchen Götter. 

) Eigentlich: unter der Vorrede (formäli). 
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geladen hätten. Und er ſprach ferner: das iſt Euch noch zu ſagen, Herr, über unſere Reden in 
Drontheim, daß wenn wir trinken, da können alle klugen Leute von ſolchen Reden ſich fern halten, 
aber ich kann für das was dumme und bierberauſchte Menſchen reden, nicht aufkommen. 
Olfver war ein in ſeinen Reden kluger und kühner Mann, und vertheidigte er alle dieſe An⸗ 
elegenheiten für die Bauern. Zum Schluſſe ſagte der König, daß die Bewohner von Binnen⸗ 
rontheim für ſich ſelbſt Zeugniß ablegen würden, wie ſie dem Glauben anhingen. Darauf er⸗ 
hielten die Bauern Erlaubniß zur Heimfahrt, und reiſten ab, ſobald ſie dazu bereit waren. 


Kap. 114. 
Von den Opfern der Binnen-Drontheimer. 

Später im Winter wurde dem Könige geſagt, daß die Binnen⸗Drontheimer eine große 
Zuſammenkunft auf Möri gehabt hätten, daß daſelbſt mitten im Winter ein großes Opferfeſt 
geweſen wäre, und daß ſie bei demſelben für den Frieden und gutes Winterwetter Opfer 
geſchlachtet hätten. Als nun der König dies für gewiß vernahm, da ſchickte er Leute und eine 
Botſchaft nach Drontheim hinein, um die Bauern in die Stadt zu entbieten. Er ernannte dazu 
die Männer, welche ihm die klügſten zu ſeyn ſchienen; die Bauern beſprachen ſich darauf unter⸗ 
einander wegen dieſer Botſchaft und waren Diejenigen am unluſtigſten dazu, welche bereits im 
vorigen Winter (dorthin) gegangen waren. Auf Bitten aller Bauern ſchickte ſich Olfver aber 
dennoch zur Reiſe an. Sobald er in den Ort gekommen war, begab er ſich alsbald zum Könige, 
und ſprachen ſie mit einander. Der König warf den Bauern vor, daß ſie um die Mitte des 
Winters geopfert hätten. Olfver antwortete und ſagte daß die Bauern in dieſer Sache unwahr 
wären;!) „wir hatten — ſagte er — ein Weihnachtsfeſt und weit herum in den Diſtricten gab es 
Zechgelage, die Bauern richten zum Jul?) ihre Feſtmahle nicht ſo knapp ein, daß nicht viel übrig 
blieb, und da tranken die Leute, Herr, davon noch lange nachher. Es gibt auf Möre eine 
bedeutende Hauptſtadt und große Häuſer, und eine weite Landſchaft umher, die Leute dort halten 
es für ein großes Vergnügen, zahlreich mit einander zu trinken.“ Der König antwortete wenig 
und war ſehr verdrießlich, da er zu wiſſen glaubte daß es anders wahr wäre, als was ihm jetzt 
vorgetragen wurde. Er befahl den Bauern darauf wieder fortzugehen, „aber — ſo ſagte er — 
ich werde ſchon die Wahrheit erfahren, die ihr mir verheimlicht habt. Und was bis jetzt von 
Euch verübt worden iſt, das thut nicht öfters“. Da zogen die Bauern heim und berichteten über 
ihre Reiſe, ſo wie auch daß der König gar ſehr erzürnt geweſen ſei. 


Der König erfuhr inzwiſchen von einem gewifſen Harald die volle Wahrheit, daß 
nämlich der Götzendienſt noch immer in dieſen Provinzen herrſche, ſelbſt bei Denen, welche ſich 
hatten taufen laſſen und den Namen „Chriſten“ führten. Olaf wartete nun eine Zeit ab, 
wo wieder Opfer gebracht wurden, überfiel die Verſammlung, und ließ Olfver hinrichten, 
Andere verſtümmeln, wieder Andere aus dem Lande vertreiben und ihre Güter confisciren. 
Das Chriſtenthum verbreitete ſich überhaupt nur ſehr langſam in Norwegen, beſonders im 
nordiſchen Oberland, wo man nicht von den alten Göttern laſſen wollte, und wo die Grau— 
ſamkeiten die Olaf im Intereſſe des Chriſtenthums verübte, von letzterem mehr abſchreckte 
als zu ihm hinzogen. Ein Hauptſitz des Götzendienſtes war in den Gebirgsgegenden, gegen 
welche Olaf jetzt zog. 

3 Kap. 118. 
Die Sage von Dala-Gusbrand. 

Dala Gusbrandur hieß der Mann, welcher wie ein König über die Dalar (Thäler) war, 
und war ſein (wahrer) Name Herſir (Herſe). — — — —?) Gusbrand hatte einen Sohn von 
dem hier erzählt wird. Als Gusbrand die Nachricht erfuhr, daß der König nach Loar,“) 
gekommen war, und die Leute zwang das Chriſtenthum anzunehmen, da ſchnitt er den Heerpfeil,?) 
und berief alle Männer in den Thälern zu ſich an den Ort, der Hunsporp hieß. Sie kamen auch 
ſämtlich, und waren es unzählige Leute, da in der Nähe ein Waſſer war, welches Logur heißt, 
und konnte man dahin ſowol zu Schiffe wie zu Lande kommen. Gusbrand hielt dort Thing mit 
Jenen, und ſagte: „ein Mann iſt nach Loar gekommen, der Olaf heißt; der will uns einen anderen 
Glauben, als den wir bisher hatten, aufzwingen, alle Götter entzwei ſchlagen, und behauptet 


einen viel größeren und gewaltigeren Gott zu haben, und es iſt ein Wunder, daß die Erde nicht 
unter ihm entzweiſpringt, da er es wagt dergleichen auszuſprechen, oder daß unſer Gott ihn noch 


D. h. daß das was mau von den Bauern geſagt hatte, unwahr wäre. 

) Ein heidniſches Feſt welches mit unſerer Weihnachtszeit zuſammenfällt. 

3) Hier folgt im Texte eine Strophe in welcher Herſe wegen feines Reichthums und ſeiner 
Freigebigkeit mit Erling Skalgſon verglichen wird. 1 

4 Ein zu beiden Seiten des Flußes Otta gelegener (auch Lom, Lone oder Los genannter) Ort. 

Ein Pfeil, dem der Aufruf zum Kriege eingeritzt und der dann umhergeſchickt wurde, und 
ſo als Aufgebot diente. 
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länger leben) läßt. Ich weiß, wenn wir Thor?) aus unſerem Tempel der in dieſer Stadt 
ſteht, tragen, ihn, der uns ſtets geholfen hat, und wenn er Olaf und die Seinigen erblickt, jo 
müſſen ſein (Olaf's) Gott, er ſelbſt und ſeine Leute zerfchmelzen und zu nichte werden. Da 
ſchrieen ſie alle zumal auf und ſagten, daß Olaf nie von dannen kommen ſollte, wenn er zu 
ihnen käme, und dürfe er nicht wagen weiter ſüdlich die Thale hinabzuziehen. Nachher trugen 
ſie ſiebenhundert Männern auf, nordwärts auf Kundſchaft nach Breida (Breda) zu ziehen, und 
Anführer dieſer Leute ward der achtzehnzährige Sohn Gusbrand's und viele andere vornehme 
Männer mit ihm. Sie kamen zu einem Orte der hieß Hof; dort, als ſie vom Könige (Nachrichten) 
gehört hatten blieben ſie eine Nacht, und noch eine zweite und dritte, und kamen da viele Leute 
zu ihnen, die von Xefi,?) Zonat) und Vaga s) geflüchtet waren, weil fie das Chriſtenthum nicht 
auf ſich nehmen wollten. König Olaf aber und Biſchof Sigurs ſchickten nach Prieſtern oder 
Lehrern für Vaga und Lona. Darauf zogen fie über Urgorauft,6) und kamen nach Ufo?) herab, 
wo ſie übernachteten und erhielten dort die Nachricht, daß viele Leute vor ihnen wären; dieſes 
erfuhren auch die Bauern die in Breisun®) waren, und ſchickten ſich an gegen den König zu 
kämpfen. Sobald nun der König aufgeſtanden war, legte er ſein Kriegsgewand an, und zog 
ſüdlich hinter Suvall, “) und raſtete nicht bis vor Breisun, dort ſah er vor ſich ein großes, zum 
Kampfe gerüſtetes Heer; da ordnete er ſeine Leute und ritt ſelbſt vor, und richtete Worte an 
die Bauern und befahl ihnen das Chriſtenthum anzunehmen. „Du hätteſt wol Nothwendigeres 
ur. zu thun als uns zu verhöhnen“, und darauf erhoben fie ein Geſchrei und ſchlugen mit den 
Waffen gegen ihre Schilde. Die Truppen des Königs ſtürmten nun vorwärts und ſchleuderten 
ihre Spieße, die Bauern aber begaben ſich eilends auf die Flucht, ſo daß nur ein Weniges (von 
dem Bauernheere) Stand hielt. Da ward Gusbrand's Sohn gefangen, und König Olaf begnadigte 
ihn und nahm ihn mit ſich; der König blieb dort pier Nächte, dann aber ſprach er zu Gusbrand’s 
Sohne: „kehre zu deinem Vater zurück und ſage ihm, daß ich ſehr bald dorthm kommen werde“. 
Darauf kehrte dieſer wieder heim und erzählte ſeinem Vater die ſchlimme Kunde, wie ſie den 
König angetroffen, gegen ihn gekämpft hätten und wie ihre Leute ſogleich geflohen wären, ſo daß 
ich — ſagte er — alsbald gefangen wurde, der König aber ſchenkte mir die Freiheit und trug 
mir auf dir zu melden, daß er ſehr bald hierher kommen würde. Nun haben wir dier nicht mehr 
als zweihundert Mann von allen den Leuten übrig, die wir hatten als wir gegen ihn aus⸗ 
zogen. So rathe ich dir denn, Vater! nicht gegen dieſen Mann zu kämpfen“. — „Das kann man 
hören“, ſprach Gusbrand, daß aus dir aller Mannesmuth hinausgeſchlagen iſt, und zogſt du mir 
zu unglücklicher Stunde!“) von der Heimath fort, und wird es dir für lange Zeit jo gehen, 1) denn 
du glaubſt an die unſinnigen (Dinge) die jener Mann treibt, und mit denen er dich und deine Leute zum 
Beſten gehabt hat.!“ In der nächſten Nacht aber träumte Gusbrand, daß ein Mann zu ihm komme, 
licht, der ihn in Schrecken ſetzte und alſo zu ihm ſprach: dein Sohn zog zu keinem Siegeszug 
gegen König Olaf, und noch viel weniger wird es (bei dir) der Fall ſeyn wenn du beabſichtigſt 
gegen den König zu ſtreiten, und du ſelbſt wirſt mit allen deinen Leuten fallen, und Wölfe 
werden dich und euch Alle davon ſchleppen und die Raben leuch) zerhacken“. Da ward er bei 
dieſer Erſcheinung ſehr erſchrocken, und erzählte fie dem Pors Aſtromagi, der ein Häuptling über 
die Thalgegenden war. Dieſer jagte: das Gleiche kam auch mir im Traume vor. Am (mächſten) 
Morgen liegen ſie zum Thing blaſen, und ſagten daß es ihnen rathſam erſchiene eine Beſprechung 
mit jenem Manne zu haben, der mit einer neuen Lehre vom Norden käme, und zu ſehen mit 
welcher Wahrheit er aufträte. Dann ſagte Gusbrand zu ſeinem Sohne, du mußt jetzt dem Könige 
entgegengehen, da er dir das Leben ſchenkte, und zwölf Leute mit dir nehmen. So geſchah es 
auch, und als ſie zum Könige kamen, und ihm ihren Auftrag mittheilten: daß die Bauern eine 
Zusammenkunft mit ihm haben wollten und Sicherheit zwiſchen ſich und dem Könige begehrten, wollte 
dem Könige das gut bedünken, und ſchloſſen ſie nun einen Waffenſtillſtand mit ihm, doch nur auf 
ſo lang als die Zuſammenkunft zwiſchen ihnen dauern würde. Nachdem dies abgemacht war, 
kehrten ſie zurück und meldeten dem Gusbrand und Thord, daß eine Waffenruhe verabredet ſei. 
Der König fuhr darauf zu der Dorfſchaft die Lysſtasir heißt, und blieb daſelbſt fünf Nächte, 
dann zog er den Bauern entgegen und ſagte ein Thing an. An dem Tage, an welchem das 
Thing angeſetzt war fiel ein heftiger Regen; da erhob ſich der König, und ſagte daß die Leute in 
Laſi, Loni und Vaga das Chriſtenthum angenommen und ihre Opferhäufer niedergeriſſen hätten, 
und jetzt an den wahren Gott, der Himmel und Erde geſchaffen hat und allwiſſend iſt, glaubten. 
Darauf ſetzte ſich der König nieder. Gusbrand antwortete: „wir wiſſen nicht von wem du ſprichſt, 
oder nennſt du Den, welchen weder du, noch ein Anderer ſieht: „Gott“? Wir beſitzen den Gott 
den wir jenen Tag ſehen können; er iſt heute nicht heraus (gekommen) weil es naſſes Wetter iſt, 
doch wird er furchtbar und mächtig vor Euch erſcheinen, und glaube ich, daß Euch ein Schreck in 
die Bruſt ſchießen wird wenn er zum Thinge kommt. Da aber, wie du ſagſt, Euer Gott ſo viel 


) Wörtlich: oder daß unſer Gott ihn noch länger gehen läßt (aur — ſtatt eör — at Gos 
vor läta hann leingur gänga). 

) Der Donnergott. 

) Oder: Leſier, ein norwegiſcher Diſtrict in Gudbrandsdal. 

) S. oben S. 85 Anmerk. 4. 

) Schwediſch: Vägar dän. Vaage, ein Flecken in Halogaland. 

„), 7), ) und ) Namen von Flecken oder größeren Dörfern. 

% Wörtlich: und zogſt du mit geringer Glücksvorbedeutung von Haufe. 

1) D. h. du wirft lange Zeit durch dieſe Fahrt gegen Olaf kein Glück haben. 

) ok pier hefur illa neysi giörva; wie wir ſagen würden: er hat dir eine arge Naſe gedreht. 
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vermag, ſo möge er machen, daß das Wetter morgen trübe ſei, aber kein Regen falle, und da 
wollen wir uns hier wieder finden. Nun kehrte der König zur Herberge zurück und Gusbrand's 
Sohn begleitete ihn als Geißel; Jenen gab er aber einen anderen Mann dagegen. Gegen Abend 
fragte der König Gusbrand's Sohn, wie denn ihr Gott beſchaffen ſei. Dieſer ſagte, daß er dem Thor 
nachgebildet ſei und den Hammer in der Hand habe,!) er ſei groß von Figur, von innen hohl und 
unter ihm etwas wie ein Schemel, auf dem er ſtehe, wenn er draußen wäre, auch fehle es ihm 
nicht an Gold und Silber auf ſich, und vier Laibe Brotes würden ihm jeden Tag gebracht und 
dazu auch Fleiſch. Darauf begaben ſie ſich zur Ruhe, der König jedoch durchbrachte die ganze 
Nacht mit ſeinen Gebeten. Als es aber tagte ging der König zur Meſſe, dann zum Speiſen und 
darauf zum Thing. Das Wetter war aber ſo wie Gusbrand (Tages) vorher davon geſprochen 
hatte, da ſtand der Biſchof auf mit feiner Stola bekleidet, hatte die Mitra auf dem Haupte und 
den Biſchofsſtab in der Hand, und ſprach vom Glauben vor den Bauern, und erzählte viele 
Wunderzeichen die Gott gethan hatte, und ſchloß ſeine Rede ſehr ſchön. Da entgegnete Thorsur 
Nitrumagi: Vieles ſpricht das Hornthier da, das den Stab in der Hand hält, und auf dem etwas 
mie ein gekrümmtes Widderhorn ſitzt. Da aber der, welchen Ihr Euern Gott nennt, ſo viele 
Wunder verrichtet, ſo ſprich du (mit ihm) vor der Mittagsſonne, daß er es heiß und Sonnen⸗ 
ſchein werden laſſe, ſo wollen wir morgen wieder zuſammentreffen und einen Beſchluß faſſen, 
uns in dieſer Angelegenheit entweder zu vergleichen, oder gegen einander zu kämpfen. Und ſo 
ſchieden ſie von einander. 


Kap. 119. 
Dala Gusbrand's Taufe. 


Kolbeirn Sterki?) hieß ein Mann, der den König Olaf begleitete, er hatte eine große Sippe 
an den Seeküſten; dieſer war jo angethan, daß er beſtändig ein Schwert am Gürtel trug, 
und in der Hand führte er einen großen Kloben, den Einige „Keule“ nennen. Der König ſagte 
dieſem Kolbein, er möge am kommenden Morgen ganz in feiner Nähe ſeyn. Dann ſprach er zu 
ſeinen Leuten: gehet nun heute Nacht dahin, wo die Schiffe der Bauern ſich befinden, bohret 
Löcher in alle, und reitet ihre Pferde von den Orten wo ſie ſind, fort. Und ſo geſchah es. Der 
König aber verbrachte die ganze Nacht im Gebet, und bat Gott, daß er dieſe gefährliche Sache 
durch ſeine Güte und Barmherzigkeit (zum Guten) lenken möge. Als aber der König das Gebet 
geſchloſſen hatte, und das war gegen Tagesanbruch, zog er zum Thing, und als er dorthin 
gekommen war, da waren ſchon einige Bauern erſchienen. Nun ſahen ſie eine große Schaar von 
Einwohnern zum Thing ziehen, die zwiſchen ſich eine große, ganz von Gold und Silber ſtrahlende 
Männerfigur trugen. Als dies die Bauern ſahen, welche auf dem Thing waren, da liefen 
fie alle dort hinauf, und verbeugten ſich vor dem Götzenbilde. Darauf wurde daſſelbe mitten auf 
dem Thingsfelde aufgeſtellt, und ſaßen auf der einen Seite die Bauern, auf der anderen der 
König und feine Leute. Nun erhob ſich Dala Gusbrandur und ſprach: „wo iſt nun dein Gott, 
o König? ich bin der Anſicht, daß er ſeinen Bart jetzt ſehr herabgeſunken trägt, und ſo ſcheint es 
mir, wie nun dein Muth, ſo wie der des Hornthiers, das du Biſchof nennſt und das neben 
dir ſitzt, ein minderer ſeyn müſſe als in den vorigen Tagen, da jetzt unſer Gott gekommen iſt, 
der Alles regiert, und mit ſeinen ſcharfen Augen auf Euch blickt; auch ſehe ich daß Ihr voll 
Zagens ſeid, und die Blicke kaum aufzuſchlagen wagt. Fallt jetzt nieder, legt Euren Frevel ab, 
und glaubet an unſeren Gott, der alle Eure Angelegenheiten in ſeinen Händen hält“; ſo ſchloß 
er ſeine Rede. Der König ſprach zu Kolbeirn Sterki, jo daß die Bauern es nicht merkten: „wenn 
es ſo geſchieht, daß ſie (die Bauern) bei meinem Vorhaben, von ihrem Gotte wegſehen, ſo gib 
ihm einen Schlag, jo ſtark du kannſt mit deiner Keule“. Danach ſtand der König auf und jaate: 
„Vieles haſt du heute zu uns geſprochen. Du wunderſt dich darüber, daß du unſern Gott nicht 
ſehen kannſt; wir wiſſen aber daß er bald vor uns erſcheinen wird; du drohſt uns mit deinem 
Gotte, welcher blind und taub iſt, und weder ſich noch andere ſchützen, und nirgends 
von der Stelle kommen kann, wenn er nicht getragen wird, und alaube ich daß ihm bald etwas 
Schlimmes begegnen wird; ſo wendet Euch jetzt und blickt gen Oſten, von woher unſer Gott 
mit großem Glanze einherzieht. Da ſtieg die Sonne empor und alle Bauern wendeten ſich gegen 
die Sonnenſtrahlen; in dieſem Augenblicke ſchlug Kolbeirn ſo auf ihren Gott zu, daß er in Stücke 
ſprang, und liefen aus ihm Mäuſe ſo groß wie Katzen heraus, ſo wie auch Eidechſen und 
Schlangen. Die Bauern entſetzten ſich aber dermaßen, daß einige auf ihre Schiffe flohen, als ſie 
dieſelben jedoch in's Waſſer zogen, drang daſſelbe ganz und gar in die Schiffe hinein, ſo daß die 
Leute nicht mit ihnen fortkommen konnten. Die aber welche nach ihren Pferden liefen fanden 
keine dort. Darauf ließ der König die Bauern rufen und ſagte ihnen, er wolle noch mit ihnen 
reden; die Bauern kehrten nun zurück und hielten das Thing; der König aber erhob ſich und 
ſprach alſo: „ich weiß nicht was das zu bedeuten hat, daß Ihr fo herum ſpringt und lauft; Ihr 
könnt doch jetzt ſehen, was Euer Gott vermochte, an dem Ihr Gold und Silber, Speiſen und 
ſchöne Sachen verſchwendet habt, und Ihr ſeht jetzt welche Weſen daraus entſtanden ſind: Mäuſe 
und Schlangen, Eidechſen und Kröten, und fahren Die ſchlimm die an ſo etwas glauben, und 
nicht von ihrem thörichten Sinn laſſen wollen. Nehmt daber Euer Gold und Eure Koſtharkeiten, 
welche ſich hier auf dem Felde herumtreiben, bringt ſie heim zu Euern Weibern, und gebt ſie nie 
mehr wieder für Stöcke und Steine aus. Es ſind aber jetzt hier zwei Dinge zwiſchen uns zu 


5 ) Thor wird mit einem Hammer oder einer Streitaxt in der Hand abgebildet; dieſe Waffe 
hieß Miölnir. 
) Oder: Kolben Starke. 
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beſtimmen, entweder Ihr nehmet jetzt das Chriſtenthum an, oder Ihr nehmt noch heute den Kampf 
gegen mich auf, und wird der von uns den Sieg davon tragen, wem Gott, an den wir glauben, 
ihn verleihen will.“ Da ſtand Dala Gusbrandur auf und ſprach: Großes Unglück haben wir 
durch unſeren Gott erlitten, und da er uns nicht zu helfen vermochte, jo wollen wir jetzt an den 
Goti glauben, an den du glaubſt, und jo nahmen fie Alle das Chriſtenthum an; nun taufte der 
Biſchof Gusbrand und deſſen Sohn. König Olaf und Biſchof Sigurd ſetzten nachher Lehrer ein, 
und ſo ſchieden Die als Freunde, die vorher Feinde waren. Gusbrand aber ließ in den Thal⸗ 
gegenden eine Kirche bauen. 


Während Olaf das Chriſtenthum durch faſt ganz Norwegen verbreitete, wurde ihm 
von einer Sklavinn, Namens Alfhildur (Alfhild) ein Sohn geboren, welchem man den Namen 
Magnus gab, und der auch ſpäter den norwegiſchen Thron beſtieg. Dieſe Freude wurde aber 
durch andere für ihn verhängnißvolle Begebenheiten getrübt. Der Dänenkönig Knut (Kanut) 
mit dem Beinamen „der Alte“ oder „der Reiche“ hatte, während Olaf die Herrſchaft von 
Norwegen an ſich riß, England erobert, und da er ſich endlich im friedlichen Beſitz beider Kronen 
ſah, wieder daran gedacht, daß Norwegen früher eine däniſche Provinz war. Er ſchickte alſo 
eine Botſchaft an Olaf Haraldſon, durch welche er ſeine Anſprüche auf die norwegiſche Krone 
wieder aufnahm, aber Olaf auf dem Throne laſſen wollte, mit der Bedingung, daß er ihn 
(Knut) als Oberlehensherrn anerkenne. Als Olaf dies entſchieden abſchlug, rüſtete Knut ſich 
um ſeine Forderung mit den Waffen durchzuſetzen, Olaf aber ſchloß ein Bündniß mit ſeinem 
Schwager Onund, König von Schweden; ſie fielen in Schonen und Seeland ein, und zwangen 
die Einwohner ihnen den Huldigungseid zu leiſten. Als aber Knut von England kam und 
die Schweden bis Einbruch des Winters, um nicht durch den Froſt von ihrer Heimath ab- 
geſchnitten zu werden, dahin zurückkehrten, während Knut durch große Geſchenke viele der 
norwegiſchen Häuptlinge auf ſeine Seite brachte, mußte Olaf ſich zurückziehen. Als die Nor⸗ 
weger vernahmen, daß Knut mit einem überaus zahlreichen Heere ſich anſchicke in ihr Land 
einzufallen, fielen manche frühere Anhänger Olaf's von ihm ab, und als nun im nächſten 
Sommer Knut wirklich mit ſeinen Truppen in Norwegen ankam, huldigten ihm die Ein⸗ 
wohner und riefen ihn zum Könige in Norwegen aus, und der rings von Verrath umgebene König 
Olaf flüchtete nach Schweden und von da nach Rußland zu ſeiner Familie, die ihn mit 
Freuden empfing. Nachdem er dort einige Zeit verweilt hatte, kehrte er trotz der Bitten des 
Fürſten Jaroslav und ſeiner Gemahlinn Ingegerd nach Norwegen zurück, um ſeinen Thron 
wieder zu erobern. Seine ganze Begleitung beſtand aus zweihundert Mann, zu denen ſpäter 
noch 100 Schweden und in Norwegen noch 300 Bauern ſtießen. Die norwegiſchen Häupt⸗ 
linge ſchaarten ſich zuſammen ihm den Eintritt in das Land mit gewaffneter Hand zu ver⸗ 
wehren. Bei Sticklaſtaß kam es zur Schlacht, in welcher Olaf fiel. 

Kap. 240. 
König Olaf's Tod. 

Kalfur und Olafur hießen die Anverwandten Kalf Arnajon’s, ie jtanden auf ſeiner einen 
Seite mit vielen und tüchtigen (Kriegs-) Leuten; Kalfur war ein Sohn Arnfinn's, der ein Sohn 
Armos's, alſo ein Bruderſohn des Sohnes Arna Armod's war. Auf der anderen Seite Stalf 
Arnaſon's trat Thorir Hundur vor. König Olaf hieb den Thorir Hundur über die Schulter, 
aber das Schwert verwundete nicht, es ſchien als ob ein Rauch aus dem Rennthierfellüberwurf 
hervordampfe.!) Thorir hieb nun auf den König los, und ſo führten fie mehre Hiebe gegenein⸗ 
ander, aber des Königs Schwert war unmächtig, von dem Rennthierpelz verhindert; dennoch ward 
Thorir an der Hand verwundet. ; . 

Da ſagte der König zu Biörn Stallare,?) ſchlage du auf Hundur zu da das Eiſen nichts 
wider ihn vermag. Biörn drehte die Streitayt in ſeiner Hand um, und ſchlug mit der ſtumpfen 
Seite;) der Schlag traf Thorix an der Achſel, und war es ein jo gewaltiger Schlag, daß Thorir 
davon taumelte. Nun ſtürzte ſich der König alsbald auf die Sippe Kalfur's, und brachte einem 
von deſſen Verwandten, Namens Olaf eine tödtliche Wunde bei. Darauf traf Thorir In auf 
mit ſeinem Spieß Biörn Stallare gerade durch die Mitte (des Leibes) und verwundete ihn auf 


) Dies ſoll wie es in den hier ausgelaſſenen Strophen Sigvaturs heißt: durch Finnen⸗, 
d. h. durch Zauberkunſt bewirkt worden ſeyn. > 


S. oben S. 70 Aumerk. 1. \ 4 ; 
) Im Text heißt es: ok laust med hamrinom, und ſchlug mit dem Hammer; dieſer aber 


war am Rücken des Beils angebracht, wie noch heute zu Tage. 
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den Tod, indem er ſagte: jo beißen wir die Bären.!) Porfteirn Snararfmisur?) hieb mit einer 
Axt nach König Olaf, und traf ihn der Hieh in das linke Bein oben über dem Knie. Finnur 
Arnaſon erſchlug den Thorſten zur Stelle. Von jener Wunde ſank der König auf einen Stein, 
warf das Schwert von ſich, und bat Gott, ihm zu helfen. Da ſtieß Thorer en mit dem 
Spieße nach ihm, ſo daß er ihn unterhalb des Panzers traf und ihm den Leib durchbohrte. 
Darauf ſchlug Kalfur nach ihm (dem Könige), und der Hieb traf ihn in der linken Seite am 
Halſe; doch wird auch von Manchen beſtritten, daß Kalfur den König verwundet habe. Dieſe 
drei Wunden koſteten nun dem König Olaf das Leben; nach ſeinem Tode aber fielen die Meiſten 
um ihn, die mit dem Könige vorgegangen waren. 
Kap. 243. 
Vom Ausgange der Schlacht 

König Olaf fiel an einem Mittewochstage, den 4. Kalenden des Auguſtmonates. Es ging 
gegen Mittag, als fie (die feindlichen Heere) auf einander trafen, und nach Mittag?) ſelbſt begann 
die Schlacht; der König fiel etwa in der dritten Stunde, die Dunkelheit aber dauerte von nach 
der Mittagszeit bis zur dritten Stunde. Die Bauern plünderten die Gefallenen nicht aus, und 
geſchah es gleich nach der Schlacht ſo, daß ein Grauen Viele beſchlich, welche wider den König 
geweſen waren. Sie behielten aber doch ihren böſen Sinn bei und beſchloſſen unter ſich, daß alle 
Diejenigen, welche mit dem Könige (im Kampfe) gefallen waren, kein a oder 
Begräbniß haben ſollten, wie guten Menſchen ziemte, und nannten fie fie Alle (die Gefallenen): 
Räuber und Verfehmte. Die aber welche reich waren und Verwandte unter den Gefallenen hatten, 
kümmerten ſich um das Gerede nicht, ſondern brachten ihre Angehörigen in die Kirche, und 
bereiteten ihnen ein Leichenbegängniß. 


Kap. 248. 
Wunder an einem Blinden geübt. 

Porgils Halmoſon und fein Sohn Grimur gingen gegen Abend nach der Wahlſtatt, als 
es (eben) dunkel geworden war. Sie nahmen die Leiche König Olaf's auf, und trugen fie dahin, 
wo ein kleines unbewohntes Haus an der anderen Seite der Ortſchaft ſtand. Sie hatten Licht und 
Waſſer mit ſich, nahmen die Kleider vom Leichnam, wuſchen denſelben und hüllten ihn dann 
in Leintücher, dann legten ſie ihn in dem Hauſe nieder und überdeckten ihn mit Reiſig, auf daß 
ihn Niemand ſehen könne, wenn auch Leute in das Haus kämen. Darauf gingen ſie fort und 
wieder in's Dorf. Es waren nun den beiden Heeren viele Breſthafte und Arme, welche um Speiſe 
gebettelt hatten, gefolgt. Am Abend nach der Schlacht hatten ſich dieſe Leute daſelbſt 1. auf⸗ 
gehalten, und als die Nacht hereinbrach, ſuchten ſie nach einer Herberge in allen Häuſern, kleinen 
wie großen, umher. Da war ein blinder Mann, von dem es hieß daß er arm ſei, und ging ein 
Knabe mit ihm, und führte ihn. Sie gingen in dem Dorfe umher und ſuchten ſich eine Herberge; 
da kamen ſie zu jenem öden Hauſe, wo die Thüre ſo niedrig war, daß man hineinkriechen mußte. 
Als der Blinde in das Haus kam, da taſtete er auf dem Fußboden herum, und ſuchte wo er ſich 
am Beſten niederlegen könne. Er trug einen Hut auf dem Haupte, der ihm bis über das Geſicht 
fiel, wenn er ſich niederbückte. Er fühlte mit den Händen, daß eine Vertiefung in dem Boden 
ſei, aus der er ſeine Hände naß hervorzog; als er ſeinen Hut zurecht rückte und mit den Fingern 
an die Augen kam, juckten ihm alsbald die Augenbrauen ſo heftig, daß er die Augen 
ſelbſt mit den naſſen Fingern rieb. Darauf kroch er aus dem Hauſe hinaus, und ſagte, daß er 
da drinnen nicht liegen möge, weil es dort ganz naß ſei. Als er aus dem Hauſe gekommen war, 
da vermochte er ſogleich ſeine Hände zu ſehen (und) zu unterſcheiden, und Alles was in feiner 
Nähe war, und was er beim nächtlichen Dunkel gewahren konnte. Er ging ſogleich in das Dorf 
und in ein Zimmer, und erzählte dort allen Leuten, daß er ſein Geſicht wiedererhalten habe, und 
war er nun ein Mann der Alles) unterſcheiden konnte. Es wußten da aber viele Leute daß er 
lange Zeit blind geweſen war, indem er dort ſchon öfter ſich aufgehalten und die Gegend durch⸗ 
ſtreift hatte. Er ſagte, daß er zuerſt geſehen hätte, als er aus einem öden Häuschen gekommen 
wäre, und — ſo ſprach er: da drinnen war Alles voll Waſſers, in welches ich mit den Händen 
griff, und mit dieſen naſſen (Händen) rieb ich mir die Augen. Er meldete auch, wo das Haus 
ſtände, die Leute aber welche zugegen waren und dieſe Erzählung hörten, wunderten ſich außer— 
ordentlich über jene Begebenheit, und ſprachen unter ſich darüber, was wol in jenem Haufe ſeyn 
möge. Der Bauer Thorgils und ſein Sohn Grimur meinten zu wiſſen, was es mit dieſer 
Begebenheit für eine Bewandtniß habe. Sie befürchteten 101 ſehr, daß Feinde des Königs dort⸗ 
hin gehen und das Haus durchſuchen möchten, darum ſchlichen fie ſich fort, begaben ſich zu jenem 
Haute, und nahmen die Leiche, die fie auf ein Feld trugen und dort verbargen. Darauf kehrten 
ſie in's Dorf zurück und übernachteten daſelbſt. 


Kap. 250. 
König Olaf's Leichenbegängniß. 5 
Thorgils Halmoſon und ſein (Sohn) Grimur hatten die Leiche König Olaf's in ihrer Ver⸗ 
wahrung, und waren deshalb ſehr ſorgenvoll, wie ſie es anfangen ſollten, daß keiner von den 
Feinden des Königs ſich nähern und die Leiche mißhandeln könne, indem ſie aus den Geſprächen 
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der Bauern vernommen hatten, daß dieſe den Beſchluß gefaßt hätten, des Königs Leiche, wenn 
dieſelbe gefunden würde, zu verbrennen oder in die See hinaus zu fahren, und ſie dort zu ver⸗ 
ſenken. Sie waren auch bekümmert, weil ſie es bei Nachtzeit wie ein Kerzenlicht über dem Platze 
auf dem Schlachtfelde, wo die Leiche König Olaf's gelegen hatte, hatten brennen geſehen, und jo 
auch ſpäter als ſie die Leiche verborgen hatten, ſahen ſie beſtändig Licht da wo der König ruhte. 
Sie befürchteten daher, daß die Feinde des Königs nach ſeiner Leiche ſuchen möchten, wo fie wäre, 
wenn ſie jenes Zeichen ſähen. Thorgils (und Grimur) wünſchten daher die Leiche an einen Ort, 
wo dieſelbe gut empfangen würde, hinzubringen. Sie machten einen Sarg, ſo gut ſie vermochten, 
und legten des Königs Leiche da hinein. Nachher machten ſie noch einen zweiten Sarg, 
legten Stroh und Steine hinein, ſo daß er von der Schwere eines Menſchen ſeyn ſollte, und ſchloſſen 
dann den Sarg auf die gewöhnliche Weile. Als ſämtliche Bauersleute Stiklaſtas verlaſſen hatten, 
da begannen beide Thorgils (Vater und Sohn) ihre Fahrt; er nahm eine Ruderfähre, auf der 
ſich ſieben oder acht Mann, ſämtlich Verwandte oder Freunde Thorgils, befanden. Sie brachten 
des Königs Leiche heimlich auf das Schiff und ſetzten den Sarg unter die Verdecksplanken. Die 
Kiſte aber die ſie gleichfalls mit ſich nahmen und in welcher ſich die Steine befanden, ſetzten ſie 
oben auf das Schiff, ſo daß Jedermann ſie ſehen konnte. Darauf fuhren ſie bei gutem Winde 
über die Bucht, und kamen mit einbrechender Dunkelheit nach Nisaros und legten bei des Königs 
Brücke an. Dann ſandte Thorgils Leute in den Ort, und ließ dem Biſchof Sigurd ſagen, daß 
er mit des Königs Leiche hergefahren ſei. Als der Biſchof dieſe Kunde vernahm, ſandte er ſo⸗ 
gleich ſeine Leute nach der Brücke, wo ſie ein Ruderboot nahmen, und auf Thorgils Schiff zu⸗ 
hielten, wo fie die Leiche des Königs verlangten. Die beiden Porgils nahmen die Kiſte, die auf 
dem Verdecke ſtand und trugen ſie in's Boot. Jene Männer ruderten nun in die Bucht hinaus, 
und verſenkten die Kiſte daſelbſt, als es dunkle Nacht war. Die Thorgils aber ruderten den 
Strom hinauf, bis ſie dem Dorf vorbei waren, und an eines kamen das Sauchlid?) heißt und oberhalb 
der Dorfſchaft lag. Da trugen ſie die Leiche hinaus (und an's Land) in ein einſam ſtehendes 
Haus, welches von anderen Gebäuden abſeiten ſtand, und wachten dort die Nacht über bei der 
Leiche. Thorgils ging nachher in den Ort, kam da mit Leuten in's Geſpräch, die mit König Olaf 
ſehr befreundet geweſen waren, und fragte ſie, ob ſie des Königs Leiche empfangen wollten? Das 
wagte aber Keiner zu thun. Darauf fuhrten Thorgils und die Seinen die Leiche den Strom 
hinab, und gruben ſie da ein in einer Haideſandſteppe welche ſich dort befindet; dann richteten 
ſie es ſo ein, daß Niemand das neue Werk ſah, und hatten Alles geſchloſſen, noch ehe es tagte. 
Hernach gingen ſie wieder auf ihr Schiff, legten aus dem Fluſſe, und fuhren ſo ihren Weg bis ſie 
wieder heim nach Stiklaſtas kamen. 
Kap. 257. 
König Olaf's Reſte werden ausgegraben. 

Der Biſchof Grimkell?) begab ſich zu Einar bambaſkelfix,2) der ihn gaſtfreundlich auf- 
nahm. Beide beſprachen ſich nun über verſchiedene Angelegenheiten daß im Lande große Begeben⸗ 
heiten ſich ereignet hätten, und in allen Geſprächen, die ſie untereinander pflogen, waren ſie einig. 
Darauf zog der Biſchof nach Kaupang!) wo er vom Volke ſehr gut empfangen wurde. Er er⸗ 
kundigte ſich genau nach den Wunderzeichen, die von König Olaf erzählt wurden, und erfuhr daß 
ſie wahr wären. Dann ſchickte er Botſchaft nach Stiklaſtas zu Porgil und deſſen Sohn Grimur, 
und forderte ſie auf zu ihm in die Stadt zu kommen, und ſie unterließen es nicht dem Befehle 
nachzukommen ſondern zogen eiligſt in die Stadt zum Biſchof. Da erzählten fie alle die Zeichen 
(und Wunder), welche fie geſehen, jo wie auch das, was ſie mit der Leiche König Olaf's gethan 
hatten. Darauf ſchickte der Biſchof zu Einar Thambaſkelfir, dieſer kam zur Stadt, und hatten er 
und der Biſchof eine Unterredung mit dem Könige?) und Alfifa,«) und erſuchten den König um 
die Erlaubniß, König Olaf's Leiche aus der Erde ausgraben zu dürfen. Der König geſtattete 
dies, und beauftragte den Biſchof in dieſer Sache zu handeln wie er wolle. Es waren da eben 
ſehr viele Leute im Orte. Der Biſchof nebſt Einar und noch Andere mit ihnen begaben ſich da⸗ 
hin wo die Leiche des Königs beerdigt war, und ließen danach graben. Der Sarg war ſchon 
hoch hinauf bis zur (Oberfläche der) Erde gekommen. Es war nun der Rath Vieler daß der 
Biſchof den König in der Clemenskirche begraben laſſe, und es geſchah dies auch. Es waren ſeit 
dem Ableben König Olaf's zwölf Monate und fünf Nächte bis zur Zeit da ſeine Reliquien 
herausgenommen wurden, verfloſſen. Der Sarg war beinahe bis aus der Erde hervorgekommen 
und war er ſo ganz neu, als ob er eben erſt gemacht worden wäre. Biſchof Grimkell trat nun 
heran, als der Sarg König Olaf's geöffnet wurde, und es war da ein herrlicher Duft. Da ent⸗ 
blößte der Biſchof des Königs Antlitz, und war daſſelbe keinesweges veränderten Anſehens, 
(ſondern) ſo roth von Wangen, als ob er eben erſt eingeſchlafen wäre. Den großen Unterſchied 
fanden Die, welche den König Olaf geſehen hatten, als er (im Kampfe) fiel, daß ſeitdem ſein 
Haar und ſeine Nägel gewachſen waren, faſt als ob er die Zeit über ſeit welcher er geſtorben 


) Oder: Sorlid. 5 g Be 

) Der ſtatt des, beim Aufruhr gegen Olaf beſonders betheiligten und ſpäter nach England 
geflohenen Sigurd, von den Drontheimern berufene Biſchof. a a 

) Ein Sohn Styrkis, und einer der vornehmſten, aber zugleich ehrgeizigſten und wankel⸗ 
müthigſten Grundbeſitzer in Norwegen. 
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war, in der Erde noch am Leben geweſen wäre. Da gingen König Sven und alle Häuptlinge 
die zugegen waren um den Leichnam König Olaf's zu ſehen. Alfyfa aber ſprach: „Es iſt wunder⸗ 
bar wie ſpät die Leute im Sande verweſen, es wäre dem nicht ſo, wenn er in der Erde gelegen 
wäre.“ Da nahm der Biſchof eine Scheere, und beſchnitt die Haare des Königs, und ſchor ihm 
den Bart, denn er trug einen langen Knebelbart, wie es damals bei den Männern Brauch war. 
Der Biſchof ſagte darauf 15 König und zu Alfyfa: „jetzt ſind Haar ſo wie Knebelbart des 
Königs jo wie fie waren als er lebte, das aber iſt zugewachſen, was Ihr bier abgeſchoren ſeht“. 
Alfyfa antwortete: „es ſcheint mir, daß dieſes Haar eine Reliquie ſei, wenn es nicht im Feuer 
verbrennt; denn wir haben ſchon das Haar von Solchen, die länger als dieſer Mann hier in der 
Erde lagen, ganz und unbeſchädigt geſehen“. Darauf ließ der Bischof Feuer in eine Gluthpfanne 
legen, ſegnete es, that Räucherwerk dazu, und legte König Olaf's Haar hinein. Da das Räucher⸗ 
werk nun ganz aufgebrannt war, nahm der Biſchof das Haar aus dem Feuer, und es war 
unverſengt; der Biſchof aber zeigte es dem Könige und anderen Häuptlingen. Da 1 Alfyfa, 
daß man das Haar in ungeweihtes Feuer lege. Da ſprach Einar Thambaſkelfir, befahl ihr zu 
ſchweigen und gab ihr viele harte Worte. Nach dem Ausſpruche des Biſchofs, unter Zuſtimmung 
des Königs und dem allgemeinen Urteile wurde König Olaf als ein heiliger Mann anerkannt. 
Nun wurde der Leichnam des Königs in die Clemenskirche getragen und über dem u auf: 
bewahrt; der Sarg aber ward mit Sammet überzogen und ganz mit Brokat bedeckt, und da 
geſchahen viele Arten von Wunderthaten bei dem Heiligthum König Olaf's. 


Kap. 258. 
Von den Wunderthaten König Olaf's. 


Dort auf dem Sanddamm, wo a Olaf's Leiche in der Erde gelegen en entſprang 
ein ſchöner Bronn und erhielten viele mit Gebrechen behaftete Menſchen von dieſem Waſſer ihre 
Geſundheit wieder; derſelbe ward bald umbaut, und wurde ſpäter ſein Waſſer ſorgfältig bewacht. 
Zuerſt wurde eine Kapelle und darin ein Altar gebaut, da wo die Ruheſtätte des Königs (Olaf) 
geweſen war; jetzt aber ſteht die Chriſtuskirche an dieſem Platze. Der Erzbiſchof Eyſteirn“) (war 
es der) den Altar an dem Ort errichten ließ, wo des Königs Ruheſtatt geweſen war, als er das 
große Kloſter baute, welches noch ſteht; an dieſer Stelle war auch der Altar in der früheren 
Chriſtuskirche. Es heißt daß die König⸗Olafskirche jetzt da ſteht, wo die verfallene Hütte ſtand in 
welche die Leiche des Königs nächtlicherweile gebracht worden war. Olafs Thor heißt jetzt (der 
Ort) wo die ſterblichen Reste des Königs aus dem Schiffe getragen wurden, und befindet ſich 
mitten in der Stadt. Der Biſchof bewachte das Heiligthum König Olaf's und er ſchor ihm Haare 
a ſo oft dieſelben wie damals, als er ein hier auf der Erde lebender Menſch war, 
wuchſen. 

Thorarin Loftunga?) war damals beim Könige Spen, und hörte von ihm die Wunder⸗ 
zeichen der Heiligkeit König Olaf's, daß Menſchen vermittelſt himmliſcher Mächte über ſeinem 
Olaf's) Heiligthum Töne wie Glockenklang hören könnten, und daß die Kerzen ſelbſt über dem 
Altar dort von einem Himmelsfeuer angezündet würden. Da aber, wie Thorarin ſagt, zu jenem 
Heiligthum König Olaf's Lahme und Blinde oder andere Kranke gekommen, und geheilt von 
dannen gegangen waren, ſo kann er nichts anderes damit andeuten, als daß eine unzählige Menge 
von Menſchen ſogleich ihre Heilung durch die Wunderthaten des heiligen Königs Olaf gefunden 
habe. Hier aber find nur die bedeutendſten Wunder König Olaf's, welche am meiſten nieder⸗ 
geſchrieben und geſehen ſind, ſo wie die welche ſich ſpäter ereigneten, erwähnt. 


Kap. 259. 
Vom Alter und der Regierung König Olaf's. 

So ſagen die Männer, welche die Zeitrechnung genau zählen, daß Olaf der Heilige fünf⸗ 
zehn Jahre, nachdem Speirn (Spen) Jarl das Land verlaſſen hatte, König von Norwegen geweſen 
ſei. Ein Jahr zuvor aber erhielt er den Königstitel von den Oberländern. { 

König Olaf der Heilige Haraldsſon zählte, nach der Ausſage des Prieſters Ari's des Weiſen, 
hach > dreizig Jahre, als er (auf dem Schlachtfelde) fiel. Er hatte zwanzig große Schlachten?) 
geſchlagen. 1 j 

Hier iſt nun etwas von den Sagen über König Olaf und von einigen Begebenheiten, die ſich 
in der Zeit während welcher er Norwegen regierte, ereigneten ſo wie über ſeinen Tod, und wie 
ſeine Heiligkeit ſich zeigte, erzählt. Das ſoll aber nicht darunter leiden!) was ihm am Meiſten 
zum Ruhm gereicht: (nämlich) von den Wundern die er verrichtet, zu ſprechen; doch das ſei ſpäter 
in dieſem Buche niedergeſchrieben. er 

ollheim. 
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Ein bekannter Skalde. . 
3) hann hafzi ätt tuttugu folk orostor, er hatte zwanzig Volksſchlachten oder geordnete 
Schlachten gehabt, denn fölk heißt ſowol „Volk“, wie auch „eine geordnete Schlachtreihe.“ 
) Wörtlich: das ſoll aber doch nicht darnieder liegen; enn nü skal pat ei nisri liggia. 
12* 


92 ; Altnordiſch. 


König Harald Harsraße's Saga. 


Kap. 1. 
Harald's Entkommen aus der Schlacht von Stiklaſtas.) 

Harald, der- Sohn! Sigurd Syr's und Bruder König Olaf's des Heiligen von derſelben 
Mutter, war bei der Schlacht von Stiklaſtas (zugegen) und fünfzehn Jahre alt als König Olaf 
der Beilige fiel; bei dieſer Gelegenheit ward Harald verwundet und entkam mit anderen Fluͤcht⸗ 
lingen. Rognvaldur Bruſaſon entführte Harald aus der Schlacht, und kam mit ihm in der Nacht 
nach dem Gefechte zu einem Bauern, der in einem Walde, fern von anderen Menſchen wohnte. 
Der Bauer nahm Harald auf, beherbergte ihn heimlich bei ſich und wurde Harald bis zu 
ſeiner Geneſung dort gepflegt. Darauf begleitete ihn der Sohn des Bauern oſtwärts über das 
Gebirge, und durchzogen ſie die wüſten Gegenden, wie ſie vermochten, aber auf unbetretenen 
Pfaden. Der Bauerſohn wußte nicht wen er begleitete. Er (Harald) zog oſtwärts über Jamta⸗ 
land?) und Heliingialand?) und jo gen Schweden, wo er Rognvpald Bruſaſon und viele Andere 
von den Männern traf, die aus der Schlacht unter) König Olaf entkommen waren. Sie ner: 
weilten daſelbſt den Winter über. 

Kap. 2. 
Harald's Fahrt nach Miklagars.“) 

Im folgenden Frühjahr nahmen fie ſich Schiffe und fuhren während des Sommers öſtlich 
gen Garsarike“) zu König Jaritzleif,) und blieben daſelbſt den Winter über. König Jaritzleif 
nahm fie gut auf; Harald wurde zum Anführer der Landwehrmänners) des Königs, und Eyleifur 
ein Sohn Rognvald Jarl's, zum zweiten (Befehlshaber) gemacht. Der Skalde Arnor Sarle 
ſpricht auch davon, daß Rognvald Bruſaſon lange Zeit Landwehrmann in Garsarike, und 
dort bei vielen Schlachten zugegen war. Harald verweilte mehre Jahre, und fuhr weit herum 
in der Oſtſee. Darauf begann er ſeine Fahrt nach Griechenland und hatte viele Männer, und 
ſteuerte nach Miklagars. 


In Griechenland herrſchte damals ein König, Namens Michael Katalaktos, und deſſen 
Gemahlinn Zos; Harald ging als Feldherr in ſeine Dienſte und befehligte ſeine Wäringer, 
ſo wie einige lateiniſche Hilfstruppen, während die griechiſchen Streitkräfte unter einem An⸗ 
verwandten der Königinn, Namens Georgios, ſtanden. Zwiſchen den beiden Anführern riſſen 
die Streitigkeiten nicht ab, bis endlich Georgios (oder wie er im Text genannt ward: Gyrger) 
wieder nach Konſtantinopel zurückkehrt, während Harald mit den Seinigen einen Streifzug in 
Serkland (Afrika) und dort eine unermeßliche Beute macht, die er ſeinen Anverwandten: König 
Jaroslaw und deſſen Gemahlinn zur Aufbewahrung überſendet. Von Afrika begab er ſich mit 
feinen Wäringern nach Sicilien. 

Kap. 6. 
Der Krieg in Sikiley.“) 

Als Harald nach Sikiley kam, machte er dort einen Einfall, er legte ſich mit feinem Volk 
vor eine große und ſtark bevölkerte Feſtung. Er umſchloß dieſe Feſtung, deren Mauern ſo ſtark 
waren, daß es ihm ungewiß ſchien, wie dieſelben gebrochen werden könnten. Die Bürgersleute 
hatten Lebensmittel im Ueberfluß, jo wie auch andere Geräthſchaften die ſie zur Vertheidigung 
bedurften. Da erſann Harald den Rath, daß Vogelſteller die kleinen Vögel fingen, die in der 
Feſtung niſteten, und am Tage in den Wald flogen, um ſich Atzung zu holen. Harald ließ nun 
auf den Stätten der Vögel Hobelſpäne von Kienholz binden, dieſe in Wachs und Schwefel 
tauchen und jo anzünden. Die Vögel flogen ſobald fie losgelaſſen wurden, ſämtlich in die 

zeſtung hinein, ihre Jungen und die Neſter aufzuſuchen, welche fie auf den mit Binſen oder 
Stroh gedeckten Hausgiebeln hatten, ſo daß die Flamme von den Vögeln in die Hausdächer flog. 
Obgleich jeder Vogel) nur eine geringe Menge Feuers an ſich trug, jo wurde dies doch bald zu 
einem großen Brande, den die vielen Vögel um die Feſtung und Dächer trugen. Darauf brannte 
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Die bald für Schweden, bald für Norwegen ſich erklärende Provinz Jemteland. 

) Helſingland, früher eine norwegiſche, dann eine ſchwediſche Küſten provinz. 5 

er kommist hafgu or orustu med Olafi köngi, welche aus der Schlacht mit König Olaf 
(d. h. hier aus dem Kriege, welchen die aufrühreriſchen Bauern mit Olaf führten) gekommen waren. 

) Die große Reſidenz d. i. Konſtantinopel. 

6) Rußland. 
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ein Haus das andere an, bis die 7 in Flammen ſtand. Da zog (alles) Volk aus der Burg 
(Feſtung), und bat um Gnade für ſich — die Männer, welche vorher zu Manchem hochmüthig und 
geringſchätzig vom Könige von Griechenland und deſſen Feldherren geſprochen hatten. Er (nämlich 
Harald) gewährte allen Leuten Gnade, die darum baten, und nachher bekam er dieſe Feſtung in 
ſeine Gewalt. 

Kap. 7. 


Der Krieg um die zweite Feſtung. 

. Es war noch eine zweite Feſtung vor welche Harald ſeine (Kriegs-) Leute legte. Sie hatte 
eine zahlreiche Beſatzung und war ſtark, ſo daß Keiner hoffen durfte ſie zu erobern. Glatte und harte 
Umwallungen umgaben die Feſtung. Da unternahm es Harald einen Graben von da an wo 
ein Bach herablief, ziehen zu laſſen; ſo tief lag die Grube, daß ſie von der Feſtung aus nicht 
geſehen werden konnte; ſie warfen den Schutt in's Waſſer und ließen denſelben vom Strome mit 
wegführen. Bei dieſer Arbeit waren ſie Tag und Nacht miteinander abwechſelnd beſchäftigt, das 
Heer aber griff täglich die Burg (Feſtung) an; die Bürger dagegen gingen an die Mauerſchieß⸗ 
ſcharten und jo ſchoſſen fie einer auf den anderen; )) bei Nacht aber ſchliefen fie (gleichfalls) ab⸗ 
wechſelnd. Als Harald nun merkte, daß dieſe Mine?) ſchon ſo weit (gediehen) war, daß ſie bis 
um die Feſtungsmauern herum gekommen ſeyn mußte, ließ er feine Leute ſich bewaffnen, und 
war es gegen Tagesanbruch als ſie in die Grube hinabſtiegen. Als ſie jetzt bis an's Ende 
gekommen waren, gruben ſie aufwärts über ihre Köpfe, bis wo ſich Steine mit Mörtel gefügt 
befanden, welche den Fußboden in der Steinhalle bildeten. Da brachen ſie den Boden auf und 
traten in die Steinhalle, wo viele Bürger ſaßen und dort ſchmauſten und tranken, und kam ihnen 
dieſer Ueberfall ganz unerwartet. Die Wäringer kamen nämlich mit gezückten Schwertern und 
erſchlugen ſogleich Einige, während die Anderen flüchteten, wie es eben ging. Einige Wäringer 
ſetzten ihnen nach, während Andere die Thore der Feſtung wegnahmen, und dieſelben öffneten, 
worauf denn das geſamte Heer in Maſſen hereinbrach. Als ſie in die Feſtung kamen, flüchteten 
die Bürgersleute, von denen Viele um Gnade flehten, die auch Allen, welche ſich ergaben, gewährt 
wurde. Harald bemächtigte ſich der Feſtung auf dieſe Weiſe, ſo wie auch zugleich unermeß⸗ 
licher Schätze. j : 

> Kap. 8. 


Krieg vor einer dritten Feſtung. 

Jene dritte Feſtung vor welche ſie kamen, war von allen die größte, ſtärkſte und reichſte 
an Gütern und Einwohnern. Um ſie herum liefen große Deiche, ſo daß ſie (nämlich Harald's 
Leute), ſehen konnten, ſie ſei nicht mit ſolchen Kunſtgriffen, wie die vorigen, zu gewinnen. Sie 
lagen lange Zeit davor, und hatten doch nichts gegen ſie ausgerichtet. Als die Einwohner dies 
merkten, da wuchs ihnen der Muth. Sie ſtellten ihre Kohorten auf die Burgwälle, ſchloſſen dann 
die Feſtungsthore auf und ſchrieen den Wäringern entgegen, verſpotteten ſie, luden ſie ein in die 
Feſtung zu kommen, und forderten ſie kecklich heraus und ſagten, daß ſie zum Kriege nicht mehr 
taugten als Hühner. Harald befahl nun ſeinen Leuten ſo zu thun, als ob ſie nicht wüßten, was 
ſie eigentlich beginnen ſollten, oder als ob ſie nicht verſtänden, was Jene ſagten. Er ſprach: wir 
richten nichts aus, wenn wir auch die Feſtung berennen, denn ſie werfen ihre Waffen von oben 
auf uns herab;s) wenn wir aber auch mit einigen Truppen in die Feſtung eindringen, To 
ſind fie mächtig genug, uns, wenn fie wollen, einzuſchließen, Einige drinnen, Andere draußen, da 
fie über allen Feſtungsthoren Poſten aufgeſtellt haben. Wir werden ihnen aber nichts deſto 
weniger einen Poſſen ſpielen, und wollen ſo thun, als ob wir gar nicht um uns beſorgt wären, 
deshalb ſollen unſere Leute auf die der Feſtung zunächſt gelegenen Umwallungen gehen, ſich aber 
wohl hüten nicht in ihren Schußbereich zu kommen, und jo müſſen die Unſrigen alle unbewaffnet 
daherziehen und Spiele treiben, um den Einwohnern zu zeigen, daß wir uns um ihre Kohorten 
nicht kümmern. Dies geſchah auch einige Tage nachher. 

Kap. 9. 
k Von Ulf und Haldor. ; 

Ein Paar Isländer wird genannt, das mit König Harald dorthin gezogen war: Haldor, 
ein Sohn Snorre Gosi's, der dieſe Mähr hierher mit in's Land gehracht hat, und der andere: 
Ulfur, ein Sohn Oſpak's, der ein Sohn Oſpifur's des Weiſen wax. Beide waren die allerſtärkſten 
Leute und waffenerprobt, und waren fie dem Harald vor Allen lieb. Beide befanden ſich (gleich⸗ 
falls) bei den Spielen. Als nun dieſes Gebahren einige Tage gedauert hatte, da wollten die 115 
noch kühner erſcheinen, beſtiegen ohne Waffen die Feſtungswälle und ließen die Burgthore offen 
ſtehen. Als das die Wäringer ſahen, gingen ſie eines Tages dergeſtalt zu ihren Spielen, daß 
ſie die Schwerter unter den Mänteln und die Helme unter den Hüten trugen. Nachdem ſie nun 
verſchiedene Male ſo geſpielt hatten, bemerkten fie, daß die Bürger nicht mehr erſtaunt waren 
da ergriffen ſie plötzlich ihre Waffen und rannten auf die Feſtungsthore zu. Als die Bürger dies 
ſahen, gingen fie ihnen wacker entgegen, da fie ganz gerüſtet waren, und jo entſpann ſich der 
Kampf an den Feſtungsthoren. Die Wäringer aber hatten keine Schilde, ſondern ſchlugen nur 
ihre Mäntel um die linke Hand; ſie wurden (deshalb) verwundet, Mehre kamen um, und Alle 
befanden ſich in großer Gefahr. Harald und die Leute, die mit ihm im Heerlager waren, ſuchten 


1) D. h. die Belagerer und die Belagerten — 

) Wörtlich: Erdhaus (jarshus). 5 

) heir bera vopn sin undir fätur sier à oss nisur, fie tragen (leuken) ihre Waffen (von) 
unter ihren Füßen auf uns herab. 5 
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die Ihrigen 15 unterſtützen, die Einwohner waren aber auf die Feſtungswälle geſtiegen, und 
ſchleuderten Geſchoſſe und Steine auf ſie, und ſo entſtand ein harter Kampf. Es ſchien aber 
Denen, welche ſich am Feſtungsthore befanden, man ſei ihnen ſpäter zu Hülfe gekommen, als 
ſie wollten. Als Harald nun an das Stadtthor gekommen war, fiel ſein Bannerträger. Haldor 
ergriff das Banner, hob die (Fahnen-) Stange empor und ſprach die unüberlegten Worte: wer 
wird wol das Banner für dich vortragen, wenn du ſo verzagt folgſt, wie es jetzt der Fall iſt? 
Dieſes war aber mehr eine Zornrede als die der Wahrheit, denn Harald war ein ſehr waffen⸗ 
kühner Mann. Sie 0 aber nun in die Feſtung, wo es ein heftiges Gefecht gab, und ging 
es ſo aus, daß Harald den ba davon trug und die Feſtung einnahm. Haldor ward ſchwer 
verwundet, er erhielt eine gewaltige Wunde über das Geſicht und behielt er dieſe Narbe ſeine 
ganze Lebenszeit über. 


Kap. 10. 
Krieg vor der vierten Feſtung. 

; Nun war es die vierte Feſtung vor welche Harald mit feinem Heer zog, und es war dieſe 
die größte von allen, von welchen bisher geſprochen worden iſt. Sie war ſo ſtark, daß wenige 
Ausſicht vorhanden war dieſelbe zu erobern. Sie legten ſich denn vor die Feſtung, und ſtellten 
ringsum Poſten aus, ſo daß den 5 keine Zufuhr gebracht werden konnte. Als ſie kurze 
Zeit dort gelegen waren, erkrankte Harald ſo, daß er bettlägerig wurde. Er ließ ſein Zelt ent⸗ 
fernt von den anderen aufſchlagen, da er glaubte es wäre ihm gut, wenn er das Gelärm beim 
Freudenjauchzen feines Heeres nicht höre. Seine Leute kamen laber doch) öfter zu ihm, und 
gingen hin und wider und fragten ihn um Rath. Die Bürger ſahen jo, daß es etwas Neues 

ei den Wäringern gebe, und nahmen Späher um zu erforſchen, was das wol ſeyn möge. Als 
die Kundſchafter nun in die Feſtung zurückkehrten, konnten ſie die Neuigkeit erzählen, daß der An⸗ 
führer der Wäringer krank ſei, und deswegen kein Angriff auf die Burg gemacht werde. Als 
dieſes ſo einige Zeit fortgedauert hatte, da nahmen ſeine Kräfte nach und nach ab, und ſeine 
Leute wurden darüber betrübt und niedergeſchlagen. Dieſes alles erfuhren die Einwohner. Es 
kam nun dahin, daß die Krankheit ihm ſo zuſetzte, daß ſein Ableben im ganzen Heere erzählt 
wurde. Darauf zogen die Wäringer zu einer Unterredung mit den Leuten in der Feſtung, 
aus ihnen vom Tode ihres Anführers, und erſuchten daß die weiſen Männer (Prieſter) ihm 
ein Grab in der Feſtung bereiten möchten. Als die Bürger dieſe Kunde vernahmen, da waren 
viele von ihnen welche ein Kloſter, oder andere große Plätze in der Stadt beſaßen, und nicht 
Wenige welche die Leiche gern in ihrer Kirche gehabt hätten, indem ſie wußten, daß viele Opfer⸗ 
gaben dort dargebracht werden würden. Eine große Menge von Prieſtern legten ihre heiligen 
Gewänder an, zogen mit dem Schrein und Allerheiligſten aus der Burg und bildeten eine ſchöne 
Proceſſion; auch die Wäringer bereiteten einen großen Leichenzug. Der Sarg wurde hoch empor⸗ 
gehoben, und überdeckt mit Perlen, und viele Banner darüber getragen. Als die Leiche in das 
Feſtungsthor getragen war, ſetzten ſie den Sarg nieder, und hemmten die Zugbrücken vor den 
Thoren. Da blieſen die Wäringer auf allen ihren Trompeten das Schlachtſignal und zogen die 
Schwerter; das geſamte Wäringerheer kam dann in voller Rüſtung aus dem Lager herbei und 
ſtürmte mit Geſchrei und Getöſe in die Feſtung. Die Mönche und andere Prieſter die zu dieſem 
Leichenzug hinausgegangen waren, und miteinander darum geſtritten hatten, wer der erſte und 
vorderſte ſeyn ſolle, die Meßopfer zu nehmen, ſtritten jetzt noch mehr darum die erſten von den 
Wäringern fern zu ſeyn, denn dieſe erſchlugen jeden der ihnen zunächſt war, ob Geiſtlichen oder 
Weltlichen. Die Wäringer durchzogen ſo die ganze Feſtung und tödteten alle männlichen Ein⸗ 
wohner, plünderten alle Plätze im Orte und machten eine unermeßliche Beute. 


Kap. 11. 
Vom König Harald. 

Harald brachte viele Jahre auf dieſem, eben erwähnten Heerzuge in Serkland und Sikiley!“ 
u, ehe er mit feinem Heere wieder nach Miklagars?) zurückkehrte, und verweilte er daſelbſt kurze 
Zeit, ebe er feinen Zug nach Jorſalaheim') begann. Da hinterließen er und alle Wäringer, die 
ſich mit zu dieſer Fahrt anſchickten, dem Griechenkönige ihre Goldſchätze Es heißt, daß während 
aller dieſer Züge Harald achtzehn Volksſchlachten) geliefert habe. 

Kap. 12. 
Der Jeruſalemszug König Harald's. 

Harald zog mit ſeinen Leuten in das jeruſalemiſche Lands) und durch daſſelbe zur Feſtung 
Jeruſalem, und überall, wo er das Jorſalalande) durchzog, kamen alle Feſtungen und Burgen in 
ſeine Gewalt. Es heißt, daß dieſes Land ohne Sengen Und Brennen in ſeine Hände fiel. Er 
zog dann bis zum Jordan, und badete dort wie die Andern e welche Palmen trugen. 
Er brachte dem Grabe des Herrn, dem heiligen Kreuze und anderen Heiligthümern im Jorſalalande 
ee dar; dann machte er die Wege ſicher bis zum Jordan und tödtete die Räuber und 

egelagerer. 


) Afrika und Sicilien. 

2) Konſtantinopel. 

) Jeruſalem. 

) D. h. große oder offene Feldſchlachten. 
) und 9) Paläſtina. 
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Kap. 13. 
König Harald wird eingekerkert. 

Als Harald von Jorſalaland nach Miklagars zurück) gekommen war, wünſchte er nach 
Norden zu ſeinen Beſitzungen zu ziehen. Er hatte damals ſchon erfahren, daß Magnus Olafſon, 
ſein Bruderſohn, König in Norwegen jo wie in Dänemark geworden war, und ſagte nun dem 
griechiſchen Könige den Dienſt auf. Als die Königinn Zoe dies gewahr ward, wurde ſie ſehr 
erzürnt und erhob Klage gegen Harald; ſie ſagte daß er mit dem Gute des griechiſchen Königs, 
das er, als er Anführer des Heeres war, im Kriege bekommen hatte, übel gewirthſchaftet habe. 
Maria, ſo hieß ein junges und ſchönes Mädchen, die war eine Brudertochter der Königinn Zoe; 
um dieſes Mädchen hatte er angehalten, die Königinn hatte ſie ihm aber verweigert. So haben 
die Wäringer die ſeither nach Norden kamen und um Miklagars um Lohn gedient hatten, berichtet, daß 
daſelbſt von weiſen Männern erzählt worden ſei, wie die Königinn Zoe ſelbſt Harald zum Gatten 
haben wollte, und dies für ihn die Haupturſache geweſen ſei, daß er Miklagars zu verlaſſen 
trachtete. Damals hieß der Griechenkönig Conſtantin Monomachos, der mit der Königinn Zoe 
gemeinſchaftlich regierte. Aus dieſen Gründen ließ der König von Griechenland Harald feſtnehmen 
und in den Kerker werfen. 


Kap. 14. 
Wunder durch König Olaf verrichtet; der griechiſche Kaiſer wird geblendet. 
; Als Harald bis zum Gefängniß gekommen war, erſchien ihm König Olaf der Heilige, und 
ſagte ihm, daß er ihm helfen würde. In jener Straße ward nachher eine Kapelle errichtet und 
dem Könige Olaf geweiht; dieſe Kapelle ſtand ſeitdem an jenem Orte da. Der Kerker war jo 
eingerichtet, daß ein hoher, oben offener Thurm war, und eine Thür von der Straße aus, um 
dort hineinzugehen. Harald ward dort hineingeführt und mit ihm Haldor und Ulfur. In der 
nächſten Nacht kam ein reiches Weib oben über dem Kerker, ging einige Treppenabſätze hinauf, 
und zwei Diener mit ihr. Dieſe ließen von oben ein Seil in das Gefängniß hinabrollen, und 
zogen 8 dann empor. Dieſes Weib hatte König Olaf der Heilige früher einmal geheilt, und 
ihr nun aufgetragen, daß ſie ſeinen Bruder aus den Schrecken des Kerkers befreien ſolle. So 
zog nun Harald alsbald zu den Wäringern, die ſämtlich vor ihm aufſtanden und ihn gut auf⸗ 
nahmen. Nachher bewaffnete ſich das ganze Heer, und begab ſich dahin, wo der Kaiſer ſchlief. 
Sie bemächtigten ſich ſeiner und ſtachen ihm beide Augen aus. 
Kap. 15. 
Die Abreiſe König Harald's aus Miklagars. 

- In derſelben Nacht gingen fie (die Begleiter) und Harald zu dem Hauſe wo Maria ſchlief und 
führten ſie mit Gewalt fort. Nachher gingen ſie zu den Wäringer⸗Galeeren, nahmen zwei davon, 
und ruderten dann in den Giavisfund. Als fie aber dorthin gelangten, wo Eiſenketten quer über 
dem Sund lagen, da ſagte Harald, daß die Leute ſich auf beiden Galeeren an die Ruder legen 
ſollten; Diejenigen aber, welche nicht ruderten, ſollten ſämtlich an das Hintertheil der Galeeren 
eilen, und ſich jeder ſein Ränzel in die Arme nehmen. So rannten die Galeeren auf die Eiſen⸗ 
ketten, als ſie nun an denſelben feſtſaßen und am Weiterkommen verhindert waren, befahl Harald 
allen Leuten nach vorwärts zu laufen; da ſtürzte die Galeere auf der er ſich befand hinüber, und 
fuhr ſo über das Eiſen weg, die andere aber ſprang auseinander, als ſie gegen das Eiſen ſtieß, 
und es ertranken da Viele, während Einige aus dem Waſſer!) herausgezogen wurden. Damit 
entkam Harald aus Miklagarg, und fuhr in's ſchwarze Meer; doch ehe er von der Küſte fortſegelte, 
ſetzte er die Jungfrau an's Land, und ließ ſie wohlbehalten wieder nach Miklagars bringen. Er 
trug ihr auf ihrer Verwandten Zoe zu ſagen, wie große Gewalt ſie über Harald hätte, aber wie 
die Königinn dem hätte vorbeugen können, daß er die Jungfrau (in ſeine Gewalt) zu bringen 
vermocht hätte. Darauf jegelte Harald nordwärts in Ellipalt?) und zog von da durch das Oeſter⸗ 
Reich. Auf dieſen Zügen verfaßte Harald die Gamanvilur,?) ſechszehn an der Zahl, und iſt in 
allen ein ähnlicher Ausgang. 


Harald vermählte ſich bei ſeiner Rückkehr nach Rußland mit Ellifif (Eliſabeth), der 
Tochter des Fürſten Jaritzleif (Jaroslaw), verbündete ſich dann mit Sven Ulfsſon wider König 
Magnus Olafsſon, und Beide zogen vereint gegen Letzteren, indem ſie zuerſt Seeland und 
Fühnen verheerten und dann einen Einfall in Norwegen beſprachen. Magnus aber der ein 
Verwandter Haralds war, ſuchte durch eine Geſandtſchaft dieſen zu verſöhnen. Dieſe Unter⸗ 
handlungen und ein Wortwechſel zwiſchen Sven und Harald löſten ihr Bündniß auf, wie im 
22. Kapitel erzählt wird. 


) Der Text hat: sumt var tekit af sunde, einige wurden aus dem Meere genommen; 
Peringfkiold überſetzt: doch blefvo nägra, som simma kunde, uptagne, doch wurden einige die 
ſchwimmen konnten herausgeholt; er leitet sunde alſo von synda, „ſchwimmen“, ab, dann müßte es 
aber meiner Meinung nach & sundi heißen. . 

2) Der Hellespont. Der Siavisjund iſt der Kanal von Konſtantinopel. 

) Eine Gattung von Gedichten. N 
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Kap. 22. 
Das Bündniß zwiſchen Harald und König Speirn (Sven) wird gebrochen. 
Bald darauf (nämlich nach dem Vergleichsanerbieten des Königs Magnus) unterhielten 
ſich Haraldur und Speirn eines Abends beim Trinken. Da fragte Sveirn, welches Eigenthum 
Harald beſäße, das ihm am wertheſten wäre. Dieſer antwortete: es ſei ſein Banner Landeyda. ) 
Speirn fragte nun, was denn mit der Fahne (für ein Glück) verbunden wäre, daß fie ihm fo ſehr 
koſtbar ſei? Harald antwortete: es werde geſagt, daß der vor welchem ſie hergetragen würde, 


ſtets ſiegreich ſeyn werde, und daß dem auch ſo geweſen ſei, ſeitdem er ſie erhalten habe. Sveirn 
erwiderte: ich werde das erſt glauben, daß dieſe Eigenſchaft mit der Fahne verbunden iſt, wenn 
Du mit deinem Verwandten, König Magnus, drei Schlachten gekämpft und in allen den Sieg 
davon getragen haſt. Harald entgegnete verdrießlich: ich kenne die Verwandtſchaft zwiſchen uns 
und Magnus wohl, wenn du mich auch nicht daran erinnerſt, es ſteht deshalb auch die Sache 
noch nicht jo, daß wir mit Heeresmacht gegen einander ziehen, und kann ſich wol Anderes heraus⸗ 
ſtellen, fo daß wir uns miteinander vergleichen. Speirn fuhr etwas auf?) und ſprach: „es meinen 
Einige, Harald, daß du früher ſchon ſo gehandelt haſt, nur die Verträge einzig und allein zu 
halten, welche dir deinem Zwecke am meiſten dienlich ſcheinen“. Harald antwortete: „du dürfteſt 
doch um ſo weniger darüber ſprechen dürfen, daß ich einen Vertrag nicht gehalten habe, als ich 
weiß, daß König Magnus bezeugen und verkünden kann, wie du (Verträge) mit ihm gehalten 
haſt“. Darauf gingen ſie Beide, jeder ſeines Weges. Gegen Abend als Harald in die Hochkajüte 
auf ſeinem Schiffe zur Ruhe ging, ſagte er zu ſeinem Schuhburſchen: ich darf heute Nacht nicht 
auf meiner Lagerſtätte ſchlafen, denn ich bejorge, daß es nicht ohne einen Hinterhalt abgehe. Ich 
merkte heute Abend, daß mein Verwandter Speirn ſehr erzürnt über meine Offenherzigkeit war, 
du mußt alſo Wacht halten, ob heute Nacht hier etwas Beſonderes geſchehen wird. Harald ging 
nun an einen anderen Ort zum Schlafen, und legte an ſeiner Statt einen Holzpfahl hin. Zu 
nächtlicher Zeit wurde ein Boot nach dem Schiffskaſtell hingerudert; ein Mann ſtieg hinauf und 
machte das Zelt auf dem Kaſtell los, ging dann von da in Harald's Zelt und hieb dort mit 
einer großen Axt (ſo zu) daß ſie im Holze (des Bettes) ſtecken blieb. Darauf eilte dieſer Mann 
wieder in's Boot, und da es ſehr dunkel war, ruderte er ſchnell wieder von dannen. Die Axt 
aber blieb als Wahrzeichen da und haftete feſt im (Bett-) Holze. Nachher weckte Harald ſeine 
Leute und theilte ihnen mit, welcher Verrath auf ſie gelauert hatte. Er ſagte: Dies können wir 
ſehen, daß wir hier nicht Leute (genug) gegen Speirn haben, wenn er mit Hinterliſt gegen uns 
kämpft; es iſt daher der beſte Rath, uns von hier fortzubegeben ſo lange noch die Gelegenheit 
dazu da iſt. Machen wir daher unſere Schiffe los, und rudern wir heimlich fort. So thaten ſie, 
ruderten unbemerkt zur Nachtzeit, etwas vor Tagesanbruch, nördlich landhinauf, bis ſie dahin 
kamen, wo König Magnus ſich mit den Seinigen befand. Harald ſuchte nun ſeinen Verwandten 
König Magnus auf, und fand bei ihm eine freundliche Aufnahme. Nachher beſprachen dieſe 
beiden Verwandten ſich untereinander, und glichen ſo Alles gütlich aus. 


Dieſe Verſöhnung hatte zur Folge, daß König Magnus dem Harald die Hälfte Nor— 
wegens überließ, wogegen dieſer ihm die Hälfte ſeiner aus dem Orient mitgebrachten, reichen 
Schätze ſchenkte. Das Bündniß zwiſchen Beiden wäre aber bald durch einen Zwiſt wegen 
eines Hafenplatzes, den jeder von ihnen beanſpruchte, wieder zerriſſen worden, wenn Harald nicht 
klüglich nachgegeben hätte, und wenn Magnus nicht einige Zeit darauf geſtorben wäre. Nachher 
nahm Sveirn Dänemark in Beſitz, Harald aber, der jetzt ganz Norwegen beherrſchte, machte 
beſtändig Einfälle in Dänemark, wogegen Sven (Sveirn) Norwegen bedrohte. Endlich forderte 
Letzterer ſeinen Nebenbuhler zu einer Schlacht auf, und dieſer zog, nachdem er vernommen, daß 
Sveirn mit ſeiner Flotte ſüdlich von Seeland liege, und nachdem er deshalb einen Theil ſeines 
Landheeres, nämlich die Bauern, in ihre Heimath entlaffen hatte, nach Jütland, wo er ſüdlich 
bis Hedeby vorrückte. Der Erfolg dieſes Zuges findet ſich im 35. Kapitel alſo geſchildert. 

Kap. 35. 
Harald's Flucht aus dem jütländiſchen Meer. 

Nun zog Harald nordwärts und hatte ſechszig Schiffe, von denen die meiſten groß und 
ſchwer mit der Beute beladen waren, die fie im Sommer gemacht hatten. Als fie nördlich von Thiose 
kamen, erſchien König Speirn vom Land herab mit einem großen Heere. Er forderte den König 
Harald auf zu kämpfen und an's Land zu ſteigen. König Harald hatte eine mehr als die Hälfte 


u Anzahl von Leuten. Er forderte daher den König Sven zu einem Seekampf heraus. 
emnächſt ſegelte er bei Wandilſkages) vorüber; dort hatten fie einen Sturm zu beſtehen, und 


) Wörtlich: Landverheerung, Landoerheererinn. N 

) Sveirn brä ba lit, was auch heißen kann: Sveirn (Sven) veränderte (ſeine Geſichtszüge) 
etwas, verfärbte ſich etwas, oder gerieth etwas in Bewegung; das Zeitwort at bregda (Imperf, brä) 
hat ie ie ganz verſchiedene, oft ſehr unbeſtimmte Bedeutungen. 

) Skagen. 
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legten unter Hlesey!) an, wo fie über Nacht blieben. Da erhob ſich ein dichter Seenebel; als er 
ſich aber legte und die Sonne aufging, erblickten ſie auf der anderen Seite des Meeres wie eine 
helle Feuersbrunſt. Als dies dem König Harald gemeldet wurde, da ſah er hin und ſagte als⸗ 
bald: nehmt die Zelte von den Schiffen fort und ergreift die Ruder. Das Dänenheer wird wol 
gegen uns heranbrechen, und das Dunkel wird wahrſcheinlich da verſcheucht ſeyn, wo ſie ſind. 
Es war auch fo wie er ſagte, denn Speirn, der Dänenkönig war mit einem außerordentlich ſtarken 
Heer gekommen. Nun ruderten beide Theile jeder ſo gewaltig er vermochte. Die Dänen hatten 
ſchnellere Schiffe, die norwegiſchen Schiffe aber waren geſchwollen?) und ſchwer beladen, ſo daß 
Beide ſich raſch einander näherten. Da ſah König Harald, daß es nicht ſo bleiben könne. Sein 
Drache ) fuhr hinter den übrigen Schiffen, und Harald befahl, alle Planken über Bord zu werfen, 
und die Kleider und Güter von der Beute dazu zu thun. Die Meeresſtille war ſo groß, daß 
dieſes Alles mit dem Strome ſchwamm. Als die Dänen nun ihr Eigenthum auf dem Meere 
treiben ſahen, da ſtrebten Die, welche vorne fuhren dahin, und hielten es für gerathener das zu 
nehmen was frei trieb, als es am Bord der norwegiſchen Schiffe zu ſuchen. Sie zögerten 
daher mit Rudern; als Sveirn aber hinter ihnen ber kam, feuerte er ſie an und ſaate ihnen, es 
ſei eine gewaltige Schmach, daß ein ſo großes Heer wie ſie ausmachten ſich nicht ſo weniger Leute 
bemächtigen und ſie in ihre Gewalt bekommen könnte. Da begannen die Dänen von Neuem 
ſtärker zu rudern; als aber König Harald bemerkte, daß die däniſchen Schiffe ſchneller fuhren, da 
befahl er ſeinen Leuten die Schiffe (noch mehr) zu erleichtern, und Malz, Waizen und Speck über 
Bord zu werfen und ihre Trinkgefäße zu zerſchlagen; ſo blieb es einige Zeit bei gleichem Abſtand. 
König Harald ließ nun die Feldflaſchen, Vierteltonnen und Tonnen, die leer waren, und zualeich 
mit dieſen Kriegsgefangene über Bord werfen. Da dieſes Alles nun auf der See umhertrieb, 
befahl König Sveirn die Menſchen zu retten, und das geſchah auch. Durch dieſen Aufenthalt 
kamen fie (die Feinde) auseinander. Da kehrten die Dänen wieder zurück, die Norweger 
aber ſetzten ihre Fahrt fort. König Sveirn fuhr mit feiner Flotte nach Hlesey zurück, dort traf 
er ſieben norwegiſche Schiffe, auf denen ſich nur ausgehobene Mannſchaft und Bauern befanden. 
Als König Sveirn auf ſie traf, baten ſie um Gnade und boten Löſegeld. 


Trotz der fortgeſetzten, unſeren Begriffen nach als räuberiſch geltenden Einfälle in 
Nachbarländer und trotz der Barbarei, welche in dem Ertränken von Kriegsgefangenen zu liegen 
ſcheint, wurde Harald von ſeinen Zeitgenoſſen ſowie von ſpäteren Autoren wegen ſeiner vielen 
guten Eigenſchaften und Werke außerordentlich verehrt und geprieſen, wie man aus dem nächſten 
Kapitel erſehen wird. 

Kap. 36. 
Vom König Harald. ; 

König Haraldur war ein weiſer Mann und ein trefflicher Regent im Innern des Landes, 
ſehr weiſen Geiſtes, jo daß es allgemein hieß, kein Fürſt ſei je im Nordlande fo ſcharfſinnig oder 
klug im Rathe geweſen wie er, Er war ein gewaltiger Kriegsmann und ſehr tapfer. Er war 
ſtärker und kühner im Streit als irgend ein anderer Mann, wie dies vorhin geſagt iſt, Dennoch 
find viele von feinen berühmten Thaten noch unbeſchrieben, weil fie nicht wiſſenſchaftlich bealau- 
bigt ſind, und zweitens, weil wir keine zeugnißloſe Sagen, wenn wir ſie auch haben erzählen 
hören, oder uns auf Mehres davon beſinnen können, in Bücher hineinſetzen wollen; denn es ſcheint 
uns beſſer, daß ſpäterhin etwas dazugeſetzt werde, als daß es nöthig wäre, etwas auszumerzen. Es 
gibt eine große, in Verſe gebrachte Erzählung über König Harald, welche isländiſche Männer 
ihm ſelbſt oder ſeinen Söhnen überreichten, weswegen er ihr wärmſter Freund wurde. Er war 
auch am meiſten allen Landesbewohnern hier ein Freund. Als in Island eine große Theuerung 
war, ließ König Harald vier Schiffe mit Mehl dahin führen, und verordnete, daß kein Schiff⸗ 
pfund theurer ſeyn dürfe als vierhundert (Ellen) Vadmal ). Er geſtattete auch die Auswan⸗ 
derung allen armen Leuten, die ſich die nöthige Beköſtigung, (um) über das Meer (zu fahren) ver⸗ 
ſchaffen konnten, und auf dieſe Weiſe wurde das Land beſſer und trug reichlicher. König Harald 
ſchickte auch eine Glocke hierher für die Kirche, zu welcher König Olaf der Heilige das Bauholz 
geſandt hatte und die auf dem Althing erbaut wurde. Solches ſind die Erinnerungen, welche 
die Leute hier zu Lande an König Harald haben, und an noch viele andere große Geſchenke, 
welche er denen machte, die ſich an ihn wendeten. 


Kap. 60. 
1 König Haraldur ließ öſtlich in Oslo) eine Handelsſtadt erbauen, und wohnte daſelbſt zu 
öfteren Malen, denn es war dort 1 Zufuhr und weites reiches Land rings umher. Er war 
auch da gut zur Stelle zur Vertheidigung des Landes gegen die Dänen, wie auch zu Einfällen 


9 Die Juſel Läſſö, unweit der Nordoſtkütſte von Jütland. 

) D. h. das Holz war von den vielen Seefahrten aufgeſchwollen und fchwer. 
) Das Hauptſchiff des Königs. 
Oder Wadmel, ein grober Stoff, den die Bauern zu ihrer Bekleidung brauchen. 
3) An der Nordſpitze des Chriſtiania Fiord. 
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in Dänemark. Er pflegte Letzteres oft zu thun, wiewol er kein großes Heer bei ſich hatte. Es war 
während eines Sommers, daß König Harald mit einigen leichten Schiffen ausfuhr und nicht viele 
Leute hatte. Er ſteuerte ſüdlich gen Vikin ); als aber ein günſtiger Wind blies, fuhr er hinüber 
nach Jütland, und begann daſelbſt einzufallen, allein die Bewohner ſchaarten ſich zuſammen und 
vertheidigten ihr Land. Da hielt König Harald auf den Limafiar§ ?) zu und legte fi dort in die 
Bucht. Es verhält ſich aber jo mit dem Limafiars, daß man dort wie in eine enge Flußmündung 
einfahren muß, wenn man aber in die Bucht gekommen iſt, ſo iſt ſie wie ein großes Meer. 
Harald durchſtreifte beide Ufer, die Dänen jedoch hatten ſich überall zuſammengeſchaart. König 
Harald legte ſich mit ſeinen Schiffen vor eine kleine unbewohnte Inſel. Sie hatten kein Trink⸗ 
waſſer an Bord, gingen alſo an's Land um nach Waſſer zu ſuchen; als ſie aber danach ſuchten 
fanden ſie keines, und meldeten dies dem Könige. Dieſer ließ nun nachforſchen, ob ſich etwa 
eine Waſſerſchlange auf der Inſel finde. Als eine ſolche ſich fand, brachten ſie ſie dem Könige. 
Er ließ dieſelbe zu einem Feuer ſchleppen, ſie daran anröſten und abquälen, damit ſie auf's 
Höchſte vor Durſt lechzen mußte Darauf wurde ihr ein Drath an den Schweif gebunden und 
fie losgelaſſen; da reckte fie ſich ſchnell, der Draht aber rollte ſich an dem gezwirnten Knäuel auf, 
und es gingen die Leute hinter der Schlange her, bis ſie in die Erde hineinkroch. Der König befahl 
an dieſem Orte nach Waſſer zu graben, und ſo geſchah es auch, und die Leute fanden dort 
Waſſer, ſo daß ſie daran keinen Mangel litten. 

Harald erhielt von feinen Kundſchaftern die Nachricht, daß Sveirn mit einem großen 
Heer zu Schiffe vor dem Ort wo der Fiord ausmündet, angekommen ſei. Nun war es für ihn zu 
ſpät, da hindurch zu kommen, wo immer nur ein einzelnes Schiff hindurchkommen konnte. König 
Harald hielt ſich mit ſeinen Schiffen innerhalb des Fiord's wo derſelbe am breiteſten iſt, und 
Lusbreis heißt. Dort im Innerſten der Bucht befindet ſich eine ſchmale Landzunge weſtlich vom 
Meere, dahin ruderten Harald und die Seinigen als es Abend ward. Als die Nacht ganz dunkel 
geworden, luden ſie die Schiffe ab und zogen ſie über die Landzunge weg, und hatten das Alles 
ehe es tagte in's Werk gerichtet, und ihre Schiffe dann wiederum in Ordnung gebracht (d. h. be⸗ 
laden). Sie hielten nun nördlich über Jütland zu, und ſangen: 


Schlüpft aus den Händen 
Harald den Dänen. 


Da ſagte der König, er würde ein anderes Mal fo nach Dänemark kommen, daß er 
ur 715 und größere Schiffe mit ſich hätte. Darauf zog König Harald nach Norden gegen 
rontheim. 


Und in der That rüſtete er eine größere Flotte und ein zahlreicheres Heer aus, und zog 
gegen Fünen, wo König Sven ſich mit ſeinem Heere befand, aber keine Schlacht an⸗ 
nehmen wollte, worauf Harald abermals die Bauern die er mit ſich genommen hatte, nach 
Norwegen zurückſchickte, nur hundert Schiffe bei ſich behielt, und ſich vor Lofofiars legte, 
wo ihn König Sven als er von der Verminderung des norwegiſchen Heeres und der Flotte 
hörte, denn auch aufſuchte und ihm die Schlacht anbot, die Harald trotz feiner numeriſch ge- 
ringeren Streitkräfte annahm. 5 


Kap. 65. 
Der Beginn der Schlacht bei Nikä?). 

Der König Harald ließ, ſobald er ſeine Schiffe klar gemacht hatte, das Schlachtſignal blaſen 
und die Leute ſich an die Ruder legen. Darauf begann der Kampf und war ſehr heftig, da man 
beiderſeits die Truppen anfeuerte. Es war hoch am Tage als der Kampf anhub der die ganze 
Nacht hindurch dauerte. König Harald ſchoß lange Zeit mit dem Bogen. Hakon Jarl und Die ſo 
ihm folgten banden ihre Schiffe nicht zuſammen, ſondern ruderten auf die däniſchen Schiffe, 
welche loſe fuhren zu, aber jedes Fahrzeug das er enterte, eroberte er auch. Als die Dänen dies 
bemerkten, zog jeder von ihnen ſein Schiff von dem Ort weg, wo der Jarl hinfuhr, der aber 
ſetzte den Dänen nach, ſo wie ſie von dannen ruderten, und war es bei ihnen (ſchon) bis zum 
Fliehen gekommen; da ruderte eine Schute “) an das Schiff des Jarls heran, und er ward ge⸗ 
prait und ihm gemeldet, daß es um die andere Schlachtlinie 5) ſehr ſchlimm ſtehe, und daß dort 
viele von den Ihrigen gefallen wären. Darauf ruderte der Jarl dorthin, und kämpfte daſelbſt 
ſo hart, daß die Dänen ſich davon machen mußten. So fuhr der Jarl die ganze Nacht umher, 
und legte ſich (mit ſeinem Schiffe) überall hin, wo er am meiſten bedurft wurde; wohin er auch 
kam, hielt ihm Niemand Stand. Harald ruderte um die ganze Schlachtlinie herum. Als aber 
Mitternacht vorüber war begann eine allgemeine Flucht der Dänen, denn da hatte König Harald 


) Das heutige Bohus⸗Län. 

) Der Limfjord (Lymfiord). 8 

3) Die Nits⸗à, oder: Nitze ein Fluß in der Bai von Lofofjord (Laholmsbucht). 
) Ein Boot, Jolle. i 

) D. h. am anderen Flügel der Schlacht. 
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mit ſeiner Schaar König Svens Schiff erſtiegen, und dort jo ſchlimm gehauſt, daß die ganze Be— 
mannung fiel, die ausgenommen, welche über Bord ſprangen. 7 

Als aber König Spens Banner geſunken und ſein Schiff erobert war, da flohen alle ſeine 
Leute, Einige aber kamen um. Auf den Schiffen jedoch, die zuſammen gebunden waren, ſprangen 
die Leute über Bord, und Einige entkamen auf andere Schiffe, die loſe waren; Svens ſämmtliche 
Mannſchaften ruderten von dannen, wie ſie nur vermochten; da entſtand eine furchtbare Metzelei. 
Wo die Könige ſelbſt gekämpft hatten, und der größte Theil der Schiffe an einander befeſtigt war, 
da lagen von König Svens Schiffen mehr als ſiebenzig (als Wrack) da. 

König Harald ruderte den Dänen nach und verfolgte ſie; dies war jedoch nicht leicht, 
denn das Schiffsgeſchwader lag ſo enggedrängt zuſammen, daß man kaum durchkommen konnte. 
Finnur Jarl wollte nicht fliehen, und ward gefangen genommen, denn er war ein ſchlechter 
Schwimmer. 

Kap. 66. 
König Spen's Flucht. 

Hakon Jarl lag mit ſeinem Schiffe rückwärts, als der König und das übrige Volk die Jagd 
fortſetzten, denn des Jarls Schiff konnte wegen der Schiffe die ſich vor ihm befanden, nicht vor⸗ 
warts kommen. Es ruderte da ein Mann in einem Boote an des Jarl's Schiff, und legte ſich 
an den Hinterſteven; es war dies ein großer Mann und trug einen weiten Hut; er rief nach dem 
Schiff empor: „wo iſt der Jarl?“ Dieſer war oben im Vorderraum und ſtillte dort einem Manne 
das Blut. Der Jarl jah') nach dem Manne mit dem Hute und fragte ihn um ſeinen Namen. 
Dieſer antwortete: Vandrasur iſt hier, ſprich du mit mir, Jarl! Der Jarl lehnte ſich über den 
Schiffrand nach ihm hinab. Da ſagte der Boot⸗Mann ): ich möchte um mein Leben bei dir bitten, 
wenn du es gewahren willſt. Der Jarl erhob ſich, und rief zwei ſeiner Leute, die ihm ſehr werth 
waren, und jagte: „ſteiget in's Boot und bringet Vandras an's Land, bringt ihn dann zu Karl 
Bonde, meinem Freunde, und ſagt ihm das Wahrzeichen, daß er dem Vandras das Pferd ver— 
abjolgen laſſe, welches ich Karln vorigen Tages gegeben hätte, ſowie auch ſeinen Sattel, und 
ſeinen Sohn als Begleiter.“ Jene beſtiegen darauf das Boot, und ergriffen die Ruder, Vandras 
aber nahm das Steuer. Dies geſchah un Dammerungsgrauen, als die meiſten Schiffe auf der 
Fahrt waren und einige — kleine ſowohl wie große — dem Lande zu, andere in's Meer hinaus 
ruderten. Vandras ſteuerte dorthin wo ihm Raum zwiſchen den Schiffen zu jeyn ſchien; als aber 
einige norwegische Schiffe ſich ihnen näherten, da nannten ſich des Jarl's Leute, und Jene ließen 
fie fahren wohin ſie wollten. Vandras ſteuerte den Strand entlang und legte micht eher an's 
Land, als bis ſie ſern ab von der Mehrheit der Schiffe waren. Nachher gingen fie zur Behau- 
jung Karl's, und da begann es Tag zu werden; ſie traten in's Zimmer wo ſich Karl, der ſich 
eben erſt angekleidet hatte, befand. Des Jarl's Leute richteten ihm ihren Auftrag aus und Karl 
jagte ihnen, daß ſie vor Allem etwas zu ſich nehmen ſollten; dann ließ er ihnen Tiſche zurecht⸗ 
legen, und ihnen Waſchwaſſer bringen. Darauf trat die Hausfrau in's Gemach und ſagte ſo— 
gleich: es iſt außerordentlich wunderbar, daß wir heute Nacht gar nicht zur Ruhe kommen konnten 
vor allem Schreien und Larmen. Karl antwortete ihr: weißt du denn nicht, daß die Könige heute 
Nacht eine Schlacht geliefert haben? Sie fragte: wer gewonnen hatte? Karl entgegnete: Die 
Norweger haben geſiegt. — Da wird ja unſer König wohl geflohen ſeyn? ſprach fie. Karl er— 
widerte: die Leute wiſſen nicht, ob er gefallen oder geflohen iſt. Sie ſagte darauf: unglücklich 
ind wir Unterthanen des Königs denn er iſt lahm und feig. Da ſprach Vandras: der Könkg iſt 
nicht jeig aver er iſt nicht ſiegreich. Vandras nahm zuletzt das Waſchwaſſer; als er aber das 
Handtuch faßte, trocknete ex ſich in der Mitte deſſelben ab. Die Hausfrau ergriff das Handtuch 
und entriß es ihm, indem ſie ſagte: wenig Begriff von Anſtand haſt du dir angeeignet; es iſt 
bauriſch, das ganze Tuch durch und durch naß zu machen. Nachher ließ Karl den Tiſch für ſie 
herrichten, und Vandradur ſetzte ſich in die Mitte; fie aßen eine Zeitlang, und gingen darauf hin⸗ 
aus. Da waren die Roſſe bereit, und ebenſo Karls Sohn der, um ihn zu begleiten ein zweites 
Pferd hatte, und ſo ritten ſie fort in die Waldung; des Jarls Leute aber gingen zu ihrem Boot 
und ruderten nach des Jarls Schiffe. 


Kap. 67. 
Vom König Harald. 

Der König Haraldur und ſeine Leute verfolgten die Flüchtlinge noch eine Strecke weit, 
und ruderten dann zu den verlaſſenen Schiffen zurück. Da durchſuchten ſie die Gefallenen, und 
es fand ſich auf des Königs Schiff eine große Anzahl von Leichen, die des Königs ſelbſt aber 
wurde nicht gefunden, obgleich man zu wiſſen glaubte, daß er gefallen wäre. Da ließ König 
Harald die Leichen einer Leute zurecht legen, die Wunden derer aber, die deſſen bedürftig waren, 
verbinden. Demnächſt ließ er die Leichen ſeiner Krieger an's Land bringen, und den Bauern be— 
fehlen, dieſelben zu beerdigen. Dann ließ er die Beute vertheilen. Er verweilte daſelbſt einige 
Zeit, als er die Kunde vernahm, daß König Speirn (Spen) in Seeland angekommen ſei, und 
von ſeinem Heer alle die aus dem Kampfe entflohen waren, zu ihm geſtoßen wären, nebſt vielem 
anderen Volke, und daß er ein unzähliges Heer zuſammengezogen habe. 


1) Hier iſt zu ſuppliren: nachdem man ihn gerufen hatte. ö N 
2) Pa meellt bätmazurinn, da ſprach der Bootmann, d. h. hier der Mann, der im 
Boote ſaß. 
13* 
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Kap. 69. 
Vom König Sven, 

So jagen die Leute, daß König Sveirn während dieſes Winters in Dänemark geblieben 
ſei und ſein Reich, wie vordem, behalten habe. Er entſandte während des Winters Leute nach 
Halland um Karl und deſſen Hausfrau (zu holen). Als dieſe zum Könige kamen, ließ er Karl 
vor ſich beſcheiden, und fragte denſelben, ob er ihn kenne oder glaube ihn ſchon früher geſehen 
zu haben. Karl antwortete: ich erkenne dich jetzt, o König, und erkannte dich vordem, als ich dich 
ſah, und ſei Gott gedankt, daß dir der kleine Beiſtand, den ich dir leiſtete, zum Vortheil aus⸗ 
geſchlagen iſt. Der König erwiderte: alle Tage, die ich von nun an noch lebe, habe ich dir zu 
lohnen. Nun ſoll das das Erſte ſeyn, daß ich dir den Wohnſitz auf Sialand ) gebe, den du dir 
auswählen wirſt, und dazu noch, daß ich dich zu einem großen Manne machen werde, wenn du 
Solches zu benützen verſtehſt?). Karl dankte dem Könige für ſein Verſprechen und ſagte: ich 
habe noch eine Bitte übrig, die ich an dich richten möchte. Der König fragte ihn, was das wäre? 
Karl antwortete: ich wollte dich bitten, König, daß du mir erlaubſt meine Frau bei mir zu haben. 
Der König erwiderte: das kann ich dir nicht bewilligen, denn ich werde dir eine viel Den und 
klügere Frau verſchaffen. Deine vorige Frau aber ſoll die Bauerſtelle die Ihr früher gehabt habt, 
behalten, dies möge ihr ihren Unterhalt gewähren. Der König gab Karl eine große und ſchöne 
Wohnung, und verſchaffte ihm eine gute Heirath, daß er ein ſehr großer Herr ward. Dieſes 
wurde weitumher bekannt und berühmt. 

Kap. 71. 
Angriff auf Hakon Jarl. 

Hakon Jarl zog im Herbſte nach dem Oberlande, und hielt ſich daſelbſt den Winter über 
in ſeiner Herrſchaft auf. Er war bei den Oberländern ſehr beliebt. Es war zur Zeit da es 
gegen den Frühling ging, als Leute beim Trinken fahen, daß die Rede von der Schlacht von 
Nitza war, und einige den Hakon Jarl außerordentlich lobten, Andere dagegen hielten nicht 
minder zu anderen (Helden). Als ſie nun eine Zeit lang darüber geredet hatten, da entgegnete 
ein Mann darauf: es iſt möglich daß noch mehre Kämpen als Hakon Jarl bei Nitza wacker 
gekämpft haben, es dürfte aber keiner, wie mir vorkommt, ein ſo beſonderes Glück gehabt haben. 
Man Jagte darauf: es dürfte ſein größtes Glück geweſen ſeyn, daß er jo viele Dänen in die Flucht ge⸗ 
ſchlagen habe. Dagegen erwiderte Jemand: es war noch mehr Glück, daß er dem Könige Sven das 
Leben gerettet hatte. Ein Gewiſſer antwortete ihm: weißt du denn etwas von dem, worüber du ſprichſt? 
Jener entgegnete; däs weiß ich ganz ſicher, denn der welcher mir es ſagte iſt Derjenige, der ihn 
an's Land brachte. Da war es nun, wie oft geſagt wird: daß des Königs Ohren viele ſind. Es 
ward alſo dem Könige mitgetheilt, und dieſer ließ auf der Stelle viele Pferde nehmen, und ritt 
ſogleich bei nächtlicher Zeit mit zweihundert Mann fort, und er ritt die ganze Nacht hindurch. 

m nächſten Tage begegneten ihnen Leute, welche mit Mehl und Malz nach dem Marktflecken 
ritten. Ein Mann, Namens Gamall, der mit im Zuge beim Könige war, ritt auf einen ihm be⸗ 
kannten Bauern zu und ſagte ihm heimlich: „ich will dir (deine Waaren) abkaufen, wenn du auf's 
Eiligſte die Richtwege reiteſt, die du kennſt, und zu Hakon Jarl gelangſt, und ihm ſagſt, daß der 
König ihn tödten will, weil er jetzt weiß, daß der Jarl den König bei Nitza an's Land geflüchtet 
hat.“ Sie ſchloſſen nun den Handel ab; der Bauer aber ritt fort, und kam zum Jarl, der eben 
da ſaß und trank und gar nicht ſchlafen gegangen war. Als der Bauer ſeine Botſchaft ausge⸗ 
richtet hatte, ſtand der Jarl alsbald auf und mit ihm alle ſeine Leute, und ließ er ſein Vieh aus 
der Ortſchaft in die Wälder treiben), auch waren daſelbſt alle Einwohner in der Nacht fortge⸗ 
zogen. Hakon Jarl nahm nun ſeinen Weg gen Oſten, und gelangte von da nach Schweden, 
zum Könige Steinkel“), bei dem er den Sommer über blieb, und dann im Herbſt weſtlich wieder 


nach Vik zog. 
Kap. 72. 
Von Hakon Jarl. 

Hakon Jarl zog gleich im Sommer noch in's Oberland, wo er erfuhr, daß der König 
nördlich gegangen war, und er blieb dort bis der König von Norden (wieder) kam. Darauf be⸗ 
gab ſich der Jarl öſtlich nach Vermaland ) und blieb dort lange Zeit im Winter. König Steinkell 
hatte dem Jarl die Herrſchaft über einen Sprengel verliehen. Im Winter zog er weſtlich nach 
Raumarik, und hatte eine große Anzahl Leute mit ſich, welche die Gauten und Vermier“) ihm 
überlaſſen hatten. Da erhob er von den Oberländern Steuern und Abgaben, die ihm zukamen; 
dann ging er wieder öſtlich nach Gautland!) und blieb daſelbſt den Frühling über. König Harald 


1) Seeland. N 5 

2) Wörtlich: wenn du es in der Hand haben (handhaben) kannſt: ef pu kant pat mes 
höndum hafa, 7 5 . 

3) Let flytia burt lausa fé allt of bönom til skogor, was man auch durch: ließ ſeine 


Güter aus der Ortſchaft in die Wälder bringen, überſetzen kann, denn ke bedeutet ſowol „Vieh“ 
wie: „Schätze, Eigenthum, bewegliches Gut“. 

) Stenkil, König von Schweden. 

5) Wermeland, ſchwediſche Provinz. 

6) Die Gothen (Schweden) und Wermeländer. 

7) Ein Theil Schwedens. 8 
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ſaß den Winter über in Oslo, und beorderte ſeine Leute nach dem Oberlande, um dort Steuern, 
Abgaben, und die Geldbußen für den König beizutreiben. Die Oberländer aber ſagten, daß ſie 
alle Abgaben, die fie zahlen müßten, dem Hakon Jarl zahlen und ausliefern würden, da er 
noch am Leben wäre, und ſich (d. h. ſein Leben) oder ſeine Herrſchaft nicht verwirkt hätte, und jo 
erhielt der König dort für dieſen Winter keine Abgaben. 


Inzwiſchen hatten Harald und Sven Frieden geſchloſſen, in welchem Jenem Norwegen, 
Dieſem aber Dänemark zugeſprochen wurde, dagegen wurde der Krieg zwiſchen dem Könige 
Harald und Hakon Jarl fortgeſetzt, und es kam zu einer großen Schlacht, welche im vierund⸗ 
ſiebenzigſten Kapitel wie folgt beſchrieben wird: 

Kap. 74. 


Schlacht zwiſchen König Harald und Hakon Jarl. 


König Haraldur war den Sommer über in Vik, und entſandte ſeine Leute nach dem Ober⸗ 
lande, wegen der Schulden und Abgaben, die er dort leinzutreiben) hatte. Die Bauern wollten 
aber nicht zahlen, ſondern ſagten, daß ſie mit Allem warten wollten bis Hakon Jarl zu ihnen käme. 
Hakon Jarl war damals oben in Gautland und hatte viele Leute mit ſich, als aber der Sommer 
zu Ende ging, zog König Harald ſüdlich nach Konga Hella; dann wit er alle leichten Schiffe, 
die er bekommen konnte, und zog damit die Elf?) hinauf, ließ alle Wäſſerfälle (Schleuſen) ab⸗ 
ziehen, und brachte die Schiffe in die Gewäſſer des Väni;s) Darauf ruderte er in öſtlicher 
Richtung über das Waſſer, wo er Kunde über Hakon Jarl einzog; als aber der Jarl die Bot⸗ 
ſchaft vom Zuge des Königs erhielt, da zog er von oberhalb des Landes fort, und wollte nicht, 
daß der König dort einfiele. Hakon Jarl hatte viele Leute, welche die Gothen ihm verſchafft 
hatten, König Harald aber legte ſich mit ſeinen Schiffen vor eine Flußmündung. Darauf ſtieg 
er an's Land und ließ einige von ſeinem Gefolge zurück um die Fahrzeuge zu bewachen. Der 
König ſelbſt war mit mehren von ſeinen Mannen zu Pferde, die meiſten aber gingen zu Fuß. Sie 
mußten durch einen Wald ziehen, und vor ihnen lagen einige Sümpfe und dabei war eine waldige 
Anhöhe. Als ſie auf letztere gelangten, erblickten ſie vor ſich die Truppen des Jarl's, und 
zwiſchen ihnen lag ein r da ordneten ſich beide Theile (zur Schlacht). Der König befahl 
ſeinen Leuten ſich auf der Anhöhe aufzuſtellen; laßt uns zuerſt — ſprach er — zuſehen ob ſie 
den Kampf eröffnen; Hakon iſt unerſchrocken“, Es war Froſtwetter und etwas Schneetreiben. 
Harald und die Seinen ſaßen unter ihren Schilden, die Gothen aber hatten wenig Kleider an, 
und dies machte daß ſie fror. Der Jarl befahl ihnen jo lange zu warten bis der König angriffe; 
und ſie ſtanden in gleicher Höhe. Hakon hatte die Fahnen, welche König Magnus Olafsſon 
beſeſſen hatte. Der Lagman (Landrichter) der Gothen hieß Porvisur, er ſaß auf einem Pferde, 
deſſen Zaum an einen am Moraſte befindlichen Pfahl gebunden war. Er ſprach wie folgt: 
„Gott weiß, daß wir hier viele Leute und tüchtige Kämpen haben; laßt uns denn dem König 
Steinkel zu Gehör bringen, daß wir dieſem braven Jarl guten Beiſtand geleiſtet haben. Ich weiß, 
daß wenn auch die Norweger uns angreifen, wir ihnen ſchon etwas Widerſtand leiſten können; 
wenn aber irgend ein junger Menſch ſich fürchtet, was ich aber weiß daß dies nicht der Fall iſt, 
ſo fliehen wir nicht weiter als hier bis zu der Höhe“. In dieſem Augenblicke lief das norwegiſche 
Heer an, erhob den Schlachtruf und ſchlug auf ſeine Schilde; da erhob auch das Gothenheer den 
Heerruf; aber das Roß des Lagman's ſtürzte vom Schlachtruf erſchreckt, ſo ſchwer, daß der Pfahl 
losriß und dem Lagman gegen den Kopf fuhr. Er rief: „Werde du der unſeligſte aller Nor⸗ 
weger durch dein Losreißen! und damit jagte der Lagman von dannen.) König Harald hatte 
ſchon vorher ſeinen Leuten gejagt: wenn wir gleich den Heerſchrei bei uns erheben, jo wollen wir 
doch nicht von der Anhöhe herabſteigen, bis ſie nicht hierher uns entgegenkommen, und ſo geſchah 
es auch. Da der Schlachtruf ſich aber erhob, ließ der Jarl ſein Banner vortragen. Als ſie nun 
unten am Hügel ankamen, ſtürzte das (Kriegs-) Volk des Königs von oben über ſie her, wo⸗ 
rauf Einige von den Leuten des Jarl's fielen, und Andere die Flucht ergriffen. Die Norweger 
ſetzten den Flüchtlingen nicht lange nach, da der Tag ſich zu Ende neigte; ſie nahmen Hakon's 
Banner, und was ſie an Waffen und Zeug bekommen konnten, mit fort. Der König ließ beide 
Fahnen vor ſich hertragen als er wieder nach oben zog. Man beſprach ſich darüber, ob der Jarl 
wol (im Kampfe) geblieben ſei? Als ſie über die Anhöhe fortritten, konnte immer nur Einer 
vorreiten, Da ſprang ein Mann quer über den Pfad, und durchſtach Den welcher des Jarl's 
Banner trug mit dem Schwert, ergriff die Fahnenſtange, und entſprang dann mit dem Banner 
in den Wald. Als das dem Könige gemeldet wurde, ſagte er: der Jarl lebt wol noch; gebt mir 
meinen Panzer! So ritt der König des Nachts wieder zu feinen Schiffen. Es hieß vielfach: der 
Jarl habe ſeine Rache genommen. 


) Gränzſtädtchen zwiſchen Schweden und Norwegen. ö 

2) Strom im Allgemeinen, hier der Fluß der die Gränze zwiſchen Schweden und Nor⸗ 
wegen bildet. 

0 Der Wenerſee. N 

) Von ſeinem Pferde fortgeriſſen. 
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Kap. 76. 
Vom König Harald. 

In dieſem Winter zog König Harald nach Raumarik hinauf, und hatte viele Leute mit 
ſich. Er klagte die dortigen Bewohner an, daß ſie ihm Abgaben und Steuern vorenthalten und 
ſeine Feinde beim Unfrieden gegen ihn unterſtützt hätten. Er ließ Bauern feſtnehmen, Einige 
verſtümmeln, Andere tödten, und Vielen ihr ganzes Eigenthum rauben. Diejenigen, welchen 
es möglich war, entflohen, deshalb ließ er rings herum (mehre) Diſtricte verbrennen, und ver⸗ 
ödete Alles. Darauf zog er hinauf gen Heismörk (Hedemarken) und ließ dort ſengen und brennen, 
und verheerte daſſelbe nicht minder als dort (nämlich in Raumarit). Von da begab er ſich nach 
Hadaland und hinauf nach Ringarike und ſengte und brannte daſelbſt und zog mit Heerſchild 
überall umher. 2 a F 

Nachdem König Magnus geſtorben war, verfloſſen fünfzehn Jahre bis die Schlacht von 
Nitza geſchlagen war. Nach zwei anderen (Jahren) aber ſchloſſen die Könige Sbeirn und 
oe Frieden. Nach dieſem Frieden kämpfte der König noch anderthalb Jahre mit den 
Oberländern. 


Nach dem bereits erwähnten Tode Knut's (Kanut's) war deſſen Bruder Eatvardur Abal⸗ 
rassſon (Eduard, Sohn Ethelred's) unter dem Beinamen „Eduard der Gute“ König von 
England geworden. Seine Gemahlinn Gisa, Tochter des Jarl Gudin von Ulfnasur, hatte 
vier Brüder, nämlich: Toſti Jarl, Mauro Kari Jarl (Möre Kar), Sveirn (Sven) Jarl und 
Haraldur. Dieſer Harald, der jüngſte der Brüder, der am Hofe Eduard's erzogen und deſſen 
Liebling war, folgte ihm in der Regierung. 

Kap. 80. 
Harald Gusinsjon wird zum Könige von England erwählt. 

Gusin's Söhne waren damals die reichſten Manner in England. Toſti war zum oberſten 
Feldherrn über das Heer des engliſchen Königs geſetzt, und war er Landwehrmann.!) Als der 
König zu altern begann wurde er (Toſti) über alle anderen Jarls geſetzt. Sein Bruder Harald 
war beſtändig am Hofe der nächſte Mann in allen Dienſten, und hatte ſamtliche Schätze des 
Königs zu bewahren. Die Leute jagen daz, als es mit dem Könige zum Sterben kam, Harald 
zugegen war und mit ihm noch einige wenige Andere. Da neigte er ſich über den König und 
ſagte: ich nehme Euch Alle zu Zeugen, daß der König mir jetzt das Königreich und die ganze 
Herrſchaft in England gegeben hat. Gleich darauf wurde der König todt aus ſeinem Bette 
getragen. Am nämlichen Tage wurde der Hof zuſammenberufen, und die Königswahl be⸗ 
ſprochen. Da ließ Harald jene Zeugen vortreten, daß König Catvarsur (Eduard) ihm ſterbend 
die Herrſchaft übergeben habe. Dieſe Berathung ſchloß damit, daß Harald zum Könige erwahlt ward, 
und dreizehn Tage ſpater in der Paulskirche die königliche Einweihung erhielt. Da dienten ihm 
alle Vornehmen und das ganze Volk. Als aber Toſti Jarl dies erführ, behagte ihm das ſehr 
ſchlecht, denn er glaubte, daß es ihm eben jo gut zugekommen wäre, König zu ſeyn. „Ich will 
— ſagte er — daß die Vornehmſten des Landes den zum König wahlen, welchen ſie für den am 
Beiten dazu Taugenden halten“; und waren das die Worte, welche zwiſchen dieſen beiden Brüdern 
geführt wurden. König Harald aber ſagte, daß er die Königsherrſchaft nicht aufgeben wolle, weil 
er bereits auf dem (Thron⸗) Seſſel, an der Stelle welche dem Könige zukame, ſitze, und ſchon mit 
der Königsweihe geweiht und gejalbt ſei. Es ſtand zu ihm der groͤzte Theil des Volkes, und er 
beſaß außerdem alle Schätze des Königs. 

; Kap. 81. 
Toſti's Reiſe nach Dänemark. 

Als nun Harald aber gewahr ward, daß ſein Bruder Toſti ihm gern die Herrſchaft 
genommen hätte, traute er ihm nicht mehr recht, denn Toſti war ein kluger und tapferer Mann, 
und ſehr befreundet mit den Vornehmſten des Landes. Harald nahm deshalb dem Toſti das 
Oberhofmarſchallamt⸗) und alle Macht, welche er früher über die anderen Jarle im Lande gehabt 
hatte. Toſti Jarl wollte es aber auf keine Weiſe dulden, ſeines leiblichen Bruders Diener zu 
ſeyn, deshalb zog er mit ſeinen Leuten ſüdlich gen Siafarleis ), wo er eine kurze Zeit verweilte; 
dann begab er ſich nach Friesland und von da nach Dänemark zu ſeinem Verwandten, König 
Sven, (denn) Ulfur Jarl, König Sven's Vater und Gisa, Toſti Jarl's Mutter waren Geſchwiſter. 
Der Jarl erſuchte den König Sven um Beiſtand und Unterſtützung, der Konig aber bat ihn dort zu 
bleiben und ein Jarlthum in Danemark anzunehmen, ſo day er daſelbſt ein angeſehener Häupt⸗ 
ling wäre. Der Jarl ſprach darauf alſo: ich ſehne mich danach wieder nach England auf meine 


mn — landvarnar masur, der Mann dem die Wehr des Landes, d. h. der Schutz deſſelben 
obliegt. 

) Ich habe jo die Worte: töc Haraldur af Toste Jarli hirsstiornina; „Harald nahm dem 
Jarl Toſti die Oberaufſicht über den Hofſtaat (die Leibtrabanten) und nächſte Umgebung des Königs 
ab“ frei überſetzt. : 

) Südengland. 
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Erbgüter zu ziehen; wenn ich aber zu dieſem Zwecke keine Unterſtützung von Euch, o König 
bekomme, jo will ich lieber Euch (in fo fern) behülflich ſeyn, indem ich alle Macht die ich in Eng: 
land beſitze, Euch zu Dienſten ſtelle, wenn Ihr mit einem däniſchen Kriegsheer ziehen wollt, um 
das Land zu gewinnen, gleichwie Euer Mutterbruder Knutur ) (gethan hat)“. — „Ich bin jo viel 
geringer als mein Verwandter König Knutur“, — antwortete König Sveirn — daß ich kaum das 
däniſche Reich gegen die Norweger ſchützen kann. Der alte König Knut hatte Dänemark als Grb: 
theil, England dagegen durch Einfall und Krieg in Beſitz genommen, und war es um jene Zeit 
nicht ſicher, daß er nicht dort fein Leben laſſen mußte. Norwegen erhielt er ohne Kampf. Nun 
kaun ich mir daraus entnehmen, daß ich mir Geringeres zum Ziel ſetzen muß als nach dem Vor⸗ 
gehen meines Verwandten, des Königs Knut, zu handeln. Da ſprach der Jarl: mein Unternehmen 
bier wird minder als ich dachte, daß Du, ein ſolcher Edler mich in meiner Noth laſſen würdeſt. 
Es iſt möglich, daß ich dort Freundſchaft ſuche, wo es viel weniger zu hoffen ſteht, und es wag 
ſeyn, daß ich den Heerführer finde, der weniger ängſtlich ift, etwas Großes zu unternehmen, als 
Du o König. Darauf gingen der König und der Jarl auseinander, und zwar in nicht ſehr zu⸗ 
friedener Stimmung. 


Kap. 82. 
Toſti's Reiſe nach Norwegen. 


Der Jarl Tofti ſchlug einen anderen Weg ein, kam nach Norwegen zu König Harald, der 
in Vik war. Als fie einander dort trafen, trug der Jarl dem Könige fein Vorhaben vor, und 
erzählte ihm Alles von ſeiner Reiſe ſeitdem er England verlaſſen hatte, und bat den König um 
Beiſtand um ſeine Herrſchaft in England (wieder) zu bekommen. Der König antwortete, daß die 
Norweger keine ſonderliche Luſt haben dürften nach England zu ziehen und dort Streifzüge zu 
machen, und einen engliſchen Häuptling über ſich zu haben. Die Leute ſind der Anſicht — ſagte 
er — daß den Engländern nicht recht zu trauen ſei. Der Jarl entgegnete: Wie kann das nun 
Wahrheit ſeyn, was ich in England erzählen hörte, daß dein Verwandter König Magnus, dem 
König Eduard Leute zuſchickte, und dabei ausgemacht war, daß dem König Magnus England 
ebenſo wie das von Horda Knut nach Erbrecht überkommene Dänemark zugehöre, wie ſie dies mit 
ihren Eiden bekräftigt hatten. Der König erwiderte: warum behielt er es denn nicht, wenn er 
es beſaß? Der Jarl antwortete: warum beſitzeſt du nicht Dänemark, wie ein König es vor dir 
hatte? Der König entgegnete; die Dänen brauchen ſich nicht über uns Norweger zu überheben, 
denn wie viele Ortſchaften haben wir nicht deinen Verwandten niedergebrannt! Da ſagte der 
Jarl: willſt du es mir nicht ſagen, ſo kann ich dir ſagen, daß König Magnus Dänemark deshalb 
bekam, weil die dortigen Landeshäuptlinge ihm dabei behülflich waren; du bekamſt es aber nicht, 
weil das geſamte Volk des Landes ſich dir entgegen ſtellte. Deshalb führte König Magnus auch 
keinen Krieg gegen England, weil alle Einwohner des Landes Eduard zum Könige haben wollten. 
Willſt du dir England zueignen, ſo kann ich es dergeſtalt einrichten, daß der größte Theil der 
engliſchen Landeshäuptlinge dir befreundet ſeyn und Beiſtand leiſten ſollen. Mir fehlt nichts 
mehr zu meinem Bruder Harald (d. h. um ihm gleich zu ſeyn) als der Namen; König. Das 
wiſſen alle Leute, daß kein dir gleicher Kriegsmann in den Nordlanden geboren iſt. Es ſcheint 
mir wunderbar, daß du fünfzehn Jahre um Dänemark Krieg führſt und doch England nicht 
haben willſt, welches jetzt offen vor dir daliegt. König Harald überlegte das was der Jarl ſagte, 
reiflich und ſah ein, daß er ſehr richtig ſpreche, und andererſeits lag ihm daran die Herrſchaft zu 
erlangen. Später ſprachen der König und der Jarl lang und oft, und beſchloſſen, daß ſie im 
(nächſten) Sommer nach England überſetzen und das Land erobern wollten. König Harald ſchickte 
Botſchafter durch ganz Norwegen, und entbot die halbe Einwohnerſchaft zum Heerbann; dieſes 
wurde nun allſeitig belobt. Es ward viel hin und her gerathen, wozu es ſeyn ſolle. Einige 
ſagten, und erzählten von den großen Thaten Harald's daß ihm nichts unmöglich ſei. Andere 
ſagten, England ſei ſchwer zu bekämpfen, da es viele Männer enthalte, und Leute, welche Thinga⸗ 
manvolf2) hießen, dieſe wären jo heldenmüthig, daß einer von ihnen tüchtiger wäre als zwei von 
den beſten Männern Harald's. W 

In dieſem Frühling ſtarb Ulfur Stallari (Hofmarſchall; König Harald war bei ſeinem 
Begräbniſſe zugegen und ſprach als er von demſelben kam: da liegt Der jetzt, welcher der 
Tüchtigſte und ſeinem Könige der Treueſte war. — Jarl Toſti ſegelte im Frühling weſtlich nach 
Flämingialands) den Leuten entgegen, die ihm aus England gefolgt waren, und den Anderen, 
die ihm aus England und aus dem flämiſchen Land zuſtrömten. 


Kap. 86. 
Die Schlacht bei Skar8arborg.“) 


Als König Harald bereit war und ein günſtiger Wind blies, ſtach er in See und legte bei 
Hialtland an, aber einige von ſeiner Mannſchaft blieben auf den Orkney's. Dort lag König 
Harald lange Zeit ehe er nach den Orkney's fuhr, und hatte von dort eine Menge Volks mit ſich, 
ſo wie auch die Jarle Paul und Erlind, Thorfinn Jarl's Söhne. Er ließ dort aber die Königinn 
Elliſif zurück jo wie ihre Töchter Margareth und Angigerd. Von da jegelte er ſüdlich nach 


) Knut oder Kanut der Große. 
) Wol die engliſche Heomanry. 
3 ee 

) Scarborough. 
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Schottland und dann nach England, und kam dort an ein Land das Klaufland !) heißt; dort ſtieg 
er an's Land, begann es ſogleich zu verheeren und eroberte es ohne auf Widerſtand zu ſtoßen. 
Darauf legte König Harald ſich vor Scarsaborg, und kämpfte daſelbſt mit den Bürgern. Er 
beſtieg einen Berg, ſo weit er kommen konnte, und ließ dort einen großen Holzſtoß errichten und 
in Brand ſetzen. Als der Holzſtoß auflohte, nahm man große Stangen und ſchleuderte Brände 
in die Stadt hinab, wodurch alle Häuſer nach einander brannten. Die ganze Stadt ergab ſich 
dann, die Norweger aber erſchlugen daſelbſt viele Leute, und nahmen auch ſo viele Beute ſie 
bekommen konnten fort. Da gab es für die Engländer keinen anderen Ausweg, wenn ſie ihr 
Leben retten wollten, als auf König Harald's Seite zu treten. Er bezwang das ganze Land 
überall wo er hinzog. Nachher marſchirte König Harald mit dem ganzen Heer ſüdlich in's Land, 
und legte ſich vor Hellornes )), wo ihm Truppen entgegen rückten, denen König Harald eine Schlacht 
lieferte und fie beſiegte. 
Kap. 87. 
Von der Schlachtordnung der Jarle. 

Darauf zog der König nach Humbro ;), dann den Fluß hinauf und legte daſelbſt an's Land. 
Dort waren in Jorvik') die Jarle Mauro Kari, und Valpiofur Jarl von Hundalun, ſein Bruder, 
und dieſe hatten ein zahlloſes Heer. König Harald lag in Uſo,s) als das Heer der Jarle herab⸗ 
kam. König Harald landete nun und ordnete ſeine Leute. Es ſtand der eine Flügel der Schlacht⸗ 
reihe bis zu den Hügeln am Fluß, der andere aber zog ſich in's Land hinauf bis zu einem Deiche, 
wo ein tiefer, breiter und waſſerreicher Sumpf war. Die Jarle ließen ihre Schlachtreihen und 
das ganze Heer langſam den Fluß entlang ziehen. Des Königs Banner war nahe am Fluſſe, 
und ſtand dort die dichteſte Schlachtordnung, die dünnſte aber am Deiche und dieſe beſtand aus 
den ſchwächlichſten Leuten. Nun richteten ſie ſich gegen den Deich hinab, und die Schlachtordnung 
der Norweger, die am Deiche aufgeſtellt war, nr weichen; die Engländer waren aber immer 
noch in der Meinung, daß die Norweger die Flucht ergriffen; da rückte das Banner Mauro 
Kari's vor. 

Kap. 88. 
Die Schlacht am Humber. 


- Als nun König Harald ſah, daß die Schlachtreihen der Engländer am Deich hinab gegen 
ihn gekommen waren, ließ er die Schlachtſignale blaſen und feuerte ſein Heer an. Er ließ auch die: 
„der Landverheerer“ genannte Fahne hoch vorantragen und machte einen ſo gewaltigen Angriff, 
daß Alles davor wich und ein furchtbares Gemetzel unter den Kriegsleuten der Jarle ſtattfand. 
Dieſe ergriffen daher eiligſt die Flucht. Einige flohen den Fluß entlang aufwärts, die Meiſten 
aber liefen an den Deich hin. Dort lagen daher die Gefallenen ſo dicht gehäuft, daß die Nor⸗ 
Dun todenen Fußes über den Moraſt kommen konnten. Hier fiel auch der Jarl Mauro 
ari — — — —. 

Jarl 8 und die Leute die entfamen, gelangten zur Stadt Rork. Es war dies ein 

furchtbares Blutbad. Die Schlacht hatte am Mittewochen, am Tage nach der Matthiasmeſſe ſtatt. 


Kap. 89. 
Vom Jarl Toſti. 

Jarl Toſti war vom Weſten her aus Flandern zu König Harald geſtoßen, ſobald dieſer 
in England gelandet war, und ſchlug alle deſſen Schlachten mit. Es geſchah da ſo, wie er dem 
Könige Harald geſagt hatte, als ſie einander trafen: daß eine große Menge Volks in England zu 
ihnen übergehen würde, welche Jarl Toſte's Verwandte und Freunde waren, und dieſe verſtärkten 
die Truppen des Königs gar ſehr. Nach jener Schlacht, von der oben geſprochen ift, traten Alle. 
in den nächſtliegenden Diſtricten in König Harald's Heer, nur Einige ergriffen die Flucht. Nun 
begann König Harald ſeinen Zug um die feſte Stadt Rork zu erobern, und lagerte er ſein 
Heer an den Standford-Brücken. Weil der König einen To großen Sieg über (ſo) große Häupt⸗ 
linge und ein (ſo) tapferes Kriegsheer errungen hatte, fürchteten ſich Alle und gaben den Wider⸗ 
ſtand auf. Da beriethen die Bürger unter einander, daß ſie dem König Harald eine Botſchaft 
ſenden wollten, ſich und die Feſtung in ſeine Hand zu geben. Dies Alles wurde für den nächſten 
Sonntag anberaumt. König Harald zog mit ſeinem ganzen Heer gegen die Stadt, und hielten er, der 
König und ſeine Mannen, eine Verſammlung außerhalb der Feſtung, die Bürger aber kamen zu 
dieſer Verſammlung; ſie Alle gelobten dem Könige Harald Gehorſam, und gaben ihm die Söhne 
der vornehmſten Männer als Geißeln, indem Jarl Toſti alle Leute in jener Stadt genau kannte. 
Und es zog der König gegen Abend wieder zu Schiff mit dem von ihm ſelbſt errungenen Sieg, 
und war überaus guter Dinge. Ein Thing war zu Montag früh in der Burg ausgeſchrieben 
und ſollte König Harald die Regierungsbeamten einſetzen, und ihnen Rechte und Verbriefungen 
geben. Am nämlichen Abend nach Sonnenuntergang kam König Harald Gusinaſon mit 
einem zahlloſen Heer von Süden vor die Stadt. Er ritt in die Burg ein und waren alle Bürger 
damit einverſtanden. Da wurden denn alle Stadtthore und alle Wege beſetzt, damit dieſe Kunde 
nicht zu den Norwegern gelange. Dieſer Harald blieb die Nacht über in der Stadt. 


2 en Landſpitze öſtlich Hull 
Holderneß, Landſpitze öſtlich von Hull. 
) Der Fluß Humber. 
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Kap. 90. 
König Harald's Landung. 

Am Montag als Harald Sigursarſon ſein Frühmahl beendet hatte, ließ ex das Signal 
zum Landen blaſen. Er ordnete das Heer, und beſtimmte die Leute welche (an's Land) fahren, 
und welche zurück bleiben ſollten. Er ließ von jeder Truppenabtheilung je zwei Mann an's Land 
gehen, ſo daß immer (die dritten) nachblieben; Jarl Toſti ſchickte ſich mit ſeinen Truppen an mit 
Harald an's Land zu ſteigen. Zur Bewachung der Schiffe aber wurden König Olaf Sohn, 
Paul und Erlindur, die Jarle von den Orkney's, und Eyſteirn Orri ein Sohn Thorberg Arnaſons 
der beim Könige der beliebteſte und geachteſte unter allen Lehensmännern war, zurückgelaſſen. Letzterem 
hatte der König damals ſeine Tochter Maria zur Ehe verſprochen. — Es war ein wunderſchönes 
Wetter, heißer Sonnenſchein, und die Männer legten ihre Panzer ab, und gingen (nur) mit Schild, 
Helm, Speer und dem Schwert am Gurt (an's Land), während Viele Pfeile und Bogen führten, 
und waren fie ſehr luſtig. Als fie aber an die Stadt gelangten, kam ihnen vieles (Kriegs-) Volk 
entgegen. Sie ſahen Staub aufſteigen, und darunter hindurch ſchöne Schilde und weiße Har⸗ 
niſche. Da ließ der König ſein Heer Halt machen, und den Jarl Toſti zu ſich rufen, den er 
fragte, was das wol für Leute ſeyn möchten? Der Jarl antwortete: es komme ihm wahrſcheinlich 
vor, daß es Feinde ſeyn könnten, es könne aber auch leicht der Fall ſeyn, daß es einige von ſeinen 
Verwandten wären, welche Sicherheit und Freundſchaft böten, und dagegen des Königs Schutz 
und Schirm gewinnen wollten. Da ſagte der König, man müſſe inzwiſchen jo ruhig ſtehen bleiben, 
und über das Heer Kundſchaft einziehen. So geſchah es, und man erkannte daß je näher Jene 
kamen, ſich ihre Anzahl um jo mehr vergrößerte, und es war anzuſehen wie Eisſchollen, fo 
ſchimmerten die Waffen. \ 

Kap. 91 
Jarl Toſti's Rath. 

König Harald Sigursarſon (Sigurdsſohn) ſprach da: laßt uns nun einen guten und 
weiſen Rath ſuchen, denn wir können es uns nicht verhehlen, daß hier Krieg und daß wahr⸗ 
ſcheinlich der König ſelbſt zugegen iſt. Darauf erwiderte Jarl Toſti: das Erſte iſt, uns jo ſchnell 
wie möglich nach den Schiffen, um Leute und Waffen (zu holen), davon zu machen, dann können 
wir nach Kräften Widerſtand leiſten, anderen Theils rathe ich, laßt unſere Schiffe uns wohl be⸗ 
hüten, denn dann können die Reuter keine Macht über uns gewinnen. Da ſagte König Harald: 
ich will einen anderen Rath geben: die ſchnellſten Renner an drei tüchtige Burſchen zu geben, und 
dieſe ſollen auf das Schnellſte losreiten, und unſeren Leuten jagen daß fie unverzüglich zu unferem 
Entſatz herbeikommen, denn die Engländer ſollen eher den furchtbarſten Kampf zu beſtehen haben, 
als daß wir hier vom Platze weichen. Da ſprach der Jarl, und bat den König darin wie in 
allem Anderen zu rathen, da auch er nicht geneigt ſei zu fliehen. Nun ließ König Harald ſein 
Banner: „Landverheerer“ aufpflanzen; der Bannerträger hieß Frisrekur (Friedrich). 

Kap. 92. 
Von König Harald's Schlachtordnung. 

Darauf ordnete König Harald ſeine Leute, und ſtellte eine lange aber nicht dichte Schlacht⸗ 
reihe auf, er bog die beiden Flügel nach rückwärts ſo, daß ſie (an den Spitzen) zuſammenſtießen, 
ſo entſtand daraus ein weiter, dicker und überall gleichmäßiger Kreis, von innen Schild an Schild, 
und ſo auch von außen. Der König ſelbſt aber und ſein Gefolge befanden ſich innerhalb des 
Ringes, und um ſein Banner eine ausgewählte Schaar. An einer Stelle ſtand Jarl Toſti mit 
ſeinem Gefolge und führte ein anderes Banner. Es war dieſe Ordnung ſo getroffen weil der 
König wußte, daß die Reiteref gewohnt war, hier und dort anzugreifen, und dann wieder umzu⸗ 
kehren. Nun befahl der König, daß ſein und des Jarls Gefolge ſich dahin wenden ſollten, wo 
es eben am meiſten Noth that, unſere Bogenſchützen aber — ſo ſprach er — ſollen ſich in unferer 
Nähe halten: diejenigen jedoch, welche ganz vorne ſtehen, ſollen die Spitzen ihrer Speere gegen 
die Bruft der Pferde Jener halten. 

Kap. 93. 
Von König Harald Gusinaſon. 

König Harald Gusinaſon war mit einem ungeheuren, aus Reiterei und Fußvolk beſtehenden 
Heere dort angekommen. König Harald Sigursarſon ritt durch ſeine Treffen hindurch. Er ſaß 
auf einem Mohrenſchimmel. Sein Pferd ſtürzte unter ihm zuſammen, der König aber ſprang 
ſogleich wieder auf, und rief: Ein Fall auf einer Fahrt bedeutet Glück! Da ſagte Harald, der 
engliſche König zu den bei ihm befindlichen Norwegern: kennt Ihr jenen hohen Mann der dort 
vom Pferde fiel, mit dem blauen Wamms und dem hen Helm? Es ift der König ſelbſt, ant⸗ 
worteten ſie. Darauf ſagte der engliſche a das iſt ein hoher und ftattliher Mann, doch 
hoffe ich, daß er fürder ein ſchlimmes Geſchick haben wird. 

Kap. 94. 
Von der Unterredung der Häuptlinge. 

Zwanzig Reiter von den Thingamännern ritten gegen die norwegiſche Schlachtordnung 
vor; ſie waren ganz gepanzert und ebenſo ihre Roſſe. Da rief einer der Reiter: iſt etwa Jarl 
Toſti unter den Kriegern? Dieſer antwortete: das ſoll nicht verheimlicht werden, hier könnt Ihr 
ihn finden. Da ſprach der Ritter: Dein Bruder Harald ſendet dir die Botſchaft und die Worte, 
daß du Freiheit und das ganze Northumberland haben ſollſt; und eher als daß du noch nicht zu 
ihm halten willſt, will er dir nber den dritten Theil ſeiner Herrſchaft geben. Darauf erwiderte der 
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Jarl: wäre mir das früher geboten worden, ſo würde mancher Mann noch am Leben ſeyn, der jetzt 
todt iſt, und es ſtände beſſer um England. Nehme ich nun jene Bedingungen an, was bietet er 
dann dem König Harald Sigurdſon für feine Bemühungen? Der Ritter ſprach: auch davon 
hat er (nämlich der engliſche König) geſprochen, was er ihm von England überlaſſen wolle, 
nämlich ſieben Fuß Platz oder, da er von größerer Geſtalt wäre als andere Männer, noch etwas 
mehr. Dagegen ſagte der Jarl: „nun enthebet Euch und verkündet dem König Harald, daß er 
ſich zum Kampfe rüſten ſolle; bei den Norwegern ſoll etwas Anderes geſagt werden, als daß der 
Jarl Toſti ſich vom König Harald Sigurdsſon getrennt habe, und in die Reihen feiner Feinde über⸗ 
gegangen ſei, als er im Weſten von 1 hätte kämpfen ſollen. Wir alle wollen lieber einen 
Beſchluß faſſen, das iſt: mit Ehren ſterben oder England durch Sieg erlangen“; da ſprengten die 
Ritter zurück. König Harald Sigursarſon aber fragte den Jarl: wer war dieſer redegewandte 
Mann? Der Jarl ſprach: es war Harald Gusinafon. Da ſprach König Harald Sigursarſon: 
wir waren zu lange davon in Unkenntniß gehalten, denn ſie waren unſeren Leuten ſo nahe ge⸗ 
kommen, daß jener Harald nachher nichts vom Tode unſerer Leute hätte berichten können. Der 
Jarl ſagte: Es iſt wahr, Herr, daß es unvorſichtig von einem ſolchen Häuptlinge war, und hätte 
es geſchehen können wie du ſagteſt. Ich merkte daß er mir Frieden und große Herrſchaft bot; 
ich wäre aber ſein Mörder geweſen, wenn ich ihm zuſagte, und will lieber, daß er der meinige 
ſei als daß ich der ſeinige würde; da ſprach Harald Sigurdsſon zu ſeinen Leuten: jener Mann war 
klein, ſtand aber feſt in den Steigbügeln. — — i 

Emma hieß ſein (König Harald's) Panzer, der reichte jo weit herab, daß er ihm bis-an die 
Mitte der Beine ging, und war ſo ſtark, daß keine Waffe ihn je durchbohrt hatte. — — 


Kap. 95. 
Der Anfang der Schlacht. 

Nun begann die Schlacht, und die Enſkermänner!) griffen die Norweger heftig an; fie 
wurden aber ſcharf empfangen, und es gelang den Engländern wegen des Schießens nicht in die 
Norweger zu dringen, und ſie ritten deshalb rings herum. Das Gefecht war zuerſt unbedeutend, 
ſo lange die Norweger in der Schlachtreihe feſtſtanden. Die Engländer griffen viel heftiger an, 
kehrten aber gleich wieder um, da ſie nichts ausrichteten. Als die Norweger dies ſahen, ſchien 
ihnen der Angriff ſchwach; und ſo griffen ſie Jene an, und wollten die Verfolgung beginnen. 
Als ſie aber die Schildburg gelöſt hatten, da ſprengten die Engländer von allen Seiten mit Spieß 
und Geſchoß auf ſie ein. Als König Harald Sigurdsſon dies ſah, ſtürzte er ſich ſelbſt in den 
Kampf, wo die Waffen am heftigſten ſchlugen; das war da ein gar hartes Fechten und fielen 
von beiden Seiten ſehr viele Leute. Da entbrannte Harald Sigurdsſon ſo heftig, daß er aus 
der Schlachtreihe hervor ſtürzte, und mit beiden Händen zuhieb, und hielt vor ihm weder Helm 
noch 8 und flohen vor ihm Alle, die ihm zu nahe kamen; ja, es war da ſogar ſchon ſo weit, 
daß die Engländer ſich zur Flucht wandten. 


Kap. 96. 
König Harald Sigursarſon's Tod. 

König Harald Sigurdsſon ward von einem Pfeil an der Kehle getroffen, das war ſeine 
Todeswunde. Er fiel und alles Gefolge welches mit ihm gegangen war gleichfalls, die ausge⸗ 
nommen, welche zurückgegangen waren und ihre Renner hatten, und es tobte da noch ein ſehr 
harter Kampf. Jarl Toſte ging da unter ſeinem (des Königs) Banner vor, und beiderſeits ord⸗ 
nete man nochmals die Treffen, und es entſtand dadurch eine lange Pauſe im Kampfe. Als aber 
die Schlacht wieder begann, bot Harald Gußinaſon ſeinem Bruder dem Jarl Toſti jo wie allen 
anderen Männern von den Norwegern, die ſich noch am Leben befanden, Frieden an Die Nor⸗ 
weger aber riefen alle einſtimmig aus und ſagten, daß eher jeder Mann, Einer über den An⸗ 
deren hin fallen ſolle, ehe ſie Frieden mit den Engländern eingingen. Beide Theile ſtießen nun 
den Kriegsheerſchrei aus, und die Schlacht entbrannte von Neuem. 


Kap. 97. 
Die Orre-Scchlacht. 

Eyſteirn Orri kam eben vom Schiffe mit den Leuten die ihm folgten, und ſämtlich in 
voller Rüſtung waren. Er ergriff nun das Banner „Landverheerer“ des Königs Harald, und es 
entbrannte zum dritten Male die Schlacht, das wurde die hitzigſte von allen. Viele Engländer 
kamen da um, und es war nahe daran, daß ſie fliehen mußten. Dieſer Kampf hieß die Orre⸗ 
Schlacht. Eyſtein's Leute hatten ungeſäumt die Schiffe verlaſſen, waren daher ſo ermattet, daß 
ſie faſt ganz unbrauchbar waren, ehe ſie zur Schlacht kamen; nachher aber wurden ſie ſo ruhig, 
daß fie ihr Leben nicht ſchonten, fo lang fie ſich aufrecht halten konnten. Schließlich warfen fie 
ihre Kettenpanzer ab, da ward es den Engländern leicht eine verwundbare Stelle an ihnen zu 
finden. Einige aber brachen ermattet zuſammen und ſtarben unverwundet, und es fielen faſt alle 
Vornehmſten unter den Norwegern. Es war dies über den Mittag hinaus, und es geſchah 
wie gewöhnlich, daß nicht alle gleich (tapfer) waren, denn viele flohen, während Andere ſich durch⸗ 
ſchlugen, wie es eben das Verhängniß eines Jeden mit ſich brachte. Es ward auch dunkler Abend, 
ehe das Morden ganz ein Ende nahm. 


) Engländer. 
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Kap. 98. 
Von Styrkar dem Oberſtallmeiſter. 

5 Styrkar, König Harald Sigursarſon's Oberſtallmeiſter (oder: Hofmarſchall) ein ausge⸗ 
zeichneter Mann, entkam, indem er ein Pferd fand und mit demſelben davon jagte. Gegen 
Abend erhob ſich ein Wind und es wurde ſehr kühl. Styrkar aber hatte keine anderen Kleider 
an ſich, als ein Untergewand, den Helm auf dem Haupte und ein bloßes Schwert in der Hand. 
Es fror ihn, als er ſeine Müdigkeit abgethan hatte. Da kam ihm ein Kärrner entgegen in einem 
gefütterten Pelzrock. Styrkar rief ihm zu: willſt du den Pelz verkaufen, Bauer? Dir nicht, 
ſprach Jener, denn du mußt ein Norweger ſeyn, das höre ich an deiner Sprache. Styrkar er⸗ 
widerte, nun, und wenn ich nun ein Norweger bin, was willſt du dann? Der Bauer antwortete: 
ich wollte dich todtſchlagen, aber es iſt ſchlimm, daß ich keine Waffe rn die dazu tauglich iſt. 
Da rief Styrkar: Bauer, wenn du mich nicht todtſchlagen kannſt, ſo will ich verſuchen ob ich dich 
nicht todtſchlagen kann! Damit erhob er das Schwert, und ſchlug ihm an den Hals, daß der 
Kopf hinabflog. Darauf nahm er ihm ſeinen Pelz, warf ſich auf ſein Pferd und ſprengte den 
Strand hinauf. Olaf, König Harald's Sohn war nicht mit am Lande geweſen, und als er den 
fuhrt ſeines Vaters erfuhr, ſchickte er ſich mit dem Volk, das noch übrig geblieben war, zur Ab⸗ 
fahrt an. 


Kap. 104. 
Vom König Harald Sigursarſon. 

Ein Jahr nach König Harald's Tode wurde ſeine Leiche weſtlich von England nordwärts 
nach Nisaros gebracht und in der Marienkirche, die er hatte erbauen laſſen, beigeſetzt. Alle Leute 
ſagten, daß König Harald ſich vor anderen Männern an Weisheit und Klugheit ausgezeichnet 
habe, ob er auf der Stelle urteilen ſollte oder ob er zu längerer Ueberlegung für ſich oder An⸗ 
dere Muße hatte. Er war auch der waffenerfahrenſte Mann, der Tapferſte im Kampfe, und 
zugleich ſiegreich wie vorhin beſchrieben worden iſt, denn Klugheit ſchafft ſchon halb den Sieg. 

König Harald war ein ſchöner und ſtattlicher Mann, er hatte blondes Haar, einen blonden 
Bart, einen langen Schnurrbart, und die eine Augenbraue etwas höher als die andere; lange 
Hände und Füße, aber beide gut geformt, ſeine Höhe betrug fünf Ellen. Er war grauſam gegen 
die Feinde, und ſtrenge gegen alle Vergehen. 

König Harald war gierig nach der Herrſchaft und allen werthvollen Dingen. Er war aber 
auch freigebig gegen ſeine Freunde, die ihm zu Gefallen thaten. 

König Harald war fünfzig Jahre alt, als er umkam. Wir beſitzen nichts Merkwürdiges 
über ſeine Knabenzeit, ehe er fünfzehn Jahre zählte, damals als er der Schlacht bei Stiklaſtas 
mit ſeinem Bruder König Olaf beiwohnte. Nachher lebte er noch fünf und dreißig Jahre, und 
dieſe ganze Zeit über war er nie frei von Aufſtand und Krieg. König Harald floh niemals aus 
der Schlacht, oft aber vermied er dieſelbe, wenn die Feinde, mit denen er zu thun hatte, in der Ueber⸗ 
macht waren. Alle Leute, die ihm zu Schlacht und bei Streifereien gefolgt waren, ſagen aus, 
daß wenn er in große Verlegenheit gerieth, und dieſe plötzlich über ihn kam, der Beſchluß, den er 
faßte, wie Jedermann nachher einſah, der nützlichſte zu befolgen geweſen war. 


Kap. 105. 
Vergleichung des Königs Olaf mit König Harald. 

Haldor, ein Sohn Brynjulf Ulfalde's des Alten, war ein weiſer Mann und großer Häupt⸗ 
ling; er ſagte da er die Leute davon reden hörte, daß man einen gewaltigen Unterſchied zwiſchen 
den Charakteren der beiden Brüder: Olaf des Heiligen und Harald's machte, Folgendes: Ich war 
mit beiden Brüdern ſehr befreundet, und war mir der Character eines jeden von ihnen ſehr be⸗ 
kannt. Ich habe nie zwei Männer gefunden deren Sinn ähnlicher geweſen wäre. Beide waren 
verſtändige und kriegeriſche Männer, gierig nach Vermögen und Herrſchaft, freigebig, nicht ſehr 
umgänglich, geeignet zum Regieren und befähigt zum Richten. König Olaf zwang die Bewohner 
des Landes zu Chriſtenthum und beſſerer Geſittung, aber er wüthete furchtbar gegen Die welche 
ſich ſtarrſinnig zeigten. Die Häuptlinge des Landes ertrugen ſeine gerechten und billigen Urteils⸗ 
ſprüche nicht, erhoben ſich zum Aufſtand gegen ihn und erſchlugen ihn in ſeinem eigenen Lande, 
und ward er deshalb heilig geſprochen. Harald aber führte Fehden zu ſeinem eigenen Ruhm und 
für ſeine Herrſchaft, und unterwarf ſich alle Völker, ſo weit es in ſeiner Macht ſtand, und des⸗ 
halb kam er auch in dem Eigenthum eines fremden Königs um. Beide Brüder waren im täglichen 
Leben ſittig und fein in ihrem Weſen. Sie waren auch weitgereiſt, und groß an Unternehmungs⸗ 
geiſt, und wurden dadurch weit geehrt und berühmt. 


König Sigurd's des Paläſtinafahrers, Eyſtein's und Olaf's Saga. 

Nach Harald Harsrade's Tod theilten ſich ſeine Söhne Magnus und Olaf das Reith; 
Erſterer ſtarb aber bald an einer Flechtenkrankheit, und Olaf blieb unter dem Beinamen „Olaf 
der Milde“ Alleinherrſcher in Norwegen. Nach ſechs und zwanzigjähriger glücklicher Regie⸗ 
rung folgte ihm ſein Sohn Magnus mit dem Beinamen „Barfuß“, deſſen zehnjährige Herr⸗ 
ſchaft nicht ſo friedlich war als die ſeines Vaters. Er fiel in einer Schlacht gegen die Ir⸗ 
länder, unweit Dublins. Ihm folgten ſeine Söhne Eyſteirn, (Oſten), Sigursur (Sigurd) 
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und Olafur (Olaf) die ſich in das norwegiſche Land theilten, ſo daß Eyſteirn die nördlichen, 
Sigurdur die ſüdlichen und Olafur die drei mittleren Provinzen erhielt, welche aber, da er beim 
Tode ſeines Vaters vier oder fünf Jahre zählte, von den beiden Brüdern gemeinſam für 
ihn verwaltet wurden. Inzwiſchen kehrten mehre nordiſche Krieger von den Schaaren der 
Wäringer aus Konſtantinopel und dem gelobten Lande zurück, und vermochten durch die 
Schilderung der Reichthümer die dort zu gewinnen wären, den König Sigurd, die Fahrt zu 
unternehmen. Er rüſtete ein Geſchwader von ſechszig Schiffen aus, und fuhr mit demſelben 
zuerſt nach England, wo er den Winter über als Gaſtfreund beim König Heinrich, dem Sohn 
Wilhelms des Baſtards blieb. 
Kap. 4. 
König Sigurd's Fahrt. 

König Sigurdur führte ſein Volk im nächſten Frühling weſtlich nach Walland ), und 
kam im Herbſte noch in's galiciſche Land, wo er den folgenden Winter blieb. Er traf es jo glück⸗ 
lich, daß der Jarl, der dort das Land verwaltete, mit ihm ein Abkommen ſchloß, nach welchem der 
Jarl den ganzen Winter hindurch dem König Sigurd den Markt zum Einkauf der Eßwaaren zur 
Verfügung ſtellte. Dies hielt aber nicht länger als bis Jul?) an, und ging es da ſchlecht mit 
der Verpflegung, denn das Land iſt rauh und wenig fruchtbar. Da sog König Sigurd mit vielen 
Leuten vor das Caſtell, welches der Jarl inne hatte, und dieſer entfloh, weil er nur über eine 
geringe Beſatzung verfügte. König Sigurd nahm dort viel Proviant und andere Beute, welche 
er auf ſeine Schiffe bringen ließ, worauf er von dannen und weſtlich durch Spanien zog. Als 
König Sigurd von Spanien fortſegelte begab es ſich daß einige Wikinger), die dort, um Beute 
zu machen fuhren, ihm mit einer Anzahl von Kriegsgaleeren entgegen kamen, König Sigurd aber 
nahm den Kampf mit ihnen auf; es war dies ſeine erſte Schlacht gegen die Heiden, und nahm 
er ihnen acht Galeren fort. Darauf zog er vor eine Feſtung die Sintrit) hieß, und ſchlug dort 
die zweite Schlacht, da er in Spanien war. Es war in derſelben heidniſches Volk welches die 
Chriſten anfiel. Er eroberte die Feſtung und erſchlug dort Alles was ſich nicht taufen laſſen 
wollte, und machte daſelbſt große Beute. 

Kap. 5. 
Liſibon wird eingenommen. 

Dernächſt zog König Sigurd mit ſeinen Leuten gegen Liſibon “), welches eine große Stadt 
in Spanien, und halb chriſtlich, halb heidniſch iſt. Es iſt dort Spanien in das chriſtliche und 
heidniſche geſchieden. Es find alle meftlih‘ von dort liegenden Provinzen voll von Heiden. 
Daſelbſt hatte König Sigurd eine dritte Schlacht mit den Heiden, in der er ſiegte, und reiche Beute 
machte. Dann führte er ſein Heer weſtlich vom heidniſchen Spanien, und legte ſich vor eine 
Burg, welche Akaſſi?) genannt wird; er ſchlug dort eine vierte Schlacht gegen die Heiden, eroberte 
die Burg, und erſchlug eine Menge Volk, jo daß er die Feſtung zerſtörte, und machten fie dort 
eine übergroße Beute. 

Kap. 6. 
Die Schlacht bei Formintera. 

König Sigurd ſetzte ſeine Fahrt fort und legte ſich an den Niorva⸗Sund ). In dieſem 
Sunde war vor ihm ein großes Wikinger⸗Heer, und der König lieferte ihnen eine Schlacht. Dies 
war ſeine fünfte Schlacht gegen die Heiden, ſeitdem er von Norwegen fortgeſegelt war, und ſiegte 
er (abermals). Darauf zog ſich König Sigurd mit ſeinem Heere in's ſüdliche Serkland?) und 
gelangte zu einer Inſel, die Formintera 10) genannt wird. Da hatten die heidniſchen Blau⸗ 
männer) ſich in einer Höhle feſtgeſetzt, und vor den Eingang derſelben einen hohen Steinwall 
gezogen, und war dieſe Mauer ſo hoch, daß wer hinaufſteigen wollte, mit Steinen und Balken 
zurückgetrieben wurde. Sie verheerten weit und breit das Land, und brachten alle Beute in ihre 
Höhle. König Sigurd landete auf dieſer Inſel und marſchirte Aiden die Höhle, welche ſich in 
einem Berge befand, und es war hoch bis an die Höhle zum Steinwall, aber die Bergkuppe 


1) Die heutige Normandie. F f 

2) Das alte ſkandinaviſche Feſt, welches um die Weihnachtszeit fällt, und von welchem 
Weihnachten noch auf däniſch und ſchwediſch den Namen „Jul“ führen. 

) Hier, wie aus dem Text hervorgeht, Seeräuber aus den Barbareskenſtaaten. 

) Eintra in Portugal. . 

5) Liſſabon. 5 

9) Soll wol ſüdlich oder ſüdweſtlich heißen. Be 

) Alkaſſar heißt auf arabiſch jede Burg, es iſt aber möglich, daß hier die Stadt Alcacer do 
Sul gemeint iſt. 

6) Straße von Gibraltar. 

9) Afrika. 

100 Formentera, eine der pithiuſiſchen Juſeln, 

) Die Mohren, oder richtiger Mauren. 
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ragte über dem Steinwall hervor. Die Heiden vertheidigten den Steinwall und fürchteten ſich 
nicht vor den Waffen der Norweger, denn ſie ſchleuderten Waffen und Steine von oben herab 
unter ſich auf die Norweger. Dieſe aber zagten und konnten nicht zur Höhle aufwärts dringen; 
da nahmen die Heiden Stoffe und andere Koſtbarkeiten, trugen dieſelben auf die Mauer und 
warfen ſie auf die Norweger, indem ſie ihnen höhnend zuriefen, ſich zu nähern wenn ſie es wagten. 
Da berieth ſich König Sigurd mit den Seinigen. Er ließ zwei Schiffsböte, welche Barken ge⸗ 
nannt werden, nehmen, dieſelben auf den Berg, über den Eingang der Höhle ziehen, und mit 
dicken Seilen um die Reifen und Steven befeſtigen. Sodann begaben ſich ſo viele Leute als 
Platz hatten hinein, und man ließ dieſelben von oben über der Höhle an den Stricken langſam 
herab. Da ſchoſſen und ſchleuderken Die welche in den Schiffen waren, Steine hinab, ſo daß die 
Heiden den Steinwall verlaſſen mußten. Nun erklomm Sigurd mit ſeinem Heere den auf dem 
Berg befindlichen Steinwall, riſſen ihn nieder, und ſo gelangten ſie zur Höhle. Die Heiden aber 
flohen nun hinter den Steinwall, der quer durch die Höhle lief. Da ließ der König große Baum⸗ 
ſtämme in die Höhle bringen, und davon einen rieſigen Scheiterhaufen vor dem Eingang der 
Höhle errichten und ihn anzünden. Als Flammen und Rauch die Heiden umgab, verloren Einige 
ihr Leben, Andere aber ſtürzten ſich in die Waffen der Norweger, und jo wurden fie Alle nieder— 
gehauen oder verbrannt. Dort machten die Norweger die reichſte Beute, die ſie auf ihrem Zuge 
gemacht hatten. 
Kap. 7. 
Die Schlachten bei Iviza und Manork.9 

Nun zog König Sigurd weiter, und gelangte zu der Inſel welche Jviza heißt, und hatte 
dort einen Kampf zu beſtehen in welchem er den Sieg davon trug, es war dieſes 15 ſiebente 
Schlacht. Darauf kam Sigurd zu einer Inſel welche Manork heißt, und ſchlug ſich dort gegen 
die Heiden und war ſiegreich. 

Kap. 8. 
Dem Jarl Rosgeir wird der Königsnamen gegeben. 

König Sigurd kam im Frühjahr nach Sikileye ?), und hielt ſich dort eine lange Zeit auf. 
Dort war der Herzog Nosgeir?), er nahm den König gut auf und lud ihn zum Gaſtgebot ein. 
König Sigurd kam dorthin und mit ihm kamen viele Leute. Da fand ein glänzender Empfang 
ſtatt, jeglichen Tag gab es ein Gelage, und der Herzog Rosgeir bediente bei Tiſche den König 
Sigurd. Am achten Tage der Feſtlichkeiten, als man ſich gewaſchen hatte, nahm König Sigurd 
den Jarl bei der Hand, führte ihn zum Hochſitze und gab ihm den Königsnamen, ſo wie das 
Recht im Lande Sicilien König zu ſeyn. Bis dahin waren nur Jarle über dieſes Reich geſetzt 
geweſen. 

Kap. 9. 
Vom Könige Rosgeir. 

(Es ſteht in den Chroniken geſchrieben, daß Nosgier ſich zuerſt „König von Sicilien“ nennen 
ließ, im Jahre Chriſti eintauſend einhundert und zwei, denn früher begnügte er ſich mit dem 
Namen eines Jarls von Sicilien, und war auch Herzog über Calabrien und Apulien, und hieß 
Rosgeir der Reiche, denn er machte ſich ſpäter den König von Tunet oder Tunis in Africa tri- 
butbar und ließ folgende Worte auf ſein Schwert graben: Apulus et Calaber, Siculus mihi 
servit et Afer.) Rocgeir, König von Sikiley war der reichſte König, er eroberte und bezwang 
Bulk), und viele andere große Inſeln im griechiſchen Meere. Er hieß Rosgeir der Reiche; ſein 
Sohn war Vilhjalmur?) König in Sikiley welcher lange Zeit einen großen Zwiſt mit dem Kaiſer 
zu Miklagarse) gehabt hatte. König Vilhjalmur hatte drei Töchter, aber keinen Sohn. Er ver⸗ 
mählte eine ſeiner Töchter mit Kaiſer Heinrich, dem Sohn Kaiſer Heinrichs; ihr Sohn war Fri⸗ 
Frekur “), der nachher Kaiſer der Stadt Rom war. Die andere Tochter König Wilhelms erhielt 
den Herzog von Eypern zum Gatten. Die dritte erhielt den Markgrafen von Cuſa⸗Reich. Kaiſer 
Heinrich tödtete aber Beide. Die Tochter Rosgeirs, Königs von Sicilien hatte Manuls) Kaiſer 
von Miklagars, als Gatten; ihr Sohn war der Kaiſer Kiyrjelar?). 


Kap. 10. 
König Sigurd's Zug nach Jorſala. 


Im Sommer ſegelte ober ß Sigurd über das griechiſche ““) Meer nach Paläſtina. Er lan⸗ 
dete bei Akersborg (Aecon oder Ptolemais) und ließ daſelbſt fein Schiff zurück. Nachher zog er 


2) ehe: eine der pithiufiſchen, Menorca: eine der baleariſchen Inſeln. 
) Sicilien. 5 

0 Roger (Guiscard) von Sicilien. 

Apulien (oder nach der ſchwediſchen Paraphraſe: Neapel). 

) Wilhelm. 

6) Konſtantinopel. 

) Friedrich, deutſch-römiſcher Kaiſer. 

) Emanuel Kaiſer von Griechenland. 

) Verſtümmelung von: Kyrios Alexios, der Kaiſer Alexius. 

10) Das ägäiſche Meer. 
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zur Stadt Jeruſalem und traf daſelbſt Balduin, König von Paläſtina. König Balduin empfing 
den König Sigurd außerordentlich gut, und ritt mit ihm zum Fluſſe Jordan, und dann wieder 
zurück nach Jorſala ). König Sigurd verweilte ſehr lange Zeit in Palestina, nämlich den Herbſt 
und bis in den Winter hinein. 


Kap. 11. 
Sätt wird eingenommen. 


König Balduin bereitete dem König Sigurd und zugleich auch vielen ſeiner Leute ein herr— 
liches Feſt; bei dieſer Gelegenheit gab König Balduin dem König Sigurd viele Reliquien, und 
ein Splitter vom heiligen Kreuze wurde auf Anordnung König Balduins und des Patriarchen 
genommen, und Beide ſchwuren bei dem Heiligthume, daß dieſes Holz von dem heiligen Kreuze 
wäre, an dem Gott ſelbſt gemartert wurde. Dann ward dieſes Heiligthum dem König Sigurd 
gegeben unter der Bedingung, daß er und mit ihm zwölf Andere gelobten, daß er das Chriſten⸗ 
thum aus allen Kräften ausbreiten würde, und falls es ihm möglich wäre, in ſeinem Lande einen 
Erzbiſchofsſitz errichten wolle, daß das Kreuz da ſeyn ſolle, wo Olaf der Heilige ruhte, und daß 
er ferner einen Zehnten ausſchreiben und auch einen ſolchen ſelbſt zahlen ſolle. Darauf zog 
König Sigurd zu ſeinen Schiffen in Akursborg (Accon); dort rüſtete ſich eben König Balduin um 
mit ſeinem Heere nach Syrland?) vor eine Feſtung Namens Sätt (von der Einige meinen es ſei 
Sidon geweſen) zu ziehen; dieſe Feſtung war heidniſch, und er wollte ſie den Heiden abnehmen 
und für die Chriſten erobern. Auf dieſer Fahrt begleitete ihn König Sigurd mir allen ſeinen 
Leuten und ſechszig Schiffen. Als die Könige eine kurze Zeit vor der Feſtung gelegen waren, 
übergaben ſich die Heiden, und die Könige nahmen die Burg, und die Krieger die übrige Beute. 
König Sigurd überließ dem König Balduin die ganze Feſtung. Darauf begab ſich König Sigurd 
wieder zu ſeinen Schiffen und ſchickte ſich an Jorſala-Land zu verlaſſen. Sie ſegelten nach einer 
Inſel, die Cypern genannt ward, und König Sigurd verweilte dort einige Zeit. Späterhin zog 
er nach Griechenland und legte ſich mit allen feinen Leuten vor Eingilsnes?) wo fie einen halben 
Monat lagen; fie hatten tagtäglich den beiten Wind nordwärts über's Meer zu fahren, aber er 
wollte einen einſeitigen Wind abwarten, der nur mit ganz ſteifer Briſe wehte, ſo daß die Segel 
voll über dem Schiffe ſtänden, denn alle ſeine Segel waren mit Perlen beſetzt, ſowol die Vorder⸗ 
als die Backſegel, weshalb kein Theil (der Beſatzung), weder die vorn noch die hinten ſich befanden, 
die ungeſchmückte Seite der Segel ſehen konnten. 


Kap. 12. 
König Sigurd's Fahrt nach Miklagars. 


Als König Sigurd nach Miklagars fuhr, ſegelte er nahe dem Lande; dort ſtehen längs 
des ganzen Landes Burgen, Schlöſſer und Dorfſchaften in ununterbrochener Reihe nebeneinander. 
So konnten die Leute an der Küſte alle Segel aufkommen ſehen, und war kein Zwiſchenraum 
zwiſchen ihnen, als wären ſie ein Zaungitter. Alles Volk war draußen um das Anſegeln König 
Sigurds zu ſehen. Auch der Kaiſer Kyrielax hatte Kunde von König Sigurd's Fahrt gehabt, 
und ließ das Thor von Konſtantinopel, welches Gullvarta⸗) hieß, öffnen. Durch dieſes Thor muß 
der Kaiſer immer einreiten, wenn er längere Zeit von Miklagars entfernt war, oder einen großen 
Sieg errungen hatte. Nun ließ der Kaiſer alle Straßen der Stadt von Gullwarta bis zu den Lackia's“), 
wo der Kaiſer einen prachtvollen Palaſt hat, mit Stoffen belegen. König Sigursur ließ ſeinen 
Leuten bekannt geben, daß ſie ſtolz durch die Stadt reiten, und thun ſollten, als ob ſie ſich wenig 
um alles Neue, was fie dort ſähen kümmerten, und jo thaten fie. König Sigurd und alle ſeine 
Mannen zogen mit großen Ehren in Miklagars ein, und ſo nach dem ſchönſten kaiſerlichen Palaſt, 
wo Alles fuͤr ſie hergerichtet war. König Sigurd verweilte daſelbſt einige Zeit; da ſandte der 
Kaiſer Kyrielax Leute zu ihm (mit der Botſchaft:) ob er vom Kaiſer ſechs Schiffpfund Gold wolle, 
oder ob er wünſche, daß der Kaiſer Spiele (por ihm) aufführen laſſe, die er gewöhnlich auf dem 
Pasreime‘) ſpielen ließ? König Sigurd wählte die Spiele, und die Boten ſagten ihm, daß die⸗ 
ſelben dem Kaiſer nicht weniger koſteten, als jenes Gold. Da ließ der Kaiſer die Spiele anord⸗ 
nen, und wurde wie gewöhnlich geſpielt, und gewannen alle die Spiele bei welchen der Kaiſer 
vorzüglich betheiligt war. Da die Königinn am Spiele ſelber Antheil hatte, wetteiferten ihre 
Leute in allen Spielen, und die Griechen jagen, daß wenn der Kaiſer auf dem Pasreim mehr 
Spiele gewinnt als die Königinn, ſo ſiegt der Kaiſer falls er in den Krieg zieht. Leute, welche in 
Miklagars geweſen ſind, ſagen, daß der Pasreim derart um einen ebenen Platz gebaut iſt, das 
einem weiten runden Feld gleicht, und einen mit ſteinernen Mauern umgebenen Hof hat; dort 
ſitzen die Leute; das Spiel aber findet innerhalb der Umwallung ſtatt. Es werden da allerlei 


I Hier Jeruſalem, ſonſt auch Paläftina im Allgemeinen. 
2) Syrien. 5 5 5 5 , 

3) Vorgebirge auf Morea; hier iſt aber vielleicht Agilsnes bei Konſtautinopel gemeint. 
) Vielleicht das Thor am goldenen Horn (?) 

„ Kaiſerlicher Palaſt. 

6) Verſtümmelt aus: Hippodrom. 
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alte Gegenſtände dargeſtellt: Götter, Wolſungen und Giukungen ). Es?) iſt aus Kupfer und 
Erz mit ſo großer Kunſtfertigkeit gegoſſen als ob Alles lebendig wäre, und wie Menſchen er⸗ 
ſcheine, die im Spiele vorkommen. Das Spiel iſt mit ſo großer Trefflichkeit und Anmuth 
gemacht, daß es ſcheint als ob Menſchen in der Luft) reiten. Dabei haben fie Raketen, Orgel, 
Symphoniken, Pſalter, Harſen und Geigen und allerlei Arten Saitenſpiel. “) 


Kap. 13. 
König Sigurd gibt dem Kaiſer von Miklagars ein Gaſtmahl. 


Es heißt, daß König Sigurd dem Kaiſer ein Gaſtmahl geben wollte, und befahl er ſeinen 
Leuten Alles was zu dieſem Mahle nöthig war auf das allerbeſte zuzubereiten. Und als alle 
Gegenſtände herbeigeſchafft waren, die ihm einen ſo hohen Herrn zu bewirthen paſſend ſchienen, 
ſagte König Sigurd, daß die (ihm dienenden) Leute auf die Straße der Stadt gehen ſollten, wo 
Holz zu kaufen wäre, da, wie er ſagte, ſie viel davon gebrauchen würden. Sie entgegneten, daß 
der König darum nicht beſorgt ſeyn ſollte, daß es an Holz fehlen möchte, da jeden Tag große 
Laſten in die Stadt gefahren würden. Als fie aber welches holen wollten, da war alles Holz 
fort und ſie meldeten dies dem Könige. Dieſer ſagte: ziehet hin und ſehet zu ob ihr Wallnüſſe 
bekommen könnt, da wir auch dieſe zum Brennen gebrauchen können. Darauf zogen ſie fort und 
fanden deren ſo viele, als ſie haben wollten. Als nun der Kaiſer und ſeine Häuptlinge und der 
Hofſtgat kamen, und geziemend empfangen wurden, wartete König Sigurd ihnen mit großer Pracht 
und Aufmerkſamkeit auf. Als der Kaiſer und die Königinn fanden, daß es an Nichts fehle, da ſandten 
fie ihre Leute, um zu erfahren, womit Jene das Feuer angemacht hätten. Dieſe kamen an ein Haus 
und ſahen, daß es voll Wallnüſſe ſei, und kehrten zurück, um es der Königinn zu erzählen. Sie 
ſagte: gewiß iſt das ein hochſinniger König, und will er nichts zu ſeiner Ehre ſparen. Kein Holz 
brennt beſſer als Wallnüſſe; und dies hatte ſie gethan, um zu prüfen, welches Mittel König 
Sigurd ergreifen würde, wenn fie alles Holz fortſchaffen ließe. 

; Kap. 14. 
Von der Heimfahrt König Sigurd's des Paläſtinafahrers. 

Nach dieſem rüſtete ſich König Sigurd zur Heimkehr; er gab dem Kaiſer ſeine ſämtlichen 
Schiffe, und auch das mit Vergoldung am Vorderſteven geſchmückte Schiff, welches der König 
gejteuert hatte, und wurden dieſelben in der Peterskirche aufgeſtellt. Kaiſer Kyrielax gab dem 
Könige Sigurd viele Roſſe, und ließ ihm Führer durch ſein ganzes Reich geben. König Sigurd 
zog nun fort von Miklagars, es blieben aber ſehr viele von feinen Leuten zurück und gingen in 
(Kriegs⸗) Dienſte (beim Kaiſer). König Sigurd reiſte zuerſt in das Bulgarenland, dann durch 
Ungarland, Paniens), Schwaben, Byfſeraland, “) wo er den Kaiſer Lozar!) von Rom traf, der ihn 
außerordentlich gut aufnahm, ihm Führer durch ſein ganzes Land gab, und ihnen dort den Markt 
zur Verfügung ſtellte, daß ſie kaufen durften was ſie brauchten. Als Sigurd aber nach Schleswig 
in Dänemark kam, da ließ ihm Jarl Eylifur ein koſtbares Gaſtmahl bereiten; dies war um die 
Zeit des Mittſommers. In Heisaby®) traf er den Dänenkönig Nikolas, der ihn über die Maßen 
gut empfing, ſelbſt ihn nördlich durch Jütland begleitete, und ihm ein Schiff mit voller Aus⸗ 
rüſtung gab, das er nach Norwegen mitnahm. Nun zog Sigurd heimzin ſein Reich, wo er ſehr wohl 
empfangen ward, und hieß es allgemein, daß keine Fahrt 0 würdig aus Norwegen unternommen 
worden wäre, als dieſe. Er war damals zwanzig Jahre alt, und hatte drei Jahre auf dieſem 
Zuge zugebracht. Sein Bruder Olaf war damals zwölf Jahre alt. 

Kap. 28. 
Von König Sigurd und Ottar Birting. 

Es ging allgemein die Rede, daß kein herrlicherer, ſtattlicherer König und beſſerer Regent 
je in Norwegen geweſen ſei, als König Sigurd; doch konnte er ſeinen eigenen Sinn nicht 
beherrſchen, wenn die Tobſucht über ihn kam, und er dann oft that, was er nachher heftig bereute. 
Es heißt, daß, als er einſtmals bei Tiſche mit ſeinen Freunden und vielen anderen Leuten ſaß, 
und zu ſeinem Hochſitze gegangen war, man bemerkte, wie er mit ſehr finſteren und zuſammen⸗ 
gegogenen Augenbrauen daſaß, düſteren Sinnes war, und böſe und zürnend auf die Geſellſchaft 

lickte, die Augen rollte und über die Bänke ſchaute, ſo daß Keiner von ſeinen Leuten wagte mit 
ihm zu ſprechen. Er nahm ein koſtbares Buch, das er mit in's Land gebracht hatte, und welches 


) Zwei Stämme berühmter Helden von denen die erſten von König Vaulſungr im Franken⸗ 
land, die zweiten von König Giuki (der Herrſcher im Burgunderland geweſen ſeyn Sn: ſ. die Sä⸗ 
mund Edda, index. nom. propr.) abſtammen; wahrſcheinlich find hier die Kämpfe der Griechen und 
Trojaner gemeint, welche von den Griechen dargeſtellt wurden, und die der nordiſche Verfaſſer für 
die Helden der germaniſch⸗ſkandinaviſchen Sage hält. ve 2 
9) Wahrſcheinlich find hier die Wände des Gebäudes und die an denſelben befindlichen Statuen 

gemeint. 

) & lofte, eigentlich: darüber, oben. | u, ı 

4) Dieje letzte Schilderung ſcheint auf dramatiſche Vorſtellungen mit Maſchinerieen hinzudeuten. 

5) Pannonien, welches hier neben Ungarn genannt wird, dürfte wol ein Theil Oeſterreichs und 
Böhmens ſeyn. 

6) Baiern. 

7) Lothar. 

) Hedeby. 
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ganz mit Goldlettern geſchrieben war, wie kein zweites ähnliches Buch je nach Norwegen gekommen 
war. Die Königinn ſaß damals dicht neben ihm. Da ſagte der König: viel kann ſich im Leben 
des Menſchen zutragen! als ich hieher in's Land kam, beſaß ich zwei Dinge, die mir die beſten 
ſchienen, und mir vor allen anderen am liebſten waren. Das eine war das Buch, welches ich hier 
habe, und das mit vergoldeten Lettern geſchrieben ift; das andere war meine Königinn. Jetzt 
erſcheinen mir aber beide ſchlimmer und abſcheulicher, ſo daß Beide mir von dem was ich habe die 
ſchlimmſten von allen Dingen ſcheinen. Die Königinn weiß nicht wie häßlich ſie iſt, denn ein 
Ziegenhorn ſteckt ihr aus dem Kopf hervor, und je ſchöner ſie mir dämals erſchien, deſto wider⸗ 
licher kommt ſie mir jetzt vor; das Buch das taugt zu gar nichts. Damit warf er das Buch in's 
Feuer, welches auf dem Boden im Sale angezündet war, und der Königinn gab er einen Fauſt⸗ 
ſchlag auf's Auge. Die Königinn weinte, und zwar mehr über das Unglück und Gebreſte des 
Königs als über den Schlag oder die Mißhandlüng die ſie erduldet hatte. Da ſtellte ein Mann 
ſich vor den König hin, einer ſeiner Tiſchdiener, der hieß Ottar Birting; er war ein Bauerſohn 
und hatte an dieſem Tage eben den Dienſt als des Königs Schenke. Er war klein von Wuchs, 
gewandt, geradezu und munter, ſchwarz von Haar und Antlitz und bauernhaft, weshalb ihm auch 
der Beinamen gegeben wurde, wonach er Birking hieß. Er lief hinzu, naß das Buch aus dem 
Feuer und gab es dem Könige, indem er ſagte: „dieſer Tag heute gleicht dem nicht, da du mit 
Ehre und Prunk nach Norwegen ſegelteſt, und mit großer Herrlichkeit und Ruhm hier das Land 
betrateſt; damals eilten dir alle deine Freunde froh entgegen und waren über deine Ankunft 
glücklich, und alle nahmen dich zum Könige über ſich mit größter Freude und geziemender Bereit⸗ 
willigkeit an. Jetzt aber ſind trübe Tage über uns gekommen, denn es ſind jetzt viele treffliche 
Freunde hieher zu dir geeilt, die aber wegen deiner üblen Laune und deiner Krankheit nicht froh 
ſeyn können. Es wäre zu wünſchen, daß du dich mit ihnen freuen mögeſt, und es ſo anſtellen 
mögeſt, edler Herr, meinen guten Rath anzunehmen, daß du dich zupörderſt mit der Königinn aus⸗ 
ſöhnſt, ſie durch Milde erfreueſt, ſie die du ſo ſehr beleidigt haſt, und nach ihr alle Häuptlinge, 
deine Freunde und Dienſtleute — das iſt mein Rath“. — Was erlaubſt du dir mir Rath zu 
geben, du tölpelhafter Bauernſohn, du rüpelhafter Junge aus allergemeinſtem Geſchlecht, und 
von niedrigſter und ärmlichſter Herkunft!“ damit lief er auf ihn zu, zog ſein Schwert, hob es 
wüthend gegen ihn mit beiden Händen, und that als wolle er den Bauernſohn niederhauen. 
Ottar aber ſtand ruhig und ſtill da, rührte ſich nicht von der Stelle, veränderte keine Miene und 
war ganz unbekümmert. Da nahm der König das flache Schwert welches er gezogen hatte, hob 
es gegen Ottar, und gab ihm damit einen Schlag über die Schultern, dann ſchwieg der König, 
ſetzte ſich wieder auf den Hochſitz und Alle ſchwiegen die in der Halle waren, denn Niemand wagte 
es, ihm ein Wort zu ſagen. Da dankte der König dem Bauernſohne in Aller Gegenwart, daß er 
mit klugen Worten und keckem Muth ſeinen Geiſt beruhigt und das gethan hatte, was ſeine Lehns⸗ 
oberhäupter zu thun nicht gewagt hatten. Der König machte ihn zu ſeinem vorzüglichſten Lehens⸗ 
oberhaupt. König Sigurd war oft mit dergleichen Verirrungen (des Geiſtes) und wunderlichen 
Handlungen behaftet. Auf diejenigen ſeiner armen (d. h. niedrigen) Diener, welche ihn zur 
Beſinnung zu bringen unternahmen, hörte er am meiſten, und gab ihnen dafür Gut und Hof. 
Kap. 36. 
König Sigursur vermählt ſich mit Seſſelia.“) 

Als die Zeit des Königs Sigurd verſtrich und er im Alter ſtand, faßte er einen neuen 
Beſchluß bei ſich; er wollte nämlich feine Königinn verlaſſen und ein Weib, Namens Seſſelig, 
eines reichen Mannes Tochter, nehmen, und beabſichtigte ſeine Vermählung mit ihr in Biorgvin 
zu halten. Als aber der Biſchof Magnus dies erfuhr, wurde er betrübt, und ging eines Tages 
zum Palaſte des Königs Sigurd, und mit ihm (ging) einer ſeiner Prieſter, der Sigurd hieß; als 
ſie aber zum Palaſte kamen, ließ der Biſchof den König erſuchen zu ihm herauszukommen. Der 
König ging auch hinaus, ſein blankes Schwert in der Hand, nahm (aber) den Biſchof freundlich 
auf, und forderte ihn auf einzutreten und mit ihm zu trinken. Dieſer aber antwortete: ich habe 
jetzt ein anderes Geſchäft; iſt es wahr, was mir erzählt wird, daß du dich verheirathen, deine 
Königinn verlaſſen und ein anderes Weib nehmen willſt? Das iſt die Wahrheit, Biſchof — ſagte 
der König, und ſchwollen ihm ſogleich (die Stirnadern) ſehr an und er ward bleich im Geſicht. 
Der Biſchof Magnus ſprach: wie vermögt ihr Solches in unſerem Biſchofsſitze zu thun, Gottes 
Gebot und das Geſetz der heiligen Kirche ſo gering zu ſchätzen, und wundere ich mich, daß Ihr 
unſer biſchöfliches Amt, und Eure eigene königliche Ehre ſo ſehr verachtet. Deshalb will ich das 
thun, was ich zu thun ſchuldig bin, (nämlich:) ich verbiete Euch von Gottes und meines Amtes 
wegen die ſchlechte Abſicht, daß Ihr ein ſo unchriſtliches Werk vollzieht; und das thue ich auf 
Geheiß Gottes, des heiligen Apoſtels Petrus und aller Heiligen“! Der Biſchof ſtand während 
dieſer ganzen Zeit emporgerichtet indem er mit dem Könige ſprach, und ſtreckte das Haupt vor⸗ 
wärts gleichſam als böte er den Hals dem Hiebe dar, und als ſei er bereit wenn der König ihn 
mit dem Schwerte niederhauen, oder es daruͤber hinweg ziehen laſſen wolle. Der Prieſter Sigurd, 
der ſich bei dem Biſchof Magnus befand, und nachher ifo in Biorgvin (Bergen) wurde, ſagte, 
an der König ihm höchſt aufgebracht erſchienen ſei, als er das Schwert gezückt und die Augen 
auf den Biſchof geheftet hielt, während dieſer mit ihm redete, und daß er (der Prieſter) vor 
Schreck außer ſich geweſen wäre. Darauf ging der König wieder in den Palaſt und ſagte weiter 
nichts. Der Biſchof aber zog wieder in feine Heimath, und war jo mild, vergnügt und froh, 


) Cäcilia. 
) Die Stadt Bergen in Norwegen. 
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daß er mit jedem Kinde lächelnd ſprach und es mit den Fingern ſtreichelte. Da fragte ihn Prieſter 
Sigurd: woher dieſe Ruhe? und fuhr fort: du biſt nun froh Herr, und es kommt dir nicht in 
den Sinn, daß der König dir zürnt, und er dich tödten könnte, und möchte man dir rathen nach 
einem anderen Ort zu entweichen. Der Biſchof ſagte: es ſcheint mir paſſender, dies nicht zu thun, 
und kein Tod wäre beſſer oder wünſchenswerther als ſein Leben für Gottes Ehre, das heilige 
Chriſtenthum und das eigene Amt zu laſſen, und das zu hindern, was nicht geziemend iſt, und 
deshalb bin ich jetzt froh, das gethan zu haben, was mir zukam. Darauf erhob ſich ein großer 
Tumult im Ort, der König ſchickte ſich an ſogleich darauf von dannen zu ziehen, nahm eine 
Menge Korn, Malz und Honig mit ſich, und zog ſüdlich gen Stavanger, wo er eine Feſtlich⸗ 
keit anberaumte um ſich daſelbſt mit Seſſelia vermählen zu laſſen. Der Biſchof der dort (dem 
Peer vorgeſetzt war, ſtrafte ihn gleichfalls hart, nahm aber dennoch die Geſchenke des Königs 
für die Kirche an, und ließ es (nämlich: daß der König ſich vermählte) nachher vor ſich gehen. 
Darauf zog der Biſchof wieder fort; der König aber liebte dieſen Biſchof nicht mehr als den, 
welcher die Vorkehrung (zur zweiten Vermählung) verboten hatte. Nun bekam der König dieſe 
Seſſelia zum Weibe, hegte eine große Liebe zu ihr und war ihr außerordentlich gut. 
Kap. 38. 
König Sigurd's Tod. 

Drei Jahre nach Einweihung der Kreuzkirche!) erkrankte König Sigurd; er hielt ſich 
damals in Oflo auf wo er im Herbſte, in einer Nacht nach der Marienmeſſe ſtarb, in der 
Hallvars's-Kirche begraben und in der ſteinernen Mauer außerhalb des ſüdlichen Chores beigeſetzt 
wurde. Sein Sohn Magnus war da eben in der Stadt und nahm das geſamte Eigenthum des 
Königs in Beſitz, ſobald König Sigurd entſchlafen war. König Sigurd war, nach dem Tode 
ſeines Vaters, Magnus Barfuß, ſiebenundzwanzig Jahre Herrſcher über Norwegen; ſein Alter 
war vierzig Jahr, und ſeine Zeit war eine glückliche). Den Bewohnern des Landes wurde 
Fruchtbarkeit und Frieden zu Theil. 


König Magnus des Blinden und Harald Gylle's Saga. 


König Magnus wurde nach dem Tode ſeines Vaters gewählt, weil die Norweger es 
dieſem gelobt hatten den Sohn als König anzuerkennen; perſönlich beliebt war er durchaus 
nicht, da er, wiewol tapfer, doch habſüchtig, geizig, heftig und ſtets berauſcht war. Sigurd's 
Bruder, Harald Gylle benutzte die Abneigung welche das Volk gegen ſeinen Neffen hegte, um 
ſelbſt, trotz eines ſeinem Bruder geſchworenen Eides Anſprüche auf den Thron zu erheben, und 
es gelang ihm eine ſo mächtige Partei zu gewinnen, daß Magnus ſich genöthigt ſah, die 
Herrſchaft mit ihm zu theilen. Dieſer Frieden dauerte aber nicht lange, und Magnus, der 
den größeren Theil des Reiches beſaß, wußte es dahin zu bringen, daß ſich Viele wieder ihm 
zuwandten, und ſo überfiel er plötzlich ſeinen Oheim mit Uebermacht bei Fyrileif, ſo daß dieſer 
nach einem heftigen Kampf ſich genöthigt ſah, zu fliehen und eine Zuflucht beim König Erich 
Eimun von Dänemark zu ſuchen. Magnus entließ nun, gegen den Rath ſeiner Freunde, das 
Heer, während Harald friſche Streitkräfte ſammelte, um ſeine Niederlage zu rächen; dieſer über⸗ 
fiel Magnus, der in Bergen ſaß, zur Weihnachtszeit, wie in der nachfolgenden: König 
Magnus des Blinden und Harald Gylle's Saga erzählt wird, und zwar im 

Kap. 7. 
König Magnus wird gefangen. 


König 1 5 that dem Könige Olaf, dem Heiligen, ein Gelübde, daß wenn er ſiegen 
würde, er auf ſeine eigene Koſten eine Olafs⸗Kirche in der Stadt erbauen laſſen wolle. König 
Magnus ſtellte ſein Heer auf dem Chriſti⸗Kirchhofe auf, Haraldur aber ſchiffte zuerſt nach Nordnes. 
Als König Magnus und die Seinen dies ſahen, kehrten fie zur Stadt und nach dem Wagen- 
grund; e) als fie nun durch die Straßen zogen, da liefen viele Einwohner in ihre Gärten und 
Häuſer, die aber welche über die Weiden gingen, liefen auf die Heerſporen.“)) Da ſahen Magnus 
und die Seinen, daß Jener alle ſeine Leute nach Hegravik hinübergeſchifft hatte, und daß dieſe 
eine, oberhalb der Stadt liegende 1 Fe Da wendete ſich Magnus wieder auf 
die Straße zurück, aber ſein Kriegsvolk floh von ihm, ein Theil in's Gebirge hinauf, ein anderer 
in die Nonnenklöſter und wieder Andere in die Kirchen oder ſonſt anderswohin. König Magnus 


) Dieſe hatte Sigurd in Kongahella, damals einer der reichſten und angeſehenſten Städte 
Norwegens erbauen laſſen, (heute zu Schweden gehörend und Kongelf genannt). 

?) och var hans aulld gos, was aber auch „und war fein Volk glücklich, (berühmt, zu⸗ 
frieden) bedeuten kann. 0 

) vagnsbotn, wahrſcheinlich ein öffentlicher Platz, auf dem die Wagen ſtanden. 

Eine Art Fußangeln. 
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ging nach ſeinen Schiffen, dieſen war es aber nicht möglich fortzufahren, da dort Eiſenketten von 
außen vorgezogen waren. Es folgten dem Könige nur einige Leute, und deshalb war er nichts 
auszurichten im Stande. 

Kurz darauf kamen König Harald's Leute auf die Schiffe, da ward König Magnus 
gefangen, als er im Vorderraum auf der Hochſitzbank ſaß, und mit ihm Hakon Faukur, ſein 
Mutterbruder, einer der ſchönſten Männer, der aber für nicht recht klug gehalten wurde. Auch 
e und viele andere ſeiner Freunde wurden gefangen, Einige aber ſogleich nieder— 
gemacht. 


Kap. 8. 
Biſchof Reynald's Tod. 

König Harald hatte eine Zuſammenkunft mit ſeinen Räthen, und forderte ſie auf mit ihm 
zu berathſchlagen. Am Schluſſe ihrer Sitzung thaten fie den Ausſpruch, der König Magnus ſei 
derart von der Herrſchaft zu entfernen, daß er fürder nicht mehr König genannt werden könne. 
Da ward er den Sklaven des Königs überantwortet; dieſe aber verſtümmelten ihn, ſtachen ihm 
die Augen aus, und hieben ihm den einen ſeiner Füße ab, zuletzt aber ward er entmannt. Ivar 
Ozorarſon wurde geblendet, und Hakon Faukur getödtet. Harauf kam das ganze Land unter 
König Harald's Herrſchaft, und es ward dann denen ſehr nachgeſpürt, welche am meiſten des 
Königs Magnus Freunde geweſen waren, oder die am beſten von deſſen Beſitzthümern oder Koſt⸗ 
barkeiten unterrichtet ſeyn konnten. Das heilige Kreuz hatte König Magnus ſeit der Schlacht bei 
Fyrileif beſtändig bei ſich gehabt, und wollte er nicht jagen, wo es hingekommen ſei. Reinald, 
Biſchof von Stavanger war ein Engländer, und als ſehr geizig berüchtigt; er war ein warmer 
Freund des Königs Magnus, und die Leute hielten es für wahrſcheinlich, daß ihm große Schätze 
und Koſtbarkeiten zur Aufbewahrung übergeben worden wären. Man ſchickte Leute nach ihm 
aus, und als er nach Bergen kam, ward deshalb eine Klage gegen ihn erhoben. Er aber läugnete 
kurzweg ab und erbot ſich zur Reinigung davon.!) König Harald wollte dies jedoch nicht, ſondern 
legte dem Biſchof auf ihm fünfzehn Mark Goldes (als Buße) zu zahlen. Der Biſchof ſagte, daß 
er ſeinen Stand nicht ſo beſchimpfen, ſondern eher ſein Leben daran ſetzen wolle. Darauf hängte 
man den Biſchof auf dem Holm?) von Valflong auf; als er aber zum Galgen ging, ſchnitt er 
einen Stiefel von feinen Füßen auf, und ſagte mit einem Eidſchwur; ich weiß von keinem anderen 
Vermögen des Königs Magnus als von dem was ſich da in dem Stiefel befindet; es lag darin 
ein goldener Ring. Der Biſchof wurde auf Nordnes in der Michaeliskirche begraben, und ward 
jene Handlung ſehr getadelt. Nach dieſem war Harald Gylle der alleinige König über Norwegen, 
ſo lang er lebte. 


Kap. 9. 
Wunder in Kongahella. 

Fünf Jahre nach dem Tode König Sigurd's geſchahen große Wunder in Kongahella. Es 
hielten ſich damals dort die Amtmänner Gutthormur, Harald Fletti's Sohn, und Sämundur 
Husfreig auf; letzterer hatte Ingeborg, die Tochter des Prieſters Andreas Brunsſon. Ihre Söhne 
waren: Paul, Philipp und Gunni Fis (oder: Fifl). Augmundur hieß der unehliche Sohn 
Sämunds. Andreas Brunsſon war ein ſehr ausgezeichneter Mann, er ſang in der Kreuzkirche. 
Seine Frau hieß Solveig, bei ihnen wurde Jon (Johann) Loftsſon, der eilf Jahre alt war, 
ernährt und erzogen. Der Prieſter Loptur Sämundarſon, Jon's Vater, war damals gleichfalls 
dort. Die Tochter des Prieſters Andreas und der Solveig hieß Helga, mit der ſich Einar ver⸗ 
heirathete. Es begab ſich in Kongahella in der Sonntagsnacht nach der Oſterwoche, daß ſich in 
den Straßen der ganzen Stadt ein großes Getöſe erhob, ſo als ob der König mit ſeinem ganzen 
Hofſtaat hindurchzöge. Die Hunde wurden dabei ſo böſe, daß Niemand fie bändigen konnte, und 
tie wie toll aus den Thüren brachen. Alle aber welche hinausgebrochen waren, wurden wüthend 
und biſſen was ihnen vorkam, Menſchen und Vieh, und Alles, was ihnen begegnete und gebiſſen 
war und blutete, wurde toll, und Alles was ſchwanger (trächtig) war, kam unzeitig nieder und 
wurde raſend. Dieſes Unheil wiederholte ſich beinahe jede Nacht von Oſtern bis zum Himmel⸗ 
fahrtstage. Die Leute erſchraken ſehr über dieſe Wunder, und viele ſchickten ſich zum Abzuge an, 
verkauften ihre Geſchäfte und begaben ſich in die Härade (d. i. auf's Land) oder andere Handels⸗ 
ſtädte. Allen Denen, welche am klügſten waren, und die das befürchteten was auch in der 
That war, ſchien es als ob dies wichtige Begebenheiten vorandeutete, die ſtatthaben würden, aber 
noch nicht geſchehen waren. Der Prieſter Andreas aber redete am Pfingſtſonntag viel und weiſe, 
und führte den Schluß ſeiner Rede dahin aus, daß er von der Angſt der Bürger ſprach, und 
die Leute aufforderte ihren Geiſt zu ſtählen, und die ſchöne Stadt nicht ganz verödet zu laſſen, 
ſondern lieber über ſich zu wachen, ſich zu berathen, und ſich vor Allem zu wahren, was durch 
Feuer und Unfrieden kommen möchte, und zu Gott um Erbarmen zu bitten. 


Kap. 10. 
Anfang der Schlacht in Kongahella. 


In der Stadt wurden dreizehn Laſtſchiffe ſegelfertig gemacht und nach Bergen beſtimmt, 
von diefen gingen eilf mit Mann und Maus unter, das zwölfte aber ſcheiterte, doch wurde die 
Mannſchaft gerettet, wogegen die Ladung verloren ging; da zog der Prieſter Loptur gen Norden, 


) D. h. ſich von dem Verdacht durch die Feuer- oder Waſſerprobe zu reinigen. 
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und verlor durchaus nichts. Es war am Lafransfceiertage!) als die Frachtſchiffe untergingen. 
Eyrek (Erich) Eymune, König von Dänemark und Erzbiſchof Ozur ſchickten die Botſchaft nach 
Kongahella, und ließen ſagen, man möge dort wohl auf ſeiner Hut ſeyn. Sie meldeten, daß die 
Winden (Wenden) ein großes Heer aufgebracht hätten, und weitum gegen die Chriſten zu Felde 
sögen, und beſtändig den Sieg davon krügen. Die Bürger kümmerten ſich wenig um ihre An⸗ 
gelegenheiten, vergaßen, und ſchlugen ſich je längere Zeit es her war, deſto mehr das was ihnen 
begegnet war, aus dem Sinne. Als nun am Lafronstage das Hochamt geleſen wurde, kam 
Retihur der Wendenkönig nach Kongahella und hatte fünfhundert und ſechzig wendiſche Schnecken?) 
mit ſich, und auf jeder vier und vierzig Mann und zwei Pferde. Der Schweſterſohn des Königs 
hieß Dunimits, und Unibur ein Häuptling der mit vielen Geſchwadern heranzog. Dieſe beiden 
Häuptlinge ruderten mit ihren Leuten und einer Heeresabtheilung in den öſtlichen Flüſſen nach 
Hyſing, und kamen ſo oberhalb der Stadt an. Andere Truppen aber zogen den weſtlichen Fluß⸗ 
arm zur Stadt hinauf; ſie landeten an dem Holzdamm, ließen die Reiterei dort hinaufſteigen 
und ritten von dort uͤber Bratzas und ſo bei der Stadt vorbei. Einar, Andreas' Schwager, 
brachte dieſe Botſchaft zur Burgkirche, da die Bürger ſich dort befanden, um dem Hochamte bei— 
zuwohnen, und er kam gerade an als der Prieſter Andreas predigte. Einar erzählte den Leuten 
daß ein Heer auf einer großen Menge von Schiffen gegen die Stadt zöge, und daß eine Abtheilung 
deſſelben oben über Bratzas ritte. Da ſagten Viele, es müſſe dies Eyrek der Dänenkönig ſeyn, 
und erwarteten ſie friedliche Behandlung von ihm. Nun lief alles Volk in die Stadt hinab, jeder 
zu ſeinem Eigenthum, wappnete ſich und eilte auf die Brücken; da ſahen ſie aber kriegeriſches 
Treiben und ein ungeheures Heer das vor ihnen war. Eilf Oſtſeefahrerſchiffe ankerten im Fluſſe vor 
der Brücke, welche für Kaufleute geladen hatten. Die Wenden legten dort zuerſt an, und kämpften 
mit den Kaufleuten; dieſe waffneten ſich, und wehrten ſich lange Zeit und männlich, und es ent⸗ 
ſtand da ein harter Kampf, ehe die Kaufleute überwunden wurden. In dieſem Treffen verloren 
die Wenden einhundert und fünfzig Schiffe nebſt aller Mannſchaft. Als der Kampf am heißeſten 
war, ſtanden die Einwohner auf den Brücken und ſchoſſen auf die Heiden. Als aber die Schlacht 
ihrem Ende nahte, flohen die Bürger in die Stadt, und dann ſamt und ſonders in die Burg 
und Alle hatten ihre Koſtbarkeiten und alles Beſitzthum, was ſie forttragen konnten, mit ſich. Solveg, 
ihre Tochter und zwei andere Frauen gingen tiefer in's Land. Nachdem die Wenden die 
Kauffahrteiſchiffe genommen hatten, landeten ſie, muſterten ihre Mannſchaft und erkannten da die 
Verluſte (die ſie erlitten hatten). Einige eilten nun in die Stadt, oder auf die Handelsſchiffe, 
und nahmen alles Gut was ſie mit ſich führen wollten; dann warfen ſie Feuer in die Stadt, 
und verbrannten dieſelbe ſo wie auch die Schiffe. Nach dieſem legten ſie das ganze Heer vor die 
Burg, und belagerten dieſelbe. 


Kap. 11. 
Die andere Schlacht. 

Der König Rettibur ließ den in der Burg Befindlichen das Anerbieten Ag abzuziehen 
und Leben, Waffen, Kleider, Gold und Silber mit fi zu nehmen. Dieſe aber ſchrieen ihm mit 
lautem Rufen entgegen, gingen oben auf die Burg, und ſchoſſen oder ſchleuderten Steine, und 
Andere warfen Pfähle hinab. Das war eine große Schlacht und es fielen da (Leute) von beiden 
Seiten, aber die größere Anzahl auf Seite der Wenden. Solveg kam an einen Flecken der 
Solbiargir heißt, und brachte die Kunde dorthin. Da ward das Heergebot erlaſſen ?) und nach 
Skurhaga geſchickt, wo damals eben ein großes Zechgelage war, und viele Leute ſich verſammelt 
hatten. Dort befand ſich auch ein Bauer, Namens Olver, ein Großredner, der ſprang ſogleich 
auf, nahm Schild und Helm und eine große Axt in die Hand und ſprach: „erheben wir uns als 
wackere Burſchen, ergreift Eure Waffen, und laßt uns aufbrechen den Stadtleuten beizuſtehen, 
denn es muß Jedermann, der dies hört, ſchmachvoll bedünken, daß wir hier ſitzen und uns in 
Bier volltrinken, aber tüchtige Kerle in der Stadt müſſen indeſſen für uns ihr Leben hingeben“. 
Viele entgegneten darauf und ſagten, daß ſie leicht ſelbſt umkommen könnten, ohne doch dadurch 
den Bewohnern der Stadt einen Nutzen zu gewähren. Da ſprang Olver auf und rief: „und 
wenn Ihr Alle auch zurückbleibt, ſo will ich doch ganz allein hinziehen, und den Heiden einen 
Mann oder zwei durch mich verlieren laſſen, ehe ich falle“! Darauf eilte er zur Stadt hinab, 
und einige Wenige folgten ihm, um ſeine Thaten zu ſehen und auch um zu verſuchen, ob ſie ihm 
irgendwie helfen könnten. Als er aber der Burg ſo nahe kam, daß die Heiden ihn erblickten, da 
liefen ihm acht ganz gewaffnete Männer entgegen und als ſie auf ihn trafen, umgaben ihn dieſe 
Heiden von allen Seiten. Olper hob die Axt, und ſchlug mit der vorderen Spitze unter dem 
Rückhaken den, welcher hinter ihm ſtand, ſo daß die Kinnlade und die Kehle auseinandergehauen 
wurde, und dieſer rücklings zu Boden ſtürzte. Dann ſchwang er die Axt nach vorn hin, und 
ſchlug einen Anderen über den Kopf, jo daß er ihn bis auf die Schultern auseinanderſpaltete. 
Endlich ſchoſſen fie auf ihn, und er erſchlug noch zwei, ward jedoch ſelbſt ſehr ſchwer verwundet; 
die Viere aber, welche übrig geblieben waren, ergriffen die Flucht. Olvex lief ihnen nach, vor 
ihnen aber lag ein Graben, in den zwei der Heiden hineinſprangen, und Olver ſchlug Beide todt. 
Da ſtand er feſt im Graben, aber die zwei von den acht Heiden entkamen. Die Männer welche 
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Olver begleitet hatten, nahmen ihn und brachten ihn mit ſich 2 Skurhaga, wo er denn auch 
gang wieder geheilt wurde, und jagen die Leute, daß niemals ein Mann eine kühnere That voll- 
racht habe. Zwei Lehensmänner, Sigurzur Gyrsirsſon, ein Bruder Philipps und Sigarzur 
kamen mit ſechshundert Mann nach Skurbiarg; Sigurzur aber kehrte mit vierhundert Mann 
wieder um, und ward er (deshalb) wenig geachtet, lebte auch nur noch kurze Zeit. Sigarzur 
jedoch zog mit zweihundert Mann zur Stadt und kämpfte dort mit den Heiden, und fiel mit allen 
ſeinen Leuten. Die Wenden griffen die Burg an, der König aber und die Befehlshaber ſtanden 
außerhalb des Kampfes; an einer Stelle, wo die Wenden ſtanden, war ein Mann, ein Bogen⸗ 
ſchütze, und erſchoß mit jedem Pfeil einen Menſchen, und vor ihm ſtanden zwei Männer mit 
Schilden. Da ſagte Sämundur zu ſeinem Sohne Asmund, daß ſie Beide, jeder einzeln auf den 
Schützen ſchießen wollten, ich aber (ſagte er) will auf den ſchießen der den Schild trägt. So that 
er auch, Jener aber hielt den Schild vor ſich; nun ſchoß Asmund mitten zwiſchen die Schilde 
und der Pfeil fuhr dem Schützen in den Kopf, ſo daß er zum Nacken wieder herauskam, und 
Jener todt zu Boden ſank. Als die Wenden das ſahen, da heulten ſie Alle wie Hunde oder 
Wölfe. König Rettibur aber ließ Jene anrufen, und bot ihnen allen Frieden, Die aber in der 
Burg ſchlugen dies ab. Darauf machten die Heiden einen heftigen Angriff. Unter ihnen war 
ein Mann, der ſo kühn focht und ſo nahe ging, daß er bis an das Burgthor nn ger und mit 
ſeinem Schwerte den Mann durchbohrte, welcher innerhalb des Thores ſtand. Die Leute griffen 
ihn mit Schüſſen und Spießen (oder Steinwürfen) an, und war er auch ohne Schutzwaffen, fo 
war er doch ſo zauberkundig, daß keine Waffe etwas gegen ihn vermochte. Da nahm der Prieſter 
Andreas geweihtes Feuer, ſegnete es, ſchnitt Zunder, legte denſelben in's Feuer und heftete dieſen 
Zunder an die Spitze eines Pfeils den er dem Asmund gab; dieſer aber ash den Pfeil auf jenen 
Zauberfünftler ab, und dieſer Schuß traf ihn fo voll, daß er todt zur Erde ſank. Da würden 
die Heiden niedergeſchlagen und wiederum heulten ſie und knirſchten (mit den Zähnen); dann 
gingen ſie ſämtlich zum Könige, die Chriſten aber meinten Jene beriethen ſich darüber, abzuziehen. 
Da erklärte ihnen der Dolmetſcher, welcher Wendiſch verſtand, was der Anführer, Namens Umburr 
ſagte, nämlich: „dieſes Volk iſt ſo hartnäckig, und ſo ſchlimm bei Unterhandlungen, daß ſelbſt 
wenn wir ihnen alles Gut was in jener Stadt iſt, nehmen, ſo möchten wir doch eben ſo viel 
Gut darum geben, wenn wir gar nicht hierher gekommen wären, ſo viele Leute und Anführer 
haben wir verloren; und erſt heute als wir den Angriff auf die Burg machten, haben ſie Wurf⸗ 
und Stoßwaffen als Wehr gebraucht, dann haben ſie uns mit Steinen beſchleudert, und jetzt 
ſchlagen ſie uns mit langen Stöcken wie Hunde. Daraus erſehe ich, daß ihre Waffen zum Wider⸗ 
ſtand abnehmen, und deshalb müſſen wir noch einen gewaltigen Sturm unternehmen und ſie er⸗ 
proben. Es war auch ſo wie er ſagte, daß ſie jetzt mit Stöcken warfen, während ſie beim erſten 
Angriff unvorſichtig ihre Schußwaffen und Steine verbraucht hatten. Als die Chriſten nun ſahen, 
daß die Größe ihrer Stöcke abnahm, ſchlugen ſie jeden derſelben in zwei Stücke; die Heiden aber 
ſchoſſen auf ſie, ſtürmten wüthend, ruhten ſich aber inzwiſchen aus, und ſo wurden alle beide 
(Parteien) müde und wund; bei einer Waffenruhe aber ließ der König ihnen nochmals Frieden 
anbieten, daß ſie ihre Waffen und Kleider und Alles was ſie ſelbſt aus der Burg forktragen 
könnten, behalten ſollten. Jetzt war Sämundur Husfreia bereits gefallen, und der Rath der 
Ueberlebenden war, die Burg zu übergeben, und ſich ſelbſt in die Gewalt der Heiden zu liefern, 
ein Rath der der allerunklügſte war, da die Heiden doch ihr Wort nicht hielten, ſondern alle Leute, 
Männer, Weiber und Kinder nahmen, viele tödteten, das heißt Alle die verwundet und zu jung 
waren, und die mit ſich fortzuſchleppen ihnen nicht paſſend ſchien. Sie nahmen alles Gut in der 
Burg, gingen in die Kreuzkirche, und beraubten dieſelbe ihres ganzen Schmuckes. Der Prieſter 
Andreas gab dem König Rettibur eine mit Silber ausgelegte Wehr, ſeinem Schweſterſohn 
Dunimitz einen Goldring, woraus ſie zu entnehmen ſchienen, daß er ein hoher Beamter in der 
Stadt wäre, und behandelte ſie ihn achtungsvoller als die Uebrigen. Sie nahmen das heilige 
Kreuz mit ſich fort, dann nahmen ſie auch die am Gitter vor dem Altar befindliche Tafel, welche 
König Sigurd hatte in Griechenland machen laſſen und hierher gebracht hatte; ſie legten dieſelbe 
auf die Stufen vor dem Altar nieder und verließen darauf die Kirche. Da ſagte der König: 
dieſes Haus iſt aus großer Verehrung vor dem Gotte, dem es eigen iſt, erbaut, und es ſcheint 
mir daß er wenig auf dieſe Stadt oder dieſes Haus geachtet hat, denn ich ſehe daß Gott auf die 
welche (Beides) bewahren ſollen erzürnt iſt. König Rettibur gab dem Prieſter Andreas die Kirche, 
den heiligen Schrein, das heilige Kreuz, das Buch: Plenarium und vier Geiſtliche; die Heiden 
aber verbrannten die Kirche und alle in der Burg befindlichen Häuſer. Als ſie aber das Feuer 
in der Kirche angelegt hatten, erloſch daſſelbe zweimal, darauf riſſen ſie die Kirche ein, da ſchlug 
die Lohe heraus und ſie verbrannte gleich den anderen Häuſern. Demnächſt zogen die Heiden mit 
der gemachten Beute wieder auf ihre Schiffe, muſterten ihre Leute, und als ſie ihre Verluſte ſahen, 
nahmen ſie alle Einwohner als Kriegsgefangene mit und vertheilten ſie auf ihre Schiffe. Da 
fuhr der Prieſter Andreas mit dem heiligen Kreuze auf des Königs Schiff, und es überkam die 
Heiden eine Furcht wegen des Scheins der ſich auf das Königsſchiff legte und eine ſolche Hitze 
verbreitete, daß Alle glaubten fie müßten ſchier verbrennen. Der König befahl dem Dolmetſcher 
den Prieſter zu befragen, woher das käme? Dieſer antwortete, daß der allmächtige Gott an den 
die Chriſten glaubten, ihnen ein Zeichen ſeines Zornes ſende, weil ſie es wagten die Hand an die 
Marterzeichen und Werkzeuge zu' legen, ſie die nicht an ihren Schöpfer glauben wollten, und 
daß das Kreuz eine ſolche Kraft an ſich habe, daß ſchon vordem oft dergleichen Wunderzeichen, 
und zuweilen noch offenbarere gegen die Heiden geſchehen ſeien, wenn ſie es mit den Händen 
berührt hätten. Der König ließ die weiſen Männer in ein Boot ſetzen und hielt der Prieſter 
Andreas das Kreuz umfangen; Jene aber zogen das Boot ihr Schiff entlang und vor den Vorder⸗ 
ſteven, und dann wieder auf die andere Seite an das Hinterkaſtell; darauf ſchoben ſie es mit 
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Ruderhaken ab und brachten das Boot ſo an die Brücken. Hierauf zog der Prieſter Andreas 
mit dem Kreuze zur Nachtzeit nach Solbierg, und geſchah das unter Regen und Sturm. Andreas 
brachte das Kreuz in gute Verwahrung. König Rettibur aber und ſeine Leute, ſo viele davon 
noch übrig geblieben waren, fuhren fort und zurück in's Wendenland, und viele von dem Volke 
das in Kongahella gefangen worden war, war noch lange nachher in der Sklaverei in Vinland 
(Wendenland). Diejenigen jedoch welche ausgelöſt wurden, und nach Norwegen in ihre Beſitz⸗ 
thümer zurückkehrten, gediehen alle weniger als früher. Die Handelsſtadt Kongahella hat ſich ſeit⸗ 
dem nie wieder ſo gehoben, wie vordem. 


Kap. 12. 
Von Magnus dem Blinden. 

Magnus der geblendet worden war, zog nachher nach Nisaros, begab ſich in ein Kloſter 
auf dem Holm und legte dort das Mönchsgewand an. Es ward ihm da das große Hernes auf Froſtö 
zu ſeinem Unterhalt angewieſen. König Harald aber regierte im nächſten Winter ganz allein im 
Lande, und nahm alle zu Gnaden auf die dies verlangten, und zog auch viele an ſeinen Hof die 
bei Magnus geweſen waren. Der Prieſter Einar Skulaſon ſagt, daß König Harald zwei Schlachten 
in Dänemark geliefert habe, die eine bei Hvesn, die andere bei Hliesey !). 


Kap. 13. 
Das Emporkommen des Sigurd Slembidiakn. 

Sigursur hieß ein in Norwegen gebürtiger Mann, er wurde der Sohn des Prieſters 
Asalbriez”) genannt; Sigurds Mutter war Pora, die Tochter Saxe's in Wik und Schweſter 
Sigris’s, welche die Mutter des Königs Olaf Maanusſon und Kari's, des Königsbruders war. 
Letzterer hatte zur Gattinn Borghild, die Tochter Dag Eylifſon's. Ihre Söhne waren Sigursur 
auf Auſturatt und Dagur; Sigurd's Söhne waren Jon (Jonas) auf Auſturatt, Porſteirn 
(Thorſten)? und Andreas der Taube. Jon war verheirathet mit Sigrid, König Yngi's und 
Herzog Skuli's Schweſter. Sigurd ward in ſeiner Jugend mit Büchern beſchäftigt (d. h. 
er ſtudirte) und wurde Geiſtlicher und zum Diakonus geweiht. Als er aber an Alter 
und Kräften reifte, da war er der unternehmendſte von allen Männern, groß und ſtark, 
und in ſämtlichen (ritterlichen) Künſten that er es allen ſeinen Altersgenoſſen und faſt 
allen Uebrigen in Norwegen zuvor. Sigurd war ſchon gleich ein großgeiſtiger und in den meiſten 
Dingen ein gewaltſamer Mann; er hieß Slembidiakn ), war von ſchönem Ausſehen, und hatte 
etwas dünnes Haar, was ihm aber wohl anſtand. Da ließ Sigurd ſich nun dahin aus, ſeine 
Mutter habe geſagt, König Magnus Barfuß ſei ſein Vater. Sobald er nun ſelbſtſtändig ge⸗ 
worden war, legte er die Sitten eines Geiſtlichen ab, zog aus dem Lande fort, und brachte lange 
Zeit auf dieſen Reiſen zu. Dann zog er gen Sala, kam zum Jordan und beſuchte viele 
heilige Stätten, wie es die Wallfahrer zu thun pflegen, und als er zurückkehrte, begab er ſich auf 
Handelsreiſen. Eines Winters hatte er ſich einige Zeit auf den Orkney's bei Hakon Jarl auf⸗ 
gehalten, und begleitete ihn als dieſer den Thorkel Foſtri, den Sohn Sumarlis's erſchlug. Sigurd 
war auch eben in Schottland beim ſchottiſchen Könige David, wo er in großen Ehren ſtand. 
Darauf zog Sigurd nach Dänemark, und ſagten er und ſeine Leute, daß er ſich dort der Feuer⸗ 
probe wegen ſeiner Väter unterzogen und dargethan habe, daß er König Magnus Sohn ſei, und 
wären fünf Biſchöfe zugegen geweſen. Die Freunde König Harald Gylles aber ſagten, daß das 
Lug und Trug geweſen wäre. 

Kap. 14. 
Von Sigurd Slembidiakn. 

Als Harald Gylle fünf (oder ſechs) Jahre König über Norwegen geweſen war, kam Sigurd 
dorthin, und ſuchte ſeinen Bruder, König Harald auf, traf ihn in Bergen, und ging ſogleich zu 
ihm. Er theilte dem König ſeine Abſtammung mit, und verlangte von ihm, daß er ihn in ſeine 
Verwandtſchaft aufnehme. Der König gab ihm keine beſtimmte Antwort über dieſen Gegenſtand, 
ſondern trug es ſeinen Freunden vor, mit denen er eine Unterredung und Zuſammenkunft 
(darüber) hatte. Aus ihren Beſprechungen ergab ſich, daß der König den Sigurd anklagte, an 
Thorkel Foſtri's (Pflegling) Ermordung am Weſtmeer betheiligt geweſen zu ſeyn. Thorkel hatte 
den Harald über das weſtliche Meer!) nach Norwegen begleitet, als dieſer zuerſt in das Land 
gekommen war, und jo war Porfel König Haralds beſter Freund geworden. Dieſe Sache wurde 
ſo ernſt betrieben, daß Sigurd deshalb zum Tode verurteilt wurde; auf dem Rath der Landes⸗ 
häuptlinge wurde es ſo eingerichtet daß eines Abends ſpät einige Gäſte dorthin gingen wo 
Sigurd ſich befand, ihn zu ſich riefen, ein Boot nahmen, und mit Sigurd fort von der Stadt 
und ſüdlich nach Nordnes hin ruderten. Sigurd ſaß hinten auf einer Bank und über ſeine Sache 
nachdenkend, kam es ihm vor, als ob hier Verrath im Spiele ſei. Er war jo angezogen, daß er 
blaue Hoſen und Untergewand anhatte, und einen Mantel, der über beiden befeſtigt war. Er ſah 
vor ſich nieder, und hatte die Hände an den Bändern des Mantels und nahm denſelben bald 
vom Haupte herab, bald zog er ihn über daſſelbe. Als ſie einem Nes (Landſpitze) vorbeikamen, 
waren ſie guter Dinge und angetrunken, und ruderten aus Leibeskräften, und waren um nichts 
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beſorgt. Da ſtand Sigurd auf, ging an den Schiffsrand; zwei Männer aber die ihn bewachen 
ſollten, erhoben ſich gleichfalls und gingen an den Schiffsbord, beide ergriffen ſeinen Mantel und 
hielten ihm denſelben, wie man es bei vornehmen Perſonen zu thun pflegt. Da er nun über⸗ 
legte, daß ſie noch mehre von ſeinen Kleidern feſthalten würden, ſo ergriff er die Zwei mit 
ſeinen Händen, und ſprang mit Beiden über Bord; das Book aber lief noch eine lange Strecke 
fort, und ward es ihnen ſchwer zu wenden, und es dauerte lange Zeit, ehe ſie ihre Leute wieder 
herauszogen. Sigurd aber ſchwamm jo weit fort, daß er am Lande war, che fie das Fahrzeug 
nach ihm geſteuert hatten. Sigurd war von Allen der ſchnellfüßigſte, und eilte landeinwärts, 
des Königs Leute aber zogen umher und ſuchten die ganze Nacht nach ihm, konnten ihn jedoch 
nicht finden. Er legte ſich in eine Bergſpalte, wo ihn ſehr fror; er entkleidete ſich alſo ſeiner 
Hoſen, ſchnitt dieſelben hinten auseinander, zog ſie oben über ſich, und ſteckte die Hände heraus, 
wodurch er ſich ſein Leben friſtete. Des Königs Leute kehrten zurück, und konnten ihren Fehlſchlag 
nicht verheimlichen. 
Kap. 15. 
Verſchwörung gegen König Harald. 

Sigurd ſchien es nicht gerathen und nützlich ſich an König Harald um Hülfe zu wenden, 
deshalb hielt er ſich den ganzen Herbſt und einen Theil des Winters verſteckt. Er hielt ſich in 
der Stadt Bergen heimlich bei einem Prieſter auf, und ſann darüber nach, wie er der Mörder 
König Haralds werden könne, und waren ſehr viele Leute bei dieſem Plane mit ihm einverſtanden, 
und ſogar Einige, welche Hofbeamte und Herbergsdiener König Haralds waren, die aber vorher 
zum Hofe des Königs Magnus gehört hatten; ſie waren jetzt aber ſehr beliebt beim Hönig Harald und 
zwar ſo, daß Einige von ihnen mit am königlichen Tiſche ſaßen. Abends am Lucienmeßtage begab es 
ſich, daß zwei Männer dort ſaßen, von denen der eine zum König ſagte: Herr, wir haben einen 
Zwiſt unter einander zu Eurer Entſcheidung, und haben wir Jeder um eine Schachtel Honig ge— 
wettet. Ich ſagte daß Ihr heute Nacht bei Königinn Ingrid Eurer Gemahlinn liegen würdet, 
Jener aber ſagte, Ihr würdet bei Thora Guporms Tochter liegen. Da ſprach der König lachend, 
unahnend, daß dieſe Frage ſo verrathſchwanger war: da wirſt du deine Wette jetzt nicht ge⸗ 
winnen. Hieraus glaubten ſie zu wiſſen, wo er in dieſer Nacht zu treffen ſeyn würde. Die 
Hauptwacht wurde aber da vor der Herberge gehalten, wo die Meiſten glaubten, daß der König 
ſich befände, und worin die Königinn ſchliefe. 


Kap. 16. 
König Harald's Ermordung. 

Sigurd Slembi Diakn und noch Einige mit ihm gingen während der Nacht zu der Herberge, 
wo der König ſchlief, erbrachen das Thor und eilten mit gezuͤckten Waffen hinein, Ivar Kolbeinsſon 
that den erſten Schlag gegen König Harald, dieſer aber hatte ſich berauſcht niedergelegt, und ſchlief 
ſo feſt, daß er erſt dann erwachte als jene Männer auf ihn loshieben, und er ſprach in ſeinem 
wüſten Taumel: hart verfährſt du jetzt mit mir, Thora! Sie ſprang nun auf und rief: Die ver- 
fahren hart mit dir, die dir übler wollen als ich So büßte König Harald ſein Leben ein. 
Sigurd aber mit den Seimgen ging fort, und ließ die Männer zu ſich rufen, die ibm Beiſtand 
verheißen hatten, wenn er den König Harald um's Leben brächte. Dann beſtiegen Sigursur und 
ſeine Begleiter ein Boot, und legten die Männer ſich an die Ruder und ruderten ſtromhinan zum 
Königshof; es begann da eben zu tagen. Da erhob ſich Sigurd und ſprach zu Denen, welche 
auf der Königsbrücke ſtanden, und theilte ihnen mit, daß König Harald von ſeinen Händen ge⸗ 
fallen ſei, und begehrte von ihnen ihn anzuerkennen und ihn zum Könige zu nehmen, wie ihm 
ſolches von Rechtswegen zukäme. Da ſtuͤrmten aus dem Königshofe dorthin Schaaren von 
Menſchen, und antworteten alle wie aus einem Munde und ſagten, es würde nie geſchehen, daß 
fie Gehorſam und Dienſte dem Manne leiſteten, der feinen Bruder ermordet hätte; war er aber 
(ſagten a nicht dein Bruder, ſo haſt du keinen Stammbaum um König zu werden. Sie ſchlugen 
ihre Waffen zuſammen, und erklärten Jene ſämtlich für verfehmt und vogelfrei. Da wurde 
das Königshorn geblaſen, und alle Lehens- und Hofleute zuſammenberufen. Sigurd aber und 
die Seinigen ſahen es darauf für die beſte Wahl die ſie treffen konnten, an, von dannen zu 
ziehen. Er wandte ſich nordwärts gen Haursaland, wo er eine öffentliche Berſammlung mit 
den Bauern hielt die ſich ihm anſchloſſen und ihm den Namen: König gaben. Von da zog er 
nach Sogn, wo er die Bauern zuſammenberief und von ihnen zum König genommen wurde, und 
dann begab er ſich nördlich nach den Fiards wo er gut aufgenommen wurde. — König 
Harald wurde in der alten Chriſtuskirche beerdigt. 


Nach Harald's Tode wurden ſeine Söhne Sigurd, Ungwe und Eyſteirn (Oſten) zu 
Königen ausgerufen; Sigurd Slembidiakn aber irrte umher in den Provinzen in welchen er 
einigen Anhang fand. Letzteren ſuchte er dadurch zu vergrößern, daß er den geblendeten König Mag⸗ 
nus entweder mit Gewalt oder durch Ueberredung dahin brachte, das Kloſter zu verlaſſen und 
ſich ihm anzuſchließen. Bei einem Orte Namens: Mynni, kam es zu einer Schlacht zwiſchen 
König Magnus’ Heeresabtheilung und König Angwe, in welcher Erſterer geſchlagen wurde. 
von da aber nach Dänemark floh. In Gothland bewegte er den dort regierenden Jarl zu 
einem Einfall in Norwegen, das er ihm von Parteien zerriſſen und daher als leicht zu erobern 
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ſchilderte, und daſſelbe wiederholte er dem König Erik Eymune von Dänemark, der gleichfalls 
einen Zug nach Norwegen unternahm, aber ohne ein günſtiges Reſultat. 

Für die Leſer, die ſich für den obengenannten Sigurd Slembi-⸗Diakn intereſſiren ſollten, 
theile ich hier das Ende dieſes jedenfalls merkwürdigen Mannes mit. Es befindet ſich 
in der 


König Sigurd's, König BUngwe's und König Eyſtein's Saga. 


Kap. 5. 
Von Sigurd Slembi-Diakn. 


Sigurdur Slembi-Diakn kam in dieſem Sommer weſtlich über's Meer nach Norwegen. Als 
er dahin gekommen war, erfuhr er das Mißgeſchick ſeines Verwandten Magnus; da ſchien er ein⸗ 
zuſehen, daß für ihn wenig Tröſtliches in Norwegen zu finden ſei. Er ſegelte dann ſüdlich ab 
vom Lande und kam nach Dänemark. Er fuhr durch den Eyrar⸗Sund ), und ſüdlich von Eyre) 
traf er auf einige wendiſche Schiffe, mit denen er ſich in einen Kampf einließ und ſie beſiegte. 
Er eroberte acht Fahrzeuge, tödtete viele Leute und ließ Einige aufknüpfen. Er lieferte 
noch eine Schlacht bei Mön, in welcher er ſiegte, dann hielt er gen Süden, und legte ſich in den 
öſtlichen Arm der Elf, wo er drei Schiffe von den Leuten Porer Hpinnantorsi's und Olafs Kefios, 
ſeines eigenen Schwiegerſohnes eroberte. Olafs Mutter war Ragnhild, eine Tochter des Königs 
Magnus Barfuß. Er trieb Olaf an's Land. Thorer war in Kongahelle, und hatte dort Truppen 
geſammelt. Dorthin zog Sigurd, ſie ſchoſſen auf einander und von beiden Seiten fielen Leute 
und viele wurden verwundet, Sigurd und die Seinigen konnten aber nicht zum Landen kommen. 
Es fiel dort Ulfhiezin Saulfſon, ein norwegiſcher Mann, Sigurd's Steuermann. Sigurd ent: 
fernte ſich nun und hielt nördlich auf Vik zu, und plünderte dort weit und breit. Er lag in 
Fortyr an der Küſte von Lungbard®?) und lauerte dort den Schiffen auf die nach oder von Vik 
fuhren und plünderte ſie. Die Leute von Tunsberg bildeten eine Heerſchaar gegen ihn, und 
kamen unverſehens, als er mit den Seinigen am Lande war und vertheilten das Erbeutete unter 
ſich. Einige von ihnen kamen von oben (vom Lande) gegen Jene, während andere ſich mit 
ihren Schiffen draußen vor den Hafen legten. Sigurd eilte auf ſein Schiff, und ruderte gegen dieſe 
hinaus. Ein Schiff Vatnorm's war ihm das nächſte, welches dieſer langſam zurückrudern ließ, 
Sigurd aber ruderte ihnen vorbei, und entkam mit einem Schiffe; allein es kamen Viele von 
ſeinen Leuten dabei um's Leben. 

Kap. 6. 
Beintein's Tod. 

Sigurd Slembidiakn ſegelte darauf ſüdlich nach Dänemark, und es ertrank (dabei) ein 
Mann von ſeinem Schiffe, der Kolbeirn porliotsſon hieß. Derſelbe war in dem kleinen Bote, 
welches am Schiffe befeſtigt war, dieſes aber ſegelte ſehr raſch. Dann litt Sigurd Schiff— 
bruch als ſie ſüdlich nach Dänemark kamen, und blieb er den Winter in Alaborg. Im nächſten 
Sommer aber fuhren Magnus und er ſüdlich mit ſieben Schiffen. Sie kamen unverſehens bei 
nächtlicher Weile in Liſt an, und legten mit ihren Schiffen da an's Land. Dort hielt ſich 
Beinteirn Kolbeinſon, ein Hofmann König Ingis, ein ſtarker Mann, auf. Sigurd und die 
Seinigen gingen gegen Ende der Nacht dorthin und wollten Feuer in die Stadt werfen, Benteirn 
aber entkam vollſtändig gerüſtet und gut mit Waffen verſehen in ein Haus, und ſtand innerhalb 
der Thüre mit gezücktem Schwert; er hielt den Schild vor ſich und hatte den Helm auf dem 
Haupte, zur Abwehr bereit. Die Thüren (des Hauſes) waren etwas zu niedrig. Sigurd fragte, 
wer von ſeinen Begleitern zu Beintein hineingehen wolle? und warum ſie nicht hineingingen? Sie 
antworteten, es jet Keiner dazu gerüſtet. Da fie dies aber mehre Male wiederholten, eilte 
Sigurd in das Haus gegen Jenen. Beinteirn führte einen Hieb nach ihm und fehlte ihn, da 
drang Sigurd auf ihn ein, und ſie wechſelten einige Hiebe, bis Sigurd ihn tödtete und ſein 
Haupt in der Hand mit ſich hinaustrug, dann nahmen ſie alles Gut was in der Stadt war fort 
und zogen damit zu ihren Schiffen. Als König Inge und ſeine Freunde, und Kolbeins Söhne 
und Sigursur und Gyrser, Benteirns Brüder, deſſen Tod erfuhren, da ließ der König Truppen 
gegen Sigurd aufbieten, zog ſelbſt mit und nahm dem Hakon Fungelt Paulsſohn, — Tochterſohn 
Aslak Erling Skialgsſons von Sole, alſo Schwager Hakon Magei's — ein Schiff. König Ingi 
trieb Hakon an's Land, er nahm ihnen alles Gepäck ab, wonach dieſe in eine Bucht flohen, 
Sigursur Storkur, ein Sohn Indris's im Gautdal und Eyrikur Holl ſein Bruder, ſo wie noch 
Andreas Keldo Skytur Grimsſohn von Viſtorp. Sigurd aber und Magnus der Blinde mit 
Porleifur Skiappa ſegelten nordwärts mit fünf Schiffen hinaus nach Halogoland; Magnus aber 
blieb den Winter über in Biarkey (Inſel Biark) bei Vikun Jonsſon. Sigurd jedoch kappte die 
Maſten ſeines Schiffs, bohrte daſſelbe an und verſenkte es in der Agisbucht. Er blieb den 
Winter über in Aegisſund, in Hin an dem Ort der die Gliufrabucht genannt wird. Im innerſten 
Theile der Bucht iſt eine Höhle in einem Berge, dort hielt ſich Sigurd mit mehr als zwanzig 
Mannen, den Winter über auf, und machte vor die Höhle ein Thür, jo daß Niemand dieſelbe 
von der Meeresbucht her ſehen konnte; in (verſchiedenen) Ortſchaften aber überwinterten Porleifur 


Y) Der Sund oder Oreſund. 


a) Par F 
) Lungbarss syso ift die Küſte bei Lyngör in Norwegen. 
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Skeppa, Einar, Sohn Ogmunds von Sande und der Gusrun, Tochter Araſon's von Reikiahola, 
In dieſem Winter, ſo heißt es, ließ Sigurd ſich von Finnländern in der Bucht zwei Böte bauen, 
fie waren mit (Thier-) Sehnen gebunden und ohne Nägel darin; die inneren Schiffsplanken waren 
aus Weiden und zwölf Mann ruderten am Bord eines jeden. Sigurd war bei den Finnen 
während ſie die Böte bauten, ſie hatten Bier und bewirtheten ihn. Dieſe Böte waren ſo ſchnell, 
daß kein Schiff fie auf dem Waſſer einholen konnte. Im Frühjahr aber fuhren Sigurd und 
Magnus mit den Böten, welche die Finnen gemacht hatten, nordwärts und als ſie in Wage an⸗ 
kamen, erſchlugen fie dort den Prieſter Sveirn (Sven) und deſſen beide Söhne. 
Kap. 7. 
Sigurd Slembidiakn's Streifzüge. 

Sigurd hielt ſüdlich nach den Wik's und nahm dort Wilialm (Wilhelm) Skinnar, König 
Sigurds Lehensmann und Porald Kiapt gefangen und tödtete Beide. Dann fuhr er ſüdlich die Küſte 
entlang und traf dort den Styrkar Olelirofe!) ſüdlich bei Byrde, der ſüdlich von der Stadt kam, 
und erſchlug ihn. Als Sigurd aber ſüdlich nach Valsnes kam, traf er den Spinagrim und ließ 
ihm die rechte Hand abhauen. Darauf fuhr er ſüdlich nach Möre, außerhalb der Mündung der 
Drontheim (Bucht) und nahm da den Hiesin Harsmagi und Kalf Kringlaugi?) gefangen, von 
denen er den erſten freiließ, den zweiten aber tödtete. Als König Sigurd und Sasa-Öyosur (fein 
Pflegevater) von Sigurd und von dem was er unternommen hatte, hörten, ſchickten ſie ihre Leute 
aus, um ihn aufzuſuchen. Zu Anführern nahmen fie Jon Kausi den Sohn Kalfs des Böſen 
und Bruder des Biſchofs Ivar, und noch einen anderen Prieſter Jon Smyril. Dieſe ſchifften 
ſich auf dem Hreinin?) ein, welches vier und zwanzig Ruderreihen hatte und das allerſchnellſte 
Schiff war. Sie fuhren ab um Sigurd aufzuſuchen, und fanden ihn nicht, und ſchifften wieder 
nördlich zurück mit wenig rühmlichem Erfolge, denn die Leute ſagten, daß Jene den Sigurd wol 
ſahen, aber nicht wagten, mit ihm anzubinden. Sigurd fuhr ſüdlich die Küfte entlang, und ver⸗ 
urſachte überall großen Schaden. Er fuhr ſüdlich gen Hördeland und kam nach der Ortſchaft 
Hersla, welche dem Einar Lara Paulsſon gehörte, der aber En Hamarsfiors zum Gagndagaping“) 
gefahren war. Sie raubten alles Gut was ſich dort befand, ſo wie ein, dem Einar zugehörendes 
fünf und zwanzig Ruderreihen großes Langſchiff und ſeinen vierjährigen Sohn, der bei ſeinem 
Hausdiener lag. Einige wollten ihn tödten, Andere aber mit ſich fortſchleppen. Der Diener 
ſagte ihnen: Ihr dürftet kein Glück haben, wenn Ihr dieſen Knaben tödtet, und auch keinen 
Vortheil, wenn Ihr ihn mit fort nehmt, denn er iſt mein und nicht Einar's Sohn. Durch ſeine 
Worte lirre geführt) ließen ſie den Knaben zurück, und fuhren von dannen. Als aber Einar 
heimkehrte, gab er dem Diener Gut von zwei Eyrir Goldes Werth’), dankte ihm für fein (gutes) 
Verhalten, und gelobte ihm fürder beſtändig ſein Freund zu ſeyn. So erzählt Eyrekur (Erich) 
Oddsſon, der zuerſt dies nach der Mittheilung, welche er in Biorgvin‘) über dieſe Begebenheit 
von Einar Paulsſon gehört hatte, niederſchrieb. Sigurd fuhr nun ſüdlich die Küſte entlang, 
und kam gen Oſten nach Wik, wo er öſtlich in Grillda den Finn Sodi Ulfsſon traf, der dort die 
3 55 König Inge eintrieb, und den er henken ließ. Darauf fuhren ſie ſüdlich nach 
Dänemark. 


Nachdem die beiden königlichen Brüder Sigurd und Inge beſchloſſen hatten gemeinſame 
Sache gegen den Friedensſtörer zu machen, zogen ſie ihre Heere zuſammen und marſchirten 
dem kriegeriſchen und gewaltigen Ex-Prieſter entgegen. 


Kap. 10. 
Die Schlacht bei Gräholm. 

Im nämlichen Herbſt kamen Sigurd Slembidiakn und Magnus der Blinde vom Süden 
her aus Dänemark auf dreizig Schiffen, mit Dänen und Norwegern, es war in einer Nacht gegen 
den Winter hin. Als die Könige und ihre Leute das vernahmen, fuhren fie ihnen in ſüdlicher 
Richtung entgegen. Sie trafen bei Hvol am Gräholm (Hügel) aufeinander; es geſchah dies am 
Tage nach Martinsmeß, an einem Sonntage. König Ingi und König Sigurd hatten zwanzig 
große Schiffe, und es entſpann ſich eine heftige Schlacht. Aber gleich nach dem erſten Zuſammen⸗ 
ſtoß flohen die Dänen mit acht Schiffen heimwärts, ſüdlich nach Dänemark, da wurden Sigurd's 
und Magnus' Schiffe genommen. Als aber des Letzteren Schiff größtentheils ſchon erobert war, 
lag er noch in ſeinem Bette. Neisar Griotgarösſon, der ihn lange Zeit begleitet hatte und ſein 
Hofherr war, nahm den König in ſeine Arme und wollte mit ihm auf ein anderes Schiff ſpringen, 
da wurde Neidar mit einem Spieße mitten zwiſchen die Schultern, und durch und durch ge— 


) Wörtlich Styrkar mit dem Geſäße von Glas. 

) Rundauge. 

3) Namen eines Schiffs. a TR 

) Eine allgemeine, Volksverſammlung die jährlich zwiſchen Oſtern und Pfingſten am Wal⸗ 
purgistage gehalten wurde. , 

5) Pä gaf han verkmanninom fe til tveggia aura gullz da gab ev dem Diener Gut bis 
zu zwei Ore Goldes; man darf aber den Werth eines Bre nicht nach dem heutigen berechnen, da 
der Dre nur eine Scheidemünze iſt; aurar, der Plural von eyrir, heißt Goldmünzen im Allgemeinen, 
und auch: Gold; bedeutet hier alſo wahrſcheinlich eine Unze. 

6) Bergen. 
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ſtochen. Es heißt aber, daß König Magnus durch denſelben Stich ſeine Todeswunde erhalten 
habe. Reisar fiel rücklings auf das Verdeck, und Magnus über ihn. Jedermann ſagte, daß er 
edlen Sinnes geweſen und ſeinem Oberherrn wacker gefolgt ſei, und daß es gut wäre, wenn Jeder 
einen ſolchen Ruhm erlangte. Dort fielen Losin Saupprusur von Linsitas auf dem Schiffe des 
Königs Magnus; Bruſi Pormosarion, Sigurd Slembidiakns Oberſteuermann, Ivar Kolbeinſon und 
Hallvarsur der Schöne, der am Vorderkaſtell von Sigurd Slembidiakns Schiff den Befehl führte. 
Dieſer Jvar war derjenige, welcher zum König Harald hineingegangen war und den erſten Hieb 
nach ihm geführt hatte. Es fielen dort gar viele von den Leuten Königs Magnus (und ſeiner 
Verbündeten) denn Inge's Mannen ließen Keinen entkommen, den ſie erreichen konnten, obgleich ich 
nur Wenige hier nenne. — — 


Hier folgt eine Aufzeichnung von Namen die ohne Intereſſe für den Leſer find, und 
ich übergehe daher den Schluß des Kapitels. 


Kap. 11. 
Sigursur Slembidiakn wird gefangen. 

Prändur Gullkiern hieß ein Mann, welcher ein Schiff in König Inge's Flotte ſteuerte; 
es geſchah aber daß die Leute Inge's auf kleinen Böten zwiſchen den Schiffen umher, gegen die 
Männer, welche noch ſchwammen, ruderten, und Jeden, den ſie fanden, erſchlugen. Sigurd 
Slembidiakn ſprang über den Bord ſemes Schiffes, als daſſelbe genommen wurde, und legte im 
Waſſer ſeinen Panzer ab, ſchwamm dann fort und hielt den Schild über ſich. Einige Leute aber 
auf einem Pranderſchiff) ergriffen einen Schwimmenden und wollten ihn tödten. Er bat aber 
um ſein Leben und verſprach ihnen ſogar zu melden, wo Sigurd Slembidiakn wäre, und ſie 
waren damit einperſtanden. Schilde und Spieße, Leichen und Gewänder trieben rings zwiſchen 
den Schiffen; Ihr könnt ſehen — ſagte Jener — wo ein rother Schild ſchwimmt, darunter iſt 
Sigurd. Darauf ruderten ſie dorthin, fingen und zogen ihn an das Thranderſchiff. Die Dront— 
heimer theilten das dem Thioſtolf, dem Ottar und Amund mit. Sigurd Slembidiakn hatte ein 
Feuerzeug bei ſich und war der Zunder in einer Walnußſchaale, die von außen mit Wachs ver— 
klebt war. Dies wird deshalb erwähnt, weil es jo zur Bequemlichkeit eingerichtet war, daß ser 
nie naß werden konnte. Den Schild hielt er beim Schwimmen über ſich, damit Niemand wiſſe, 
ob dies ſein Schild ſei oder ein anderer, ſo viele trieben auf der See umher, und es heißt, daß 
ſie ihn nie erwiſcht hätten, wenn es nicht geſagt worden wäre, wo er ſei. Als die Thrander mit 
ihm an's Land kamen, wurde es den Leuten geſagt, daß er gefangen ſei, da jauchzte das Heer 
vor Freuden auf. Als Sigurd dies hörte, ſagte er, mancher elende Menſch hier wird ſich heute 
über mein Haupt (d. h. über den Fall meines Hauptes) freuen. Da ging Pioftolfur Alaſon an 
den Ort, wo Jener ſaß und ſchlug ihm die ſeidene Mütze vom Kopfe und rief; wie kannſt du, 
Sohn eines Sklaven, ſo frech ſeyn, daß du es wagteſt dich König Magnus Barfuß's Sohn nennen 
zu laſſen? Jener antwortete: Du darfſt meine Ahnen nicht mit Sklaven vergleichen, denn dein Vater 
war wenig werth im Vergleich mit dem meinen. — Hollur ein Sohn Thorgeir Steinsſons des Arztes 
war am Hofe König Inges und bei dieſen Begebenheiten gegenwärtig; er erzählte dieſelben dem 
Eyret Oddaſon, ehe er dieſe Geſchichte niederſchrieb. Eyrek ſchrieb ein Buch, welches „Nyggjar⸗ 
Stycki“ hieß. In dieſem Buche wird von Harald Gylle und deſſen beiden Söhnen, ſo wie von 
Magnus dem Blinden und von Sigurd Slembidiakn bis zu deren Tode berichtet. Eyrik war ein 
weiſer Mann, und hielt ſich zu jener Zeit lange in Norwegen auf. Einiges von ſeiner Geſchichte 
ſchrieb er nach Hakon Mage's, des Lehensmanns der Söhne Haralds (Mittheilungen) nieder. 
Hakon und deſſen Söhne waren bei allen dieſen Ereigniſſen und Berathungen zugegen. Eyrek 

‚nennt aber noch mehre Männer die ihm von jenen Begebenheiten erzählten, weile und wahr: 
heitsliebende Männer, die ſo nahe ſtanden, daß ſie das was ſich zutrug, hörten und ſahen. Einiges 
jedoch ſchrieb er nach eigenem Sehen oder Hören. 

Kap. 12. 
Sigurd Slembidiakn's Folterung. 

Hallur berichtet, daß die Anführer den Sigurd gleich zum Tode führen laſſen wollten, den 
Männern aber welche die grimmigſten waren, ſchien dies nicht für das Ueble das er gegen ſie 
(verübt) hatte hinzureichen. Sie beriethen ſich über ſeine Folterung. Zu dieſem Behufe wurden 
ernannt die Brüder Bentein's, Sigurd und Gyrdir, Kolbein's Söhne, und Junker Peter Byrsar, 
der ſeines Bruders Finn Tod rächen wollte Die Anführer aber und das meiſte übrige Volk 
entfernten ſich. Jene zerbrachen ihm Beine und Arme mit Streithammern, dann zogen ſie ihm die 
Kleider aus, und beabſichtigten ihn lebendig zu ſchinden. Sie hieben ihm einen Spalt in's Haupt, 
konnten aber nicht damit zu Stande kommen wegen des Blutſturzes, da nahmen ſie lederne 
Peitſchen, und ſchlugen ſo lange auf ihn los, bis faſt die ganze Haut zerfetzt war. Nachher 
machten fie ſich daran, und bohrken ihm einen Pfahl in den Rücken, jo daß er auseinander ging, 
darauf ſchleppten ſie ihn zu einem Baume, hängten ihn daran, ſchlugen ihm nachher das Haupt 
herunter, ſchleiften den Leichnam fort und verſcharrten ihn unter einem Haufen (von Steinen 
u. dgl.) Es ſagen aber Alle, ſeine Freunde und Feinde, daß kein Mann in Norwegen mit beſſeren 
Gaben in allen Dingen ausgerüſtet geweſen ſei, ſo weit die Leute, die damals lebten, ſich erinnern 
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konnten; in einigen Dingen jedoch war er ein unglücklicher Mann. Hallur ſagt von ihm, daß er 
wenig ſprach und wenig antwortete, wenn man das Wort an ihn richtete. Hallur ſagt auch, daß 
er, als ſie ihn mordeten, ſich nicht mehr rührte als ein Stock oder Stein; er bemerkt ferner, daß 
der ein tüchtiger Menſch ſeyn müſſe, und von großen Kräften, der die Marterung ſo aushält, 
daß er den Mund nicht rührt oder keinen Laut von ſich gibt. Er ſagt noch, daß er nie den Ton 
veränderte, und eben ſo leicht ſprach, als wie er beim Biergelage that, er ſprach nicht höher noch 
leiſer oder zitternder, als ſeine Gewohnheit war. Er ſprach auch bis zum letzten Athemzuge, ſang 
den dritten Theil aus dem Pſalter und ſchien jo vor anderen Menſchen an Willenskraft und 
(Körper⸗) Stärke ſich hervorzuthun. Der Prieſter aber, der ſeine Kirche nicht weit davon hatte, 
ließ Sigurd's Leiche dorthin in den Tempel bringen, wiewol er ein Freund der Söhne Harald's 
war. Als dies jedoch bekannt wurde, wurden ſie böſe auf ihn, und ließen die Leiche wieder dahin 
ſchaffen, wo ſie vorher geweſen war, und ward der Prieſter dafür mit einer Geldbuße belegt. 
Sigurd's Freunde aber kamen ſpäterhin um die Leiche (zu holen) ſüdlich von Dänemark zu Schiffe, 
und brachten fie nach Alaborg!) wo ſie dieſelbe in der dort in der Stadt befindlichen Marienkirche 
beiſetzten; der Probſt Ketill, welcher der Marienkirche vorſtand, ſagte dem Eirik (Erich) daß 
Sigurd dort begraben ſei. Pioſtolfur Alaſon ließ König Magnus' Leiche nach Oslo bringen und 
in der Hallmardskirche bei deſſen Vater König Sigurd begraben. Lodin Sauprudr, Porleif 
Brynjulfſon und Kolbein (nämlich deren Leichen) ließen fie nach Tunsberg ſchaffen, alles andere 
(umgekommene) Volk aber begruben ſie dort zur Stelle. 


Die drei Brüder Sigurd, Ingi (Ingwe) und Eyſteirn geriethen unter einander in Unfrieden. 
Erſterer wurde in einem Aufruhr erſchlagen, die beiden anderen Brüder verſöhnten ſich zwar, allein der 
Friede währte nicht lange, und zwei Jahre nach Sigurds Tode kam es zu einer Schlacht, in 
welcher Eyſteirn geſchlagen und auf der Flucht von einem gewiſſen Simon Skelpur und deſſen 
Begleitern getödtet ward. 

Hakon, mit dem Beinamen: der Breitſchulterige, ein Sohn Sigurd's trat Eyſtein's 
Erbſchaft an, mußte aber bald vor Ingi aus dem Lande fliehen; dieſer jedoch kam ſchließlich 
nach mehren für ihn glücklichen Gefechten, in einer blutigen Schlacht gegen Hakon um's 
Leben. Erling Skacki war ein Schwager Inges, und nach deſſen Tode wurde auf einem 
Thing Magnus, Erling's Sohn, zum Könige, an des Gefallenen Stelle erwählt. 


König Magnus Erlingſon's Saga. 
Kap. 2. 
Des Königs Magnus Fahrt nach Dänemark. 

Erlingur Skacki ſchickte ſich zu ſeiner Fahrt an, und rüſtete ſich zu Schiff zu gehen; er 
hatte den König Magnus, und alle Leute aus ſeiner nächſten Umgebung bei ſich. Es befanden 
fi) in dem Zuge Arni, des Königs Verwandter, Ingirisur (Ingrid) König Inge's Mutter, ihre 
beiden Söhne, Jon Kurteiza?) der Sohn Sigurd Stork's, die Hausdiener Erlings, ſo wie die welche 
bei Gregorius gedient hatten, und hatten ſie in allem zehn Schiffe. Sie fuhren ſüdlich nach 
Dänemark zum König Waldemar und zu Buris Heinrichsſon dem Bruder König Inge's. König 
Waldemar war ein naher Anverwandter des Königs Magnus. Ingebiorg, König Waldemar's 
Mutter, und Malfrisur die Mutter Chriſtinens, der Mutter des Königs Magnus, waren Schweſter⸗ 
töchter. Haraldur, König öſtlich in Gardas), war ein Sohn Wladimirs, des Sohnes Jaritzleif's 
(Jaroslaw's). König Waldemar nahm ſie gut auf, und fanden mit Erling lange Zuſammenkünfte 
und Berathungen ſtatt, und in dieſen Unterredungen wurde abgemacht, daß König Waldemar 
dem König Magnus alle Unterſtützung von ſeinem Reiche aus angedeihen laſſen ſolle, die dieſer 
bedürfte um ſich Norwegen zuzueignen und es dann zu behaupten; Waldemar aber ſolle die 
Herrſchaft in Norwegen, welche früher ſeine Anverwandten, Haraldur Gormsſon, und Sveirn 
Tiugoſkegg beſeſſen hatten, bekommen, (nämlich:) ganz Wiken nördlich bis nach Ryggiarbits. 
Dieſer Plan wurde durch Eid und Abmachung feſt beſchloſſen. Darauf rüjteten Erlingur und die 
Seinigen ſich zur Abreiſe von Dänemark, und ſegelten aus Vendilsſkagen fort. 


Kap. 3. 
Die Schlacht bei Tunsberg. 


König Hakon fuhr gleich im Frühling nach Oſtern nördlich gen Drontheim; er beſaß da⸗ 
mals alle Schiffe, welche König Inge gehabt hatte. Hakon hielt ein Thing in der Stadt von 
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Kaupang,!) und wurde dort zum Könige über das ganze Land erwählt; da gab er dem Sigurd 
von Reire (Röre) das Jarlthum, und ward dieſer daſelbſt als Jarl angenommen. Darauf fuhren 
Hakon und die Seinigen wieder ſüdlich und dann öſtlich bis ganze nach Vik; der König zog nach 
Tunsberg, ſchickte aber den Jarl Sigurd oſtwärts nach Kongahella, um das Land mit einigen 
Truppen zu beſchützen, wenn Erlingur vom Süden käme. Dieſer aber kam (mit den Seinigen) 
nach Agda und zog alsbald nördlich nach Biorgvin,?) wo ſie den Arni Brigsarſkalle, König 
Hakon Statthalter erſchlugen, und von da fuhren fie wieder öſtlich dem Könige Hakon entgegen. 
Jarl Sigursur war nichts vom Zuge Erling's von Süden her gewahr geworden, und war deshalb 
noch im Oſten au der Elf geblieben, König Hakon aber war in Tunsberg. Erlingur legte ſich 
vor Hroſſaness) und blieb daſelbſt einige Nächte hindurch. König Hakon ruͤſtete ſich in der Stadt 
zur Vertheidigung, und Erlingur legte fi) vor die Stadt. Sies) nahmen ein Laſtſchiff, beluden 
es mit Reiſig und Stroh, und legten Feuer daran, der Wind ſtand aber gegen die Stadt, und 
das Fahrzeug trieb der Stadt gegenüber an. Er ließ nun zwei Kabeltaue auf das Schiff bringen, 
es damit an zwei (andere) Böte binden, und denſelben ſo nachrudern, wie das Laſtſchiff vorwärts 
trieb. Als das Feuer aber ganz nahe bis an die Stadt gekommen war, da hielten die, welche 
in den Böten waren, die Kabeltaue an, daß die Stadt nicht in Feuer aufgehen ſolle. Der Rauch 
legte ſich nun ſo dick auf die Stadt, daß man von der Brücke nicht ſah, wo des Königs Heer 
aufgeſtellt ſtand. Darauf zog Erlingur all ſein Volk hinaus von (der Richtung) gegen den Wind, 
und ſchoß auf Jene. Als aber die Bürger ſahen, daß das Feuer ihren Häuſern immer näher 
kam, und viele durch die Geſchoſſe verwundet wurden, da berathſchlagten ſie untereinander, 
ſandten den Prieſter Roald Langtoles) zu Erling um von dieſem Gnade für ſich und für die 
Stadt zu erlangen, und trennten ſich von dem Heere des Königs, als Roald ihnen mittheilte, daß 
Gnade gewährt worden ſei. Als die Bürger nun abgezogen waren, da lichtete ſich die Truppen⸗ 
reihe auf den Brücken; einige von Hakon's Leuten regten dazu auf, den Kampf aufzunehmen. 
Onundur Simonarſon aber, der das größte Anſehen bei den Truppen genoß, ſagte: ich möchte 
nicht zu, Gunſten der Herrſchaft des Jarls Sigurd kämpfen, der ja doch in weiter Ferne iſt. Da 
flohen Onundur und alles Volk das beim Könige war, und zogen an's Land; es fiel da eine große 
Menge von den Leuten Hakon's. j 

. Hakon zog von dort den oberen Weg nördlich gen Drontheim; als aber der Jarl Sigurd 
dies vernahm, fuhr er mit allen Schiffen die er bekam, nordwärts dem König Hakon entgegen. 


Erling blieb nun in Bergen und zog eine beträchtliche Mannſchaft an ſich, während 
Hakon das Gleiche in Möre, Römsdal und Nidaros that. Endlich ſegelte Erling mit einund⸗ 
zwanzig Schiffen nach den Gewäſſern von Steingvag, wo Hakon mit vierzehn Schiffen lag. 


Kap. 6. 
Von Erling Skacki. : 
2 An einem Mittewochen ehe die Meſſe in der Stadt gelefen wurde, zog Exling alle feine 
Leute aus dem Ort; ſie hatten einundzwanzig Schiffe, und es blies ein günſtiger Südwind land⸗ 
hinauf. Erlingur hatte den König Magnus, ſeinen Sohn, bei ſich, es waren auch viele Lehens— 
leute da und ſie hatten tüchtige Kriegsleute. Als Erling nordwärts bei den Seebuchten vorbei⸗ 
fuhr, ſchickte er ein Boot an's Land zur Wohnung Jon Hallkelsſons, und ließ Nikolaus den Sohn 
Simon Sfalgs, der ein Sohn Mariga's, der Tochter Harald Gille's war, gefangen nehmen; fie 
nahmen ihn mit ſich zum Heere, und ward er an das Schiff des Königs gebracht. Am Freitage 
ganz in der Frühe ſegelten ſie nach dem Steinavag. König Hakon lag dort im Hafen und hatte 
vierzehn Schiffe; er ſelbſt und ſeine Leute waren auf der Inſel beim Spiele, ſeine Lehensmänner 
aber ſaßen auf einer Anhöhe, von wo ſie ſahen, daß ein Boot von Süden her auf die Inſel zu⸗ 
ruderte; in demſelben befanden ſich zwei Männer, die ſich rückwärts nieder zu ſtemmen ſchienen, 
aber die Ruder nicht ſehr ſchnell hoben. Als ſie aber an's Land ſtiegen, befeſtigten ſie ihr Boot 
nicht, ſondern liefen Beide (näher). Dies ſahen die hohen Herren und ſagten zu einander, daß 
dieſe Leute eine Botſchaft mitzutheilen haben dürften; fie erhoben ſich und gingen ihnen entgegen, 
und ſobald fie dieſelben getroffen hatten fragte Sämundur Simonarſon: könnt Ihr etwas über 
Erling Skacki berichten, da Ihr jo gewaltig gefahren kommt? Da antworteten die, welche zuerſt 
die Sprache vor Erſchöpfung finden konnten: da ſegelt Erling von Süden her mit etwa einund⸗ 
zwanzig Schiffen gegen Euch heran, von denen viele ſehr groß ſind und bald werdet Ihr ihre 
Segel ſehen können. Da ſagte Eindrizi der Jüngere: „zu nahe bei der Naſe! rief der Kerl der 
in's Auge geſchoſſen wurde.“ Dann gingen ſie ſogleich eiligſt dahin wo geſpielt wurde, und als⸗ 
bald erſchallte das Schlachtenhorn, und das Heerſignal blies allen Truppen ſich auf's Schleunigſte 
einzuſchiffen. Es war da an der Tageszeik, daß das Eſſen beinahe bereit war Alles Volk 
ſtroͤmte den Schiffen zu, und Jeder lief auf das Fahrzeug welches ihm zunächſt lag, jo daß die 
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Schiffe ungleich belaſtet wurden. Sie griffen zu den Rudern, Einige richteten die Maſten auf, 
wendeten die Schiffe nordwärts und ſteuerten nach den Ve-Inſeln, da ſie dort viele Mannſchaft 
von den Bürgern (zu erhalten) erwarteten. 


Kap 7. 
König Hakon's Tod. 

Gleich darauf ſahen fie die Segel der Erlings (Schiffe), und erblickten nun die Einen die 
Anderen. Eindrisi der Jüngere befehligte das Schiff, welches Draglaun hieß, ein ſehr großes 
Langſchiff, er hatte aber wenige Leute bekommen, da Diejenigen auf andere Schiffe gelaufen 
waren, welche vorher dort (nämlich: auf dem Draglaun) gedient hatten. Es war dies das letzte 
Schiff (der Flotte) Hakon 's. Da Eindrisi der Inſel Sack gegenüber kam, folgte Beikiſusinn,!) 
welchen Erlingur Skacki ſteuerte, und die beiden Schiffe legten aneinander. Hakon war da an 
die Inſel Ve gekommen, als ſie den Hornruf hörten, denn die Schiffe welche am nächſten waren, 
wendeten um und wollten dem Eindrisi zu Hülfe kommen, und ſie legten beiderſeits zum Kämpfen 
an, wie ſie an einander kamen, ſo daß viele Segel quer über die Schiffe fielen; es 
war aber keines an das andere befeſtigt, ſondern ſie legten ſich Bord an Bord. Dieſer Kampf 
währte nicht lange, da die Schiffs-Schlachtreihe gebrochen war. Auf dem Schiffe des Königs 
Hakon fielen Mehre, Andere aber ſprangen über Bord; er (ſelbſt) warf einen grauen Mantel 
über ſich und eilte auf ein anderes Schiff. Als er kurze Zeit dort verweilt hatke, ſchien er zu 
merken, daß er zu Feinden gekommen war, und während er bei ſich überlegte, erblickte er keinen von feinen 
Leuten oder von ſeinen Schiffen in der Nähe. Da ging er auf den Beikiſusin, nach dem Vorder⸗ 
ſteven und bat um Schonung; die dort Befehligenden nahmen ihn zu ſich und verſprachen ihm 
Schutz. In dieſem Kampf fänd ein großes Gemetzel ſtatt, die Meiſten waren aber auf Hakon's 
Seite gefallen; auf dem Beikiſusin war Nikolaus, ein Sohn Sigurd Skalgs geblieben, und ward 
ſein Tod den Leuten Erling's ſelbſt zugeſchrieben. Nachdem trat Ruhe im Kampfe ein, und jedes 
Schiff trennte ſich von dem anderen. Nun wurde dem Erling mitgetheilt, daß König Hakon ſich 
auf dem Schiffe befinde und daß ſeipe eigenen Schiffsbefehlshaher ihn zu ſich genommen, und 
elobt hätten, ihn zu vertheidigen, Erling ſandte Leute vorn hin auf das Schiff, und ließ den 
Pordercaſtellhefehlsbabern ſagen, ſie möchten Jenen ſo bewachen, daß er nicht entkommen könne. 
Er that als hätte er nichts dagegen, daß dem Könige Sicherheit gewährt werde, wenn das die 
Meinung der angeſehenſten Männer wäre, und würden ſie dann verſuchen einen Vergleich zu 
treffen. Die Befehlshaber ſagten ſämtlich, daß er ſo der glücklichſte aller Anführer heißen würde. 
Erlingur ließ nun mit aller Macht blaſen, und befahl ſeinen Leuten gegen die Schiffe auszulegen, 
die noch nicht genommen wären, indem er ihnen ſagte, daß ihnen nie eine beſſere Gelegenheit 
werden dürfte den König Inge zu rächen. Da erhoben ſie wieder den Schlachtruf, feuerten ein⸗ 
ander an, und riefen zum Entern. In dieſem Gewirr wurde König Hakon tödtlich verwundet. 
Nach ſeinem Fall, und als ſeine Leute denſelben gewahr wurden, ruderten ſie eilig heran, warfen 
die (Schutz-) Waffen von ſich, hieben mit beiden Händen um ſich und kümmerten ſich nicht um 
ihr Leben. Dieſer Kampf gereichte ihnen ſchnell zu großem Schaden, denn Erling's Truppen 
ſahen wo fie ihnen Hiebe beibringen konnten. Es fielen da ſehr viele von König Hakon's Leuten, 
wovon die Haupturſache die größere Anzahl der feindlichen Truppen war, und daß Hakon's Mannen 
ſich wenig ſchützten, da keiner von 1 auf Gnade hoffen durfte, Die etwa ausgenommen, 
welche von den vornehmen Leuten in Schutz genommen wurden, und Löſegeld dafür verſprachen. 
Folgende Leute von Hakon's Heer fielen: Sigurdur Kapa, Sigursur Hiupa, Rognvaldur Kunta. 
Einige Schiffe aber entkamen indem die Leute in die Buchten hineinruderten und ſo ihr Leben retteten. 
Die Leiche des Königs Hakon ward nach Raumsdal gebracht und dort beerdigt. König Sverrir, 
ſein Bruder, ließ Hakon's Leichnam nördlich nach Kaupang ſchaffen, und in der Steinwand der 
Chriſtikirche, vorn an der Südſeite des Chors beiſetzen. 


Inzwiſchen hatte ſich Jarl Sigurd des jungen Sigurd, (eines Sohnes des verſtorbenen 
Königs Sigurd) angenommen, und es dahin gebracht, daß die Bevölkerung des Oberlandes 
dieſen als König anerkannte. Der Jarl dehnte auch ſeine Streifzüge bis nach Vik aus, und 
brandſchatzte das Land, um die nöthigen Subſiſtenzmittel für feine Truppen aufzutreiben, wes⸗ 
wegen er nach einem allgemeinen Landesbeſchluß, nebſt ſeinen Anhängern in die Acht erklärt 
wurde, und Erling ſich gegen ihn aufmachte. 

Kap. 12. 
Erlingur erhält Kunde über Jarl Sigurd. 

Es war um die Faſtenzeit, als die Nachricht zu Erling gelangte, daß Sigurdur Jarl ihm 
entgegenziehe, und wurde hier und da nach ihm geforſcht, (wie er) bald näher und bald weiter 
Gog). Erlingur entſandte ſeine Kundſchafter, um gewahr zu werden, woher Jene kämen, er ließ 
auch an jedem Abend alle ſeine (Kriegs-) Leute durch Hornſignale in die Stadt rufen, und lagen fie 
daſelbſt des Nachts zum Schlafen, und war alles Volk in kriegeriſcher Ordnung vertheilt. Da 


erhielt Erling die Kunde, daß der Jarl Sigurd und die Seinen ſich nahe dabei in Rä befänden. 
Erling ſchickte ſich nun zum Ausmarſch aus der Stadt an, und hatte alle Kampffähigen und 
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bewaffneten Bürger, jo wie auch die Kaufherren mit ſich, ausgenommen zwölf Mann, die zurück- 
blieben um die Stadt zu bewachen. Er verließ die Stadt an einem Dinſtag nach den Nonen, 
in der Woche die auf die langen Faſten folgt. Jeder Mann hatte für zwei Tage Lebensmittel 
bei ſich; ſie marſchirten in der Nacht aus, und ward es ſpät ehe die Truppen aus der Stadt 
kamen. Auf ein Pferd und einen Schild kamen, nach der Eintheilung, zwei Mann, ſie zählten 
nahe an dreizehnhundert Köpfe. Als aber die Kundſchafter ihnen entgegen kamen, wurde ihnen 
mitgetheilt, daß der Jarl Sigurd auf Rä in einem Orte der Rafnsnes heißt, mit fünfhundert 
Mann ſei; worauf Erling ſeine Leute zuſammenrufen ließ und ihnen die Botihaft die er erhalten 
hatte, erzählte. Alle redeten zu, daß man ſich beeilen, die Häuſer Jenen abnehmen und bei nächt⸗ 
licher Weile den Kampf beginnen möge. Erlingur aber nahm das Wort und ſagte: es iſt wahr⸗ 
scheinlich daß wir auf Jarl Sigurd ſtoßen und mit ihm alsbald kämpfen werden, und es befinden 
ſich in jenen Schaaren manche andere Männer, deren Thaten uns erinnerlich bleiben müſſen, die⸗ 
weil ſie den König Inge und ſo viele andere von unſeren Freunden, die aufzuzählen zu ſpät iſt, 
umgebracht haben. Sie haben dieſe Thaten durch hölliſche Kräfte, Zauberei und Niederträchtig⸗ 
keiten verübt, denn es ſteht hier in unſeren Geſetzen und im Landesrecht, daß kein Mann ſich jo 
ſchwer vergangen hat, daß es nicht Schurkerei oder Meuchelmord heißt, wenn Menſchen bei nächt⸗ 
licher Zeit umgebracht werden. Dieſe Schaaren haben es jo gemacht, daß fie vermittelſt zauber⸗ 
kundiger Männer Anweiſung erhielten, zur Nachtzeit kämpfen, nicht aber während des Sonnenlichts. 
Sie haben auch mit dergleichen Mitteln den Sieg errungen, einen ſo großen Heerführer zu 
überwinden, wie fie danieder geworfen haben. Nun haben wir das ſchon öfters geſagt und 
unſere Meinung dahin abgegeben, wie es uns nicht gut ſcheint denen zu folgen, die dazu gerathen 
haben, zur Nachtzeit ſich in einen Kampf einzulaſſen; wir ſollten uns alſo lieber nach dem Urteil der 
Anführer richten, welche uns bekannter find und deren Rath beſſer zu befolgen ift: nämlich am hellen 
Tage und in geregelter Schlacht zu fechten, als bei Nacht ſchlafende Menſchen zu beſchleichen. Haben wir 
doch tüchtige Truppen einem nicht größeren Heere als ſie beſitzen entgegen (zu ſtellen), deshalb 
ſollten wir den Tag und die Helle abwarten, und uns in Schlachtreihe zuſammenhalten wenn ſie 
einen Angriff auf uns unternehmen wollen. Darauf ſetzte ſich die ganze Schaar nieder, Einige 
machten verſchiedene Heuhaufen auseinander, und bereiteten ſich ein Lager daraus, Andere ſetzten 
ſich auf ihre Schilde und erwarteten ſo den Tagesanbruch. Das Wetter war kalt und ein naßes 
Schneetreiben. 
5 Kap. 13. 


Von Jarl Sigurd's Schlachtordnung. 

2 Jarl Sigurd hatte kaum die Nachricht erhalten, daß das (feindliche) Heer ſich genähert habe, 
ſo erhoben ſich ſeine Leute und wappneten ſich, wußten aber nicht genau wie viele Mann das 
Erling'ſche Heer zählte. Einige wollten fliehen, die Meiſten aber (Jene) erwarten. Jarl Sigurd 
war ein kluger und redegewandter Mann, wurde aber für nicht ſehr kriegeriſch gehalten, und war 
nun auch geneigt zu fliehen, worüber er denn von den Leuten ſeines Heeres getadelt wurde. 
Als es aber hell ward, ſtellten ſich beide Parteien in Schlachtordnung auf. Jarl Sigurd ſtellte 
ſich auf einer Anhöhe oberhalb der Brücke zwiſchen dem Fluße und der Stadt auf, die Truppen 
Erling's aber auf der anderen Seite des Flußes; hinter dem Treffen waren wohlgerüſtete Reiter, 
bei ihnen der König. Die Leute des Jarl's, ſehend daß jenes Heer viel zahlreicher war, ſprachen 
von dem Plan ſich in den Wald zurückzuziehen. Der Jarl aber entgegnete: Ihr ſagt, daß ich 
keine Kampfluſt habe, das wollen wir aber jetzt erproben; Jeder ſehe ſich alſo jetzt vor, 
Keiner wanke und fliehe bevor ich es thue. Wir behaupten einen guten Platz, laßt ſie nun 
über die Brücke gehen, und wie ihre Fahnen über die Brücke kommen, ſo ſtürmen wir von der 
Anhöhe hinab, und laßt Keinen von dem Anderen weichen. Jarl Sigurd hatte ein buntbeſetztes 
Wamms und einen rothen Ueberwurf, mit aufgefältelten Aermeln, hohe Schuhe an den Füßen, 
und trug einen Schild und ein Schwert welches Baſtarsur hieß. Der Jarl ſprach: deß walte Gott, 
daß ich lieber als vieles Gold erlangen, mit Baſtarsur dem Erling Skacki nahen und ihm einen 
Schwerthieb damit geben möge. 


Kap. 14. 
Jarl Sigurd's Tod. 


Erling Skacki's Truppen wollten auf die Brücke zumarſchiren, er befahl ihnen aber ſich 
nach dem Fluſſe zu wenden, da derſelbe klein ſei und keine Durchgangsſchwierigkeit habe, indem er 
an einer Fläche liege. Und ſo geſchah es. Die Schlachtreihe des Jarls 308 ihnen gerade ent: 
gegen über Die Anhöhe, als ſie dieſe aber vermieden, und es über dem Fluß hinüber eben und 
gut war, da ſagte Erling, ſeine Leute ſollten ein Pater noſter ſingen, und dabei bitten, daß ſie, 
die eine beſſere Sache hätten, Ruhm ernten möchten. Da ſangen fie alle laut Kirxial!) und 
ſchlugen mit ihren Waffen gegen die Schilde. Bei dieſem Getöſe wendeten ſich dreihundert Mann 
von Erling's Leuten und ergriffen die Flucht. Erling und die Seinigen gingen über den Fluß, 
aber die Truppen des Jarls erhoben ihren Schlachtenruf, und brachen zu unrechter Zeit hervor, 
indem ſie die Anhöhe gegen Erling's Schlachtreihe hinabeilten. Die Schlacht entſpann ſich vorn 
am Fuß des Hügels, und ſtach man zuerſt mit Spießen, und gleich darauf ſchlugen ſie mit den 
Schwertern auf einander los. Des Jarls Banner wich, ſo daß Erling und ſeine Truppen auf 
den Hügel gelangten. Da ward der Kampf ein kurzer bis des Jarls Leute in den Wald flohen; 
der vorher hinter ihnen lag. Dies ward dem Jarl Sigurd mittgetheilt, und baten die Männer 
ihn, zu fliehen. Er aber ſprach: wir wollen vorwärts gehen ſo lang wir können. Darauf rückten 
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ſie muthig vor und hieben nach beiden Seiten um ſich. In dieſem Handgemenge fielen der Jarl 
Sigurd und Jon Syeinsſon, und gegen ſechszig Leute. Von den (Leuten) Erling's kamen wenige 
um, und verfolgten ſie die Flüchtigen in den Wald hinein. Nun muſterte Erling die Mannſchaft, 
und als er (davon) zurückkehrte, kam er an den Platz, wo die Knechte des Königs dem Jarl 
Sigurd die Kleider abziehen wollten, er war aber noch nicht vollſtändig todt, was ſie jedoch nicht 
wußten. Er hatte ſein Schwert Baſtars in die Scheide geſteckt, und lag daſſelbe neben ihm. 
Erlingur nahm es auf, zückte es gegen die Knechte und befahl ihnen ſich davon zu machen. Nach 
dieſem Zuge kehrte Erling mit ſeinen Truppen um und verweilte in Tunsberg. Sieben Tage!) 
nachdem der Jarl gefallen war, fingen Erling's Leute den jüngeren Eindrisi, und wurde derſelbe 
niedergemacht. 


Der König Sigurd und ſein Pflegevater Markus af Skage machte jedoch dem Erling 
zu ſchaffen, indem ſie ſich in verſchiedenen Provinzen viele Auhänger erwarben und ihm mit 
dieſen längere Zeit Trotz boten, ja ſelbſt im Drontheim'ſchen wurde Sigurd auf offenem Thing 
als König anerkannt, bis ſie endlich von Erling's Feldherren, die inzwiſchen ihr Heer verſtärkt 
und ihre Flotte vermehrt hatten, bei Bergen überfallen, gefangen und hingerichtet wurden, 
worauf ihre Truppen ſich größtentheils zerſtreuten. Nachdem Erling auch die letzten Anhänger 
Sigurd's überwunden hatte, ließ er ſich vom Erzbiſchof Eyſteirn, einem im ganzen Lande 
hochgeehrten und beliebten Manne zum Könige über ganz Norwegen ſalben, was in der Heims— 
kringla wie folgt erzählt wird: 


Kap. 21. 
Unterredung Erling Skacki's mit dem Erzbiſchof Eyſteirn. 

Erlingur Skacki begab ſich nachher nach Tunsberg, wo er lange Zeit den Frühling über 
verblieb. Als es aber Sommer wa d, zog er nördlich nach Bergen, wo eine große Menge Volks 
fi, verſammelt hatte. Es waren daſelbſt Stephanus, Legat von Rumaborg, ) Erzbiſchof Eyſteirn 
und andere einheimiſche Biſchöfe, unter anderen auch Brandur, der zum Biſchof von Island 
geweiht war; auch Jon Loptsſon, ein Tochterſohn des Königs Magnus Barfuß war dort, und es 
hatten König Magnus und andere Verwandte Jon's ihn als zu ihrem Geſchlechte gehörig an⸗ 
genommen. Erzbiſchof Eyſtein und Erling Skacke hatten oft Unterredungen und Zwiegeſpräche 
mit einander, und einſtmals als fie zuſammen redeten fragte Erling: iſt es in der Wahrheit 
begründet, mein Herr, daß Ihr bei den Bauern nördlich im Lande ein Zuſchlaggeſetz zu Euren 
Büßgeldern gemacht habt? Der Erzbiſchof antwortete: das iſt allerdings wahr, daß die Bauern 
mir zugeſtanden haben, die Summe meiner Bußeinkünfte zu erhöhen, aber On irgend einen 
Zwang iſt fie zu Gottes Ehre und zur Wohlfahrt unſerer Stadt vermehrt. Erling erwiderte: 
iſt das, Herr, das Geſetz des Königs Olaf, des Heiligen, oder habt Ihr etwas mehr genommen, 
als im Geſetzbuch geſchrieben ſteht? Der Erzbiſchof entgegnete: König Olaf der Heilige mag das 
Geſetz gegeben haben, da er des Volkes Ja und Zuſtimmung dazu erhalten hatte; es findet ſich 
aber nichts davon in ſeinen Geſetzen, daß er verboten hat Gottes Recht zu vermehren. Erling 
antwortete: wollt Ihr Eurerſeits Euer Recht vergrößern, ſo müßt Ihr auch uns dazu behülflich 
ſeyn, daß wir die Rechte des Königs ebenſo vermehren. Der Erzbiſchof ſagte dagegen: du 
haſt ſchon zur Genüge deines Sohnes Namen und Herrſchaft vermehrt; wenn ich aber unrecht⸗ 
mäßig das Geldrecht von den Drontheimern genommen habe, jo meine ch daß das Geſetz mehr 
gebrochen wird, wenn Der des Landes König iſt, welcher kein Königsſohn iſt, denn dafür gibt es 
hier zu Lande weder ein Geſetz noch ein Herkommen. Erling antwortete: als Magnus zum 
Könige über Norwegen genommen ward, geſchah dies mit Eurem Wiſſen und Rath, und mit dem 
der anderen Biſchöfe hier im Lande. Der Erzbiſchof entgegnete: Du verhießeſt, o Erling, als wir 
mit dir übereinkamen, daß Magnus zum König genommen würde, Gottes Recht allerorts und aus 
allen deinen Kräften zu ſtärken. — Dies verſprach ich — ſagte Erling, und habe verheißen Gottes 
Geſetz und des Landes Recht aller Orten und aus allen meinen Kräften und mit aller Macht zu 
halten, und ſo auch (hat) der König (gelobt). Jetzt ſehe ich aber ein beſſeres Mittel, als daß wir 
einander Vorwürfe machen. Wir wollen lieber Alles halten, was zwiſchen uns Beiden verabredet 
worden iſt, unterſtützt Ihr König Magnus bei der (Erwerbung der) Herrſchaft, wie Ihr es ver⸗ 
ſprochen habt, und ich werde Eure Herrſchaft in allen heilſamen Dingen unterſtützen. Dos 
Geſpräch zwiſchen ihnen wurde nun ruhiger, und Erling ſagte: wenn Magnus ſo zum Könige 
gewählt wird wie hier zu Lande die frühere Sitte iſt, ſo vermögt Ihr kraft Eurer Macht ihm 
die Krone, wie Gottes Geſetz erheiſcht, zu geben und ihn zum Könige des Reichs zu ſalben. Obgleich 
ich nun weder König noch von königlichem Geſchlechte entſproſſen bin, jo haben doch, jo viel wir; 
uns exinnern, die meiſten Könige, nicht ſo viel von den Geſetzen oder Landesrechten gewußt, wie 
ich. Die Mutter des Königs Magnus aber iſt eine Königstochter und das eheliche Kind einer 
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) Der Erzbiſchof hatte nämlich die Bauern vermocht, bei etwa vorkommenden Kirchenſtrafen 
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Königinn, und Magnus iſt der Sohn einer Königinn und nicht der Sohn eines Kebsweibes; wenn 
Ihr ihm nun die Königsweihe ertheilen wollt, ſo kann ihm Niemand nachher mit Recht das 
Königthum nehmen. Wilhelm der Baſtard war kein Königsſohn, und ward dennoch als König 
von England geſalbt und gekrönt, und blieb das Königthum nachher in England bei ſeinem Ge⸗ 
ſchlechte, und Alle wurden gekrönt. Sveirn Alfsſon in Dänemark war kein Königsſohn, und 
ward doch dort als König gekrönt, und nach ihm ſeine Söhne, und Einer nach dem Andern von 
ihren Verwandten erhielt die Königskrone. Nun iſt hier im Lande der Erzbiſchofsſtuhl, der 
unſerem Lande zu großer Ehre und Würde gereicht; laßt uns dies nun durch gute Sachen 
erhöhen, und einen gekrönten König haben, nicht minder wie die Engländer und Dänen. Später 
ſprachen Erling und der Erzbiſchof öfters über dieſen Gegenſtand, und glich ſich Alles auf freund— 
liche Art aus. Dann trug der Erzbiſchof die Sache dem Legaten vor, und brachte ohne Mühe 
dieſen zur Uebereinſtimmung damit. Der Erzbiſchof hatte auch eine Zuſammenkunft mit den 
Landesbiſchöfen und anderen weiſen Leuten, und trug ihnen die Sache vor und alle antworteten 
einhällig und ſagten, daß ſie ihre Meinung nach dem was der Erzbiſchof wollte, richten würden. 
Sie waren daher alle damit einverſtanden, daß die Weihe vor ſich gehen ſolle, ſobald fie hörten, 
daß der Erzbiſchof dies wolle. Dies war die Meinung Aller. 


Kap. 22. 
Die Salbung des Königs Magnus. 


Erling Skacke ließ in dem Königlichen Schloſſe ein großes Feſtmahl herrichten und war die 
große Halle mit koſtharen Stoffen und Rückenkleidern (2) ausgeſchlagen, und mit großem Koſten⸗ 
aufwand verziert. Es befanden ſich in demſelben der Hofſtaat nebſt allen hohen Beamten, eine 
Menge Diſtriktsvorſteher und Heerführer. Magnus empfing die Königsweihe durch den Erzbiſchof 
Eyſteirn und es waren bei der Salbung noch fünf andere Biſchoͤfe, der (päpſtliche) Legat, 
und eine große Anzahl Geiſtlicher gegenwärtig. Erling Skacki und mit ihm zwölf Lehenshaupt⸗ 
männer ſchworen den geſetzlichen Eid vor dem Könige. An dem Tage an welchem die Weihe 
ſtattfand hatten der König und Erlingur den Erzbiſchof, den Legaten und alle Biſchöfe zur Tafel 
eingeladen, und war dieſes Feſtmahl ein überaus glänzendes, und machten Beide Jenen viele 
große Geſchenke. So war Magnus, als er acht Jahre zählte, König, und war drei Jahre König 
geweſen. 


Kap. 23. 
Von den Geſandten des Königs Waldemar. 


Waldemar, der Dänenkönig hatte die Kunde aus Norwegen vernommen, daß Magnus der 
alleinige König ſei, und daß alle andern Parteien im Lande vernichtet wären. Da ſandte er ſeine 
Leute mit Briefen an König Magnus und Erling, und mahnte ſie an die zwiſchen Erling und 
König Waldemar getroffene Verabredung, die hier bereits früher mitgetheilt ift: daß König Wal⸗ 
demar Viken fie bis Ryggiarbits bekommen ſolle, wenn Magnus alleiniger König in Norwegen 
werden würde. Erling trug dieſes nun den anderen Männern, als er mit ihnen ſich beſprach, 
vor, fie antworteten aber Alle einſtimmig, daß die Dänen niemals mit Norwegen etwas zu thun 
haben ſollten, denn ſie ſagten, daß die e die ſchlimmſte für das Land geweſen ſei, in welchen 
die Dänen über Norwegen geherrſcht hatten. Die Geſandten des Königs von Dänemark trugen 
dem Erling ihre Angelegenheit vor, und verlangten von ihm eine endgültige Entſcheidung. Erling 
forderte ſie auf, mit ihm im Herbſte öſtlich nach Viken zu reiſen, indem er ihnen ſagte, daß er 
dann eine Entſcheidung abgeben wolle, wenn er mit den weiſeſten Leuten dort in Viken zuſam— 
mengetroffen wäre. 


Da die Bewohner Vik's aber nichts von der däniſchen Herrſchaft wiſſen wollten, jo 
wendete ſich Waldemar von Dänemark an die ſtets unruhigen Drontheimer, bei denen er einen 
beſſeren Erfolg hatte. a 

Kap. 25. 
Von dem Schreiben der Drontheimer. 


f In dieſem Winter zogen einige däniſche Männer von oben herunter durch das Land, und 
ſagten, wie das öfters zu geſchehen pflegte, daß fie zu den Vigilien König Olafs des Heiligen 
teilen wollten. Als fie aber nach Drontheim kamen, trafen fie dort mit vielen angeſehenen Män⸗ 
nern zuſammen und ſagten, ihr Geſchäft ſei: daß der däniſche König ſie geſendet habe, um ihre 
Freundschaft und (günſtige) Aufnahme zu verlangen, falls er in das Land käme und verſprachen 
ihnen Reichthümer und Befitz. Dieſe Botſchaft wurde von einem Brief nebſt Inſiegel des Dänen⸗ 
königs begleitet, und dabei (eine Aufforderung) daß die Einwohner ihre Briefe nebſt Inſiegel da⸗ 
gegen einſchickten; das thaten fie denn auch, und die Meiſten nahmen die Botſchaft des Dänen⸗ 
königs gut auf. Die Geſandten zogen nach Beginn der langen Faſten wieder gen Oſten fort. 
Erling hielt ſich (damals) in Bergen auf. Als es aber gegen Frühling ging, theilten ihm ſeine 
Freunde die Gerüchte mit, die fie von Kauffahrteiſchiffern die nördlicher von Drontheim gekommen 
waren, vernommen hatten, nämlich wie die Drontheimer ihm feindſelig geſinnt wären, und bei 
ihrem Thing offen gejagt hatten, daß wenn Erling nach Drontheim käme, er nimmer lebendig 
aus Agdanes hinauskommen ſolle. Erling ſagte jedoch, daß dieſes nur eine Erfindung und leeres 
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Geſchwätz ſei. Er erklärte ſüdlich nach Drontheim zum Gagnvaga =» Thing!) ziehen zu wollen, 
und ließ eine Schnecke?) mit zwanzig, und eine Schute mit fünfzehn Ruderbänken, und ein 
Provpiantſchiff bauen. Als die Schiffe gebaut waren, kam ein ſcharfer Südwind. Am Gagndaga⸗ 
Dinſtag ließ Erling ſeine Leute zum Einſchiffen zuſammenblaſen, aber die Leute waren verdroſſen 
aus der Stadt (zu ziehen) und hielten es für ſchlumm, dem Winde entgegenzurudern. Erling 
hielt nordher nach dem (ſogenannten) Biſchofshafen, und ſagte: Ihr murrt mit Unrecht darüber 
gegen den Wind zu rudern, nehmt die Maſten und richtet fie auf, ſpannt dann die Segel, und 
laßt uns ſodann die Schiffe nordwärts ſteuern. Sie thaten ſo, und ſegelten den Tag und die 
Nacht über nach Norden. Mittwoch Abend fuhren ſie bei Agdanes ein, da war vor ihnen eine 
große Menge Laſtſchiffe, und andere Fähren und Böte, die dort Wache halten ſollten; diefe fuhren 
in die Stadt, einige vorne, andere hinter drein, deshalb gaben die Bürger nicht Acht auf 
die Fahrt der Langſchiffe. 
Kap. 26. 
Von Erling und den Drontheimern. 

Erling kam in die Stadt zur Zeit als die Frühmeſſe in der Chriſtkirche geleſen war. Er 
und die Seinigen eilten in die Stadt, und ward ihm erzählt, daß Alfur Rausi (Alf der Rothe) 
ein Sohn Ottar Byrtings des Lehenshauptmanns, noch da und mit ſeinen Genoſſen beim Trinken 
war, Erling griff ſie ohne Weiteres an und wurden Alf und faſt alle ſeine Begleiter erſchlagen; 
von den Uebrigen kamen nur Wenige um, denn der größte heil war in die Kirche gegangen, 
denn dies geſchah in der Nacht vor dem Himmelfahrtstage. Gleich am (nächſten) Morgen ließ 
Erling das ganze Volk zu dem Eyrarthing zuſammenblaſen. Auf dem Thing aber klagte Erling 
die Drontheimer an, und bezüchtigte fie des Verraths gegen den König und ſich. Er nannte da= 
bei Bars Standali, Paul Andresſon und Rognbars der der Stadtſchirmvogt war, und viele 
Andere. Dieſe anworteten und ſuchten ſich über die Klage zu entſchuldigen. Da erhob ſich 
Erling und hielt mehre mit Inſiegel verſehene Briefe empor und fragte ſie, ob ſie ihre 
Siegel fennten, welche fie im Frühjahr dem Dänenkönige überſchickt hätten? Dann wurden die 
Briefe vorzeleſen; es waren auch jene dänischen Männer bei Erling, welche mit den Briefen im 
(vorigen) Winter dorthin gereiſt waren. Erling hatte fie dazu vermocht, daß fie vor allen Leuten 
jedes der Worte, welches Jene mit ihnen geſprochen hatten, wiederholten. So ſprachſt du (ſagten 
die Dänen zu Nognbars), und ſchlugſt an deine Bruſt, und aus dieſer Bruſt kamen gleich an⸗ 
fangs jene Rathſchläge. Bars antwortete: irrſinnig war ich, mein Herr, damals als ich dergleichen 
ſprach. Sie konnten aber aus der Sache ſich nicht anders herausziehen, als den Erling ſelbſt 
das Urteil über alle dieſe Dinge fällen zu laſſen; dieſer nahm alsbald vielen Leuten übermäßig 
viel von ihrem Beſitzthum ab, und ſprach alle die, welche erſchlagen waren frei von Schulden— 
zahlung (d. h. ihre Anverwandten hatten keine Buße zu zahlen). Darauf zog er wieder ſüͤdlich 
nach Bergen. a 

Kap. 27. 
König Waldemar's Zug nach Norwegen. 

König Waldemar hatte in dieſem Frühjahr ein großes Heer in Dänemark, mit dem er nach 
Norden auf Viken zu zog. Sobald er in das Gebiet des Königs von Norwegen kam, hatten die 
Bauern viele Mannſchaft verſammelt. Der König kam friedlich und ruhig daher, aber wo ſie 
nahe an's Land kamen, ſchoß man auf ſie, und waren es auch nur einer oder zwei, und konnten 
die Dänen daraus den böſen Willen der Landesbewohner entnehmen. Als ſie jedoch nach Tuns⸗ 
berg kamen, berief König Waldemar ein Thing in Haugi, es ſtellte ſich aber keiner der Diſtricte 
ein, da ſagte er: es ſteht feſt, daß alle Einwohner dieſes Landes gegen uns ſind. Wir haben nur 
zwei Auswege vor uns, der eine iſt: mit gewaffneter Hand das Land zu durchſtreifen, und weder 
Vieh noch Menſchen zu ſchonen, der andere iſt; ſüdwärts wie wir gekommen ſind, zurückzukehren. 
Meine Meinung iſt lieber öſtlich in heidniſche Länder zu ziehen, deren es ja genug gibt, als hier 
chriſtliches Volk todtzuſchlagen, wiewol ſie das wohl verdient haben. Freilich waren alle Uebrigen 
geneigt zu einem Einfall, aber der König brachte es dahin, daß ſie wieder ſüdwärts zogen. Es 
wurde jedoch weit umher auf den äußeren Inſeln geplündert, ſo bald der König nicht gegen— 
wärtig war. 


Kap. 28. 
Erlings Zug nach Jütland. 

Erling Skacke hörte, daß das däniſche Heer nach Viken gekommen war, da entbot er das 
eſamte Volk ſich um das ganze Land mit den Schiffen auszurüſten. Dies ward eine ſehr große 
uſammenziehung von Truppen, und lagerte er ſich mit dem Heer öſtlich an dem Lande. Als er 

aber nach Lisandisnes kam, erfuhr er, daß das däniſche Heer wieder ſuͤdlich nach Dänemark ge— 
zogen ſei, und weitumher Viken geplündert hatte. Da gab Erling dem ganzen Landesaufgebot 
Urlaub zur Heimkehr. Er ſelbſt aber und einige Lehensmänner ſegelten mit vielen Schiffen 
ſüdlich den Dänen nach, gen Jütland. Als fie aber an den Ort kamen der „Dyrs a“ (Dyrsau) 
heißt, lagen die Dänen, die von ihrem Kreuzen gekommen waren, und viele Schiffe hatten, daſelbſt. 
Erling legte ſich gegen ſie und kämpfte mit ihnen, die Dänen flohen aber bald und verloren viele 


) Epiphaniä⸗Tag. 
2) Kriegsſchiff oder Schiff im Allgemeinen. 
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Leute. Erlings Truppen aber plünderten die Schiffe und dann die Stadt, und machten daſelbſt 
ſehr große Beute. Darauf hielten fie wieder auf Norwegen zu, und es herrſchte nun eine Zeit- 
lang Feindſchaft zwiſchen Norwegen und Dänemark. 


Kap. 29. 
Erlings Fahrt nach Dänemark. 

Kriſtin (Chriſtine), des Königs Tochter, zog im Herbſte ſüdlich nach Dänemark zu König 
Waldemar, ihrem Anverwandten, ſie waren Geſchwiſterkinder. Der König nahm ſie außerordent⸗ 
lich gut auf, und übermachte ihr Einkünfte von den ſeinen, ſo daß ſie ihre Leute davon ernähren 
konnte. Sie unterhielt ſich oft mit dem Könige, und er war ſehr freundlich gegen ſie. Im nächſten 
Frühjahr ſandte Kriſtin Leute an Erling ab, und bat ihn zum Dänenkönig zu reiſen und ſich 
mit ihm zu verſöhnen. Im darauf folgenden Sommer war Erling in Viken, er rüſtete (Dort) 
ein Langſchiff aus, bemannte es mit den tuͤchtigſten ſeiner Leute, und ſegelte dann hinüber nach 
Jütland. Er erfuhr, daß König Waldemar in Randaros !) war; dorthin fuhr er nun und kam 
an die Stadt zu der Zeit, in welcher die meiſten Leute beim Speiſen waren. Als ſie nun ihre 
Zelte aufgeſchlagen und das Schiff befeſtigt hatten, ging Erling ſelbſt mit zwölf Mann, alle ge 
panzert, die Haube über den Helmen, und die Schwerter unter den Mänteln an's Land und zur 
Herberge des Königs. Es gingen Boten hinein, und die Thüren wurden geöffnet, worauf Erling 
mit den Seinen hinein zum Hochſitz ging und ſprach: „Wir wollen ſicheres Geleit hier und 
für die Heimfahrt haben“. Der König wendete ſich zu ihm und ſagte: „biſt du Erling?“ Dieſer 
antwortete: „Erling iſt hier; nun ſage zur Stelle, ob uns Sicherheit gewährt wird?“ Drinnen 
waren achtzig Männer ohne Waffen. Der König ſprach: Sicherheit ſollſt du haben, Erling, wie 
du verlangſt, denn ich überfalle keinen Menſchen der zu mir kommt. Da küßte Erling des Königs 
Hand, und ging dann hinaus zu ſeinem Schiffe; er blieb einige Zeit beim Könige, und ſie be— 
ſprachen ſich über einen Vergleich untereinander und den beiden Ländern. Schließlich kam es 
dahin, daß Erling als Geißel beim Könige von Dänemark blieb. Asbiörn Snare aber, 
Erzbiſchof Abſalons Bruder, zog dagegen als Geißel nach Norwegen. 

Kap. 30. 
Geſpräch zwiſchen Waldemar und Erling. 

Es war einmal als König Waldemar und Erling zuſammen ſprachen, daß Erling ſagte: 
es ſcheint mir am angemeſſenſten uns dahin zu vergleichen, daß Ihr alles dasjenige von Norwegen 
was Euch in unſerer Verabredung verheißen ward, übernehmt. Wenn das aber geſchieht, welchen 
Hauptling wollt Ihr darüber ſetzen, einen Norweger oder einen Dänen? Nein, ſagte er, kein 
däniſcher Häuptling wird nach Norwegen gehen wollen, und ſich mit hartnäckigem und ungehor⸗ 
ſamem Volke einlaſſen, während er es hier bei Euch bisher gut gehabt hat. Ich reiſte um der 
Urſache willen hierher, daß ich auf keine Weiſe Eure Freundſchaft einbüßen möchte. Bis jetzt 
ind norwegiſche Männer nach Dänemark gekommen: Hakon Jvarsſon und Finnur Arnaſon, und 
König Speirn, Euer Verwandter, machte ſie beide zu feinen Jarlen. Ich bin ein in Norwegen min- 
der angeſehener Mann, als ſie damals waren, und der König gab ihnen die Oberverwaltung in 
Halland, der Provinz die er hatte und wieder beſaß. Nun ſcheint es mir, o Herr, daß Ihr mir 
dieſes Land wol vergönnen möget, wenn ich Euer Vaſall werde, und daß ich dieſe Herrſchaft von 
Euch erhalte, jo daß König Magnus, mein Sohn, ſie mir nicht mißgönnen kann. Ich aber will 
Euch zu allen Dienſten, welche jene Stellung mit ſich bringt, erbötig und ſchuldig ſeyn. Der⸗ 
gleichen und Aehnliches ſagte Erling. Schließlich kam es dahin, daß Erling zum Vaſallen des 
Königs Waldemar gemacht wurde, der König aber führte den Erling zum Sitz, und gab ihm den 
Namen Jarl und das Jarlthum und Viken zum Lehen mitſamt den Einkünften. Erling kehrte 
nun nach Norwegen heim und war nachher Jarl, ſo lang er lebte, und unterhielt beſtändig ein 
gutes Verhältniß mit dem Könige von Dänemark. Erling hatte vier uneheliche Söhne. Einer 
hieß Reydar, der andere Ogmundur, beide von derſelben Mutter; der dritte hieß Finnur und der 
vierte Sigursur, ihre Mutter war Aſa die Blonde (oder: Weiße) ſie waren die jüngeren. Kriſtin, 
des Königs Tochter und Erling hatten eine Tochter, welche Ragnhildur hieß, ſie war mit Jon 
Porbergsſon von Randaherg vermählt. Kriſtin zog (ſpäter) mit einem Manne, Grimur Ruſle ge⸗ 
nannt aus dem Lande; fie reiſten nach Miklegard wo ſie ſich eine Zeitlang aufhielten und einige 
Kinder hatten. . 


Inzwiſchen hatte ſich ein neuer Prätendent aus einer der in Norwegen ſo zahlreichen 
Familien der kleinen Könige erhoben. Sein Name war Olaf, deſſen Mutter eine Tochter des 
Königs Eyſtein Magnusſon war. Er und ſein Pflegevater Sigurd wiegelten das norwegiſche 
Oberland auf, wo ſie viele Anhänger fanden und ſtreiften bis Viken, ja oft öſtlich bis nach 
Schweden hinein. Gegen dieſe mußte Erling zum Schwerte greifen. Auf ſeinem Zug gegen 
Olaf wäre er aber in Oſlo, zur Zeit wo Lichtmeß gefeiert wurde, faſt das Opfer eines 
Verraths geweſen, wie das folgende Kapitel erzählt. 


) Randers. 
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Kap. 32. 
Von Erling.. 

Der Prieſter, welcher in Rysjokl welches am Waſſer h liegt, die Meſſen las, lud fie?) zu 
einem Feſtmahle zur Lichtmeßzeit zu kommen ein. Der Jarl verſprach dahin zu kommen, indem 
er es für paſſend hielt dort ſeine Andacht zu verrichten. Sie ruderten alſo am Abend vor dem 
genannten Tage über das Waſſer. Der Prieſter aber hatte einen anderen Plan erſonnen, er 
ſandte Leute aus, dem Olaf Kunde von der Reiſe Erlings zu bringen. Er gab den Leuten Erz 
lings Abends ſtarkes Getränk, und ließ ſie ſehr viel trinken. Als der Jarl nun ſchlafen ging, da 
wurden die Betten in den Speiſeſgal gebracht. Als ſie daſelbſt eine Weile geſchlafen hatten, er- 
wachte der Jarl, und fragte, ob es jetzt Zeit zur Frühmeſſe ſei? Der Prieſter antwortete: daß 
es noch früh in der Nacht ſei, und forderte ihn auf in Ruhe zu ſchlafen. Der Jarl erwiderte: 
ich hatte heute Nacht manche Träume und ſchlief ſchlecht. Darauf ſchlief er wieder ein. Er er⸗ 
wachte dann abermals, und bat den Prieſter aufzuſtehen und die Meſſe zu leſen, dieſer aber 
erſuchte den Jarl wieder einzuſchlafen, indem er ſagte: es ſei erſt Mitternacht; der Jarl legte ſich 
wieder und ſchlief eine Zeitlang, dann ſprang er auf und befahl ſeinen Leuten, ſich anzukleiden. 
Sie thaten ſo, nahmen ihre Waffen und gingen in die Kirche, wo ſie denn die Waffen draußen 
hinlegten, während der Prieſter die Frühmeſſe las. 

Kap. 33. 
Die Schlacht bei Rysjokl. 

Zu Olaf gelangte die Kunde gegen Abend, ſie gingen aber lerſt) in der Nacht ſechs volle 
Meilen Weges, und erſchien dieſer Marſch den Leuten ein ſehr ſchleuniger. Sie kamen bei 
Rydjokl zur Frühmeſſe an, während der tiefſten Dunkelheit. Olaf und die Seinen gingen in 
das Zimmer, erhoben den Heerruf, und erſchlugen daſelbſt einge Männer, die nicht zur Früh⸗ 
meſſe gegangen. Als die Erling'ſchen aber den Ruf hörten, eilten ſie zu ihren Waffen, und 
machten ſich dann auf den Weg zu den Schiffen. Olaf's Krieger ſtießen auf ſie bei einem Ge— 
höfte, und es entſpann ſich ein Kampf; die Erling's wichen hinter das Gehöfte zurück, und 
dieſes rettete ſie. Sie hatten viel weniger Leute, und Viele von ihnen kamen um, Viele 
wurden verwundet. Was ihnen am meiſten zu Statren kam, war: daß Olaf fie nicht unterſcheiden 
konnte, ſo dunkel war es. Erling's Leute aber ſuchten ſchnell den Weg nach den Schiffen. Dort 
fielen Are Thorgeirsſon, Biſchof Gudmund's Vater, und viele andere Hofleute Erlings. Erling 
ſelbſt ward an der linken Seite verwundet, und Einige behaupteten, daß er ſelbſt ſich mit dem 
Schwerte, das er trug, verletzt habe. Dem’) wurde gleichfalls ſchwer verwundet. Sie kamen 
mit genauer Noth zu Schiff und ſtießen vom Lande ab. Es hieß, daß Olaf's Leute doch das 
größte Unglück in der Sache gehabt hätten, da Erlingur ja verrathen war, wenn Olaf's Truppen 
mit größerer Planmäßigkeit verfahren wären. Nachher nannten die Leute ihn: Olaf den Unglück⸗ 
lichen und die Seinigen nannten fie „Hetto Speing“ ). Sie durchſtreiften mit ihrer Schaar wieder wie 
früher das Land. Jarl Erling aber begab ſich nach Viken zu ſeinen Schiffen, und blieb den 
nächſten Sommer über in Viken. Die Truppen Dlaf’s jedoch zogen ſich in's Oberland und zu— 
weilen nach den Oſtmarken, wo die Schaar ſich den anderen Winter über aufhielt. 


Im nächſten Frühjahr kam es abermals zu einer Schlacht zwiſchen Olaf und Erling, 
in welcher erſterer beſiegt wurde, und nach Dänemark floh, wo er im folgenden Jahre ſtarb, 
und von den Dänen als ein Heiliger verehrt wurde. Bald darauf erſtand aber ein neuer 
Prätendent, der an der Spitze einer zuſammengerafften, räuberiſchen Schaar das Land ver⸗ 


heerte; ſein Namen war Eyſteirn. 
Kap. 36. 
Der Beginn Eyſtein's, König Eyſtein's Sohnes und der Birkbeine. 

Eyſteirn hieß ein Mann, welcher als Sohn König Eyſtein's genannt wird; er war zur Zeit 
ein junger Menſch, noch nicht im reifen Alter, als er, wie von ihm berichtet wird, eines Sommers 
oſtwärts in das Schwedenland kam und zu dem Jarl Byrger Broſa kam, welcher Byrgida 
(Brigitte) König Harald Gylle's Tochter, die Vaterſchweſter Eyſtein's zur Frau hatte. Eyſteirn 
trug ihnen ſein Anliegen vor, und bat ſie um ihre Unterſtützung. Beide, der Jarl und ſeine 
Gemahlinn, nahmen ſeine Worte freundlich auf, und verhießen ihm ihren Beiſtand. Er verweilte 
dort einige Zeit. Der Jarl Byrger verſchaffte dem Eyſtein einige Mannſchaft und gutes Silber⸗ 
geld zu ſeinem Bedarf, und entließ ihn gut; Beide verſprachen ihm auch ihre Freundſchaft. 
Eyſteirn zog nun nördlich nach Norwegen und kam nach Viken hinab, zog da ſogleich Leute 
an ſich, und dieſe Schaar nahm ſtets zu; ſie nahmen Eyſtein zum Könige, und hielten ſich mit 
ihren Schaaren den Winter über in Viken auf. Als es ibnen jedoch am Nöthigen zu mangeln 


) Am Wenerſee in Schweden. d 

) Nämlich den Jarl Erling und feine Begleiter. 
) Des Königs Bruder. 
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begann, plünderten ſie weit umher. Die Einwohner und Bauern aber thaten ſich gegen ſie zu⸗ 
ſammen; wenn ſie nun den Kürzeren zogen, flohen ſie in die Wälder, und lagerten lange Zeit in 
öden Gegenden. Es gingen ihnen dann aber die Kleider in Stücke, ſo daß ſie Baumrinde um 
die Beine banden, daher nannten die Bauern fie: Byrksbeina (Birkenbeine). Sie ſtreiften oft in 
der Gegend umher, kamen hier und dort zum Vorſchein, und griffen ſogleich an, wenn keine 
Uebermacht vor ihnen war. Sie führten mehrfache Kämpfe, in der Art daß ſie eine regelrechte 
Schlachtordnung bildeten, und ſiegten fie in allen (dieſen Treffen). Im Korkawald wäre es ihnen 
bald übel ergangen, da eine Schaar verſammelter Bauern in großer Anzahl ſie überfiel. Die 
Byrkenbeinar ſchlugen die Bäume nieder, und liefen dann in die Felder. Sie hielten ſich zwei 
Jahre in Viken auf, ſo daß ſie nicht nördlich in's Land kamen. 


Kap. 37. 
Ueber die „Birkenbeine“, den König Magnus und Jarl Erling. 

Magnus war dreizehn Jahre König geweſen, als die Birkenbeine ſich erhoben. Während 
des dritten Sommers begaben ſie ſich zu Schiffe, und zogen das Land entlang, indem ſie ſich 
Geldmittel und Leute verſchafften. Sie waren zuerſt in Viken; als der Sommer aber herankam, 
begaben ſie ſich nordwärts in's Land, und zwar ſo eilig, daß keine Kunde von ihnen eintraf, ehe 
ſie nach Drontheim gelangten. Die Birkenbeine hatten unter ihren Schaaren meiſtentheils Leute 
von den Marken und Flußanwohner, und ganz beſonders Viele von den Thelemarken, und gut 
waren ſie bewaffnet. Eyſteirn ihr König war ein hübſcher Mann, mit einem ſchönen aber kleinen 
Geſichte und nicht groß gewachſen. Er wurde von Vielen Eyſteirn Meyla genannt. König 
Magnus und der Jarl Erling hielten ſich in Bergen auf, als die Birkenbeine in nördlicher 
Richtung daſelbſt vorbeiſegelten. und wurden fie nicht gewahr. Erling war ein reicher und ver- 
ſtändiger Mann, ein ausgezeichneter Heerführer im Kriege, ein guter Kopf im Rathe und tüchtig 
um Regieren, wurde aber etwas zornig und hartköpfig genannt, hauptſächlich weil er feinen 
Feinden, wenn ſie auch darum baten, keinen Aufenthalt im Lande gewährte, aus welchem Grunde 
Viele ſich aufmachten und zu den Schaaren eilten, die gegen ihn aufſtanden. Erling war ein 
hoher und lang aufgeſchoſſener Mann, hoch von Schultern, mit langem Geſicht, und ſcharfen 
Zügen, von weißer Hautfarbe, und ſo auch ſein Haar, er wackelte etwas mit dem Kopfe. 
Er war freundlich, ehrenhaft, trug altmodiſche Kleider, langes Wamms, lange Aermel am Rock 
und Kamiſol, hochrunde Hacken, und hohe Schuhe. Aehnlich ließ er auch den König ſich tragen, 
ſo lange dieſer jung war, als er aber ſelbſtſtändig wurde, kleidete er ſich ſehr prächtig. König 
Magnus war leichtherzig und ſpielluſtig und ein Mann der ſich viel mit Weibern erluſtirte. 


x 


Die Birkenbeine ſetzten inzwiſchen ihre Räubereien fort, und griffen unter Anderem auch 
Nisaros an, wo fie den Landeshauptmann Nikolas, einen Sohn Sigurd Ranaſon's erſchlugen 
und die Stadt eroberten, die Bürger aber verſchonten, worauf ihr Anführer Eyſteirn (Oſten) 
zum Könige gewählt wurde. 


Kap. 41. 
Eyſteirn wird in Nisaros zum König gewählt. 

Eyſteirn wurde darauf dort zum Könige genommen, und alles Volk unterwarf ſich ihm; 
er verweilte einige Zeit in der Stadt, zog dann nach Drontheim wo vieles Volk zu ihm kam. 
So ſtieß auch zu ihm Porfinnur der Schwarze, von Snös, mit feinem Gefolge. Beim Beginn 
des Winters zogen fie in die Stadt, da kamen zu ihnen Gusrun's Söhne von Saltnes, Jon 
Kerling, Siqursur und Vilhialmur (Wilhelm). Sie marſchirten von Nisaros hinauf nach Orka⸗ 
dal, und zählten ſie da nahe an zwanzighundert Mann; darauf zogen ſie in's Oberland, und 
dann gen Pote und Hadaland und von da nach Ringarike. 


Kap. 42. 
König Eyſtein's Tod. 

König Magnus zog im Herbſt öſtlich nach Viken, mit mehren Truppen und mit ihm ſein 
Bruder Ormur. Der Jarl Erling blieb in Bergen zurück, und hatte daſelbſt viele Kriegsleute, 
und wollte den Birkbeinen entgegen ziehen, falls dieſe den äußeren Weg einſchlügen. König 
Magnus und Ormur ließen ſich in Tunsberg nieder, und hielten dort zur Weihnachtszeit Feſt⸗ 
gelage. König Magnus vernahm da, daß die Birkenbeine in Re wären. Da zogen der König 
mit ſeinen Truppen, und Ormur mit den ſeinigen aus der Stadt und kamen nach Re, es lag da 
viel Schnee und das Wetter war ſehr kalt. Als fie aber in die Stadt gelangten, gingen fie jen⸗ 
ſeits des Weges von den Gehöften und marſchirten hinter denſelben fort, dann ſtellten ſie ihre 
Truppen in Schlachtordnung und traten ſich einen * Platz (zum Stehen). Sie zählten 
Alles in Allem noch nicht fünfzehnhundert Mann. Die Birkbeine waren in dem anderen Theile 
der Stadt, und einige von ihren Soldaten hier und da in den Häuſern. Als ſie nun des Königs 
Magnus Heer erblickten, ſchaarten ſie ſich zuſammen, und bildeten ihre Schlachtordnung; als ſie 
aber die (Anzahl der) Truppen des Königs Magnus gewahr wurden, da kam es ihnen vor, wie 
es denn auch der Fall war, daß ihre Truppen zahlreicher wären, und ſie ſchickten ſich daher als⸗ 
bald zum Kampfe an. Da ſie nun ihres Weges vorwärts ziehen wollten, konnten nur Wenige 

1 


132 Altuordiſch. 


nebeneinander fortkommen, als ſie aber den (geraden) Weg verließen, kamen ſie ſo tief in den 
Schnee, daß ſie ſich kaum bewegen konnten. Auf dieſe Art wurde die Schlachtordnung 
gebrochen, und die welche vorn marſchirten wurden erſchlagen und ihr Banner zertrümmert. Die 
Nächſtfolgenden wichen zurück, und Einige begaben ſich auf die Flucht. König Magnus' Soldaten 
verfolgten ſie und machten Einen nach dem Anderen nieder, wie ſie ihnen nahe kamen. Die 
Birkbeine gelangten nicht mehr zu einer geregelten Stellung, und warfen ihre Waffen weg. Es 
fiel da eine große Anzahl, und Viele flohen; und es war, wie es oft geſchehen kann, daß Männer 
die, wenn auch muthig und ſtreitbar, eine große Niederlage erleiden und ſich auf die Flucht 
begeben, meiſtentheils ſchwer wieder in den Kampf zurückkehren. Nun ergriff eine große An⸗ 
zahl der Birkbeine die Flucht, und eine außerordentliche Menge von ihnen blieb auf der Wahl⸗ 
ſtatt, denn König Magnus' Leute erſchlugen Alles was ihnen in den Weg kam, und wurde 
Niemandem Quartier gegeben der ihnen in die Hände fiel, und die Flucht wurde eine allgemeine 
auf allen Wegen. König Eyſteirn kam auf der Flucht in ein Haus, und bat um Schutz und daß 
der Bauer ihn verſtecken möge. Dieſer aber erſchlug ihn, und begab ſich dann zum König 
Magnus den er in Rafnsnes traf. Der König befand ſich in einem Zimmer und wärmte ſich 
am Feuer, und waren viele Leute um ihn. Dann gingen die Leute, und brachten die Leiche die 
ſie dort in das Zimmer trugen, der König aber befahl ihnen heranzutreten und den Todten zu 
beſchauen. Ein Mann, es war einer von den Birkbeinen, ſaß auf einer Eckbank, und hakte 
Niemand Acht auf ihn gegeben. Als dieſer die Leiche ſeines Anführers ſah und ſie erkannte, 
ſprang er ſchnell und wild auf; er hatte eine 915 in der Hand, und über den Zimmerflur eilend, 
Ichlua er damit nach König Magnus. Der Schlag traf dieſen am Halſe nahe bei den Schultern. 
Ein Mann welcher die Art ſich erheben ſah, ſtieß Jenen bei Seite, ſo daß die Waffe von oben 
in die Schulter ging und eine tiefe Wunde ſchlug. Darauf hob Jener die Axt abermals, und 
hieb damit nach Orm, dem Bruder des Königs, der auf einer Bank lag, und der Hieb ging nach 
den beiden Schienbeinen. Als Orm aber ſah, daß der Mann ihn erſchlagen wollte, wich er mit 
einem Rucke aus, indem er die Füße oben nach dem Kopfe zu zog, ſo daß die Axt in die Bank⸗ 
pfoſten fuhr und dort feſt ſtecken blieb. Aber Waffen umringten jetzt den Birkbein ſo dicht, daß 
er kaum fallen konnte, da bemerkten ſie, daß er ſeine Eingeweide auf dem Boden nach ſich ſchleppte, 
und wurde dieſes Mannes Kraft ſehr gelobt. König Magnus' Leute verfolgten die Flüchtlinge 
lange und tödteten Alles was ſie trafen. Da fiel auch Thorfinnur von Snös und mit ihm viele 
andere Drontheimer. 


Ka. 43. 
Von den Birkbeinen. 


Die Schaar, welche Birkbeine genannt wurde, hatte eine große Menge Volks an ſich 
gezogen, und war es eine wilde Bande, und die Leute waren ſehr waffenkühn, durchaus uner⸗ 
ſchrocken, und zogen ſehr unbändig umher und (waren) dann wie Raſende. Sie glaubten eine 
große Macht zu beſitzen, und hatten (allerdings) in ihren Schaaren viele Kriegsleute aber wenige 
Männer welche guten Rath ertheilen konnten oder gewohnt waren das Land zu regieren, Gelege zu 
geben oder ein Heer zu befehligen. Obgleich Einige beſſer darin unterrichtet waren, ſo wollte 
doch die geſamte Schaar das gethan haben, was ihr ſelbſt beliebte, denn ſie glaubten wegen 
ihrer Maſſe und Macht furchtlos ſeyn zu können. Diejenigen von ihnen, welche entkamen, waren 
ſchwer verwundet, und hatten Waffen, Kleider und alles baare Geld verloren. Einige von ihnen 
ſuchten die öſtlichen Marken, viele die Thelemarken auf, beſonders die welche dort Verwandte 
hatten. Einige zogen ganz oſtwärts in's Schwedenland, und verſteckten ſich ſämtlich, denn ſie 
ſchienen wenig Hoffnung zu hegen von König Magnus oder vom Jarl Erling begnadigt zu werden. 


Kap. 44. 
Vom König Magnus Erlingſon. 


König Magnus zog wieder nach Tunsberg, und ward durch dieſen Sieg ſehr berühmt, 
denn Jedermann pflegte zu jagen, der Jarl Grling ſei die Bruſt und der Feldherr für feinen 
Sohn. Nachdem aber König Magnus den Sieg über eine ſo große Heermenge davon getragen, 
wiewol er weniger Truppen hatte, da meinten alle Männer, daß er alle Anderen übertreffe, und 
ein größerer und beſſerer Mann ſeyn müſſe als der Jarl, da er ja jünger war als dieſer. 
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Die Färöer Saga. 


(Fereyinga Saga) enthält die Geſchichte der Bevölkerung der Färöer. Dieſes 
intereſſante, in gutem Styl geſchriebene hiſtoriſche Werk, das aller Wahrſcheinlichkeit nach aus 
dem 12. Jahrhundert ſtammt, umfaßt die Zeit von den erſten bekannten Anſiedelungen auf 
den genannten Inſeln (etwa 825 n. Chr.) bis zu den Tagen Leifs (1035 n. Chr.). Der 
Hauptheld des ganzen Buchs, das richtiger Sigmunds-Saga heißen könnte, iſt Sigmund 
Breſterſon, der Heros der Färöer, der daſelbſt auch im Jahre 998 das Chriſtenthum ver⸗ 
breitete. Zuerſt wurde das merkwürdige Werk in lateiniſcher Sprache von Thormod Tor⸗ 
fäus!) in ſeiner Commentatio historica de rebus gestis Färeyensium, Kopenhagen 1695 
herausgegeben, und ward von Peter Thorſtenſen in's Däniſche überſetzt, Kopenhagen 1770. 
Eine ſorgfältige Ausgabe in isländiſchem Text mit däniſcher und färöiſcher Ueberſetzung (letztere 
vom Paſtor Schröter, einem Eingeborenen jener Inſeln) veröffentlichte Rafn, Kopenhagen 
1832, und Mohnike fügte in einer ſpäteren Ausgabe noch eine deutſche Ueberſetzung hinzu, 
Kopenhagen 1833. 


Kap. 1. 

Es war ein Mann Namens Grimr Kamban, der baute zuerſt die Färöer zur Zeit Harald 
Schönhaars an. Damals flohen vor Haralds Herrſchgier viele Leute; einige ließen ſich auf den 
Färbern nieder, (und ſiedelten ſich da an) und einige ſuchten andere unbebaute Länder auf. 
Ausr, die ſehr reiche, fuhr nach Island und kam zu den Färöern, und verheirathete dort Olöf, 
die Tochter Porſtein Raus's (ihre Enkelin), und davon ſtammte das größte Färber-Geſchlecht, 
welches Götuffegg heißt und auf Auſtrey (Oſterö) wohnte, ab. 


Kap. 2. 
brändr zieht gen Dänemark. 

Porbjörn hieß ein Mann, der wurde Götuffeggr beigenannt; er wohnte zu Oſterö auf den 
Färöern. Gudrun hieß feine Frau; fie hatten zwei Söhne von denen der ältere porläkr,2) der 
jüngere Prändr?) hieß; fie waren vielverſprechende Leute. Thorlakr wer groß und ſtark, Thrändr 
war derjelben Art, als er erwachſen warz)) dennoch war die Ungleichartigkeit der beiden Brüder 

roß. Prandr war roth von Haar, mit Sommerſproſſen im Geſicht, (fo wie auch) von barſchen 
Zügen. 

Porbjörn war ein begüterter Mann, und bereits alt als dieſe Begebenheit ſich zutrug. 
Porläkr verheirathete ſich dort auf den Inſeln, und blieb dennoch bei ſeinem Vater in Göte. Und 
bald, nachdem Thorläkr ſich verheirathet hatte, ſtarb Thorbjörn Götuſkegg, und ward da begraben 
und hinausgetragen nach alter Sitte, denn damals waren alle Färber heidniſch. Seine Söhne 
theilten die Erbſchaft unter einander, und jeder von Beiden wollte den Herrenſitz in Göte haben, 
weil er der prächtigſte war. Sie looſten dann darum und brändr gewann das Loos. Thorläft 
bat nach der Theilung Thrändr daß er ihm den Hauptſitz gegen einen größeren Antheil an 
beweglichem Gut laſſen möge; das wollte Thrändr aber nicht. Nun zog Porläkr fort, und nahm 
ſich eine andere Wohnung dort auf den Inſeln. Prände gab das Land auf Göte vielen Leuten 
dar Pacht, und nahm das höchſte Pachtgeld dafür. Er fuhr aber im Sommer zu Schiff, und 
hatte wenig Kaufgüter; er fuhr nach Norwegen und hatte dort einen Wohnſitz den Winter über, und 
erſchien beſtändig finſteren Weſens. Damals herrſchte Harald Gräfelde) über Norwegen. Im 
nächſten Sommer zog Thrändr mit Handelsleuten ſüdwärts nach Dänemark, und kam zur 
Sommerzeit nach Haleyre.?) Dort befand ſich eine ſehr große Menge Leute, und es heißt, daß 
dorthin die bedeutendſte Menſchenmaſſe aus den Nordlanden, während der Dauer des Jahrmarkts 
käme. Es herrſchte damals König Harald Gormsſon, der Blätönn (Blauzahn) beigenannt wurde, 
über Dänemark. König Harald war im Sommer auf Haleyr, und ein großes Gefolge mit ihm. 
Zwei Hofleute des Königs werden genannt; der eine hieß Sigursr, der andere Härekr. Dieſe 


) Thormod Torfeſen, geb. 1636, geſt. 1709, auch Verfaſſer einer historia Orcadum (Geſchichte 
der Orkneys) Hayniae 1697; Vinlandia antiqua, ibid. 1705; Grönlandia antiqua, ibid. 1706 u. a. m. 
Sein wechſelvolles Leben und b. Schriften wurden von Peterſen in deſſen: Bidrag til den 
danſke Literaturs Hiftorie (Th. 3. 2. Ausg. S. 344— 349) ausführlicher beſprochen. 

2) Auf färbiſch: Todlakur. 

3) Auf färbiſch: Tröndur. 

4) Im isländiſchen Text: Prändr var ok mes pvi möti, pa er hann pröskadist; im 
Färöiſchen: Tröndur vär lujkaso, ti han vär fulvaksin. 

5) Heygör, in einem Grabhügel (nach heidniſcher Weiſe) beigeſetzt. 

) Man ſpreche Grofeld aus; das isländiſche à entſpricht beinahe dem däniſchen aa, dene 
ſchwediſchen à und dem tiefen deutſchen a. 

) Däniſch: Halöre; nach Suhm's Anſicht, das heutige Helſingör. 
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zwei Brüder gingen beſtändig in der Stadt herum, und wollten den beſten und größten goldenen 
Ring, den ſie hekämen, kaufen. Sie kamen in eine Bude, die auf das Beſte eingerichtet war; 
dort ſaß ein Mann, der empfing ſie wohl und fragte, was ſie kaufen wollten. Sie ſagten, daß 
ſie einen großen und guten goldenen Ring kaufen wollten. Er erwiderte daß eine gute Auswahl 
da ſei. Sie befragten ihn um ſeinen Namen, und er nannte ſich: Holmgeir der Reiche; er kramte 
nun ſeine Koſtbarkeiten aus, und zeigte ihnen einen ſtarken Goldring, der außerordentlich koſtbar 
war; er ſchlug ihn aber ſo theuer an, daß ſie nicht zu wiſſen ſchienen, wo ſie all das Silber her⸗ 
nehmen ſollten, welches er haar!) dafür verlangte, fie baten ihn daher bis morgen zu warten, und 
er war damit einverſtanden. Nun gingen ſie mit dieſem Uebereinkommen fort, und ſo verfloß 
dieſe Nacht. Des Morgens ging Gigursr fort aus der Wohnung, Härekr aber blieb zurück. 
Bald darauf kam Sigursr draußen vor den Zeltvorhang und ſprach: Bruder Härekr?), ſagte er, 
gib mir raſch den Beutel her, worin das Silber iſt, das wir zum Ankaufe des Ringes beitimmt 
hatten, denn derſelbe iſt jetzt gekauft, bleibe du indeß hier und paſſe auf die Wohnung. Darauf 
reichte dieſer ihm das Silber durch die Zeltwand. 


Kap. 3. 
Pränd’s Rath. 


Bald darauf kam Sigursr in die Wohnung zu feinem Bruder und ſagte: nimm jetzt das 
Silber, der Kauf iſt nun gemacht. Dieſer antwortete: ich gab dir ja eben erſt das Silber. Nein, 
ſprach Sigursr, ich habe nichts bekommen. Sie ſtritten ſich nun darüber. Dann trugen ſie es 
dem Könige vor. Der König merkte nun, und die anderen Leute (mit ihm) daß das Geld Jenen 
geſtohlen worden war. Jetzt erließ der König ein Verbot, daß kein Schiff fortſegeln ſolle, bis 
nach abgemachter Sache. Dieſes ſchien Vielen ſehr unangenehm, wie denn das auch war, dort ver⸗ 
weilen zu müſſen, da der Jahrmarkt vorüber war. Da hielten die Nordmänner eine Verſamm⸗ 
lung unter einander, um Raths zu pflegen. Prände war bei dieſer Verſammlung, und ſprach wie 
folgt: Hier ſind die Leute höchſt rathlos! Man fragte ihn: weißt du denn Rath? Gewißlich, 
antwortete er. Sie ſprachen: ſo laß alſo deinen Rath hören! Das will ich nicht ohne Lohn, 
entgegnete er. Sie fragten ihn was er dafür begehre. Er antwortete: Jeder von Euch ſoll mir 
ein Eyri Silber?) geben. Sie meinten, das ſei ſehr viel; fie ſchloſſen aber dennoch den Handel 
ſo ab, daß Jedermann ihm ein halb Eyri auf die Hand, und die andere Hälfte dann geben ſolle, 
wenn die Sache gut ausſchlüge. Am folgenden Tage hielt der König ein Thing, und ſagte, daß 
kein Menſch von dort loskommen ſolle, ehe nicht etwas Gewiſſes über dieſen Diebſtahl heraus⸗ 
käme. Da ergriff ein junger Mann, mit über das Haupt herabhängendem Haar, rothhaarig, 
ſommerſproſſig und von ſehr finſteren Zügen, das Wort, und ſprach: Hier ſtehen Leute die höchſt 
rathlos ſind! ſo ſagte er. Die Räthe des Königs fragten ihn, welchen Rath er denn erſonnen 
habe? Er antwortete: mein Rath iſt, daß jeder Mann, der hierher gekommen iſt, ſo viel Silber 
vorlegt, wie der König verlangt, und wenn dieſe Summe zuſammengekommen tft, fo ſoll man 
Demjenigen Erſatz für den Schaden auskehren, der ihn erlitten hat, und der König behalte das was 
übrig geblieben iſt für ſich als Ehrengabe; ich weiß daß er das was ihm gefällt, gut benutzen 
wird; und die Leute liegen alsdann hier nicht wie vom Wetter feſtgebannt, da ſo viele Menſchen 
bier zuſammengekommen find, zu fo großem Schaden für fie. Dieſer Vorſchlag wurde von 
der ganzen Verſammlung angenommen, und fie fagten: fie wollten lieber das Geld auflegen, dem 
Könige zur Ehrengabe, als da zu ihrem Nachtheil liegen bleiben. Dieſer Plan wurde an⸗ 
genommen, und die Geldſumme ward zuſammengebracht. Das war eine Menge Geld. Alsbald 
ſegelte eine große Anzahl Schiffe fort. Der König hielt nun das Thing (weiter) und wurde dieſe 
große Summe in Augenſchein genommen; den Brüdern aber ihr Verluſt aus dieſem Gelde erſetzt. 
Darauf ſprach der König mit ſeinen Leuten darüber, was mit dieſem bedeutenden Schatz gemacht 
werden ſolle. Da ergriff ein Mann das Wort und ſagte: Herr, was ſcheint dir der werth zu 
ſeyn, der jenen Rath gab? ſo ſprach er. Sie ſahen nun, daß der junge Mann welcher dort vor 
dem Könige ſtand, den Rath gegeben hatte. Da ſagte König Haraldr: dieſer Schatz ſoll in zwei 
halbe Theile getheilt werden, meine Mannen ſollen die eine Hälfte haben, und die andere ſoll 
wieder in zwei Theile getheilt werden, und ſoll dieſer junge Mann den einen Theil dieſer Hälfte 
bekommen, ich aber werde über den anderen verfügen. Thrändr dankte dem Könige dafür mit 
ſchönen und zarten Worten. Der Schatz den Thrändr da erhielt war ſo groß, daß die Zahl der 
Marke kaum herauskam.) 2 

König Haraldr ſegelte nun fort, und die Menſchenmenge welche dort geweſen war, gleich⸗ 
falls. Prändr fuhr mit den norwegiſchen Kaufleuten mit welchen er hergefahren war, nach Nor⸗ 
wegen, und ſie entrichteten ihm die Summe, von welcher er mit ihnen geſprochen hatte, und 
kaufte er ſich dort ein großes und gutes Kauffahrteiſchiff und befrachtete daſſelbe mit dem vielen 
Gute, welches er auf dieſer Fahrt erhalten hatte. Mit dieſem Schiffe hielt er auf die Färber zu; 
kam dort mit allen ſeinen Schätzen gut und wohlbehalten an, richtete dann im Frühjahr ſeine 
Wohnung in Göte ein, und mangelte es ihm jetzt nicht an Gütern. 


1) pegar i stas, ſogleich auf der Stelle. A, 

) Im Text: Härekr freendi, eigentlich Vetter Härekr; fraendi ift jeder Verwandte. 

) Ore, eine kleine Münze. 

*) at trautt kom markatali ä; der Sinn iſt, daß man kaum den Geldwerth (die Zahl) der 
Markſtücke annähernd zu taxiren vermochte. 
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N Thrändr war ein hochgewachſener Mann, roth von Huupthaar und roth von Bart, ſommer⸗ 
ſproſſig, finſter von Anſehen, barſch in ſeinem Weſen, ſchlau und wohlerfahren in allen Kniffen, 
unzugänglich und böſe gegen das Volt, freundlich mit den über ihm Stehenden redeno, aber 
immer argliſtigen Sinnes. 


Kap. 4. 
Sigmundr Breſtisſon und Porir werden geboren. 

Hafgrimr hieß ein Mann, der wohnte zu Susrey (Suderö) auf den Färöbern; er war ein 
angeſehener und ſtarker, an Beſitzthümern reicher Mann. Gusriör hieß ſeine Frau, fie war eine 
Tochter Snäulf's. Hafgrimr war Häuptling über die Hälfte der Inſeln und hatte dieſe Hälfte 
vom König Harald Grafeld, welcher damals über Norwegen herrſchte, zu Lehen. Hafgrimr war 
ſehr jähzornigen Temperaments, galt aber nicht für einen weiſen Mann. Einar jo hieß ſein 
Hausgenoſſe, und wurde Susreyingre) genannt. Ein anderer Mann welcher dort bei Hafgrümr 
war hieß Eldzärn Kambhöttr, der war geſchwätzig und unverſchämt, dumm und boshaft, 
nichtsnutzig und frech. Es werden in der Geſchichte zwei Brüder erwähnt, die auf Skufey ) 
wohnten; der eine hieß Breſtir, der andere Beinir; fie waren Söhne Sigmunds. Sigmundr 
ihr Vater, und Pörbjörn Götuſkeggr, Thränd's Vater, waren Brüder. Breſtir und Beinir 
waren ehrenhafte Männer, Häuptlinge über die Hälfte der Inſeln, welche fie zu Lehen 
hatten von Hakon Jarl Sigursarſon, der damals die Oberherrſchaft drinnen in Prändheim?) hatte, 
und die Beiden waren am Hofe Hakon Jarl's, und deſſen liebſte Freunde. Breſtir war der größte 
und ſtärkſte von allen Männern, und ſtreitbarer als ſamtliche Uebrigen, welche damals über die 
Inſeln herrſchten; er war ein ſtattlicher Mann und in allen (ritterlichen) Spielen gewandt. Beinir 
war ſeinem Bruder auch in vielen Dingen ähnlich, konnte ſich aber doch nicht zu ihm vergleichen. 
Gering war (die Freundſchaft) zwiſchen ihnen und brändr, obgleich ſie ſo nahe Verwandte waren. 
Die zwei Brüder waren unverehlicht, hatten (aber) Kebsweiber; Cäcilia hieß die Geliebte Breſtir's, 
und Thöra, die welche mit Beinir lebte. Sigmundr hieß der Sohn Breſtir's, der ſehr früh ſchon 
hoffnungsvoll war. Pörir hieß Beinir's Sohn, und war der zwei Jahre älter als Sigmundr. Eine 
andere Wohnung hatten jene beiden Brüder in Dimun, und war dieſelbe weniger groß einge— 
richtet.“) Die Söhne der zwei Brüder waren noch ſehr jung, als ſich dieſes?) begab. Snäulfr, 
Hafgrüm's Schwager, wohnte auf Sandey; er war von Geburt ein Susreyer, und war aus 
Susrey wegen Mordthaten und anderer Frevel nach den Färöern entflohen. Er war in ſeinem 
jüngeren Lebensalter auf Wikingerſtreifereien geweſen, und war noch bösartig, und es war ſchlimm 
mit ihm zu thun zu haben. 

Kap. 5. 
Eine Gewaltthat auf den Färöern. 

Bjarni hieß ein Mann, der auf Spiney wohnte, und Spineyer Bjarni genannt wurde; er 
war ein angeſehener, ſehr begüterter Bauer, und ein außerordentlich heimtückiſcher Menſch. Er 
war Thränd's und Göte's Oheim von mütterlicher Seite. Der Verſammlungsplatze) der Färö⸗ 
Bewohner war auf Straumsey, und ift daſelbſt ein Hafen, den fie Pörshöfn?) nennen. Hafgrimr 
der auf Susrey, auf dem Gute, welches „Horn“ heißt, wohnte, war ein großer Gößenanbeter, ) 
denn damals waren alle Färber heidniſch. Es war einmal im Herbſt, daß bei Hafgrim Bonde ) 
Einar Susreyingr und Eldjarn Kambhöttr am (Opfer-) Feuer ſaßen; fie ließen ſich auf Per: 
gleichungen zwiſchen (perſchiedenen) Leuten ein. Einar hielt es mit feinen Verwandten Breſtir 
und Beinir, Eldjärn aber mit Hafgrimr, und nannte dieſen als den Vorzüglichſten. Es kam 
dahin, daß Eldjärn aufſprang und mit einem Holz, das er (grade) hielt, auf Einar losſchlug; 
dies traf Einar auf die Schulter, und er ward böſe darüber. Einar nahm nun eine Axt und 
ſchlug den Kambhöttr auf den Kopf ſo daß er verwundet ward und in Ohnmacht fiel. Als 
Hafgrimr dies jedoch erfuhr, jagte er den Einar fort, und hieß ihm, zu den Skufeyingern, ſeinen 
Verwandten, deren Partei er genommen hatte, zu ziehen. Es wird auch ſo kommen — fügte 
Palgeimr hinzu, daß ſpäter oder früher zwiſchen uns und den Skufeyingern e) ein Hader aus⸗ 
rechen muß. 


1) Der auf Suderö Geborene. 

) Stufd, das heutige Stud; ein anderer Codex nennt: Susrey. 

3) Drontheim. . 

) Ein anderer Codex hat: peir bräsr voru allarstundir vel sättir ok sampykkir sin 1 
milli ok bjöggu bäsir samt i Sküfey, sem äör er sagt; annat bu Attu peir i Dimun enni 
meiri, en höfgu fenag sinn, naut ok sausi, i hinni minni Dimun, piat su ey var ekki bygö. 
Dieſe Brüder waren ſtets untereinander verträglich und einträchtig, und beide wohnten gemein⸗ 
ſchaftlich auf Stüfen, wie oben gejagt iſt. Eine andere noch größere Wohnung hatten fie in Dimun, 
und hielten ihre Heerden Rindvieh und Schafe in dem kleineren Dimun, weil dieſe Inſel nicht 
bewohnt war. 

5) D. h. das Folgende. 

) Wo das Thing gehalten wurde. 

) Thor's Hafen auf der Inſel Strömbö. 

8) Wörtlich: Opfermann (blötmasr). 

9) Freibauer, Pächter. 

10) Bewohner von Sküfey (Skuß). 
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Einar zog fort, kam zu jenen Brüdern und erzählte ihnen, was ſich begeben hatte. Sie 
nahmen ihn gut auf, und wurde er daſelbſt den Winter über wohl gepflegt. Einar bat ſeinen 
Verwandten Breſtir, ſich ſeiner Sache anzunehmen, und dieſer that denn auch alſo. Breſtir war 
ein kluger und der Geſetze kundiger Mann. Gegen Winter kam Hafgrimr zu Schiffe nach Sküfey, 
wo er die Brüder traf, und ſie fragte, wie fie die Gewaltthat, welche Einar an Eldjärn Kamb⸗ 
höttr verübt hatte, gutmachen wollten. Breſtir antwortete, daß ſie die Sache den beſten Männern 
zur Entſcheidung geben wollten, ſo daß dieſelbe gütlich beigelegt werden möge. Hafgrimr erwiderte: 
es wird nichts aus unſerem Vergleiche werden, wenn ich nicht allein darüber zu beſtimmen hube. 
Breſtir entgegnete: das iſt kein gütlicher Vergleich, und wird wol nichts daraus werden. — Da 
lud Hafgrimr den Einar vor das Straumsey⸗Thing, und mit dieſer Abmachung trennten ſie ſich. 
Breſtir hatte ſogleich nachdem alles (oben Erzählte) eben erſt geſchehen war, das Gerücht ver⸗ 
breitet: Kambhöttr hätte den Einar angegriffen. Jetzt kamen die beiden Parteien mit einem 
großen Gefolge zum Thing. Als aber Hafgrimr vor das Gericht trat, um die Sache gegen Einar 
zu führen, gingen die Brüder, Breſtir und Beinir mit einer großen Schaar auf die andere 
Seite, und Breſtir machte die Sache für Hafgrimr erfolglos; er geſtand nämlich Kambhörtr hätte 
die Landesgeſetze gebrochen, indem er einen unichuldigen Mann überfallen habe, und jo kam es 
nicht zu einem Rechtsſpruch für Hafgrümr, ſondern fie klagten gegen Eldjärn auf Landesver⸗ 
weiſung und volle Geldbuße. Hafgrimr rief, daß dieſes gerochen werden ſolle. Breſtir ſprach, 
das ſei zu erwarten, und kümmere er ſich nicht um ſeine Drohungen. Nach ſo abgelaufener 
Sache trennten ſie ſich von einander. 


Kap. 6. 
Thränd's Plan gegen Breſtir und Beinir. 


Kurze Zeit nachher zog Holen heim, mit ihm ſechs Männer und Gusrisr, feine Frau, 
und ſie hakten ein Schiff, mit welchem ſie nach Sandey fuhren. Dort wohnte Snäulfr, ſein 
Schwiegervater, der Vater ſeiner Frau Gusrisr, und als fie an der Inſel gelandet waren, ſahen 
ſie Niemanden vor der Wohnung und auch nicht auf der Inſel. Sie gingen nun zum Pachthof 
und in das Haus und wurden keinen Menſchen gewahr; dann traten ſie in das Flurzimmer, und 
es war daſelbſt ein Tiſch mit Eß- und Trinkwaaren hingeſtellt, aber Leute fanden ſie nicht. Dies 
kam ihnen wunderlich vor, und ſie übernachteten daſelbſt. Am nächſten Morgen aber rüſteten ſie 
ſich zur Abreiſe, und fuhren um die Inſel herum. Da ruderte ihnen ein mit Leuten bemanntes 
Schiff von der anderen Seite der Inſel entgegen, und ſie erkannten Snäulf den Bonde und ſein 
ganzes Hausgeſinde. Hafgrimr ruderte ihnen nun entgegen, und begrüßte ſeinen Schwiegervater 
Snäulfr, dieſer aber gab keine Antwort. Da fragte ihn Hafgrimr, welchen Rath er ihm in feiner 
Angelegenheit mit Breſtir gäbe, wodurch er Ehre einlegen könne. Snäulfr antwortete und ſprach: 
ſchlecht haſt du dich benommen, daß du gegen beſſere Leute als du biſt ohne rechtlichen Grund 
auftrittſt, und doch ſtets nachgeben mußt. — Mir ſcheint ich darf Anderes eher von dir erwarten, 
ſagte er (Hafgrimr) als Zurechtweiſungen, und will dich daher nicht anhören. Snäulfr faßte da 
einen Speer und ſchleuderte denselben gegen Hafgrimr; Hafgrümr aber deckte ſich mit dem Schilde, 
der Speer blieb in demſelben ſtecken und Jener wurde nicht verwundet. Auf dieſe Weiſe ſchieden 
fie von einander, und Hafgrimr kehrte heim nach Susrey, und war wegen feiner Verrichtung ſehr 
übel aufgelegt. Hafgrimr und ſeine Frau Gusriör hatten einen Sohn, Namens Oſſor, der war, 
als ſich dieſes begab, neun Jahre alt und ein ſehr befähigter (junger) Menſch, und ſo vergingen 
die Tage. Hafgrimr fuhr vom Hauſe fort, und zu prändr nach Auſtrey!) und ward von Prändr 
ſehr gut aufgenommen: Hafgrimr fragte da den Thränd um ſeine Anſicht, was er ihm in ſeiner 
Angelegenheit mit den Skufeyingern Breſtir und Beinir riethe; er ſagte daß er (nämlich Prändr) 
der klügſte Mann auf den Inſeln ſei, und erklärte, daß er ihm gerne dafür einen Verdienſt zu— 
kommen laſſen wolle. Thrändr meinte es ſei doch ein etwas ſonderbarer Vorſchlag, daß er bei 
einem Unternehmen gegen ſeine eigenen Verwandten die Hand mit im Spiele haben ſolle, und 
es wird auch wol nicht dein (nämlich Hafgrimr's) Ernſt ſeyn, und merke ich auch, daß du beab- 
ſichtigſt, andere Leute bei deinem Unternehmen zur Seite zu haben, aber nichts wagen willſt, um 
irgend einen Vortheil für dich zu erreichen. 

Dem iſt nicht ſo — ſagte Hafgrimr, und will ich viel daran ſetzen, daß du mir mit deinem 
Rathe beiſtehen ſollſt, wie ich jenen zwei Brüdern das Leben nehmen mag. Prändr antwortete und 
ſprach: ich will dir ſchon gegen die beiden Brüder beiſtehen, du ſollſt mir das aber vergelten, in⸗ 
dem du mir in jedem Frühjahr zwei und in jedem Herbſt zweihundert Milchkühe? gibſt, und ſoll 
dieſe Schuld eine fortdauernde ſeyn, und nicht minder nach deinem Leben; und bin ich dennoch 
nicht dazu geneigt, außer du ſchaffeſt Mehre dazu an. Ich will alſo daß du meinen Mutterbruder 
Bjarni auf Spiney aufſucheſt, und ihn mit für deinen Plan gewinnſt! Hafgrimr erklärte ſich 
damit einverſtanden, fuhr von da nach Soiney, fand dort Bjarni und erſuchte ihn um ſeine 
Unterſtützung, wie Prändr ihm dies angerathen hatte. Biarni entgegnete darauf, daß er ſich nicht 
darauf einlaſſen wolle, wenn er nicht dafür Vortheile in ſeine Hände bekäme. Hafgrimr erſuchte 
ihn ſein Begehren zu ſagen. Bjarni ſagte: du ſollſt mir jedes Frühjahr drei Milchkühe und 
jeden Herbſt dreihunderter Werth geben. Hafgrimr bewilligte es und zog nun mit dieſer Ab— 
machung heimwärts. 


1) Heute Öfterd. a f 
) D. h. den Werth derſelben, der auf 240 Ellen Vadmel (grobes Tuch) taxirt wurde. 
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Kap. 7. 
Der Kampf. 

Jetzt iſt von den Brüdern Breſtir und Beinir zu berichten; ſie hatten zwei Beſitzungen, 
die eine auf Skufey, die andere aber auf Dimun; Breſtir hatte eine Frau, die hieß Cäcilia, und 
war norweaiſcher Abſtammung. Sje batten einen Sohn, welcher Sigmundr hieß, und neun 
Jahre alt war als Dieſes geſchah, und war er groß und ſtattlich. Beinir hatte ein Kebsweib, 
Namens Thora, und mit ihr einen Sohn der Thorir hieß; der war eilf Jahre alt und ſehr 
geſchickt. Es iſt zu berichten wie es ſich einmal begab, daß die beiden Brüder, Breſtir und Beinir 
in ihrer Wohnung auf Dimun waren, daß ſie nach der Inſel Klein-Dimun, die unbebaut war, 
fuhren, da ließen ſie ihr Schafvieh und die Rinder, welche ſie ſchlachten wollten, weiden. Die 
Knaben Sigmundr und Porir baten mit ihnen fahren zu dürfen; die beiden Brüder geſtatteten 
es ihnen, und ſo fuhren ſie nach der Inſel. Die beiden Brüder hatten da alle ihre Waffen bei 
ſich. Es heißt von Breſtir, daß er groß und ſtark, waffenkundiger als Jedermann, klug und von 
allen ſeinen Freunden geliebt war. Sein Bruder Beinir war wol auch tüchtig, kam aber doch 
ſeinem Bruder nicht gleich. Sie fuhren nun von der Inſel Stlein-Dimun, und als fie rüſtig auf 
das bewohnte Dimun zuhielten, ſahen ſie drei mit Männern und Waffen beſetzte Schiffe auf ſich 
zufahren, und waren zwölf Mann auf jedem Schiff. Sie erkannten dieſe Leute, und waren es 
Hafgrimr von Susrey, prändr von Göti auf dem zweiten, und Bjarni von Sviney auf dem 
dritten Fahrzeug. Sie fuhren zwiſchen den Brüdern und der Inſel, und konnten dieſe dem 
Landungsplatze nicht nahen, ſondern liefen mit ihrem Schiffe an einen Platz am Strande an. 
Da war aber eine Klippe vor den Brüdern; dieſe erklommen ſie mit ihren Waffen, und ſetzten 
die Knaben auf die Klippe neben ſich. Die Klippe war oben breit und gut zur Vertheidigung. 
Jetzt kamen Hafgrimr und ſeine drei Schiffe heran; ſie ſprangen alsbald aus den Schiffen und 
an den Strand zur Klippe hin. Hafgrimr und Soineyfar⸗Biarni machten ſogleich einen Angriff 
auf die beiden Brüder, die ſich aber gut und ritterlich wehrten. Thrändr ging den Strand ent⸗ 
lang, eben jo feine Schiffsmannſchaft, und betheiligten ſich nicht am Angriff. Breſtir vertheidigte 
die Klippe da, wo ſie leichter zum Angreifen aber gefährlicher zum Vertheidigen war. Sie 
kämpften wol eine Srunde lang, und wurden fie nicht ſchnell mit einander fertig. Da rief Haf⸗ 
grimr: ich hatte es doch mit dir ausgemacht, Thrändr, daß du mir Beiltand leiſten ſollteſt, und 
dafür gab ich dir mein Vieh! jo ſagte er. ßrändr antwortete: du biſt doch nur ein untüchtiger 
Menſch, daß du zwei Männer nicht mit vier und zwanzig Mann bekämpfen kannſt, und iſt das 
deine Weiſe, immer Andere für dich Gefahren auszuſetzen, und daß du nicht wagſt heranzukommen, 
ſobald etwas Bedrohliches dabei iſt; es iſt räthlicher, wenn etwas Thatkraft in dir iſt, zuerſt 
gegen Breſtir vorzudringen, die Anderen aber werden dir nachfolgen; ſonſt ſehe ich wol, daß du 
zu nichts nütze biſt! und ſo ſpornte er ihn auf das Eifrigſte an. Darauf lief Hafgrimr die Klippe 
hinan gegen Breſtir, und ſtach nach ihm mit dem Spieße, rannte ihm denſelben mitten in den 
Leib und ſtieß ihn durch und durch. Da Breſtir nun fühlte, daß der Streich tödtlich war, ſtürzte 
er auf Hafgrimr zu, und hieb nach ihm mit dem Schwerte; der Hieb traf Hafgrim's linke Schulter 
und ſpaltete die Schulter und die Seite, ſo daß die Hand zu Boden fiel, und Hafarimr oben auf 
der Klippe todt zuſammenſank, und Breſtir über ihn; ſo ließen beide ihr Leben. Nun griffen ſie 
Beinir von der anderen Seite an, der ſich tapfer wehrte, und ſchließlich verlor (auch) er fein Leben. 
Die Leute erzählen, daß Breſtir drei Männer getödtet habe, ehe er Hafgrimr erſchlug, Beinir 
aber fällte zwei Männer. Nachdem dieſes ſich zugetragen hatte, ſagte Prändr, daß die beiden 
Knaben Sigmundr und Thorir getödtet werden müßten. Nein, entgegnete Bjarni, ſie ſollen nicht 
umgebracht werden. — Thrändr erwiderte: es iſt aber doch zu bedenken, daß ſie die meiſten 
Männer, welche hier find, tödten werden, wenn fie (mit dem Leben) davon kommen. — Bjarni 
entgegnete: fie ſollen eben jo wenig umgebracht werden, wie ich. — Thrändr antwortete: es war 
mir auch nicht Ernſt damit, ich wollte dich nur prüfen, wie du das aufnehmen würdeſt; ich will 
es jetzt an den Knaben gut machen, daß ich bei dieſem Zuſammentreffen gegenwärtig war, und 
ihnen antragen ſie zu erziehen. Die Knaben ſaßen auf der Klippe und ſahen dieſen Vorfall mit 
an. Thorir weinte, Sigmundr aber ſagte; wir wollen nicht weinen, Vetter, ſondern dafür deſto 
länger uns daran erinnern. Darauf begaben fie fi) hinweg, und Prändr ließ die Knaben zu ſich 
heim nach Göte fahren. Hafgrim's Leiche wurde nach Susrey geſchafft und dort nach alter 
Sitte beerdigt, aber Breſtir's und Beinir's Freunde brachten deren Leichen heim nach Sküfey, 
und begruben ſie dort nach altem Brauch. Dieſe Kunde verbreitete ſich nun über alle Färöer, 
und Jeder klagte um die beiden Brüder. 


Kap. 8. 
Rafn nimmt Sigmundr und Pörir auf. 


In dieſem Sommer kam ein Schiff von Norwegen nach den Färbern, deſſen Schiffsführer 
hieß Rafn, von Herkunft ein Viker!) und beſaß einen Hof in Tunsberg; er fuhr gewöhnlich nach 
Holmgars und ward (deshalb) „der Hölmgarssfahrer“ genannt. Dieſes Schiff kam nach Thörs⸗ 
böfn?); als aber die Kaufleute ſich dort (zur Abfahrt) angeſchickt hatten, hieß es eines Morgens, daß 
Thrändr aus Göti in einem Bote angekommen ſei, den Schiffer Rafn zu einem Geſpräch unter vier 
Augen eingeladen, und ihm geſagt habe, er hätte ihm zwei kleine Sklaven zu verkaufen. Dieſer ſagte, 


) Thorshavn, Thorshafen. 
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er wolle den Kauf nicht eingehen, ehe er (Jene) geſehen habe. Thrändr führte die beiden Knaben 
mit abgeſchorenem Haupthaar und in weißen Bauerxöcken vor. Sie waren von hübſchem Aus⸗ 
ſehen, aber im Geſicht von Kummer aufgedunſen. Rafn ſprach als er die Knaben ſab: Thrändr, 
iſt dem nicht jo, daß dieſe Knaben die Söhne Breſtir's und Beinir's, welche du vor Kurzem er: 
ſchlagen haſt, ſind? Ich meine ſicherlich, daß dem ſo iſt! ſagte Thrändr. Dann kommen ſie nicht 
in meine Gewalt, ſprach Rafn, auf die Art, daß ich für fie zahle. Wir wollen — erwiderte 
Thrändr, es denn fo abmachen, und nimm bier zwei Mark Silbers, die ich dir geben will, daß du 
ſie mit dir fortnimmſt, ſo daß ſie nachher nie wieder nach den Färöern kommen; dabei zeigte er 
dem Schiffer das Silber vor, zählte es und ſchüttete es ihm gleich in den Schoos. Dem Rain 
ſchien das Silber zu gefallen, und es wurde ſo abgemacht, daß er die Knaben mit ſich nahm, und 
ſtach er in See, ſobald er günſtigen Wind hatte. Er kam dann nach Norwegen, wohin er wollte, 
öſtlich von Tunsberg, wo er ſich den Winter über aufhielt, und die Knaben mit ihm, und wurden 
ſie gut gehalten. 


Kap. 9. 
Von Sigmundr, Rafn und Thrändr. 

Im Frühjahr rüſtete er (nämlich Rafn) fein Schiff zur Fahrt nach Oſten, und fragte die 
Knaben wie es ihnen bei ihm gefiele. Sigmundr antwortete: gut, im Vergleich damit wie es 
uns erging, als wir in Thränd's Gewalt waren. Rafn fragte (weiter): kennt Ihr die Ueberein⸗ 
kunft zwiſchen mir und Thrändr? Gewiß kennen wir ſie ganz gut, ſagte Sigmundr. Ich halte es 
für räthlich, — ſagte Rafn, daß Ihr meinetwegen hinzieht, wohin es Euch beliebt, und was das 
Silber betrifft, daß Thrandr mir zugleich mit Euch übergab, fo halte ich es für den beiten Gebrauch 
wenn daſſelbe zu Eurem Lebensunterhalt dient, und dürfte es doch ſehr wenig in einem unbe— 
kannten Lande ausreichend ſeyn. Sigmundr dankte und ſagte ihm, daß er ſich gut benommen 
habe, in Hinſicht darauf wie ihre Lage jetzt wäre. 0 

Jetzt iſt von Thrändr zu berichten, daß er die ganze Herrſchaft über die Färöer, und allen 
Beſitz und das Eigenthum, welches Beinir und Breſtir, ſeine Verwandten, inne gehabt, an ſich 
gebracht hatte, und nahm er den jungen Sſſur Hafgrimsſon zu ſich und zog ihn auf. Oſſur war 
damals zehn Jahre alt. Thraändr herrſchte nun ganz allein über alle Färöer, und Niemand er⸗ 
dreiſtete ſich gegen ihn zu ſprechen. 


Kap. 10. 
Von Sigmundr. 

! In dem Sommer, als die Brüder Breſtir und Beinir erſchlagen wurden, fand ein Häupt⸗ 
lingswechſel in Norwegen ſtatt. Haraldr Gräfeldr wurde aus dem Lande (durch ein Gerichts⸗ 
urtel) vertrieben, Hakon Jarl aher kam an feiner ſtatt; dieſer war zuvor Tributjarl König Harald 
Gormsſon's und hatte das Reich von ihm (zu Lehen). Damals war die ganze Herrſchaft dieſer 
Gunhildar-Söhne zu Ende; einige von ihnen waren getödtet, und andere flohen aus dem Lande. 

Jetzt iſt von Sigmundr und Thorir zu berichten, daß fie nachher noch zwei Jahre, nachdem 
Rafz ſie freigelaſſen hatte, in Vik blieben, und da war das Geld, welches Rafn ihnen übergeben, 
daraukgegangen. Sigmundr war damals zwölf, Thörir aber vierzehn Jahre alt. Sie erfuhren 
von der Herrſchaft Hakon Jarl's, und beichloffen unter ſich, ihn aufzuſuchen, wenn fie dort⸗ 
hin gelangen könnten; und es kam ihnen dies als höchſt wahrſcheinlich por, von ihm Gutes (zu 
empfangen) da ihre Väter ihm gedient hatten. Sie gingen nun von Vik nach dem Oberlande, 
und ſchlugen den Weg öſtlich von Heidmörkh entlang nördlich nach Dofraffall?) ein, wo fie gegen 
den Winter hin ankamen, und Schneegeſtöher ufd Sturm überraſchten fie. Nichtsdeſtoweniger 
wagten ſie ſich mit geringer Vorſicht in's Gebirge, verirrten ſich, und lagen draußen im Freien, 
jo daß fie im Verlauf vieler Tage ganz ohne Nahrung waren. Da ſank Thörir zuſammen und 
bat Siamundr ſich ſelbſt zu helfen um aus dem Gebirge hinauszukommen; dieſer (aber) ſagte, 
daß ſie Beide davon kommen wollten, oder keiner von ihnen, und ſo verſchieden waren die Kräfte 
Beider, daß Sigmundr den Thörir auf den Rücken nahm, und ihn oben auf demſelben aufrecht 
hielt; ſo wurden Beide außerordentlich matt. Eines Abends aber fanden ſie einen Thalgrund im 
Gebirge, und gingen dieſen entlang, worauf ſie einen Rauchgeruch ſpürten, und entdeckten dort gleich 
eine Wohnung, die fie betraten, und in eine Stube geriethen; in dieſer ſaßen zwei Frauen, die 
eine etwas ältlich, die andere aber ein ganz junges Mädchen. Beide waren von ſchönem Aus⸗ 
ſehen; ſie empfingen die Knaben ſehr gut, zogen ihnen die Kleider aus, und gaben ihnen an 
deren Stelle trockene Gewänder, reichten ihnen alsbald Speiſen zum Eſſen, brachten ſie dann zu 
Bette, und machten es ihnen bequem, und ſagten, ſie möchten ungern, daß der Bonde ſie ge— 
wahre, wenn er nach Hauſe käme, da er, wie ſie ſich äußerten, übelſinnig ſei. 1 

Siamundr erwachte dann darüber, daß ein großgewachſener in einen Rennthierpelz ge: 
hüllter Mann eintrat, der ein Rennthier auf dem Rücken trug. Derſelbe ſtreckte die Naſe in die 
Höhe, war ungehalten und fragte wer da gekommen wäre Die Hausfrau ſagte, es ſeien zwei 
Knaben gekommen, ganz elend, verfroren und ſo abgemattet, daß ſie faſt todt wären. Er erwi⸗ 
derte: Du wirſt noch unſeren Aufenthalt verrathen, wenn du Leute in's Haus nimmſt, das habe 
ich dir ſchon oft geſagt. Ich konnte es nicht über's Herz bringen, ſagte die Frau, daß ſo liebliche 
(funge) Menſchen hier vor unſerem Haus umkämen. Der Bonde ließ es dabei bewenden, und 
ſo begaben ſie ſich zu Tiſch und nachher zu Bett. Es waren zwei Bettladen im Schlafgemach, 


) Hedemarken. 
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der Bonde und ſeine Frau lagen in der einen, und des Bonden Tochter in der anderen, und für 
die Knaben war (ein Lager) im Zimmer zurecht gemacht. Morgens war der Bonde frühzeitig 
aufgeſtanden und jagte zu den Knaben: es ſcheint mir gut, wie die Frauen wollen, daß Ihr heute 
hier ausruht, wenn es Euch gerathen ſcheint. Sie ſagten, daß ſie das gern mollten. 


Kap. II. 
Sigmundr bleibt bei Ulfr. 


Nun war der Bonde den Tag über fort, und kam lerſt) gegen Abend nach Hauſe, und war gegen 
Sigmundr (und Thorir) ſehr freundlich. Am nächſten Morgen kam der Bonde zu den Knaben, 
und ſprach: es war das Schickſal, welches Euch hierher in das Haus brachte; nun ſcheint es mir 
räthlich, daß Ihr den Winter über hier bleibt, wenn Ihr nichts Beſſeres habt; !) die Frauen ſind 
Euch wohlgewogen, aber Ihr ſeid ganz vom Wege abgekommen, und es iſt überall von hier 
weit weg zu (anderen) Wohnungen. Die Beiden dankten dem Bonde für ſein Anerbieten, und 
ſagten daß ſie gern da blieben. Der Bonde ſagte, ſie ſollten es den Frauen recht danken, und 
ihnen bei dem was ſie bedürften, zur Hand gehen; ich aber (fuhr er fort) muß jeden Tag weg 
gehen, um uns den Unterhalt zu verſchaffen, wenn es mir gerade glückt. 

So ſind nun die Knaben dort, und wird ihnen freundlich begegnet, und befinden ſie ſich 
dort ganz wohl, und behagt es ihnen daſelbſt gut, der Bonde aber geht jeden Tag fort. Das 
Gebäude war gut und ſtark und wohl eingerichtet. Der Bonde hieß Ulfr, ſeine Frau Ragnhildr 
und Purisr ihre Tochter; fie war das ſchönſte Frauenzimmer von Anſehn und edeln Wejens?). 
Es herrſchte eine freundliche Zuneigung zwiſchen Sigmundr und Thurier, und ſie plauderten oft 
uſammen, wogegen der Bonde und Jeine Hausfrau nichts einzuwenden hatten. So verſtrich der 
Winter und die erſten Sommertage kamen; da hatte der Bonde Ulfr eine Unterredung mit 
Sigmundr und ſagte: es hat ſich nun ſo zugetragen, daß Ihr den Winter über hier bei 
mir geweſen ſeid; wenn Euch jetzt nichts anderes paſſender ſcheint, als hier zu bleiben, jo ſoll 
Euch das frei ſtehen und Ihr könnt hier heranwachſen. Es kann der Fall ſeyn, daß wir noch 
mehre Dinge mit einander zu thun haben werden; aber eines iſt wovor ich Euch warne, nämlich, 
daß Ihr nicht in den Wald geht, welcher nördlich von der Wohnung liegt. Sie gaben ihm ihr 
Jawort darauf, dankten dem Bonde Ulfr für ſein Anerbieten, und nahmen daſſelbe mit 
Freuden an. 

Kap. 12. 
Sigmundr ſ bejiegt ein wildes Thier. 

Ein See?) befand ſich nicht weit vom Haufe, dorthin ging der Bonde, und gewöhnte fie 
(nämlich die beiden Knaben) an das Schwimmen; dort gingen ſie auch zum Schießplatz“) und 
übten ſich im Schießen, und Sigmundr lernte ſchnell alle (körperlichen) Uebungen von Ulfr, jo 
daß er der Gewandteſte in denſelben ward, er ſowol wie auch Thörir; letzterer konnte ſich aber 
doch nicht mit Sigmundr meſſen. Ulfr war ein großer und kräftiger Mann, und das merkten 
die beiden Brüder wohl, daß er in den (ritterlichen) Uebungen höchſt erfahren war. 

Sie waren jetzt drei Jahre dort, und Sigmundr zahlte da 15, Thörir aber 17 Jahre. Sig⸗ 
mundr war ſchon vollkommen männlich von Geſtalt, und jo waren ſie Beide, doch war Sig⸗ 
mundr in allen Beziehungen mehr vorgeſchritten, obgleich er zwei Jahre jünger war. Und es ge⸗ 
ſchah nun einmal im Sommer, daß Sigmundr zu Porir jagte: was mag da ſeyn, wenn wir in den 
Wald gehen, der nördlich vom Gehöfte liegt? Thörir entgegnete: es kommt mir nicht in den 
Sinn das zu erforſchen. Bei mir iſt das nicht der Fall — ſagte Sigmundr — und ich will dahin 
gehen. Du kannſt darüber nach Ermeſſen verfügen — erwiderte Thörir — aber dann handeln wir 
gegen das Gebot meines Pflegevaters. BETEN 0 

Sie begaben ſich jetzt fort, und Sigmundr hatte eine Holzaxt in der Hand; fie kamen in 
den Wald und zu einer ſchönen Lichtung, und fie waren noch- micht lange dort, jo hörten fie ein 
lautes Getöſe im Walde, und gleich darauf erblickten ſie einen ſehr großen und grimmigen Bären; 
es war ein hoher, von Farbe wolfsgrauer Waldbär. Sie liefen nun den Weg zurück, woher fie 
gekommen waren; der Pfad war eng und ſchmal, und Thorir lief voran, Sigmundr aber folgte 
hinterdrein. Das Unthier lief ihnen auf dem Pfade nach, und ſo wurde derſelbe noch enger 
und die Bäume?) brachen vor ihm entzwei. Sigmundr ſprang ſchnell vom Pfade ab zwiſchen die 
Bäume hinein, und wartete daſelbſt bis das Thier ihm ganz nahe kam. Da hieb er alsbald dem 
Thiere mit beiden Händen zwiſchen die Ohren, ſo daß die Axt ſtecken blieb; das Thier aber 
ſtürzte vorüber und war todt, jo daß es kein Lebenszeichen“) von ſich gab. Thoͤrir ſah dies und 
rief: Dir fiel dieſe Mannesthat zu, Vetter — ſo ſagte er — und nicht mir, und iſt das auch ganz 
in der Ordnung, da ich in Vielem dein Hintermann bin!). Sigmundr ſagte: nun wollen wir 
verſuchen, das Thier aufzuheben! So thaten ſie und hoben es in die Höhe; darauf bogen ſie 


) Ich leſe ef ykkr pikir eigi annat vänna, wenn Euch nichts anderes genehm ſcheint; 
der i Text hat: ef ykkr pikir svä betr gegna. 

) Mikilüdlegr Größe (der Seele) im Aeußern zeigendd. i 

) Dieſen Sinn ſcheint das Wort tjörn, welches gewöhnlich Sumpf, Pfütze bedeutet, hier zu 
haben. 
j ) Skotbakki ein Schießplatz der am Ufer eines Waſſers liegt. 

5) Eikrnar oder eykrnar ſind ſowol Bäume im Allgemeinen, wie auch Eichen insbeſondere. 

„ Wörtlich, daß er keinen Todeskampf (förbrot) (mehr) hatte. 

) D. h. da ich in vielen Dingen dir nachſtehe. 
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die Bäume ſo, daß derſelbe nicht umfallen konnte, ſteckten ihm einen Pfahl in's Maul, und ſo ſchien 
es, als ob das Thier den Rachen öffne. Darauf gingen fie heim, und als fie im Hauſe ange⸗ 
kommen waren, da befand ſich tor Pflegevater Ulfr daſelbſt vorn im Hofe, und wollte ſich eben 
auf den Weg machen, fie aufzuſuchen; er war verdriehlich und fragte, wohin fie gegangen wären. 
Sigmundr entgegnete: es iſt jetzt ſchlecht gegangen, Pflegevater; wir haben dein Gebot über— 
ſchrütten, und der Bar hat uns verfolgt. Ulfr antwortete: es war zu erwarten, daß es Jo kommen 
würde, ich möchte aber doch, daß er Euch nicht öfters verfolge. Obgleich nun das Thier der Art 
iſt, daß ich mich nicht getraut habe, mit ihm anzubinden, ſo will ich es doch jetzt einmal verſuchen. 
Ulfr ging nun wieder hinein, nahm einen Spieß in die Hand, und eilte jo in den Wald, und die 
Beiden gingen mit ihm. Ulfr gewahrte jetzt den Bären, ſprang ſogleich auf ihn zu, ſtach nach 
ihm mit dem Spieße, und der Bär fiel hin. Ulfr merkte nun, daß das Thier ſchon todt war, 
und ſagte: wollt Ihr mich narren? oder wer von Euch hat das Thier getödtet? Pörır antwortete: 
mir kommt es nicht zu, mir Solches zuzuſchreiben, ſondern Sigmundr hat das Thier erlegt. 
Das iſt die größte Mannesthat, ſagte Jener, und dieſer werden wol noch manche (andere) deiner 
Mannesthaten folgen, jo ſprach er. Nach dieſer Begebenheit gingen ſie nach Hauſe, und hatte 
Ulfe ſeitdem eine noch größere hochſchätzunzsvolle Zuneigung zu Sigmundr als vorher. 


{ Nachdem die beiden Brüder nun bei Ulfr geblieben waren, bis Sigmundr achtzehn, 
Thörir aber zwanzig Jahre alt war, ſehnten ſie ſich, um ihr Fortkommen zu ſuchen, weg aus 
der Abgeſchiedenheit, in der ſie bisher gelebt hatten. Ihr Pflegevater billigte ihren Plan, den 
die Pflegemutter und ihre Tochter mit Trauer vernahmen, und begleitete fie über das Dovre— 
Gebirge bis unweit des Orkethals, wo fie ihm auf ſein Befragen ihre Abkunft mittheilten, 
und Ulfr ihnen auf ihren Wunſch auch ſeine Schickſale erzählte. Da dieſe romantiſche Er⸗ 
zählung ein helles Licht auf die damaligen Zuſtände wirft, und uns zugleich zeigt, daß das 
menſchliche Herz unter allen Verhältniſſen, zu allen Zeiten und in allen Ländern, von dene 
ſelben Gefühlen bewegt wird, jo theile ich die Erzählung MfS, deſſen eigentlicher Name 
Thorkell war, hier mit. a 
Kap. 14. 
Thorkell erzählt den Brüdern ſeine Schickſale. 

Ich beginne nun meine Geſchichte, daß ein Vonde Pörälfr hieß, welcher auf Haismörk in 
den Oberlanden wohnte; er war ein hochangeſehener Mann und Syſſelmann !) der oberländiſchen 
Könige. Er war verheirathet, Idunn hieß ſeine Frau, und Raguhildr ſeine Tochter, und dieſe 
war unter allen Frauen die lieblichſte von Anſehen. Nicht weit dabon wohnte ein Bonde, 
der Steingrimr hieß, ein braver und wohlbegüterter Mann. Pora hieß ſein Weib. Sie hatten 
einen Sohn, Namens Porfell, der war ein vielverſprechender, großer und kräftiger Meuſch. Wenn 
Thorkell daheim im älterlichen Hauſe war, ſo beſchäftigte er ſich damit, jeden Herbſt, ſo wie der 
Froſt eintrat und das Waſſer ſich mit Eis bedeckte, in die Wälder zu ziehen und dort mit einigen 
ſeiner Genoſſen auf die Jagd zu gehen, und war er einer der beſten Bogenſchützen. Dies war 
ſeine Beſchäftigung, wenn der trockene Froſt eintrat, und deshalb wurde er Purrafrojt?) genannt, 
Einmal hatte Thorkell ein Geſpräch mit ſeinem Vater, worin er ihm ſagte: er möchte, Jeuer ſolle 
ihm ein Weib verſchaffen und für ihn um die Hand Ragnhild's, der Tochter des Bonde Thoörälfr 
anhalten. Der Vater entgegnete ihm, daß er ſehr hoch ſtrebe; es geſchah aber doch, daß ſie zu⸗ 
ſammen zu Thörälfr gingen und ihre Botſchaft hinſichtlich Thorkell's Werbung um Ragnhildr an⸗ 
brachten., Thörälft zögerte mit der Antwort und ſagte (dann), er hätte etwas Höheres für fie im 
Sinne, als Thorkell ware, aber er ſagte auch, Tap er wegen jeıner Freundſchaft mit Steingrimr 
durchaus höflich antworten wolle, doch aus der Sache könne nichts werden. Mit dieſem Beſcheide 
trennten ſie ſich, und Jene kehrten nach Hauſe zurück. 


Kap. 15. 
5 Von Porkell und Porälfe, 

Bald nachher ging Thorkell nächtlicher Weile mit noch einem Andern aus dem Hauſe, da 
er gehört hatte, daß Porälfr nicht daheim, ſondern amtlich verreiſt ſei. Thorkell ging mit ſeinem 
Gefährten bei Nacht an Ragnhild's Ruhebett, nahm ſie in ſeinen Arm, trug ſie hinaus und 
brachte ſie mit ſich nach Hauſe. Sein Vater ward darüber erzürnt und ſagte, daß er ſich mit 
etwas beladen hätte, das zu viel für ihn wäre!), und trug ihm auf, Jene alsbald wieder heimzu⸗ 
bringen. Er antwortete: das werde ich nicht thun. Sein Vater Steingrimr befahl ihm nun 
von dort wegzuziehen. Thorkell that dies auch, zog mit Ragnhildr fort und ließ ſich draußen in 
den Wäldern nieder. Mit ihm zogen zwölf ſeiner Begleiter und Spielgenoſſen. Der Bonde 


) Ein Beamter, etwa unſerem Schulze oder dem franzöſiſchen Maire entſprechend. 
J Purrafrost heißt nämlich der trockene Froſt ohne Schnee. : 
) hann taka stein um megn ser, daß er einen Stein über feine Kräfte nehme. 
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Thorälfr kehrte jetzt zurück, vernahm was ſich zugetragen, und verſammelte ſogleich Leute, hundert 
Köpfe; ſo ging er zum Bonde Steingrimr und verlangte von dieſem, daß er ihm ſeinen Sohn 
ausliefere, und ihm die Tochter wieder in ſeine Hände gebe. Steingrümr ſagte, daß die Beiden 
nicht da ſeien. hörälfr und die Seinigen hielten nun Hausſuchung und fanden nicht was lie 
ſuchten. Demnächſt zogen ſie in den Wald, und ſuchten nach Jenen, und vertheilten ſich beim 
Aufſuchen, und waren ſo ihrer dreizig Mann beim Thörälfe. Nun geſchah es eines Tages, daß 
Thöralfr zwölf Leute im Walde ſah, und ein Frauenzimmer als dreizehnte; er glaubte zu er⸗ 
rathen, und ging auf Jene los. Da meldeten Thorkell's Genoſſen, daß Leute fie verfolgten, und 
fragten Thorkell, was da zu thun ſei; dieſer antwortete: hier iſt eine Anhöhe nicht weit von uns, 
dort wollen wir uns ſämtlich hinbegeben, denn fie iſt gut zur Vertheidigung, und dort oben laßt uns 
Steine brechen und eine männliche Gegenwehr leiſten; ſo zogen ſie den Hügel hinan, und 
pflanzten ſich daſelbſt auf. Raſch kamen Thörälfr und die Seinen dort an, und beſtürmten Jene 
mit Waffen, Thorkell aber mit ſeinen Leuten wehrte ſich gut und ritterlich. Der Kampf ſchloß 
damit, daß zwölf von Thörälfr's Mannen, und ſieben auf Thorkell's Seite fielen, und die fünf, 
die übrig blieben, verwundet wurden. Thörälfr der Bonde ward tödtlich verwundet. Da floh 
Borfell in den Wald und ſeine Begleiter mit ihm, und ſo trennten fie ſich von einander; Ragnhildr 
aber blieb dort zurück und wurde fie ſamt ihrem Vater heimgebracht. Als Pörälft in ſeiner 
Behauſung ankam, ſtarb er an ſeinen Wunden, und die Leute ſagten, daß Porkell ihn erſchlagen 
hätte. Dieſe Begebenheit ward jetzt bekannt. Thorkell zog heim zu ſeinem Vater, und war 
nur leicht, die meiſten ſeiner Genoſſen aber ſchwerer verwundet; ſie wurden jedoch alsdann 
geheilt. 
Kap. 16. 
Portell’s Geſchichte. 

Darauf beriefen die Oberländer eine Volksverſammlung, und Thorkell Thurrafroſt wurde 
vom Gerichte des Landes verwieſen. Als Vater und Sohn dies vernahmen, jagte Steingrimr, 
daß Thorkell dort nicht im Haufe bleiben könne, jo lange ſie ihm am eifrigſten nachſpürten; des⸗ 
halb mein Sohn mußt du dich an den Fluß begeben, welcher hier gleich unweit der Wohnung 
vorüberftießt, dort ſind große Felſenklüfte längs des Fluſſes, und in dieſen Felſenklüften iſt eine 
Höhle; dielen Verſteck kennt außer mir Niemand; dorthin mußt du ziehen und Speiſe mit dir 
nehmen. So that Thorkell; er war nun, während er eifrigſt geſucht wurde, in der Höhle und 
wurde nicht entdeckt. Es kam ihm aber dort e vor und nach einiger Zeit ging er aus 
der Höhle und zu der Behauſung, die der Bonde Thörälfr inne gehabt hatte; er entführte 
Ragnhildr zum zweiten Male, und flüchtete in's Gebirge und in Einöden. Hier — ſagte er — 
blieb ich, wo ich jetzt meine Wohnung aufgeſchlagen habe, und hier bin ich ſeitdem, und Ragn⸗ 
hildr iſt mit mir achtzehn Jahre geweſen, und jo alt iſt Thuriör, meine Tochter. 

Nun habe ich Euch meine Schickſale erzählt, — ſagte er. Deine Geſchichte gefällt mir 
außerordentlich Pflegevater! ſprach Sigmundr, und jetzt muß ich dir jagen, daz ich dir deine 
Wohlthaten und deine Erziehung nicht gut gelohnt habe, weil deine Tochter mir, als wir von 
einander ſchieden, ſagte, daß ſie in geſegneten Umſtänden ſei und da kein Mann außer mir iſt, 
dem die Schuld daran zuzuſchreiben wäre, ſo zog ich hauptſächlich deshalb von dannen, da ich 
beſorgte, daß uns dieſes einander entfremden könne. horkell erwiderte: ſchon längſt wußte 
ich, daß zwiſchen Euch eine Liebelei vorhanden war, und wollte ich ſie Euch nicht verbieten. 
Sigmundr ſagte darauf: ich wollte dich nur darum erſuchen, mein fegen, daß du deine 
Tochter Thurter nicht verheiratheſt, denn ſie will ich beſitzen oder kein anderes Weib. Thorkell 
entgegnete: meine Tochter kann ſich mit keinem beſſeren Manne vermählen; darum wollte ich dich 
aber bitten, Sigmundr, daß wenn du bei den Häuptlingen eine Beförderung bekommſt, du meines 
Nameus gedenkſt, und mir Frieden und Verſöhnung mit meinen Landsleuten bewirkſt, denn es 
iſt mir ſehr unangenehm länger in dieſen Wüſteneien (zu hauſen). Sigmundr verſprach dies, 
falls es ihm thunlich würde, und ſo trennten ſie ſich. Die beiden Vettern zogen nun weiter bis 
ſie nach Hlasr') zu Hakon Jarl kamen; dort hatte dieſer ſeinen Aufenthalt genommen. Sie gingen 
nun zum Jarl, und ſagten ihm ihre Begrüßungen; er nahm ſie wohl auf und fragte, was ſie für 
Leute wären. Sigmundr ſagte, daß er ein Sohn Breſtir's ſei; dieſer war früher (jo ſprach er) 
Euer Beamter auf den Färöern, wo er erſchlagen wurde; deshalb, o Herr bin ich jetzt zu Euch 
gekommen, weil ich von Euch eine gute Anſtellung hoffe, und will ich, Herr, Euch zu Dienſten ſeyn, und 
das wollen wir beide Vetern. Hakon Jarl ſagte, er wiſſe nicht genau, welche Art von Menſchen er 
eigentlich ſei, jedoch biſt du Breſtir nicht unähnlich, allein du verkündeſt ſelbſt dein Herkommen; dennoch 
will ich nicht mit Lebensunterhalt für dich geizen. Er wies ihnen einen Sitz bei ſeinen Gäſten 
an, und Speirn Häfonarjon?) war damals jung und am Hofe ſeines Vaters. 


Am Hofe Hakon Jarls machte Sigmund Bekanntſchaft mit deſſen beiden Söhnen, 
Svend (Sveirn) und Erik, die ſich für ihn verwendeten, und ſo verſprach der Jarl ihm, auf ſein 
Bitten, ein Langſchiff mit 40 Mann, mit dem er einen Streifzug unternehmen könne; Erif 


) Lade, Ort im heutigen Amt Drontheim. 
) Svend, Hakon's Sohn. 


142 Alinordiſch. 


— 


gab ihm ein zweites, gleichfalls mit 40 Mann Beſatzung, und Spend ein drittes Schiff mit 
einer eben jo großen, aber auserwählten Mannſchaft. a 


Kap. 18. 
Sigmundr kämpft mit Randvper. 

Sigmundr rüſtete ſich nun mit ſeinen Leuten, und ſobald er (genügend) vorbereitet war, 
ſegelte er öſtlich gen Vik, und von da nach Dänemark durch den Eyrarſund h in die Oſtſee. Er fuhr 
den Sommer über umher, that aber keinen beſonderen Fang; er wagte es nicht mit dieſen Streit⸗ 
kräften wohin zu fahren, wo er größere gegenüber hatte. Er ließ jedoch Kaufleute in Frieden 
von dannen ziehen. Dann ſegelte er öſtlich, als es Sommer ward, bis daß er vor den Elf: 
Schären?) anlangte, wo immer ein großes Wikingerlager war, und als er ſich vor einen Holm 
(eine Inſel an der Küſte) gelegt hatte, ging er auf die Klippen und wollte ſich umſchauen. Er 
gewahrte auf der andern Seite am Holm fünf Schiffe liegen, von denen das fünfte ein Drachen⸗ 
ſchiff?) war. Er begab ſich nun zu ſeinen Leuten und theilte ihnen mit, daß fünf Wikingerſchiffe 
auf der anderen Seite vor den Schären lägen; nun will ich Euch ſagen, daß ich nicht geſonnen 
bin unter allen Umſtänden vor Jenen von dannen zu weichen, auch würden wir niemals beför⸗ 
dert werden, wenn wir uns nicht zu einem Wagniß entſchließen. Sie forderten ihn auf, Alles 
anzuordnen. Wir wollen jetzt — ſprach Sigmundr — Steine auf die Schiffe tragen, und uns ſo 
vorſehen, wie es uns am beſten erſcheint. Wir wollen unſere Schiffe in den äußerſten Winkel 
dieſer Bucht, in die wir jetzt eingelaufen ſind, legen, denn dort iſt ſie am ſchmalſten, und gegen 
Abend, als wir hineinſegelten, ſchien es mir, als ob kein (anderes) Schiff ſich neben uns legen 
könne, falls wir drei von unſeren Schiffen neben einander aufſtellen, und es dürfte uns nützen, 
wenn Jene nicht von allen Seiten an uns kommen können. Dies thaten ſie nun; Morgens aber, 
als ſie ihre Schiffe an das äußerſte Ende der Bucht gelegt hatten, ruderten ihnen fünf Wikinger⸗ 
ſchiffe entgegen; da ſtand ein hoher, ſtarker Mann am Steven des Drachſchiffs, und fragte ſogleich, 
wer die Schiffe befehlige. Sigmundr nannte ſich, und fragte auch nach Jenes Namen. Er ſagte, 
er heiße Randver, und ſtamme aus einer Familie von Oſten in Holmgarst), und kündete er 
ihnen die Wahl zwiſchen zwei Dingen an: daß ſie entweder ihre Schiffe und ſich ſelbſt ihm aus⸗ 
lieferten, oder ſich zur Wehr setzten. Sigmundr ſagte, dieſe Bedingungen wären unpaſſend und 
müßten fie zuvor ihre Waffen gegen einander verſuchen. Nandver befahl ſeinen Leuten gegen 
drei Schiffe anzufahren, da ſie nicht bei allen ankommen kounten, und wolle er zuvörderſt ſehen, 
wie die Sache abliefe. Sigmundr ſteuerte das Schiff, welches Speirn Jarlsſons) ihm gegeben 
hatte, und Thörir dasjenige, welches dem Jarl Eirikr (Erich) gehört hatte. Jetzt legten fie an 
einander und kämpften; Sigmundr und die Seinigen ſchleuderten zuerſt Steine, jo gewaltig, daß 
Jene nichts Anderes (zu thun) vermochten, als ſich zu ſchützen; und als der Steinvorrath er- 
ſchöpft war, ſchütteten ſie einen jo gewaltigen Regen von Schüſſen aus, daß viele Leute von 
denen der Wikinger fielen und eine Menge verwundet wurden. Nun griffen Sigmundr und die 
Seinen zu ihren Hiebwaffen, und der Kampf begann Randver's Leute zu ermatten ). Als dieſer 
aber bei ſeinen Leuten die Niedergeſchlagenheit ſah, ſagte er, ſie ſeien durchaus nichtsnutzige Kerle, 
daß ſie nicht jene Leute beſiegen könnten, die, wie er ſich äußerte, nicht einmal taugliche 
Männer wären. Sie ſagten, daß er gewöhnlich fie anſporne, ſich ſelbſt aber in Acht nehme, und 
‚forderten ihn auf, daß er jetzt angreife. Er ſagte, es ſolle geſchehen. Er fuhr dann mit dem 
Drachſchiff und einem anderen Schiffe, deſſen Bemannung ausgeruht war, ſo wie mit einem 
dritten Schiffe, auf dem ſich unverwundete Männer befanden, heran. Es wurde nun zum zweiten 
Male angelegt und gefochten, und der Kampf war jetzt viel heftiger als zuvor. Sigmundr war 
der vorderſte in der Reihe der Kämpen auf ſeinem Schiffe, und ſchlug hart und viel zu; ſein 
Vetter Thörir ſchritt wacker voran. Es wurde nun lange gekaͤmpft, jo daß Niemand unterſcheiden 
konnte, wer den Sieg erringen würde. Da ſprach Sigmundr zu ſeinen Leuten: wir werden wol 
kaum Jene beſiegen können, wenn wir uns nicht weiter vorwagen, ich will es daher unternehmen, 
auf den Drachen zu ſpringen, und Ihr folget mir muthig. Nun ſprang Sigmundr, mit Leuten 
zu Zwölfen auf den Drachen, und fie tödteten bald den Einen, bald den Anderen (der Bemannung) 
und ſie folgten ihm wacker. Thörir gelangte gleichfalls ſelbfünft auf den Drachen, und Alles 
floh vor ihnen. Als Randver dies ſah, ſtürzte er vorwärts und Sigmundr entgegen, ſie trafen 
aufeinander, und kämpften heftig lange Zeit. Da zeigte Sigmundr ſeine Gewandtheit, warf ſein 
Schwert fort, es in die Höhe ſchleudernd, und fing es mit der linken Hand auf, nahm den Schild 
in die rechte, hieb mit dem Schwerte nach Randver, und ſchlug ihm das rechte Bein gleich unter 
dem Knie ab. Da ſtürzte Randver nieder. Sigmundr gab ihm einen Schlag in den Hals, daß 
der Kopf herabflog. Nun erhoben Sigmund's Leute den Heerruf und darauf flohen die Mir 
kinger auf ihre drei Schiffe, Sigmundr aber und die Seinen räumten auf dem Drachſchiff ſo auf, 
daß ſie jedes Menſchenkind, welches ſie am Bord deſſelben fanden, todt ſchlugen. Sie muſterten 
dann ihre Leute, und waren von denen Sigmund's dreizig gefallen. Sie legten nun die Schiffe 


1) Der Oreſund. ö 

) Die Klippeninſelu an den Küſten und den Mündungen der Flüſſeit. 
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in den Hafen, verbanden ihre Wunden, und ruhten einige Nächte aus. Jetzt nahm Siamundr 
das Drachſchiff in Beſitz, ſo wie noch ein anderes Schiff, welches zurückgeblieben war. Sie er⸗ 
oberten dort vieles Gut, an Waffen und anderen werthyollen Dingen, ſegelten weiter nach Däne⸗ 
mark und dann nördlich nach Vik, wo ſie Eirik Jarl trafen, der Sigmundr gut aufnahm, 
und ihn aufforderte bei ihm zu bleiben. Sigmundr dankte dem Jarl für die Einladung, 
ſagte aber, daß er zuerſt gen Norden zu Hakon Jarl fahren wolle. Darauf ließ er zwei feiner 
Schiffe unter der Hut des Jarls zurück, da ſie nur ſchwach bemannt waren. Nun kamen ſie zu 
Hakon Jarl, der Sigmund und deſſen Genoſſen freundlich empfing, und Sigmundr blieb den 
Winter über beim Jarl, und war jetzt ein ſehr anſehnlicher Mann. Um Weihnachten dieſes 
Jahres wurden Sigmundr und Thörir als Hakon Jarls Hofleute aufgenommen, und befanden 
ſich dort wohl aufgehoben. 


Nachdem Sigmund mehre Streifzüge unternommen und Schlachten gewonnen hatte, 
ſchickte er ſich an nach den Färdern, welche Thrändr und Oſſur, der Sohn Hafgrimr's (ſ. oben 
Kap. 9) inzwiſchen unter fich getheilt hatten, zurückzukehren, um ſeines Vaters Tod zu rächen 
und ſein Eigenthum wieder zu gewinnen. 


Kap. 23. 
Von Hakon Jarl und Sigmundr. 

Es iſt nun über Sigmundr zu berichten, daß er mit Hakon Jarl davon ſprach, dieſe Streif⸗ 
züge laſſen und ſich nach den Färdern begeben zu wollen. Er ſagte: daß er nicht wünſche, es 
länger mitanzuhören, daß er ſeinen Vater nicht räche, und deshalb getadelt zu werden; darum 
bäte er den Jarl, ihm bei der Sache behülflich zu ſeyn, und ihm feinen Rath zu geben, wie er 
dies bewerkſtelligen möge. Hakon erwiderte und ſagte, das Meer an den Inſeln ſei ſchlimm zu 
befahren und es befänden ſich daſelbſt heftige Brandungen; und dorthin kann kein Langſchiff 
fahren, ſo will ich dir denn zwei Fahrzeuge machen laſſen, und dir Leute mitgeben, ſo daß wir 
ſie für gut bemannt erachten können. Sigmundr dankte ihm für ſeine Wohlthat; zur Reiſe wurde 
nun im Winter gerüſtet, und die Schiffe waren im Frühjahr vollſtändig fertig und die Manns 
ſchaft wurde ihm übergeben Harald kam im Frühjahr mit ihm zuſammen, und ſchickte ſich zur 
Reiſe mit ihm an, und als er faſt reiſefertig war ſagte Hakon Jarl: den ſoll man begleiten, von 
dem man will, daß er wieder komme. Der Jarl zog darauf mit Sigmundr fort. Hakon ſprach 
nun: was ſagſt du mir darüber, worauf du Vertrauen haſt? Sigmundr antwortete: ich ver⸗ 
traue auf meine Macht und Stärke. Der Jarl entgegnete, das muß nicht jo ſeyn, ſondern du 
mußt Der zu vertrauen ſuchen, der ich mein ganzes Vertrauen ſchenke, und das iſt die 
Porgerör Hörsabrüßr; dahin wollen wir ziehen um fie anzutreffen und dir von da gutes Glück 
zu holen. Sigmundr bat ihn nach Belieben zu ſchalten. Sie gingen nun in den Wald auf 
einem Heerweg und (dann) auf einem kleinen Seitenpfad im Walde, da lag eine Lichtung vor 
ihnen, auf der ein mit einem Gitterzaun umgebenes Haus ſtand. Dieſes Haus war ſehr ſchön, 
und mit Gold und Silber war das Schnitzwerk deſſelben eingelegt. Hakon und Sigmundr nebit 
einigen Leuten traten in das Haus; da waren eine Menge von Götzen: es waren viele Glas⸗ 
ſcheiben im Hauſe, ſo daß nirgend ein Schatten war. Ein Weib ſaß drinnen im Hauſe quer 
über (hinter dem Eingang) und fie war prachtvoll gekleidet. Der Jarl warf ſich ihr zu Füßen, 
und blieb da lange Zeit liegen; endlich erhob er ſich und ſagte zu Sigmundr, daß ſie etwas als 
Opfer für ſie bringen, und Silber auf den Stuhl, vor ſie hinlegen müßten; wir müſſen — fuhr 
Hakon fort — wohl darauf merken, ob ſie es annimmt und, was ich wünſche, ob ſie den Ring 
los läßt, den ſie an ihrer Hand hat; dann haſt du, Sigmundr! Glück von dieſem Ring zu 
gewärtigen. Der Jarl griff nun nach dem Ring, und es kam Sigmundr vor, als ob ſie die Fauſt 
zuſammenballe; und der Jarl bekam den Ring nicht. Der Jarl warf ſich abermals nieder, und 
Sigmundr bemerkte, daß er weinte, danach erhob er ſich, griff nach dem Ringe, da wurde derſelbe 
los und der Jarl gab Sigmundr den Ring, und ſagte: Sigmundr ſolle fi nicht von dem Ringe 
trennen, was Dieſer auch verſprach. Nachdem dieſes geſchehen, gingen ſie von einander und Sig⸗ 
mundr begab ſich zu ſeinen Schiffen, und wan erzählt, daß fünfzig Mann auf jedem Schiffe 
waren. Sie ſtachen jetzt in See, und fuhren mit günſtigem Winde, bis ſie Vögel von den Inſeln 
erblickten, und ſegelten jo dicht neben einander. Haraldr Järnhaus !) war auf einem Schiffe mit 
Sigmundr, Thörir aber ſteuerte das andere Schiff. Da kam ein Sturm über ſie und die 
Schiffe wurden getrennt, und trieben nun weit auseinander, ſo daß ſie mehre Tage ge— 


theilt waren. 
Kap. 24. 
Sigmundr trifft mit Prändr zuſammen. 
Jetzt iſt von Sigmundr und den Seinen zu erzählen, daß ein für ſie günſtiger Wind auf⸗ 
ſprang, und ſie auf die Inſel zuſegelten; ſie ſahen dann, daß ſie an die Oſtküſte der Inſel ge— 


. ) Harald Eiſenſchädel, ein Feind Hakon Jarl's, der Sigmund gegen ihn ſchickte; beide ver⸗ 
glichen ſich aber, und endlich verzieh auch, auf Sigmunds Vorſtellungen, der Jarl dem Landesver⸗ 
wieſenen. Dieſes iſt im 21. Kapitel erzählt. Seitdem begleitete Harald ſeinen Freund Sigmundr 
auf deſſen Streifzügen. 0 
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kommen waren; es waren da Männer bei Sigmundr, welche das Inſichtkommen der Küſte kannten, 
und ſie waren ganz nahe bei Auſtrey ). Sigmundr ſagte, er möchte es am liebſten ſo einrichten, 
daß er den Thrändr in feine Gewalt bekäme. Da fie die Inſel anfuhren, waren ihnen Wind 
und Wetter entgegen, ſo daß es ihnen nicht möglich war, ſich der Inſel zu nähern. Sie landeten 
aber auf Spiney?), da fie kundige und tüchtige Männer mit fi hatten. Sie kamen beim Morgen⸗ 
grauen an, und ſogleich eilten vierzig Mann nach dem Gehöfte, zehn aber bewachten das Schiff. 
Sie nahmen das Gehöfte, erbrachen daſſelbe, fingen den Bonde Bjarni in ſeinem Bette, und 
führten ihn hinaus. Bjarni fragte, wer der Anführer auf dieſer Fahrt ſei. Sigmundr gab ſich 
zu erkennen. Da mußt du (sagte Bjarni) wol Denen zürnen, die dir nichts als Böſes in der 
Fehde, in welcher dein Vater erſchlagen ward, erwieſen haben, und will ich es nicht verhehlen, daß 
ich dabei war, aber denkſt du noch etwas daran, was ich wegen Deiner anrieth, als die Rede da⸗ 
von war, dich und deinen Vetter Thörir zu tödten? ich ſagte damals, daß man Euch eben jo 
wenig umbringen dürfe, wie mich ſelbſt. Deſſen erinnere ich mich gewiß, ſagte Sigmundr. 
Wann ſoll mir das vergolten werden? erwiderte Bjarni. Jetzt, ſagte Sigmundr; du ſollſt frei 
ausgehen, wegen des Uebrigen aber will ich allein Verfügungen treffen. So ſoll es ſeyn, ent⸗ 
gegnete Biarni. Du ſollſt, verſetzte Sigmundr, mit uns nach Auſtrey fahren. Dorthin kommſt 
du bei dieſem Wetter eben jo wenig wie gen Himmel hinauf, ſagte Bjarni. Dann ſollſt du nach 
Sküfey fahren, wenn Oſſur daheim iſt. Darüber haft du zu gebieten, ſagte Bjarni, und ich ver— 
muthe, daß Oſſur dort ſei. — 

In der folgenden Nacht fuhren fie nach Sküfey und kamen abermals gegen Ende der Nacht 
zu der Inſel. Es ereignete ſich für Sigmundr ſo paſſend, daß keine Leute auf dem Nebenpfade 
in Sküfey Wacht hielten. Sie gingen ſogleich hinauf und mit ihnen fünfzig Mann, welche ſie 
von Bjarni erhalten hatten. Sie gelangten an die Verſchanzungen, da waren auch Oſſur und 
ſeine Leute auf die Schanze gekommen, und Sſſur fragte, wer die Leute ſeien die da gekommen 
wären. Sigmundr gab ſich zu erkennen. Du wirſt wol meinen, hier bei uns etwas zu ſchaffen 
zu haben; ich will dir einen Vergleich dahin anbieten, ſo ſagte Oſſur, daß die beſten Männer 
auf den Färöern über unſere Angelegenheit aburteilen mögen. — Es wird nichts aus unſerem 
Vergleich werden, ſagte Sigmundr, wenn. ich nicht allein darüber zu beſtimmen habe. — Darauf 
hin kann ich mich nicht vergleichen, ſagte Oſſur, daß ich die Entſcheidung aus meinen Händen ver: 
kaufe; auch weiß ich nicht, daß ein ſolcher Unterſchied zwiſchen uns oder zwiſchen unſeren An— 
gelegenheiten wäre, daß ich das nöthig hätte. Sigmundr antwortete, indem er zu feinen 
Leuten ſagte, ſie ſollten den Spaßmacher auf der Schanze angreifen, ich aber will bei mir über⸗ 
legen, was mir zu thun bleibt. Haraldr Järnhaus war hart in feinen Rathſchlägen, und gegen 
jeden Vergleich. Oſſur hatte dreizig Mann in der Schanze, und dieſe war ſchwer einnehmbar. 
Oſſur beſaß einen Sohn, der hieß Leifr, und war damals noch ein kleines Kind. 

Jetzt griffen Sigmund's Mannen die Schanzen an, Jene aber vertheidigten fie. Sig— 
mundr ging bei der Schanze vorbei und betrachtete dieſelbe. Er war in der Art gerüſtet, daß er 
den Helm auf dem Haupte, das Schwert am Gürtel, eine filbereingelegte und mit einem Wider⸗ 
haken verſehene Art, eine treffliche Waffe, deren Schaft umwoben war, in der Hand trug. Er 
war mit einem rothen Wamms und über demſelben mit einem leichten Bruſtharniſch bekleidet, und 
geſtanden Freunde und Feinde, daß noch nie ein ſolcher Mann, wie er war, auf die Färöer ge⸗ 
kommen ſei. Sigmundr gewahrte, daß an einer Stelle die Verſchanzungsmauer in Trümmer ge⸗ 
bröckelt, und ſie daſelbſt etwas erklimmbarer war als an den anderen Stellen. Er entfernte ſich 
von der Schanze, nahm einen Anlauf und ſprang ſo hoch hinan, daß er die Axt in die Schanz⸗ 
mauer einſchlagen konnte, jo ſchwang er ſich raſch an dem Stiel der Axt empor, und kam ſchnell 
oben auf die Schanze. Alsbald kam ihm ein Mann entgegen, und hieb mit dem Schwerte nach 
ihm, Sigmundr aber wehrte den Hieb mit der Axt ab, und ſchlug ſchnell mit der Artſchneide, ſo 
daß die Axt Jenem in der Bruſt ſtecken und er auf der Stelle todt blieb. Oſſur gewahrte 
das alsbald, ſtürzte auf Sigmundr zu, und hieb nach ihm; Sigmundr aber deckte ſich gegen den 
Hieb, ſchlug mit der Axt nach Oſſur, hieb ihm die linke Hand herunter, ſo daß das Schwert zu 
Boden fiel. Nun ſchlug Sigmundr nochmals zu und Oſſur in die Bruſt, fo daß die Art tief 
hineinfuhr, und dieſer zuſammenſtürzte. Da ſtürmten die Mannen (Oſſurs) auf Sigmundr los, 
er aber Iptang rückwärts über die Schanzmauer hinaus, und kam auf feinen Füßen ſtehend, 
hinab. Sie drängten ſich darauf um Oſſur bis er todt war. Da ſagte Sigmundr zu den Leuten, 
die noch in der Schanze übrig geblieben waren, daß fie die Wahl zwiſchen zweien (Dingen) hätten, 
daß er fie in der Schanze aushungerns) oder verbrennen wolle, oder aber daß fie einen Vergleich 
eingehen und ihn allein frei ſchalten und walten laſſen ſollten. Sie übertrugen ihm nun das 
ſchiedsrichterliche Amt, und ergaben ſich. 

Von Thörir iſt zu erzählen, daß er auf Susrey gelandet war und jetzt mit Sigmundr zu: 
ſammenkam, als jene Veränderungen vor ſich gegangen waren. Es wurden nun zwiſchen Sig⸗ 
mundr und Thrändr wegen eines Vergleichs Unterhandlungen gepflogen; man kam über eine 
Waffenruhe ) überein, und eine Zuſammenkunft wurde zwiſchen ihnen auf Straumsey, in Porshöfn '), 
wo der Gerichtsverſammlungsplatz der Färö-Bewohner iſt, anberaumt. Dorthin kamen Sigmundr 
und Thrändr und eine große Menge Volks, und war Letzterer ſehr heitern Sinnes, und ſagte, 


9) Dfterd (die Oſtinſel). = 

) Svinb; dieſe und die vorgenannte Inſel gehören zu den Färöern. 
) Wörtlich: daß er ihnen die Speiſe vorenthalten (sitia mat) wolle. 
) Gris iſt ſowohl Waffenſtillſtand wie Frieden. 

5) Der Ort Thorshavn (Thorshamn) auf Strömö. 
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als über den Vergleich geſprochen wurde: Es iſt nicht ziemlich geweſen, daß ich bei dem Treffen, 
in welchem dein Vater erſchlagen wurde, zugegen war, Vetter Sigmund! ich will dir einen Wer: 
gleich einräumen, der dir am meiſten zuſagen könnte, und mit dem du am ehſten einverſtanden 
ſeyn dürfteſt; ich will daß du alle Vergleichsbedingungen zwiſchen uns machſt. — Das will ich 
nicht, ſagte Sigmundr, ſondern daß Hakon Jarl dieſelben ordnet, ſonſt findet kein Ausgleich 
zwiſchen uns ſtatt, und ich halte Jenes für gerathener; aber wir müſſen uns Beide zu Hakon 
Jarl begeben, wenn wir uns mit einander vergleichen ſollen. Es iſt mir lieber, Vetter, daß du 
urteilt, ſprach Thrändr, und will ich mir nur vorbehalten, daß ich meinen Aufenthalt im Lande, 
und die Herrſchaft, in deren Beſitz ich jetzt bin (zugeſichert)b bekomme. — Es wird kein Vergleich 
außer dem, den ich vorſchlage, ſtattfinden, rief Sigmundr. — Als Thrändr ſah, daß der andere 
(Vergleich) härter war, kamen ſie dahin überein, daß Beide im Sommer nach Norwegen ziehen 
ſollten. Das eine Schiff fuhr im Herbſt nach Norwegen, und auf ihm viele der Mannen, welche 
Sigmund begleitet hatten. 

Sigmundr verbrachte den Winter auf Sküfey und ſein Vetter Thörir, Haraldr Jaͤrnhaus 
und viele andere Männer blieben bei ihm. Sigmundr lebte prächtig und ſtattete ſeine Wohnung 
paſſend aus. Nun verſtrich der Winter, und Sigmundr rüſtete ſein Schiff aus und Thrändr 
machte ein Laſtſchiff, das er beſaß, reiſefertig. Jeder von ihnen zeigte es (nämlich ſein Schiff) 
dem Anderen. Sigmundr ging gleich, nachdem er fertig war, unter Segel. Auf der Reiſe waren 
Thörir, Haraldr Jarnhaus, und gegen zwanzig Mann mit ihm in dem Schiffe. Sie landeten in 
Norwegen bei Sunnmäri i), erfuhren auf ihren Erkundigungen nach Hakon Jarl, daß er nicht 
weit von dort ſei, und ſuchten ihn ſogleich auf. Hakon Jarl nahm Sigmund und deſſen Ber 
gleiter freundlich auf. Sigmundr erzählte ihm von jeinem Vergleich mit Thrändr. Der Jarl 
erwiderte: Ihr Beiden, du mit Thrändr ſeid nicht gleich ſchlau geweſen, denn es kommt mir 
wahrſcheinlich vor, daß er nicht ſo bald mich aufſuchen wird. Der Sommer verging, aber Thrändr 
erſchien nicht. Es kam ein Schiff von den Färöern, und meldete, daß Thrändr zurückgetrieben 
und ſein Schiff ſo beſchädigt geworden ſei, daß es nicht zur Fahrt tüchtig war. 


Hakon Jarl ſetzt nun die Bedingungen des Vergleichs zwiſchen Sigmund und Thrändr feſt, 
und mit dieſen kehrt Erſterer nach den Färöern zurück, wo er ſie auf dem Thing zu Thorshavn 
mittheilt. Thrändr ift gezwungen des Jarls Vorſchriften, die in gewiſſen Geldzahlungen be— 
ſtanden, anzunehmen, zeigt ſich aber als ſchlechter Zahler, indem er Sigmund fortwährend mit 
Ausflüchten hinhält, und nur durch Drohungen dahin gebracht wird, ſeine Schuld bei Kleinem 
und mit Widerwillen zu entrichten. Inzwiſchen hat Hakon Jarl auf Sigmund's Bitten die 
Verbannung Thorkels (ſ. Kap. 16) aufgehoben, und ihn als Amtmann nach Orkedal geſchickt. 
Sigmundr aber, ſeinem Worte getreu, vermählt ſich mit Thorkels Tochter, Thora, die indeſſen 
eine Tochter aus ihrer früheren, geheimen Verbindung mit Sigmund gehabt hat, und Hakon 
Jarl gibt dem jungen Ehepaar zu Ehren eine Feſtlichkeit, die volle ſieben Tage dauert. 
Schließlich wird Sigmundr der alleinige Oberhäuptling der Färöer. 

Während deſſen war Olaf König von Norwegen geworden und hatte einen großen Theil 
des Landes zum Chriſtenthum bekehrt, wie dies in der Heimskringla, Olaf Tryggvaſons Saga 
ausführlich erzählt worden iſt. Er ließ Sigmund zu einem Beſuche einladen, und verſprach 
ihn mit großen Ehren zu empfangen. Der Zweck, den Olaf mit dieſer Einladung an 
den Häuptling der Färöer verband, iſt aus dem Folgenden zu erſehen. 

Kap. 29. 
Sigmundr Breſtisſon nimmt den (chriſtlichen) Glauben an. 

König Olafr zog, als der Sommer zu Ende ging, nordwärds aus brändheim; als er aber 
nach Sunnmäri ging, und dort bei einem angeſehenen Bonde zu Gajte war, kamen, der Auffor⸗ 
derung des Königs zufolge Sigmundr, Breſtirs Sohn und deſſen Vetter Thörir von den Farbern 
herüber. Als Sigmundr nun den König beſuchte, nahm der König ihn außerordentlich liebreich 
auf, und ſie pflogen alsbald Zwieſprach. Der König ſagte da: Du haft wohl gethan, Sigmundr, 
daß du dir dieſe Reiſe nicht aus dem Sinne ſchlugſt. Ich lud dich hauptſachlich deshalb zu mir 
ein, weil mir ſo viel von deinen kühnen Thaten und deiner Gewandtheit erzahlt wurde. Ich 
möchte gern dein vollkommener Freund ſeyn, wenn du mir in den Dingen, die mir am meiſten 
am Herzen liegen, gehorchen willſt. Einige Leute ſind auch der Anſicht, daß unſere Freundſchaft 
nicht ungeziemend ſei, und zwar aus der Urſache, weil wir Beide nicht als Schwächlinge genannt 
werden und lange Zeit Widerwärtigkeiten und Unglück erduldeten, ehe wir unſere uns zukommende 
Würde erlangt haben, denn Einiges nicht Unähnliches iſt uns in der Verbannung und Dienſt⸗ 
barkeit widerfahren. Du warſt ein Kind, und ſahſt zu, wie dein Vater unrechtlich erſchlagen 
wurde, ich aber war noch im Mutterleibe, als mein Vater hinterliſtig, ohne Urfache, nur durch 


) Ein Ort in Norwegen, jetzt Söndmöre genannt. 
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die Schlechtigkeit und die Habſucht ſeiner Verwandten ermordet ward. So iſt mir auch 
erzählt worden, daß ſtatt dir Vaterbuße!) zu bieten, deine Anverwandten dich nicht minder 
wie deinen Vater zu ermorden beabſichtigten, daß du ſpäter als Knecht verkauft wurdeſt, 
ja daß ſogar noch Geld dazu gegeben wurde, damit du zur Knechtſchaft und Sklaverei gezwungen 
werdeſt, und daß du auf dieſe Weiſe von deinem Eigenthum und Geburtslande ver⸗ 
trieben und fortgebracht wurdeſt und lange Zeit keine 15 in einem dir unbekannten Lande 
hatteſt, außer die, welche fremde Menſchen dir aus Barmherzigkeit, nach der Fügung Deſſen, der 
alle Dinge vermag, gaben. Dem nun, was ich da von dir erzählt habe, nicht unähnlich, iſt es 
mir ergangen. Kaum war ich geboren, ſo wurden von meinen eigenen Landsleuten Nachſtellungen, 
Verfolgungen und Verſuche, mir das Leben zu nehmen, unternommen, ſo daß meine Mutter nur 
weniges mit ſich nehmen könnend, mit mir von ihrem Vater, ihren Verwandten und von ihrem 
ganzen Beſitzthum fort fliehen mußte, und ſo verfloſſen drei Jahre meines Lebens. Darauf wurden 
wir Beide von Wikingern geraubt, und ich wurde von meiner Mutter getrennt, ſo daß ich ſie 
nachher nie wieder geſehen habe; zu dreien Malen wurde ich in die Sklaverei verkauft; ich war nun 
in Eiſtland?) unter wildfremden Menſchen, bis ich neun Jahre alt war; da kam einer meiner 
Anverwandten, der, als er meine Herkunft erfuhr, mich aus der Sklaverei loskaufte, und mit ſich 
nach Garsarikes) nahm. Dort blieb ich andere neun Jahre in der Verbannung, obgleich ich da⸗ 
ſelbſt als ein freier Mann galt; da nahm ich etwas an Kraft, ſo wie an Anſehen und Achtung 
bei König Waldimar, mehr als man bei einem Ausländer vorausſetzen durfte, zu, gerade wie es 
dir mit der Achtung ging, die dir von Hakon Jarl zu Theil wurde. Nun iſt es zuletzt jo ge 
kommen, daß wir Jeder von uns ſein väͤterliches Erbe und Geburtsland nach langer Entbehrung 
alles Glücks und aller Ehren wieder bekommen haben. Am allermeiſten aber deswegen, weil ich 
vernommen habe, daß du niemals, nach anderer heidniſcher Männer Sitte, den Götzen Opfer ge— 
brachſt haſt, hege ich feſtes Vertrauen, daß der hohe Himmelskönig, der Schöpfer aller Dinge dich 
zur Erkenntniß ſeines heiligen Namens und des heiligen Glaubens vermittelſt meiner Worte 
bringen und dich zu meinem Genoſſen im wahren Glauben machen werde, wie er dich mir ähnlich 
an Kraft und allen Fähigkeiten und anderen ſeiner Gnadengaben die er dir wie mir verliehen 
hat, machte, lange Zeit bevor ich etwas von ſeiner Herrlichkeit wußte. Nun möge es dieſer all⸗ 
mächtige Gott ſo fügen, daß ich dich zu dem wahren Glauben und zu ſeinem Dienſte hinleiten 
möge, ſo daß du hernach durch ſeine Gnade, meinen Vorgang und meine Ermahnungen alle deine 
Untergebenen, wie ich erwarte, daß es geſchehen werde, zu ſeiner Herrlichkeit führen wirft; du ſollſt 
auch, wenn du auf meine Vorſtellungen, die ich dir jetzt gemacht habe, hören willſt: Gott treu 
mit feſtem Sinn zu dienen, meine Freundſchaft und Achtung erlangen, obgleich das werthlos iſt 
gegen die Ehre und Glückſeligkeit, welche der allmächtige Gott dir, jo wie jedem Anderen, der 
ſeine Gebote aus Liebe zum heiligen Geiſte hält, gewährt: mit feinem ſüßen Sohne, dem Könige 
aller Könige ewiglich in ſeines höchſten Himmelreichs Herrlichkeiten gemeinſam zu herrſchen. Als 
der König ausgeredet hatte, erwiderte Sigmundr: Es iſt Euch bekannt, Herr! und kamt Ihr 
darauf auch in Eurer früheren Rede zu ſprechen, daß ich in Hakon Jarls Dienſten ſtand, er hat 
mir Gutes gethan, und gefiel mir mein Verhältniß ſehr wohl, denn er war gegen ſeine Freunde 
hold, ſorgſam und liebreich, wiewol grauſam und hinterliſtig gegen ſeine Feinde; aber Euer Beider 
Glauben weicht weit von einander ab. Da ich nun aus Euren herrlichen Reden erſehe, daß der 
Glaube, den Ihr habt, in jeder Hinſicht ſchöner und lieblicher iſt, als der, welchen die heidniſchen 
Leute haben, ſo bin ich bereit, Eurem Rathe zu folgen, und Eure Freundſchaft zu erringen; ich 
wollte den Götzen nicht opfern, weil ich ſchon längſt einſah, daß jene religiöfen Gebräuche unnütz 
wären, obgleich ich keine beſſeren kannte. König Olafr freute ſich über Sigmund's Worte, als 
er ſeinen Vorſchlag ſo ſinnig annahm. Sigmundr und ſein ganzes Gefolge wurde nun getauft, 
und der König ließ ihn in der (heiligen) Lehre unterrichten. Sigmundr blieb jetzt, hochgeachtet, 
den Winter über beim Könige. 
Kap. 30. 

Sigmundr zieht hin, das Chriſtenthum auf den Färdern zu verkünden. 

Als der Frühling herankam, ließ ſich der König eines Tages mit Sigmundr in ein Ge⸗ 
ſpräch ein, und ſagte ihm, er wolle ihn nach den Färöern hinaus ſchicken, um die Leute, welche 
dort wohnten, zu Chriſten zu machen. Sigmundr ſuchte ſich von dieſem Auftrage loszureden, 
gab aber doch ſpäterhin dem Willen des Königs nach. Der König ernannte ihn nun zum Statt⸗ 
halter über alle Inſeln, und gab ihm Gelehrte mit, um das Volk zu taufen, und daſſelbe in den 
Elementen des Wiſſens zu unterrichten. ! 

Als Sigmundr Alles vorbereitet hatte, ſegelte er ſofort ab, und feine Fahrt ging glücklich 
von Statten. Auf den Färöern angekommen, berief er für die Bauern) ein Thing auf Straumsey, 
und es kam viel Volkes da zuſammen. Als die Verſammlung vollzählig war, erhob ſich Sig⸗ 
mundr, ſetzte ſeinen Auftrag eines Breiteren auseinander, und erzählte in dieſer Beziehung, daß 
er oſtwärts nach Norwegen zu König Olafr Tryggvaſon gereiſt wäre, und daß der König ihm 
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den vollen Befehl über ſämtliche Inſeln übertragen hätte. Der größte Theil der Bauern 
nahm dies beifällig auf. Da ſprach Sigmundr (weiter): das will ich Euch auch kund thun, daß 
ich meinen Glauben verändert habe, indem ich Chriſt geworden bin. Ich habe ferner von König 
bete den Auftrag und Befehl erhalten, alles Volk hier auf den Inſeln zum wahren Glauben zu 
ekehren. 
prändr beantwortete dieſe ſeine Rede, und ſagte, es gezieme ſich, daß die Bauern dieſen 
ſchwierigen Gegenſtand unter ſich beſprächen. Die Bauern ſagten: dies ſei gut geſprochen. Sie 
gingen darauf nach der anderen Seite des Platzes und Thrändr ſprach daſelbſt den Bauern vor, 
es ſei am paſſendſten, dieſe Zumuthung ſogleich abzuweiſen; es gelang ihm auch durch feine Rede, 
daß ſie alle darüber einig wurden. Als Sigmundr aber ſah, daß alles Volk zu Thrändr und 
deſſen Anhang hinging, ſo daß nur ſeine Leute, die Chriſten waren, bei ihm blieben, ſagte er: ich 
habe dem Thrändr zu große Macht eingeräumt. 

Alsbald ſtrömten die Männer dahin, wo Sigmundr mit den Seinen ſaß, ſie hoben ſogleich 
ihre Waffen empor, und ſahen eben nicht friedfertig aus. Da ſprangen Sigmundr und die 
Seinen gegen ſie auf, Thrändr ſprach dann: die Männer mögen ſich niederſetzen und ſich nicht ſo 
unwirſch gebärden; das mußt du aber wiſſen, Vetter Sigmundr, wir Bauern ſind alle wegen 
dieſer Botſchaft, die du uns überbracht haſt, darüber einig geworden, daß wir auf keine Weiſe 
dieſen Religionswechſel annehmen, und daß wir dich hier auf dem Thing anzugreifen und zu tödten 
beſchloſſen haben, wenn du nicht davon abſtehſt, und wenn du nicht heilig verſprichſt, uns hier 
auf den Inſeln nie wieder mit dieſer Botſchaft zu kommen. Als Sigmundr nun ſah, daß er 
dieſes Mal wegen des Glauben nichts zuwege bringen könne, und keine Macht habe gegen alles 
Volk, das dort verſammelt war, anzukämpfen, ſo kam es dahin, daß er Obiges vor Zeugen und mit 
Handſchlag verhieß, und damit wurde das Thing geſchloſſen. Sigmundr blieb den Winter über 
daheim auf Sküfey, und laſtete es ſchwer auf ihm, daß die Bauern ihm Zwang angethan hatten, 
ließ aber nichts davon an ſich merken. 


Kap. 31. 
prändr wird gezwungen. 


Es geſchah einmal im Frühjahr, als die Ströme ſehr angeſchwollen waren, und die Leute 
die See und (die Gewäſſer) zwiſchen den Inſeln für unbefahrbar hielten, daß Sigmundr ſeine 
Behauſung auf Sküfey mit dreizig Mann auf zwei Schiffen verließ. Er ſagte, daß er jetzt ſich 
auf zwei Fälle vorbereite: entweder dem Auftrage des Königs nachzukommen, oder im anderen - 
Falle zu ſterben. Sie hielten auf Auſtrey zu, und legten vor der Inſel bei; ſie kamen unver⸗ 
muthet mitten in der Nacht an, und umringten das Gehöfte von Göte; dann ſchoben ſie einen 
Pfahl gegen die Kammer, in welcher Thrändr ſchlief, erbrachen dieſelbe, packten dieſen und 
ſchleppten ihn hinaus. Da ſprach Sigmundr: jetzt ſtehen die Sachen ſo, Thrändr! daß das Blatt 
ſich gewendet hat. Du zwangſt mich im (vorigen) Herbſt und ſtellteſt mir zwei harte Wahlfälle; 
nun will ich dir gleichfalls zwei ſehr ungleiche vorſchlagen. Der iſt gut, daß du den wahren 
Glauben annimmſt und dich taufen läſſeſt; willſt du den nicht annehmen, ſo iſt der andere der, 
daß du auf der Stelle erſchlagen wirſt, ) letzterer iſt für dich ſchlimm, weil du alsdann bald 
deine Reichthümer und das Erdenglück dieſer Welt verlierſt, und dafür die Qualen und die ewige 
Höllenpein der andern Welt bekommſt. Thrändr ſagte: ich kann meine Freunde von vormals 
nicht verlaſſen. — Sigmundr nahm da einen Mann um Thrändr zu tödten, und gab ihm eine 
große Art in die Hand. Als Jener mit erhobener Axt auf Thrändr zukam, ſah Thrändr auf ihn 
und rief: Schlage nicht ſogleich auf mich, ich will vorher noch etwas ſagen; wo iſt mein Vetter 
Sigmundr? hier bin ich, erwiderte dieſer. — Thrändr ſprach: du allein ſollſt zwiſchen uns ent⸗ 
ſcheiden, und werde ich den Glauben annehmen, den du willſt. — Nun ſprach Thörir: Schlage 
(ihn) nieder, Mann! — Sigmundr entgegnete: er ſoll ihn dieſesmal nicht niederhauen. Thörir 
entgegnete: Es iſt dein und deiner Freunde Tod, wenn Thrändr jetzt davon kommt. — Sigmundr 
ſagte, daß er es darauf ankommen laſſen wolle. 

Thrändr und fein Hausgeſinde wurden nun von einem Prieſter getauft. Sigmundr ließ 
ihn jetzt, nachdem er getauft war, mit ſich ziehen. Sigmundr zog darauf auf allen Färöern umher, 
und ließ nicht ab, bis alle Bewohner derſelben Chriſten geworden waren. Nachher im Sommer 
rüſtete Sigmundr ſein Schiff aus, und wollte nach Norwegen reifen, um dem König Olafr feine 
Steuern zu bringen, und auch zugleich den Thrändr von Göte. Als Thrändr aber gewahr ward, 
daß Sigmundr beabſichtigte ihn zum Könige zu bringen, ſo entſchuldigte er ſich für dieſe Reiſe. 
Sigmundr ließ ſich darauf nicht ein, und ſie ſtachen vom Lande ab, ſobald ein günſtiger Wind 
wehte. Sie waren jedoch noch nicht weit in See, als ſie eine heftige Strömung und Sturm zu 
beſtehen hatten, von denen ſie wieder auf die 1 7 0 zurückgeworfen wurden, und ihr Schiff in 
Trümmer ging. Sie verloren alles Gut, die Menſchen aber wurden zum größten Theil gerettet. 
Sigmundr rettete den Thrändr und viele Andere. Thrändr ſagte: 00 ſie keine gute Fahrt haben 
würden, wenn ſie ihn zur Reiſe zwängen. Sigmundr ſagte (jedoch) daß er mitfahren müſſe, wenn 
es ihm auch zuwider wäre. Sigmundr nahm nun ein anderes Schiff und ſeine Habe, um ſie 
dem Könige ſtatt der Abgaben zu bringen, da er nicht wenig bewegliches Vermögen beſaß. Sie 
ſtachen nun abermals in See, und kamen viel weiter als vorher, allein es befiel ſie ein heftiger 
Gegenwind, trieb ſie nach den Färöern zurück, und zertrümmerte das Schiff. Sigmundr ſagte, 
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es ſchiene ihm als hätten ſie großes Reiſeunglück. Thrändr ſagte es dürfte jedesmal ſo gehen, 
fo oft ze es auch verſuchen möchten, wenn er gezwungenerweiſe mit ihnen reiſte. Sigmundr ent⸗ 
ließ darauf Thrändr mit der Bedingung, daß dieſer auf Treu und Glauben einen Eid leiſtete: den chriſt⸗ 
lichen Glauben zu wahren und zu behalten, dem Könige Olafr und Sigmundr treu und hold zu 
ſeyn, keinen Menſchen dort auf den Inſeln abzuhalten oder abzureden Treue und Gehorſam zu 
bewahren, jenen Befehl König Olaf's und ſo auch jeden anderen, welchen er ihm, auf den 
Färdern zu vollſtrecken auftragen würde, zu befördern und zu vollziehen; und fo beſchwur Thrändr 
ohne Weiteres was Sigmundr ihm aufzutragen für gerathen erachten konnte. 

Thrändr zog nun heim nach Göte, Sigmundr aber blieb dieſen Winter über auf ſeiner 
Beſitzung zu Sküfey, weil der Herbſt ſchon weit vorgerückt war, als ſie das letzte Mal wieder 
zurückgetrieben wurden Sigmundr ließ jetzt das am wenigſten beſchädigte Schiff wieder aus⸗ 
beſſern. Dieſer Winter war ruhig, und es gab nichts Neues auf den Fürdern, 


Sigmund überbringt nun dem Könige die Steuern; dieſer zeigte ſich aber ſehr unge» 
halten über das Nichterſcheinen Thränd's, den er, und zwar mit vollem Recht, für einen 
Elenden hielt. Bei Tafel verlangt der König den Ring, den Hakon Jarl Sigmund gegeben hat 
(ſ. oben Kap. 23 S. 143), dieſer aber will von dem theuern Angedenken nicht laſſen, und 
Olaf ſteht endlich davon ab, prophezeit ihm aber daß dieſer Ring ihm Unglück und ſchließlich 
den Tod bringen werde. Sigmund kehrt endlich heim, findet dort aber daß Thränd noch 
immer die alte Feindſchaft gegen ihn hegt und ihn ſogar mit der Rache ſeiner Neffen und 
des Leifs, eines Sohnes des von Sigmund erſchlagenen Oſſur's bedroht. Die Feindſeligkeiten 
brachen auch bald aus, aber Sigmund war immer ſiegreich bis Thrändr einmal mit 60 Mann 
Sigmund unverſehens überfiel, ſo daß dieſer ſich auf die Flucht, bei welcher er noch Feinde 
erlegte, begeben und ſchließlich mit Einar und Thörir in die See ſpringen mußte, um ſich 
nach der Inſel Susrey (Suderd) zu retten, wo ihn ſein Schickſal ereilte, wie dies im 
38. Kapitel erzählt wird. 


Kap. 38. 
Sigmund Breſtisſon wird erſchlagen und verſcharrt. 


Nun iſt von Sigmundr und ſeinen Genoſſen zu erzählen, daß ſie eine Weile, und zwar 
nach Susrey zu ſchwammen, wo es am nächſten war, was aber doch eine lange Seeſtrecke betrug, 
und als fie die Hälfte der Seeenge erreicht hatten, ſagte Einar: hier müſſen wir ſcheiden. Sig⸗ 
mundr ſprach: dies ſolle nicht geſchehen, „und lege dich, Einar, mir gerade auf die Schultern“; jo 
that dieſer. Sigmundr ſchwamm noch eine Zeit lang. Da ſagte Thörir, der hinter ihm ſchwamm: 
wie lange, Vetter Sigmundr, willſt du einen Todten hinter dir herziehen? — Ich glaube nicht, 
daß das nöthig iſt, ſagte Sigmundr. — Jetzt ſchwammen ſie ſo lange, daß nur ein Viertel des 
Sundes übrig blieb; da ſprach Thörir: unſer ganzes Leben lang, Vetter Sigmundr, find wir bei⸗ 
ſammen geweſen, und haben einander ſehr lieb gehabt, jetzt ſcheint es aber, daß unſer Zuſammen⸗ 
leben vorüber iſt; ich habe Alles darangeſetzt, was ich nur im Stande bin, nun will ich, daß du 
dich ſelbſt und dein Leben retteſt, und auf mich nicht achteſt, denn du ſetzeſt dein Leben auf's 
Spiel, Vetter, wenn du dich mit mir bebürdeſt. — Das ſoll nie geſchehen, ſagte Sigmundr, daß 
wir ſo von einander ſcheiden, Vetter Thörir! wir müſſen Beide an's Land kommen, oder Keiner 
von uns. Sigmundr nahm nun Thöriv mitten auf feinen Rücken, dieſer aber war jo abgemattet, 
daß er ſich beinahe nicht rühren konnte, Sigmundr aber ſchwamm weiter, bis er nach Suzrey 
kam. An der Inſel war Brandung. Siamundr war da ſo erſchöpft, daß er bald vom Lande 
weggeſpült, bald dahin getragen wurde. Thörir ward ihm von den Schultern fortgeſpült und 
ertrank. Sigmundr aber klomm herauf, war jedoch ſo ermattet, daß er nicht gehen konnte, ſondern 
den Strand hinankroch und ſich auf einen Haufen Seetang niederlegte. Dies geſchah bei Tages— 
anbruch, und dort lag er bis es hell ward. Es befand ſich unweit davon auf der Inſel ein 
kleines Gehöft, welches Sandyik hieß, und war dort ein Mann, Namens Porgrime der Schlimme; das 
war ein großer und ſtarker Mann, ein Kothſaſſe Thränd's, der hatte zwei Söhne, welche Orm⸗ 
ſteinn und Porjteinn hießen, und mit Fähigkeiten reich begabte Leute waren. Am Morgen 
aing Thorgrimr der Schlimme an's Ufer und hatte eine Holzart in der Hand. Er kam an einen 
Ort wo er ein rothes Kleid aus einem Haufen hervorſtehen ſah und gewahrte, daß ein Mann 
dort lag. Er fragte, wer er ſei. Sigmundr nannte ſeinen Namen. Niedrig liegt jetzt unſer 
Häuptling, ſaate Jener, aber wie hat ſich das zugetragen? — Sigmundr erzählte ihm Alles was 
ſich begeben hatte. Da kamen Jenes Söhne herzu, Sigmundr bat ſie ihm Hülfe zu leiſten. 
Thorgrimr achtete nicht darauf, ſondern ſagte leiſe zu ſeinen Söhnen: Sigmundr hat ſo viele 
Koſtbarkeiten an ſich, wie mir ſcheint, daß wir niemals ſo viel beſeſſen haben, und ſein goldener 
Ring iſt außerordentlich ſtark; es ſcheint mir das Gerathenſte, ihn zu erſchlagen und ihn dann zu 
verſcharren, ſo daß es nie entdeckt werden kann. Seine Söhne widerſprachen eine Zeit lang, 
ſtimmten ihm aber nachher bei, und gingen dann dahin wo Sigmundr lag, packten ihn bei den 
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Haaren, Thorgrimr aber ſchlug ihm mit der Holzaxt den Kopf ab. So büßte Sigmundr, der in 
allen Dingen ſo tüchtige Mann, ſein Leben ein. Sie zogen ihm die Kleider und den Schmuck 
ab, ſchleppten ihn nachher unter einen Erdhaufen und verſcharrten ihn daſelbſt. Thörir's Leiche 
wurde angeſchwemmt, und ſie gruben dieſelbe neben Sigmundr ein, und überdeckten beide. 


Thränd war inzwiſchen, nachdem er Sigmund's Gehöfte eingenommen und es, wiewol 
vergeblich, anzuzünden verſucht hatte, aus eigner Machtvollkommenheit Häuptling über alle 
Färöer geworden, und theilte die Herrſchaft mit Leif, dem Sohne Oſſur's. Thurisr, Sig⸗ 
munds Witwe fuhr fort, auf Skuͤfey zu wohnen und erzog daſelbſt ihre Kinder, ſchlug aber 
eine Geldbuße für ihres Mannes Tod, welche Thränd ihr anbot, ab, bis dieſer auf den 
Gedanken verfiel, bei Thurise um die Hand ihrer Tochter Thora für Leif zu werben. Sie 
zeigte ſich dieſem Vorſchlage geneigt, Thora ſelbſt aber entſchied ſich dahin, ihre Hand dem 
Leif nur unter der Bedingung zu reichen, wenn dieſer einen Eid leiſtete, daß er Sigmund 
weder ſelbſt getödtet, noch andere dazu gedungen habe, und daß er den Mörder oder was die 
Urſache ſeines Todes war, entdecken wolle. Thränd und Leif gingen auf dieſe Bedingungen ein, 
und machten ſich auf dieſelben zu erfüllen. 


Kap. 40. 
Von prändr. 


Bald nachher reiſte Thrändr von Haufe aus Göte ab, und Leifr mit ihm; fie fuhren auf 
einem Schiffe, und waren ihrer Zwölfe in Allem. Sie zogen nach Sußrey, und kamen auf Sande. 
vik bei Thorgrimr dem Schlimmen an Dies geſchah einige Jahre nach Sigmund's und ſeines 
Vetters Tode. Sie kamen ſpät auf der Inſel an, und gingen nach dem Gehöfte. Thorgrimr 
nahm Thränd und deſſen Gefolge gut auf, und fie gingen hinein. Thrändr und der Bauer 
Thorgrimr traten in das Zimmer; Leifr aber und die Uebrigen blieben im Vorhauſe bei einem 
Feuer, welches für ſie angemacht wurde. Thrändr und Thor rimr ließen ſich in ein Geſpräch mit 
einander ein. Thrändr ſaate: was meinen die Leute, was Sigmund Breſtisſon's Tod veranlaßt 
hat? Thorarimr erwiderte: Es ſcheint, ſie willen nichts Näheres darüber; Einige find der An⸗ 
ſicht, daß Ihr ſie am Vorland oder im Sund gefunden und erſchlagen habt. — Das iſt eine 
dumme und unwahrſcheinliche Meinung, entgegnete Thrändr, denn das wiſſen Alle, daß wir 
Siamundr tödten wollten, aber weshalb hätten wir dies verbergen ſollen? das iſt feindſelig 
geſprockhen. Thorarimr ſprach (weiter): Andere Tagen, daß fie in's Meer geſprungen find"), oder 
daß Sigmundr irgendwo an's Land gekommen ſei, — da er in vielen Dingen ein ausgezeichneter 
Mann war — dort, wenn er ganz enikräftet auf's Trockne gekommen wäre, erſchlagen und verſcharrt 
worden ſei. — Das iſt viel wahrſcheinlicher geſprochen, ſagte Thrändr, und es iſt meine Meinung, 
daß dem ſo war, oder wie nun, Freundchen! iſt es nicht am Ende ſo, wie mir abnt, daß du den 
Tod Siamund's verſchuldet haſt? — Thorgrimr beitritt dies, ſo ſehr er konnte. — Du mußt mir 
das nicht abſtreiten, ſagte Thrändr, denn ich glaube zu wiſſen, daß du wirklich die That voll⸗ 
bracht haſt — Jener läugnete wie vorher. Da ließ Thrändr den Leif und Sigurs rufen, und 
befabl, den Thorgrimr und deſſen Söhne zu feſſeln, und es geſchah To, daß fie gefeſſelt und feit 
geſchnürt wurden. Thrändr ließ ein éroßes Feuer in der Küche?) anmachen; er ließ vier vier⸗ 
kantige Gitter zurechtſtellen, ritzte neun Felder überall außerhalb der Gitter und ſetzte ſich auf 
einen Stuhl zwiſchen das Feuer und das Gitterwerk. Darauf befahl er ihnen nicht mit ihm zu 
reden, was fie auch befolgten. So ſaß Prändr eine Weile, und nach einiger Zeit trat ein Mann 
in das Gemach, der über und über naß war; fie erkannten ihn — es war Einar von Susrey: 
er ging an's Feuer, ſtreckte ſeine Hände einige Momente aus und entfernte ſich danach. Nach 
einer Weile trat ein Mann in die Küche, der ging zum Feuer, ſtreckte ſeine Hände aus und ſchritt 
dann wieder von dannen; fie erkannten, daß es Thörir war. Gleich darauf trat ein dritter Mann 
in das Wärmzimmer, es war dieſes ein großer und ganz von Blut überſtrömter Mann, er trug 
feinen Kopf in der Hand. Sie erkannten ihn Alle als Sigmund, Breſtir's Sohn; er blieb einige 
Zeit auf der Diele ſtehen, dann eing er binaus. Darauf erhob Thrändr ſich vom Stuhle, ſtieß 
schreckliche Seufzer aus und ſprach: nun könnt Ihr ſehen, was die Todesurſache dieſer Männer 
geweſen tft. Einar iſt zuerſt geſtorben, und iſt erfroren oder ertrunken, denn er war der Schwächſte 
von ihnen; nach ihm muß Thörir umgekommen ſeyn, Sigmundr muß ihn getragen haben und 
hauptfächlich dadurch ohnmächtig geworden aber erſchöpft an's Land gekommen ſeyn, und dieſe 
Leute müſſen ihn ermordet haben, da er vor uns ganz blutig und ohne Kopf erſchien. Die Begleiter 
Thränd's beſtätigten dies Alle, daß es ſich ſo zugetragen haben müſſe. Thrändr befahl ihnen 
nun Alles zu durchſuchen, was ſie auch thaten, ſie fanden aber keine Spuren. Thorarimr und ſeine 
Söhne ſtritten und ſagten, daß ſie an der That nicht ſchuldig ſeien. Thrändr entgegnete ihnen, 
daß ſie nicht ſtreiten dürften, befabl ſeinen Leuten genauer zu forſchen, und ſie thaten es wieder. 
Eine große und alte Kiſte ſtand im Zimmer. Thrändr fragte, ob ſie die Kiſte unterſucht hätten. 
Sie ſagten, daß dies nicht geſchehen ſei, und erbrachen ſie; es ſchien ihnen nichts als Gerümpel 

at beir muni hafa sprüngit à sundi, auch: „daß fie ſich beim Schwimmen zerſchmettert hätten.“ 

) Auch eine Badeſtube, oder ein Zimmer in welchem geräuchert wird. 
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darin zu ſeyn, worin fie eine Zeit lang herumſuchten. Thrändr ſagte: ſtürzt die Kiſte um! und 
ſo thaten ſie. Da fanden ſie ein Lumpenbündel, das in der Kiſte geweſen war, und brachten es dem 
Thrändr. Er machte es auseinander; es waren viele zuſammengewickelte Fetzen darin. Darauf 
fand er einen großen goldenen Ring, welchen er als denjenigen den Sigmundr beſeſſen und den 
Hakon Jarl ihm gegeben hatte, erkannte. Als Thorgrimr dies gewahrte geſtand er die Ermordung 
Sigmund's ein, und erzählte nun Alles, wie es ſich begeben hatte. Er zeigte ihnen den Platz 
wo Sigmundr und Thörir eingeſcharrt waren, und man trug deren Leichen hinaus. Thrandr 
ließ nun den Thorgrimr und deſſen Söhne mit ſich fortnehmen; ſpäter wurden Sigmundr und 
Thörir in der Kirche auf Skuüfey, welche Sigmundr hatte erbauen laſſen, begraben. 


Tdhorgrimr und feine Söhne wurden von der Gerichtsverſammlung zu Thorshöfn 
(Thorshavn) auf Straumsey (Strömsz) zum Tode verurteilt und zur Stelle gehenkt. Leif 
aber bekam Thora, Sigmund's Tochter zur Frau, und ſo wurde der Friede zwiſchen den beiden 
Familien hergeftellt, 

Wollheim. 


Die Orkneyer Saga. 


Die Orkadiſche Saga (Orkneyinga Saga), enthält die Geſchichte dieſer Inſeln von 
ihrer erſten Bevölkerung durch die Norweger im neunten Jahrhundert bis zum Ausgange des 
zwölften Jahrhunderts. Man kennt weder den Verfaſſer des Werkes noch die Zeit in welcher 
es geſchrieben wurde, doch meint der Herausgeber deſſelben daß es um die Zeit Snorre Stur⸗ 
laſon's verfaßt ſei. Es wurde zuerſt von Jonas Jonäus, nebſt der Saga von Sanct Magnus, 
dem Inſeljarl (Saga hins helga Magnusar, Eyia Jarls) Kopenhagen 1780. 4%. herausgegeben. 
Da ich mich bei der Geſchichte der Färder länger aufgehalten habe, als es eigentlich die 
Oekonomie des ganzen Werkes geſtattet, ſo beſchränke ich mich hier auf einige wenige Kapitel 
dieſer Saga. 

Kap. 1. 
Von den Jarlen. 

Es wird erzählt, daß in den Tagen Harald Härfager's die Orkney's bevölkert wurden, vor— 
her aber waren fie ein Aufenthalt der Wikinger (Seeräuber). Sigurör hieß der erſte Jarl auf 
den Orkney's; er war ein Sohn Eyſtein Glum's, ein Bruder Rögnvald's, des Jarls von Möre. 
Nach Sigurd regierte fein Sohn Guttormr ein Jahr. Nach ihm überkam Torf⸗Einar, ein Sohn 
Rögnvald Jarls die Herrſchaft und war lange Zeit Jarl und ein angeſehener Mann. Halfdan 
gelegen ), ein Sohn Harald Härfager's zog gegen Torf⸗Einar und vertrieb ihn von den Orkneys. 

inar kehrte (aber) zurück und erſchlug dann den Rögnvald auf einer Infel.?) Darauf zog König 
Harald mit einem Heer nach den Orkneys. Einar floh nach Schottland. König Harald ließ die 
Orkneyer ihm einen Eid und allen Gutsbeſitz zuſchwören. Späterhin verſöhnten ſich der Jarl 
und Harald, er (d. h. der Jarl) wurde des Königs Vaſall und nahm von ihm Land und Lehn, 
und hatte er keine Abgaben davon zu zahlen, denn es hatte daſelbſt großer Heerſchaden ſtatt⸗ 
gefunden. Der Jarl zahlte dem Könige ſiebenzig Mark Goldes; damals fiel Harald in Schott⸗ 
land ein, wie in Glumdräpa berichtet wird. Nach Torf⸗Einar herrſchten ſeine Söhne: Arnkell, 
Erlend und Porfinn Hauſakliufr (Schädelipalter) über das Land. Zu ihrer Zeit kam Eirikr (Erich) 
Blodöxe aus Norwegen und waren die Jarle ihm leutepflichtig?). Arnkell und Erlend kamen in 
einem Feldzuge um, Porfise (Thorfinn) aber regierte das Land und wurde alt. Seine Söhne 
waren Arnfid, Havard, Lödver, Liotr und Skule,) ihre Mutter war Grelaug, eine Tochter Dun⸗ 
gad's, Jarls von Katanes?), ihre (Grelaug's) Mutter war Groa, eine Tochter Thorſtein's des 
Rothen. Zu den Zeiten des Jarls Thorfinn kamen aus Norwegen die Söhne Erich's Blodaxe,“) 
die vor Hakon Jarl geflüchtet waren, an; es fand da auf den Inſeln eine weite Ausbreitung der⸗ 
ſelben ſtatt. Der Jarl Thorfisr (Thorfinn) ſtarb an einer Krankheit. Nach ihm regierten feine 
Söhne das Land, und gibt es über ſie viele Berichte. Laudver lebte am längſten von ihnen und 
beherrſchte dann das Land allein. Sein Sohn war Jarl Sigurd der Dicke, der ein reicher und 


1) Der Hochbeinige, Langbeinige. 5 
) In einem Codex: Rinanſey, das heutige North Ronaldshay. 
J Iydskylidr, verpflichtet Leute zum Kriege zu ſtellen. 
1 SN der Heimskringla werden ihrer vier genannt: Lösver (Laudver), Jarnvizur, Liotur 
und Skuli. 8 
)Caithneß in Schottland. 
6) Erich Blodöx oder: Blodöxe. 
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kriegserfahrener Mann war. Zu feiner Zeit begab Olaf Tryggvaſon ſich auf einen weſtlichen 
Heerzug mit ſeinen Schaaren, landete auf den Orkneys, bemächtigte ſich Sigurd Jarls in Rörvag!) 
wo derſelbe mit einem einzigen Schiffe lag. König Olaf bot dem Jarl als Freiheitsbedingung 
an, daß er den wahren Glauben und die Taufe annehme, ſein Lehensmann werde und das 
Chriſtenthum auf allen Orkneys einführen ſolle. König Olaf nahm ſeinen Sohn welcher Hundi 
oder Hvelp ?) hieß, als Geißel. Darauf zog Olaf nach Norwegen, und wurde dort zum König 
gewählt; Hundi hielt ſich einige Jahre bei ihm auf, und ſtarb daſelbſt. Darauf aber leiſtete 
Sigurd Jarl dem König Olaf keinen Vaſallengehorſam weiter, er freite um die Tochter Melkolm's 
des Schottenkönigs, und hatten fie als Söhne: Pörvid Jarl den Aelteren, Sumarlid, Bruſi und 
Einar. Fünf Jahre nach dem Tode König Olaf Tryggvaſon's ging Sigurd Jarl nach Irland, 
und ſetzte ſeine älteren Söhne über das Land. Den Thorfinn ſandte er nach Schottland zum 
Großvater mütterlicher Seite, dem Könige von Schottland. Sigurd Jarl fiel auf dieſem Zuge 
in der Schlacht von Brion. Als man dies auf den Orkneys erfuhr, wurden ſeine Söhne 
Sumarlid, Bruſe und Einar zu Jarlen gewählt, und theilten das Land zu drei Theilen unter 
ſich. Thorfise Jarl zählte fünf Jahre, als fein Vater fiel. Als aber der Tod des Jarls dem 
Könige von Schottland mitgetheilt wurde, verlieh dieſer ſeinem Anverwandten Thorfis Katanäs 
und Sudrland und zugleich den Namen eines Jarl, und gab ihm Leute, um mit ihm das Reich 
zu regieren. Porfinn Jarl war frühreif an Wuchs und allen Anlagen. Er war ein ſtarker, 
grimmiger und hochgewachſener Mann. Sobald er herangewachſen war zeigte es ſich, daß er 
geizig, bösärtig, wild und hinterliſtig jei. Die beiden Brüder Einar und Bruſi waren ungleichen 
Charakters. Bruſi wer friedlich und weiſe, redekundig und beliebt; Einar war ſteif, ſchweigſam, 
unfreundlich, geizig und ſehr kriegeriſch. Sumarlisi war dem Bruſi an Character ähnlich, und 
der älteſte, und lebte kürzer als ſeine Brüder; er ſtarb an einer Krankheit. Nach ſeinem Tode 
ſprach Thorfinn ſeinen Antheil an den Orkneys an; weil aber Porfisr (ſchon) Katanes und Sudr⸗ 
land, die Herrſchaft welche ſein Vater Sigurdr beſaß, inne hatte, ſo ſagte Einar, dies ſei viel 
mehr als ein Drittheil der Orkneys, und wollte dem Thorfinn die Theilung nicht zugeſtehen; 
Bruſi aber gab für ſeinen Theil dieſelbe zu und will ich — ſagte er — nicht danach trachten 
mehr Land als den dritten Antheil zu haben, welcher mir rechtlich zukommt. Da unterwarf 
Einar ſich zwei Theile der Inſeln; er ward nun ein reicher Mann und hatte viele Leute unter 
ſich, er zog des Sommers oft auf Kriegsfahrten und unternahm viele Streifzüge in's Land,) 
aber es war ihm auf ſeinen Raubzügen (oft) unglücklich gegangen. Da begannen die Einwohner 
deſſen überdrüſſig zu werden; der Jarl aber hielt mit Strenge alle ſeine Befehle aufrecht und 
litt von keinem Menſchen ihm zu widerſprechen. Er war ein überaus unverſchämter Mann. 
Dazumal brach auf den Inſeln eine gar ſchreckliche Hungersnoth aus und nahm das Beſitzthum 
der Einwohner weg. In den Theilen des Landes aber, die Bruſi inne hatte, gab es ein gutes 
Jahr und Glück; er war bei den Einwohnern ſehr beliebt. 


Kap. 2. 
Von Aumund und Thorkell. 


8 Amundi hieß ein Mann, der war reich und angeſehen und wohnte auf Hroſſey,“) zu Lau⸗ 
fandanes in Sandvyff. Porkell hieß ſein Sohn, der vollkommenſte aller Männer auf den Orkneys. 
In einem Frühjahr hatte der Jarl, wie er gewöhnlich that, ein Aufgebot erlaſſen.s) Die Ein⸗ 
wohner aber murrten darüber unwillig und trugen dies dem Aumundr (auch Amund genannt) 
vor, indem ſie ihn baten ein Fürwort bei dem Jarl einzulegen. Er ſagte aber: der Jarl iſt un⸗ 
erbittlich und möchte ich unter keiner Bedingung darum bitten; meine Freundſchaft mit dem Jarl 
iſt zwar zur Zeit beſtehend, aber ich glaube daß wir bei unſerer Beider Characterverſchiedenheit 
uns darüber entzweien würden; ich möchte mich alſo nicht darauf einlaſſen — ſo ſagte er. Darauf 
baten fie Thorkell; er war nicht geneigt, verſprach es aber nachher auf Andrängen Jener. Amundi 
meinte, daß er (Thorkell) voreilig verſprochen habe. Als aber der Jarl eine Verſammlung hielt, 
ſprach Thorkell für die Einwohner und bat den Jarl daß er die Leute ſchone, und redete von der 
A (dies zu thun), der Jarl aber gab ihm eine gute, Antwort, indem er ſagte daß er 
Thorkell's Worte hoch würdige. „Ich hatte mir (ſprach er) jetzt vorgenommen ſechs Schiffe vom 
Lande fahren zu laſſen, nun will ich aber nicht mehr als drei nehmen; du aber Thorkell, komme 
mir nicht mehr mit dergleichen Bitten.“ 

Die Einwohner dankten dem Thorkell ſehr für feine Hüͤlfsleiſtung. Der Jarl unternahm 
im Sommer und im Herbſt darauf einen Wiking⸗Zug, aber im nächſten Frühjahr hatte er (wieder) 
ein Unternehmen vor und berief die Bewohner zur Verſammlung. Thorkell ſprach nun aber⸗ 
mals im Auftrage der Einwohner und bat den Jarl dieſelben zu verſchonen. Dieſer ne in 
Zorn und ſagte, daß die Angelegenheit der Bewohner durch ſeine Fürſprache ſich ſehr ver⸗ 
ſchlimmert hätte. Er wurde da ſo aufgebracht und wüthend, daß er ſagte daß einer von ihnen 
Beiden oder Beide nicht unverletzt aus der Verſammlung kommen ſollten, und ſo endete das 
Thing. Als aber Amundi vernahm, was zwiſchen dem Jarl und Thorkell geſprochen worden 


) Namen einer Meerbucht. 
) Hvelp heißt eigentlich: junger Hund. 11327 
f ) oc hafsi ütbod mikil fyrer landi, wörtlich: und hatte viele ausländiſche Expeditionen, 
(eigentlich: ſchriftliche Aufforderungen zu Unternehmungen behufs einer feindlichen Landung an 
irgend einer Küſte.) 
) Oder: Nosfey; Pomona oder Mainlaud, eine der orkadiſchen Inſeln, 
) S. Anmerk. 3 zu Kap. 1. 
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war, verlangte er von Letzterem, daß er ſich alsbald entfernen ſolle. Dieſer ging denn auch nach 
Katanes zum Jarl Thorfinn, wo er ſich lange Zeit aufhielt und den Jarl, ber noch jung war, 
uuferzog und (deshalb) ſpaͤter Thorkell Foſtri (der Erzieher, Pflegevater) genannt wurde, und war 
er ein berühmter Mann. — — — — — 
Kap. 6. 
Von den Orkneys. 

Es iſt nun vom König Karl zu berichten, daß er nach der Schlacht gegen den Jarl Thor— 
finn nach Schottland ging und von Neuem Streitkräfte zu ſammeln ſuchte. Er zog im Süden 
von Schottland, im Weſten und Oſten und ſüdlich in Satıri!) ein Heer zuſammen; da ſtieß auch 
zu ihm das irländiſche Heer welches der Jarl Moddan nachgeſandt hatte; er ſchickte eine Bot⸗ 
ſchaft wegen Truppen an die Häuptlinge und forderte ſie alle auf dem Jarl Thorfinn entgegen- 
zuziehen; ihr Zuſammentreffen fand bel Torfnes ſüdlich vor Bafiörd?) ſtatt. Da entſpann ſich 
eine Schlacht, und war das Schottenheer viel zahlreicher. Jarl Thorfinn war in der Vorder⸗ 
reihe ſeiner Schlachtordnung, er trug einen golorothen Helm auf dem Haupte, hatte das Schwert 
umgürtet, einen Spieß in der Hand und hieb und erſchlug mir beiden Händen. Es wird erzählt 
daß er der vorderſte von allen ſeinen Mannen war, er ſchritt dahin wo die vorderſte Schlacht⸗ 
reihe der Irans!) ji befand; er war ſo ungeſtüm mit ſeiner Schaar daß er Jene zurückwarf, jo 
daß ſie ſich nachher nie wieder zuſammenſcharen konnten. König Karl ließ nun ſein Banner dem 
Jarl Thorfinn entgegen tragen, da erhob ſich ein heftiger Kampf welcher damit endete, daß der 
König ſich zur Flucht wandte; Einige aber jagen er ſei gefauen. Jarl Thorfinn verfolgte die 
Flüchtlinge bis nach Schottland und unterwarf fi) das Land, wohin er kam bis jüdlich nach 
Fife. Er ſandte den Thorkell Foſtri mit einigen Heeresabtheilungen fort; als die Schotten aber 
erfuhren, daß der Jarl einen Theil ſeines Heeres entlaſſen hatte, zogen ſie gegen ihn, (obgleich) 
fie ſich vorher ihm unterworfen hatten. Der Jarl merkte alsbald ihre Hinerliſt, zog ſeine 
Truppen zuſammen und ging Jenen entgegen. Die Schotten aber ſtanden vom Zuſammenſtog 
ab als fie gewahr wurden, daß der Jarl gerüſtet war. Jarl Thorfinn ſchritt jedoch ſogleich zum 
Kampf als er auf die Schotten ſtieß. Sie hatten aber nicht die Abſicht ſich zu wehren, ſondern 
flohen alsbald in Einöden und Wälder. Als Thorfinn ſie in die Flucht geſchlagen hatte, ſammelte 
er ſeine Truppen und ſagte, daß er die ganze Gegend ſengen laſſen wolle, um den Schotten ihre 
Hinterliſt heimzuzahlen. Da zogen die Leute des Jarls in Dörfern und Städten umher und 
brannten alles nieder, jo daß kein Häuschen übrig blieb; ſie erſchlugen die Männer welche fie dort 
fanden, die Weiber und Greiſe aber ſchleppten fie unter Jammern und Weinen in die Einöden 
und Wälder; Einige aber nahmen ſie als Kriegsgefangene mit ſich. Nach dieſem zog der Jarl 
Thorfinn nordwärts von Schottland auf ſeine Schiffe, und unterjochte alles Land durch welches 
er kam; dann begab er ſich nördlich nach Katanes und blieb dort den Winter über, und von da 
ab e er in jedem Sommer Streifzüge und machte mit allen ſeinen Leuten Einfälle (an 
den Küſten). 


Kap. 17. 
Der Jarl Raugnvalldr (Rögnvald))) landet an den Inſeln. 


Raugnvald kam von der See nach Hiatland; ') als er dort erfuhr daß Jarl Thorfinn auf 
den Orkneys war und keine große Begleitung mit ſich hatte, weil er keine Feinde um die Mitwinter— 
zeit vermuthete, begab er ſich alsbald ſüdlich nach den Orkneys. Jarl Thorfinn war auf Hroſſey 
und ſah ſich nicht vor. Sobald Raugnvald aber nach den Orkneys kam, begab er ſich ſogleich da— 
hin wo, wie er erfuhr, Thorfinn Jarl ſich befand, und (zwar) kam er Jo unvermuthet, daß Jene 
nichts davon gewahr wurden, bis daß dieſe alle Thüren der Häuſer beſetzt hatten, in welchen ſich 
Thorfinn Jarl und ſeine Leute befanden. Es war zur Nachtzeit und die Meiſten lagen im 
Schlafe, der Jarl ſaß aber noch auf und trank. Raugnvald mit den Seinen legten nun Feuer 
an die Wohnungen; als Thorfinn aber dieſe Feindſeligkeit gewahr ward, ſandte er Leute vor die 
Thüre, und ließ ſich erkundigen welcher Anführer die Feindſeligkeiten beginge. Es wurde ihm 
gesagt daß der Jarl Raugnvald dorthin gekommen ſei, da eilten die Mannen zu den Waffen; es 
war aber nicht möglich zur Gegenwehr zu gelangen, indem Alle verhindert waren hinauszu— 
kommen. Als die Häuſer raſch Feuer fingen, befahl Thorfinn daß die Leute den Ausgang erbitten 
jollıen, um die Freiheit zu erlangen. Als Raugnvald dies vernahm, geſtattete er allen Weibern 
und Sklaven den Abzug, und ſagte daß das Gefolge Thorfinn's größtentheils lebendig nicht beſſer 
als todt wäre. Es wurden nun Diejenigen die begnadigt wurden, herausgezogen. Da brannten 
die Wohnungen ab. Jarl Thorfinn faßte nun den Eutſchluß, eine getäfelte Wand der Haus⸗ 
mauer zu durchbrechen und daraus zu entfliehen; er hielt ſeine Gattinn ISngibiörg (Ingeborg) in 
den Armen; es herrſchte aber tiefe Finſterniß und ſo lief er mit dem Rauche, dergeſtalt daß die 
Leute des Jarls (ögnvald) ihn nicht gewahr wurden, und jo ruderte er ganz allein nächtlicher 
Weile bis nach Nes. Raugnvald Jarı verbrannte darauf das ganze Gebäude und alle Menſchen 


) Die Halbinſel Cantyre in Weſtſchottland. 97 5 

) Nach einer aaderen Lesart: Breidafiord, wahrſcheinlich entweder die Seebucht ſüdlich von 
Durneß im Norden von Schottland, oder die Bucht von Dornoch um nordöſtlichen Schottland. 

) Die Iren, Irländer. 

) Der Sohn Bruſe Jarls. „ a 

) Auch Hjaltland, Yealtaland oder Hettland genannt, find die Shetlands-Inſeln. 
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die in demſelben waren, und Niemand vermuthete etwas Anderes als daß Thorfinn Jarl in dem⸗ 
ſelben umgekommen ſei. Nachdem landete Raugnvald an allen Inſeln und brachte fie in ſeine 
Gewalt; dann ſandte er eine Botſchaft hinüber nach Nes und Sudrey !): daß er die Herrſchaft die 
Thorfinn beſeſſen habe an ſich bringen wolle, und es trat Niemand gegen ihn auf. Der Jarl 
Thorfinn hielt ſich damals in Katanes heimlich bei ſeinen Freunden auf, und es wurde nicht 
ruchbar, daß er dem Brande enkommen wäre. 
Kap. 47. 
Harald Jarl wird durch Zauber getödtet. 

Es geſchah eines Tages, daß jene zwei Brüder zu einem Gaſtgelage in Orfiör, dem Gute 
des Jarls Harald eingeladen waren, und ſollte dieſer die Koſten für Beide bei dem Julfeſte 
tragen; er hatte dabei große Vorbereitungen und Mühe. Ihre Schweſtern Frakaurk und Helga 
waren da bei dem Grafen, und ſaßen die Beiden in einer kleinen Erkerſtube bei ihrer Näharbeit. 
Der Jarl Harald trat?) in das Zimmer, in welchem die Schweſtern auf einer Querbank ſaßen und 
ſah ein neugenähtes ſchneeweißes Leinkleid in ihren Händen; er nahm daſſelbe und bemerkte daß 
es mit Gold durchwirkt war. Er fragte nun, für wen dieſer Schmuck ſei? Frakaurk antwortete: 
„es iſt für deinen Bruder Paul beſtimmt.“ Weshalb bemüht Ihr Euch denn ſo ſehr für ihn 
bei ſeinem Gewand? Er war gleich aufgeſprungen, war im Hemd und leinenen Hoſen und hatte 
den Mantel auf die Schulter geworfen; er warf nun den Mantel fort, und ſchlug das Kleid aus⸗ 
einander. Seine Mutter ergriff es und ermahnte ihn, nicht neidiſch zu ſeyn, wenn auch ſein 
Bruder ſchöne Kleider beſäße. Als der Jarl es ihr aber wieder entriß, und ſich anſchickle es an⸗ 
zulegen, da riß Frakaurk ihr Kopftuch ab und regte ſich auf; ſie ſagte, daß es um ſein Leben gehe, 
wenn er das Gewand anlege. Beide (Schweſtern) weinten heftig; der Jarl aber zog es an und 
warf es über ſich, ſogleich aber nachdem er das Kleid um ſich legte?) überlief ein Schauder feine 
Haut, dem alsbald ein heftiger Schmerz folgte, weshalb der Jarl ſich in's Bett legte, und es 
währte kurze Zeit bis er ſtarb, was ſeine Freunde tief betrauerten. Gleich nach ſeinem Tode 
übernahm ſein Bruder Päll (Paul) mit Zuſtimmung aller Bewohner die Herrſchaft. Jarl Paul 
war der Meinung, daß Jene!) für ihn das koſtbare Gewand gemacht hätten, welches Harald Jarl 
angelegt hatte; aus dieſem Grunde wollte er ihren Aufenthalt auf den Orkneys nicht (dulden); 
ſie zogen alſo mit ihrer geſamten Habe von den Inſeln fort, zuerſt nach Katanäs, und von da 
nach Schottlands) auf das Gut welches Frakaurk daſelbſt beſaß. Dort erzog dieſe bei ſich ihren 
Sohn Exland, jo lang er jung war, jo wie auch Aulver Roſti von Rekavik und Steiny, ) Fra⸗ 
kaurk's Tochter. Aulver war ſehr hochgewachſen, ſtark von Kräften, keck, kriegeriſcher als 
die Meiſten. Dort wurden (auch) Thorbiörn Klerk, ein Sohn Thorſtein Haulds, Margareth, eine 
Tochter Hakon Jarls,“) Helga, Moddan's Tochter und Eirik Slagbeltir erzogen; dieſe waren ſämt⸗ 
lich von hohem Geſchlecht und ſehr tüchtig an und für ſich, und ſchienen Alle große Anſprüche auf 
die Herrſchaft der Orkneys zu haben. Es waren Frakaurk's Brüder: Magnus Orfi und Ottar auf 
Thorsey, der ein ſehr ehrenwerther Mann war. 

Letztes Kapitel. 
Die Verbrennung des Biſchofs Adam. 
2 Nachdem Biſchof Jon, welchen der Jarl Harald hatte verſtümmeln laſſen, zu Katanes ge⸗ 
ſtorben war, wurde an ſeiner Stelle ein Biſchof erwählt, der Adam hieß, deſſen Geſchlecht Nie— 
mand kannte, da er als Kind vor einer Kirchenthüre gefunden worden war. Er ſchien den Kata⸗ 
neſern etwas ſehr hart in ſeinem Biſchofsamt, und ſchoben ſie dies am meiſten auf den Mönch, 
der bei ihm war. Es war vordem der Brauch, daß der Biſchof einen Eimers) Butter von zwan⸗ 
zig Kühen erhalten mußte, dies war jeder Bewohner von Katanes ſchuldig zu entrichten, ſo daß 
die welche mehr Kühe hatten mehr, und die welche weniger hatten weniger gaben, Jeder nach 
richtigem Verhältniſſe. Biſchof Adam aber wollte die Abgabe erhöhen, und einen Eimer von 
fünfzehn Kühen haben, und als er dies erhielt, wollte er einen von zwölf Kühen, und als ihm 
auch das bewilligt wurde einen von zehn Kühen haben — was Allen als etwas Beiſpielloſes er⸗ 
ſchien. Da begaben ſich die Kataneſer zum Jarl Jon (Jonas) der damals in Katanes war; ſie 
trugen dies dem Jarl vor, der ſich aber darauf nicht einlaſſen wollte, ſondern ſagte; daß darum 
wol nicht Sorge zu tragen, und daß zwiſchen zwei ſchlimmen Dingen zu wählen ſei, von denen 
dieſes (vorliegende) unerträglich ſei, daß er aber über das andere nicht ſprechen wolle. Der 
Biſchof Adam war eben im Dom zu Thorsdal,?) der Jarl Jon aber nicht weit davon. Die 
Kataneſer hielten nun ein Thing auf dem Berge an dem die Wohnung lag, in welcher der 


) Suderö, ſ. oben Färöer Saga, S. 135. 
(age er Ich folge der Lesart: jarl geck, während die Kopenhagener Ausgabe: „Jarl sat, der Jarl 
aß“ lieſt. 

3) enn jafnskiött sem klädit hrundi ofan um han, aber ſogleich als (er) das Kleid über ihn 
(ſich) rollte (floß, ſich ergoß, von hrynia). 

) Die Schweſtern. 5 

5) Wahrſcheinlich iſt hier das innere Schottland gemeint. 
6) Ein anderer Codex hat Steinvör ſtatt: Steiny. 
0 Ein anderer Codex nennt hier: Gudrun, Tochter der Frakaurk. 

$) spann, ein Maß oder Gewicht, das nicht näher beſtimmt iſt; wol das däniſche Spand; 
deshalb habe ich es durch „Eimer“ überſetzt. 

9) Wahrſcheinlich bei dem heutigen Thurſo gelegen. 

Wollheim, fkandinaviſche Literatur, 20 
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Biſchof ſich aufhielt. Der Rathmann!) Rafn war gerade beim Biſchof und bat ihn, die Leute 
lieber zu ſchonen, indem er ſagte, daß er ſonſt wegen der Folgen beſorgt wäre. Der Biſchof bat 
ihn unbeſorgt zu ſeyn und ſagte, daß die Einwohner ſich ſchon beruhigen würden. Darauf ward 
zum Jarl Jon geſandt und er darum erſucht die Sache mit dem Biſchof auszugleichen. Der 
Jarl aber wollte ſich durchaus nicht darauf einlaſſen; da ſtürmten die Einwohner mit wildem 
Geſchrei vom Gebirge herab, und als der Rathmann Rafn dies ſah, bat er den Biſchof ſich doch 
etwas vorzuſehen. Der Biſchof trank mit ſeiner Geſellſchaft auf einem Söllerdach, und als die 
Leute an dieſes Zelt kamen, trat der Mönch hinaus, und wurde auf der Stelle quer über das 
Geſicht gehauen, ſo daß er todt in das Zelt hineinfiel. Als dies dem Biſchof mitgetheilt wurde, 
antwortete er: das kam nicht anders als es wahrſcheinlich war (zu kommen), denn er machte 
unſere Angelegenheiten ſtets ſchwierig. Darauf bat der Biſchof den Rathmann Rafn den Ein⸗ 
wohnern zu jagen, daß er ſich mit ihnen nun vergleichen wolle. Als dieſes den Leuten mit⸗ 
getheilt wurde, freuten ſich alle Die welche beſonnen waren. Der Biſchof ging nun hinaus und 
hatte vor die Sache zu ordnen; als dies aber die ſchlechteren Menſchen welche erzürnt waren 
ſahen, ergriffen ſie den Biſchof Adam, ſchleppten ihn in ein kleines Haus und legten Feuer an 
daſſelbe. Das Haus brannte aber ſo jäh, daß Die welche den Biſchof retten wollten ihren Zweck 
nicht erreichen konnten. Da ſtarb der Biſchof Adam, und war ſeine Leiche nur wenig verbrannt 
als ſie gefunden wurde. Der todte Körper ward dann von den Bewohnern geziemend und 
würdig begraben, die Männer aber welche am meiſten mit dem Biſchof befreundet geweſen waren, 
schickten Leute an den König von Schottland ab. Der König der Schotten war damals Alexander, 
ein Sohn König Wilhelms des Heiligen; er ward bei dieſer Kunde ſo erzürnt, daß er Strafen 
die für die Nachkommen ein Andenken nach der Verbrennung des Biſchofs ſeyn ſollten, verhängte, 
indem er verſtümmeln und hinrichten, die Güter wegnehmen und die Leute aus dem Lande ver— 
jagen ließ. Wir können jetzt die Geſchichte der Orkney'ſchen Jarle nicht genauer berichten, als 
wir ſie berichtet haben. t 
Wollheim. 


Die Jömsvikinger Saga 


enthält die Begebenheiten der Wikinger (Seeräuber oder Seehelden) welche in der Burg Jom, 
die der Wendenkönig Borislav dem Pälnatöke geſchenkt hatte, hauſten, und von da aus den 
ganzen Norden beunruhigten; dieſe Burg hieß ſpäter Julin (Julinum), und lag am Ausfluß 
der Oder in's Haff, gegenüber von Cammin, etwa da wo ſich heute Wollin befindet. 

Die Saga ſoll nach Einigen aus dem 12. nach Anderen aus dem 13. Jahrhundert 
ſtammen; der älteſte Abdruck befindet ſich, jo viel bekannt iſt, in der zu Sklälholt 1689 
erſchienenen: Olaf Tryggvaſons⸗Saga. Hammarſköld gab die Jömspikinga Saga, Stock— 
holm 1817 heraus. Eine ſpätere Ausgabe iſt die in den Fornmanna-Sögur, Kopenhagen 1824 
erſchienene, welche die zweite Abtheilung enthält, und auch von einer däniſchen Ueberſetzung be— 
gleitet iſt. Nach der Arne-Magnäiſchen Handſchriften-Sammlung veröffentlichte die däniſche 
Oldſkrift Selſkab eine Ueberſetzung von Rafn, welche zugleich mit der Knytlinga Saga 
und noch einigen anderen, Kopenhagen 1819 als 11. Band der Altnordiſchen Saga's erſchien. 

In dem isländiſchen Original (Probe) welches mir vorliegt fehlt die erſte Abtheilung, 
welche die Erzählung vom Dänenkönig Gorm, dem holſteiniſchen Grafen Harald Klak und deſſen 
klugen Tochter Thyra, der Einführung des Chriſtenthums, dem Streit zwiſchen den Brüdern 
Knut und Harald u. a. m. enthält. Die zweite Abtheilung, der isländiſche Text der Aus— 
gabe von 1824, beginnt trotzdem mit den Worten her hefr upp Jömsvikinga Sauzu, (hier 
beginnt die Jomsvikinger Saga). 


Kap. 1. 

In Dänemark, in der Provinz welche Fiöni?) heißt, lebte ein Mann Namens Töli. Seine 
Frau hieß Thörvaur. Er hatte drei Söhne, deren älteſter hieß Aki, der zweite Pälnir, der 
jüngſte aber der Fjölnir hieß, war unehelich gezeugt.) Töki war dazumal alt, erkrankte und 
ſtarb, und kurze Zeit darauf ſeine Gemahlinn borbaur. Die beiden Brüder Aki und Palnir 
traten die Erbſchaft an; da fragte Fjölnir ſeine Geſchwiſter, was ſie ihm an Gut zugedacht hätten. 
Sie ſagten, daß ſie ihm ein Drittheil vom Gelde aber nicht von den Ländereien geben wollten, 
und glaubten ſie ſo ſeinen Antheil reichlich zu machen; er aber beanſpruchte den dritten Theil der 
geſamten Habe als wäre er (voller) Erbe, ſeine Brüder aber verweigerten es. Fjölnir nahm 


') lögma r, heute lagwan, eine Art Land- oder Diſtrictsrichter. 
) Fühnen. 
3) var trilluson, war der Sohn eines Kebsweibes. 
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dieſes ſehr übel auf, und zog von dannen zum König Harald, deſſen Hofherr und Rath er, wurde. 
Er war ein ſehr kluger, anſtelliger und tückiſcher Mann, und begann ſeinen Bruder Aki beim 
Könige zu verläumden. ) Kein gewöhnlicher Menſch kam damals in Dänemark an Tüchtigkeit dem Aki 
Tokaſon gleich. Er brachte jeden Sommer auf Streifzügen zu und war faſt überall fiegreich. 
Fiölnir ſagte zum König Harald, daß er ſich ja nicht für den Oberkönig:) über Dänemark halten 
möge, ſo lange Aki Tökaſon, groß daſtehe. So ſprach er vor dem Könige bis es nicht ohne Feind— 
ſchaft zwiſchen dieſem und Aki blieb. Aki hatte einen Zufluchtsorts) und gute Freundſchaft beim 
Jarl Ottar in Gotland; und dorthin fuhr er einmal auf (geſchehene) Einladung, und hatte zwei 
Schiffe mit hundert Mann, die alle mit Waffen und Kleidung wohl verſehen waren. Dort hielt 
er ſich einige Zeit auf, und nachdem er beim Scheiden vom Jarl reiche Geſchenke erhalten hatte, 
kehrte er wieder heim. Dies erfuhr König Harald, daß Aki aus dem Lande gefahren war; er ließ 
zehn Schiffe und fünfhundert Mann ausrüſten, und befahl ihnen auszuziehen und ihn aufzu⸗ 
ſuchen, wenn er zurückkäme, und ihm ſo wie ſeinem ganzen Gefolge, das Leben zu nehmen. Des 
Königs Leute machten ſich auf den Weg und erhielten Kunde von Aki's Fahrt, was leicht“) war, 
da fie (nämlich Afi und die Seinigen) darauf nicht gefaßt ſeyn konnten. Nun kamen des Königs 
Leute mit jener Schaar unverſehens über ſie und gebrauchten die Waffen gegen ſie, und ſchlugen 
die Zelte über ihnen nieder; Jene waren aber nicht vorbereitet, und ſo erſchlugen ſie (nämlich 
die Königlichen) Alle. Darauf brachten ſie dem Könige die ganze Beute, der ſie darüber lobte 
und ſagte, daß er nun vor Aki Alleinherrſcher ſeyn könne. Fjölnir ſchien es ganz gut, und meinte 
daß er einen Erſatz dafür habe, daß ihm kein (volles) Erbtheil zugefallen ſei. 
Kap. 2. 

Dieſe Kunde gelangte nach Fühnen, und als Pälnir dieſelbe vernahm, griff ſie ihn ſo an, 
daß er ſich deshalb zu Bette legte. Ihm ſchien Rache unwahrſcheinlich, da der, an dem er ſie zu 
vollziehen hatte, der König war. Ein Mann hieß Sigurgr (Sigurd) der war Beider Pflegebruder, 
und ſehr klug und vermögend. Bei ihm erholte ſich Pälnir Raths, auf welche Art er zu ver⸗ 
fahren hätte. Sigurd ſagte, daß er für ihn um eine Frau werben wolle., — Pälnir fragte, wer 
die ſei? — Sigurd antwortete: es iſt Ingibjörg (Ingeborg) die Tochter Ottar Jarls von Gaut⸗ 
land. — Paälnir erwiderte; ich beſorge nur das, daß ich dieſe nicht zur Frau bekommen werde, 
aber ich halte es für gewiß, daß es meinen Harm am eheſten umwandeln würde, wenn ich ſie 
zum Weibe erbielte. — 

Nun machte ſich Sigurd auf von Hauſe; er hatte ein Schiff mit ſechszig Mann, und fuhr 
nordwärts nach Gotland. Er trug dem Jarl ſeine Botſchaft vor, und ſprach ihn um ſeine 
Tochter für Pälnir an, ſaate: Jener habe anſehnliche Beſitzungen auf Fühnen, und theilte noch 
mit daß derſelbe aus Kummer todtkrank liege. Das Geſpräch ſchloß damit, daß der Jarl ſeine 
Tochter verhieß, und daß ſie (dem Pälnir) vermählt werden ſolle. 

Darauf kehrte Sigurd heim, und verkündete Solches dem Pälnir, welchem dadurch be— 
deutend beſſer wurde. Sie richteten nun ein großes Gaſtmahl auf Fühnen an, wobei ſie nichts 
ſparten. Am beſtimmten Tage kam denn der Jarl mit großem Gefolge an, und wurde da groß: 
artig beim Brautſchmaus getrunken), und dann Pälnir und Ingibjörg auf ein Lager gebettet. 
Sie ſchlief bald ein und als fie erwachte, erzählte fie Paälnir ihren Traum: mir träumte — ſagte 
fie — daß mir vorkam als ſtände ich in dieſer Wohnung, und war es mir als hätte ich ein Ge: 
webe von grauer Farbes) auf, es ſchien mir fertig und war ich dabei das Gewebe abzuziehen. 
Da fiel rückwärts von der Mitte des Gewebes ein Aufzugſtein herab; ich ſah nun, daß dieſer 
Stein ein Menſchenhaupt war, und nahm daſſelbe 55 und erkannte es. Pälnir fragte weſſen 
Haupt es wäre? fie aber erwiderte: es ſei das Haupt des Königs Harald Gormsſon. Paälnir 
ſagte, es iſt beſſer, als gar kein Traum. So ſcheint es mir auch, ſagte ſie. 

Nach dieſem Feſtmahl zog Gttar Jarl mit anſehnlichen Geſchenken heim nach Gotland, 
und von Paälnir und Ingibjörg wurde ſüßer Liebe gepflegt, und bald hatten fie einen Sohn mit 
einander der Pälna Töki genannt wurde. Er wuchs in Fühnen auf, und ward frühzeitig groß, 
klug und liebenswürdig.”) Pälnatöki war noch kaum dem Knabenglter entwachſen, ſo erkrankte 
ſein Vater und ſtarb. Er übernahm darauf alles Eigenthum zur Verwaltung (in Gemeinſchaft) 
mit ſeiner Mutter. Dann zog er jeden Sommer auf Heerfahrten aus, und ſchien er in ſeinem 
Weſen Niemandem ähnlicher zu ſeyn, als ſeinem Vaterbruder Aki. 


Kap. 3. 
Pälnatöki verheirathet ſich. 
Zu dieſer Zeit regierte ein Jarl, der Stefnir hieß über Bretland,s) er hatte eine Tochter, 
Alof mit Namen, die klug und liebenswürdig war. Pälnatöki landete dort mit feinen Schiffen, 


), Wörtlich: er hebt jetzt an und verläumdet feinen Bruder Aki beim König (hann tekr nü 
ok rögir Aka, brösur sin, vis konüng). no 

2) einn kontingr, der Einkönig, Alleinherrſcher, zum Unterſchiede von den Vaſallenkönigen. 

3) krisland, ein Land wo er in Frieden, unbeſorgt, leben konnte. 

4) var pat högt, dies war bequem, machte ihnen keine Mühe. ER ; 

5) ok var par druckit vegligt bruslaup, und ward da ruhmvoll (prächtig, herrlich) das 
Brautgelage getrunken. brüslaup (das moderne chen iſt wörtlich: der Brautlauf, der Braut⸗ 
gang d. i. das Entgegenkommen der Braut beim Hochzeitfeſte. ! 

6) Wörtlich: das war grau von Anſehen (hann var grär at lit). 

) vinsäll, kann ſowol: liebenswürdig, wie: beliebt, heißen. 

8) Wales. 
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und beabſichtigte in dem Reiche des Jarls Stefnir zu plündern. Als dies kund wurde, da faßten 
Älof und Björn von Bretland?), der ihr Rathgeber war, folgenden Beſchluß: fie luden den 
Pälnatöki zu einem Gaſtmahl und großen Ehrenfeſten ein, daß er dort ein Freundesland hätte 
und daſſelbe nicht verheerte. Dieſes nahm, Pälnatöki an, und zog mit allen den Seinen zum 
Gaſtgebot, und bei demſelben warb er um Klof, und war dieſe Angelegenheit ſchnell abgemacht; 
die Vermählung wurde ſogleich vollzogen, und damit verlieh Stefnir Jarl dem Pälnatöfi den 
Namen eines Jarls und die Hälfte ſeines Reiches, nach ſeinem Tode aber ſollte er Alles be— 
kommen. Pälnatöki blieb daſelbſt den Sommer und Winter über, im Frühling jedoch ſagte er zu 
Björn von Bretland: nun will ich nach Dänemark heimkehren, dich aber laſſe ich hier bei meinem 
Schwiegervater Stefnir zurück, und ſtehe dem Lande in meinem Namen vor.“) 


Kap. 4. 
Unterhaltung Aſa's und des Königs. 

Darauf zog Pälnatöfi mit Alof, ſeiner Gemahlinn, fort und heim nach Fühnen in Däne⸗ 
mark. Er blieb nun eine Zeit lang in ſeinem Haufe, und wurde für den reichſten, beiten Mann 
in Dänemark, faſt dem Könige ſelbſt gleich, gehalten. König Harald zog nun im Lande zu Gall: 
geboten herum; Pälnatöki richtete da ein Gaſtmahl her, und lud den König dazu ein, was dieſer 
auch annahm; derſelbe verweilte lange Zeit bei dem Feſte. Es war nun eine Frau dem 
Könige zur Bedienung zugetheilt, welche Aſa hieß und Saumäſas) genannt wurde; ſie war ein 
armes aber doch ſehr kluges Frauenzimmer. Jetzt zog der König vom Feſte fort und ward mit 
vielen Gaben entlaſſen. Im darauf folgenden Sommer war Saumäſa ſchwanger, und Paälnatöki 
ſprach (zu ihr) und fragte fie, wer mit ihr zu thun gehabt hätte??) Sie ſagte: kein Anderer als 
der König. So werde ich dich von der Arbeit nehmen, bis dein Zuſtand erleichtert wird.“) Die Zeit ver: 
ſtrich und Aſa gebar ein Kind, dem fie einen Namen gab, und nannte daſſelbe Speinn (Svend) 
und er hieß (dann) Saumäſu⸗Sveinn. Er wuchs in Fühnen auf und wurde er von Pälnatöki 
und deſſen Leuten gut gehalten. Als Sveinn drei Jahre zählte wohnte König Harald einem 
Feſte in Fühnen bei; Pälnatöki war (auch) mit Saumäſa zugegen, und eines Tages, als der König bei 
Tiſche ſaß, trat Saumäſa an den Tiſch, und ſagte, indem ſie den Knaben führte: Herr König! 
— ſo ſprach ſie — hier führe ich einen Knaben mit und nenne ich keinen anderen Mann der mit 
mir (zugleich) ein Recht hat dieſen Knaben zu beſitzen, als Euch, König. Der König ſagte jäh, 
als ſie ihre Rede geendet hatte, wer ſie wäre? Sie nannte ihren Namen. Der König ſagte: du 
biſt ein freches und thörichtes Weibs bild, und erdreiſte dich nicht dergleichen zu reden, wenn du 
ungezüchtigts) bleiben willſt. Pälnatöki ſprach: fie kann jo reden Herr, da es ihr die Wahrheit 
zu ſeyn ſcheint, auch iſt ſie kein lüderliches Frauenzimmer, und haben wir Euretwegen ſie in 
unſeren Schutz genommen. Der König entgegnete: das hätte ich nicht geglaubt, daß du mir 
Solches zuſchieben würdeſt. Es wird auch jo ſeyn, erwiderte Palnatöki, und jo werde ich ihn 
derart behandeln, als wenn er dein Sohn ſei. Der König ſagte: darüber bin ich unwillig. 
Pälnatöki antwortete: das wird nichts daran ändern, (und) wir wollen für jetzt dieſen a 
ſtand fallen laſſen. — Darauf zog der König ohne Geſchenke vom Feſt fort und es herrſchte Un— 
einigkeit zwiſchen ihm und Palnatöki. 

Kap. 5. 
Unterredung Speins und König Haralds. 

Bald darauf gebar Alof einen Knaben, der ward Aki genannt und bei ſeinem Vater auf 
Fühnen erzogen. Syeinn blieb nun dort, bis er fünfzehn Jahre alt war. Da trug Pälnatöfi 
ihm auf, zu ſeinem Vater zu gehen und Gefolge von ihm zu begehren, und ſich als ſeinen Sohn 
zu nennen, ob er dies gut oder übel aufnehme. Speinn that nun jo, wie ſein Pflegevater ihm be⸗ 
fohlen hatte. Da ſagte König Harald: das bemerke ich an deinen Reden, daß man wegen deiner 
Mutter nicht gelogen hat, da du ein Geck und Dummkopf ſcheinſt. Darauf entgegnete Speinn: 
ich will keine edle Mutter haben, wenn du es ſo angeſtellt haſt, aber du biſt doch in Wahrheit 
mein Vater. Gib mir alſo drei Schiffe, und mein Pflegevater wird mir andere drei geben, wenn 
du das aber nicht willſt, ſo werd ich dir mehr Uebles anthun, als es werth iſt. Der König er⸗ 
widerte: ich erachte daß du dadurch gleich zu erkaufen biſt, und kehre niemals wieder! Darauf 
übermachte der König dem Sveinn drei Schiffe und hundert Mann, Pälnatéki gab ihm andere 
drei Schiffe. Er verheerte nun den ganzen Sommer hindurch ſeines Vaters Reich, was ein ge⸗ 
waltiges Murren unter den Einwohnern hervorbrachte. Der König machte ſich aber nichts daraus. Dies 
währte jo fort bis zum Herbſt; da kehrte Sveinn heim nach Fühnen und blieb den Winter über bei 
Pälnatôki. Im Frühjahr zog Speinn zum König Harald und ſchlug ganz denſelben Weg ein. 
Er erhielt nun ſechs Schiffe vom Könige und Pälnatöki gab ihm andere ſechs. Speinn aber 


1) Dieſer war ein Pflegebruder Stefnirs. . 

Y ok hafa landräs fyrir mina hönd; wörtlich; und habe die Macht (die Geſetzgebung, Ver— 
waltung) des Landes für (oder: durch) meine Hände, d. h. in meinem Auftrage, oder an 
meiner Statt. 3 

3) Näh⸗Aſa, die Näherinn Aſa. I 

4) In der däniſchen Ausgabe der „nordiſke Oldſkrift⸗Selſkab“ wird ihr Vater, ein 
Bauer Atle, der Schwarze genannt; dort iſt das ganze Kapitel ſehr verändert; und wird (wie auch 
viele folgenden Kapitel der Saga) weitſchweifiger erzählt. 

5) Oder: aufhört, léttiz. 

6) ömeidd, unbeſchädigt, unverletzt. 
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machte Streifzüge durch ſeines Vaters Reich, und war nun doppelt ſo eifrig auf den Schiffen, die 
er nicht verließ. Er fiel in Seeland und Halland ein, und fie erſchlugen (dort) viele Men⸗ 
ſchen. Dieſe Kunde verbreitete ſich weit umher. Die Bauern begaben ſich zum Könige und er⸗ 
zählten ihm ihr Mißgeſchick, der König aber ließ es ferner auf ſich beruhen. Zum Herbſt zog 
Sveinn mit ſeiner ganzen Mannſchaft zu Pälnatski, und blieb den Winter über bei ihm. Als der 
Frühling aber herankam, ſetzte er ſeine Mannen in Bereitſchaft, und that Alles, was fein Pflege⸗ 
vater mit ihm beſprochen hatte. Er zog dann zum König und bat denſelben um zwölf Schiffe. 
Der König ſagte: du biſt ein ſo frecher Menſch, daß ich deines Gleichen nicht kenne, dieweil du 
es wagſt, zu mir zu kommen, da du doch ein Dieb ſo wie ein Räuber biſt, und zu deiner Familie 
habe ich nie gehört. Sveinn antwortete; gewiß bin ich dein Sohn und wahrhaftig find wir mit 
einander verwandt; deshalb werde ich dich aber doch nicht verſchonen, denn wir wollen jetzt gleich 
gegen einander kämpfen, wenn du mir das nicht gewährſt, was ich begehre, und ſollſt du mir 
nun durchaus nicht entkommen. Der König ſagte: du biſt ein läſtiger Menſch, und dein Cha⸗ 
rakter iſt der Art, daß du kein Mann von geringer Herkunft biſt, und beſtehſt du darauf das zu 
haben, was du verlangſt; dann ziehe aber von dannen und komme nie wieder! Nun reiſte Speinn 
zu Pälnatöki mit dreiundzwanzig Schiffen; dieſer nahm ihn freundlich auf, und (ſagte): du ſcheinſt 
mir das gut zu thun, was ich mit dir ausgemacht habe; du ſollſt jetzt im Sommer in ganz Düne: 
mark Streifzüge unternehmen wie es dir am beſten anſteht, es wird der König dich aber nicht 
länger dulden wollen, fliehe jedoch nicht, wenn auch Truppen gegen dich ausgeſchickt werden, denn 
ich werde wol zu dir ſtoßen. Ich will indeß im Sommer nach Bretland )) mit dieſen neun 
Schiffen zu meinem Schwiegervater Stefnir Jarl. Sie trennten ſich dann, und Beide verließen 
zugleich das Land. Sveinn plünderte nun in Dänemark Nacht und Tag, erſchlug die Leute, raubte 
alles Gut und verheerte es mit Feuer. Die Einwohner, ſo mißhandelt, entflohen und meldeten es 
dem Könige. Dieſem ſchien es, daß es jetzt nicht mehr ſo angehen könne; er ließ darauf fünfzig 
Schiffe ausrüſten und fuhr ſelbſt mit ihnen, um Sveinn aufzuſuchen. Im Herbſte trafen fie bei 
Borgundarhölm ) aufeinander, es war (aber) da fo ſpät, daß es ihnen nicht ſehr gerathen ſchien einen 
Kampf zu beginnen. Als es aber am nächſten Morgen tagte, ordneten ſie ihre Schiffe, und 
kämpften den ganzen Tag hindurch bis zum Dunkelwerden, wo dann zebn Schiffe König Haralds 
und zwölf von denen Syeins vernichtet waren. Sveinn legte nun ſeine Schiffe am Abend in den 
Hintergrund der Bucht, der König die ſeinigen aber quer vor dieſelbe, und ſchloß Sveinn ſo ein. 
Am nämlichen Abend landete Pälnatöki dort, er hatte vierundzwanzig Schiffe, und legte an der 
anderen Seite unterhalb der Buchtſpitze an und ſchlug daſelbſt ſeine Zelte auf. Darauf ging er 
ganz allein an's Land, und hatte ſeinen Bogen und Köcher bei ſich. An demſelben Abend gin 
auch König Harald mit eilf Mann an's Land, ſie begaben ſich in den Wald und zündeten ſich 
ein Feuer an, da die Nacht dunkel war. Der König legte die Kleider ab und hodte ſich nieder. 
Pälnatöfi gewahrte das Feuer im Walde, ſtahl ſich heimlich hin, und als er die Leute erkannte, 
legte er einen Pfeil auf die Bogenſehne und durchſchoß damit den König Harald der ſogleich 
todt hinſank. Palnatöki ſchlich ſich alsbald wieder zu ſeinen Leuten, aber die Begleiter des Königs 
Harald klagten um ihn; fie beſprachen unter einander, was nun zu thun ſei? Fjölnir ſagte: mein 
Rath iſt, daß wir alle eines und daſſelbe ausſagen (nämlich:) daß König Harald im Kampf er⸗ 
ſchoſſen worden ſei, denn das wird uns am wenigſten zur Unehre gereichen; ſo trafen ſie dieſe feſte 
Verabredung. Fjölnir nahm den Pfeil und hob ihn auf; derſelbe war leicht zu erkennen?) da er 
mit Gold eingelegt war. Di y 
Pälnatöfi berief zwanzig Mann zu ſich und ſagte, daß er Sveinn aufſuchen wolle; ſie 
gingen nun quer über das Vorgebirge und beratbichlagten*) mit einander. Sveinn ſagte, er wolle 
daß Palnatöki ihnen Rath ertheilen ſolle. Pälnatöki entdeckte Niemandem etwas vom Tode des 
Königs; er ſprach alſo: wir dürfen nicht zögern einen Beſchluß zu faſſen; wir wollen mit Euch 
an Bord gehen, dann aber alle Schiffe von einander löſen, und gegen die Flotte des Königs 
gewaltſam anrudern, denn es iſt mir zuwider, daß der König uns hier einſchließe und tödte. So 
wurde auch gethan. Sie fuhren nun gewaltſam durch die Flotte, da wurden drei Schnecken?) 
mit den Truppen in den Grund gebohrt, und kamen nur Die davon, welche ſchwimmen konnten. 
Paälnatöki aber und Sveinn mit den Ihrigen ruderten auf allen ihren Schiffen durch die Oeff— 
nung), und jo zu der Mannſchaft, welche Pälnatöki dort (mit ſich) gehabt hatte. Am Morgen 
ſtellten fie ſich gegen die Truppen des Königs auf, und hörten da die Kunde, daß der König 
todt ſei. Da ſprach Palnatökt: ihr habt 10 zwei Auswege, entweder mit uns zu kämpfen, oder 
Speinn zum Herrſcher zu nehmen. Sie wollten nun lieber Speinn zum Könige nehmen. Darauf 
zogen Beide hin und beriefen ein Thing zuſammen; da wurde Sveinn zum Könige über ganz 
Dänemark erwählt. Als Sveinn nun König geworden war, hielt er es für Schuldigkeit für feinen 
Vater ein Trauermahl zu halten, und lud Paälnatöki dazu ein. Dieſer aber ſagte: ich mag dieſen 
Winter nicht dahin kommen, denn es iſt mir mitgetheilt worden, daß mein Schwiegervater Stefnir 
geſtorben ſei, und ich habe (alsdann) das ganze Reich dort. Nun wurde das Trauermahl für 
dieſen Herbſt aufgehoben: Wälnatöfi aber zog aus dem Lande und ſetzte feinen Sohn Aki über 


1) Wales. 
2) Bornholm. 
) Auskendr leicht zu erkennen oder: ausgezeichnet ſchön von Form. 
) Nämlich: Sveinn und Palnatöki. 
5) Kleinere Schiffe. 5 N 
1 9 Reru ut i pat hlis, kann auch heißen: fie ruderten hinaus nach dem Abhaug (des Bor: 
gebirges). 
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Fühnen, und erbat für ihn König Sveins Schutz. Der König verſprach es ihm und hielt es 
auch. Pälnatöki fuhr nun nach Bretland, übernahm daſelbſt die Herrſchaft, und verfloſſen ſo drei 
halbe Jahre. Im nächſten Sommer ſchickte König Speinn Leute an Pälnatöki ab, um ihn zum 
Trauermahl einzuladen, dieſer aber ſagte, daß er nicht kommen könne, und fo wurde in dieſem 
halben Jahre (wieder) nichts aus dem Mahle. Als es nun (abermals) zum Sommer ging, ließ 
König Sveinn Vorbereitungen zum Erinnerungsmahl treffen, und ſchickte nochmals Leute an 
Pälnatöki und ließ ihn auffordern zum Mahle zu kommen, und ihm feinen Zorn vermelden, wenn 
er nun nicht käme. Pälnatöki erwiderte den Abgeſandten, er würde jetzt kommen und der König 
möge die Gaſterei bereiten laſſen. Der König ließ (denn auch) dies Trauermahl rüften und lud 
eine Menge Leute dazu ein; und als Alles bereitet war, und die Gäſte angekommen waren, ver⸗ 
ging der Tag, Wälnatöfi aber kam nicht, und die Männer gingen zum Trinken. Der König ließ 
Platz (für Pälnatöki) am Hochſitze der niederen Bank und für feine Leute weiter draußen, dann 
begann man zu trinken. Nun iſt von Pälnatöki und Birne Brezki (Biden von Bretland, Wales) 
zu berichten, daß ſie drei Schiffe und hundert Mann, zur Hälfte Dänen, zur Hälfte Britten, hatten. 
Sie kamen an dem nämlichen Abend zu des Königs Wohnung und das Wetter war da ſehr 
günſtig. Sie banden ihre Schiffe feſt, zogen die Ankerſeile auf und legten die Ruder in die 
Oberpinnen. Darauf gingen fie mit allen Mannen zur Behauſung des Königs. Pälnatski trat 
mit den Seinigen dann in die Halle und vor den König den er begrüßte. Dieſer nahm ſeine 
Worte freundlich auf, und wies ihm ſo wie allen ſeinen Leuten ihre Sitze an; worauf ſie ſich an 
das Zechen machten. Fjölnir neigte ſich zum König hin und ſprach einige Zeit leiſe mit ihm, 
worauf dieſer die Farbe wechſelte und blutroth wurde. 


Kap. 6. 
Pälnatöki erkennt ſein Geſchoß an. 

Ein Mann hieß Arnoddr, ein Kammerdiener des Königs, an deſſen Tiſche er ſtand. Fiölnir 
reichte ihm einen Pfeil und gebot ihm, denſelben bei Allen herumzutragen, die ſich in der Halle 
befanden, bis ihn Jemand als feinen eigenen erkännte. Dieſer (Arnoddr) ging nun zuerſt nach 
innen vor den Sitz des Königs, dann vom Könige nach vorn, bis zu den Thüren, dann ging er 
hinein zu Pälnatöki und fragte ihn, ob er etwas von dieſem Geſchoſſe wiſſe. Dieſer antwortete: 
wie ſollte ich denn mein Geſchoß nicht kennen? reiche es her, es gehört mir. Da ward es ſogleich 
laut in der Halle, als Jemand ſich als den Eigenthümer dieſes Pfeiles bekannte. Der König 
Speinn fragte: wo trennteſt du dich das letzte Mal von dieſer Waffe? Bälnatöfi entgegnete: oft 
habe ich mich dir willfährig gezeigt, Pflegeſohn, und ſo werde ich es auch jetzt; ich trennte mich 
davon an der Bogenſehne, als ich deinen Vater damit durchſchoß. Der König rief: Erhebt Euch 
raſch Ihr Männer, ergreift den Pälnatöki und die Seinigen, und erſchlagt fie Alle, denn jetzt iſt 
alle Güte und Liebe, die zwiſchen uns geherrſcht hat, gebrochen! Da ſprangen ſie ſämtlich in 
der Halle auf, Pälnatöki aber zog fein Schwert, und hieb ſeinen Verwandten Fjölnir in zwei 
Stücke, darauf ſtürzten er und alle ſeine Mannen hinaus, denn er hatte dort ſo viele Freunde, 
daß Niemand ihm ein Leides thun wollte. So waren alle Pälnatoöki's Leute, bis auf einen Mann 
von Biörn's Gefolge aus der Halle entkommen, Pälnatöki rief: weniger war nicht zu gewärtigen 
und laßt uns nun zu Schiffe eilen! Biörn aber ſagte: du wäreſt nicht ſo von einem deiner Leute 
fortgelaufen, und das werde ich auch nicht, und er begab ſich (mit dieſen Worten) wieder in die 
a Dort warfen fie den einen bretländiſchen Mann über ihre Köpfe fort und hatten ihn 
aſt in Stücke zerriſſen. Biörn eilte herbei, ergriff den Mann und nahm ihn, (wenngleich ſchon) 
todt auf den Rücken; das that er hauptſächlich nur zu ſeinem eigenen Ruhm. Darauf eilten ſie 
zu ihren Schiffen, griffen mit Macht in die Riemen, ruderten von dannen, und hielten nicht eher 
an bis ſie heim nach Bretland gekommen waren. König Sveinn aber und die Seinigen zechten 
nun beim Trauermahl (weiter) und war, er ſehr verdrießlich. 5 3 

Im nächſten Sommer erkrankte Alof, Bälnatöfis Gattinn und ſtarb, da mochte er nicht 
länger in Bretland ſeyn, und ſetzte Biörn Brezki über das Reich, er aber begab ſich aus 
dem Lande mit dreizig Schiffen und ging auf Streifzüge aus. Er verheerte Schottland und 
Irland drei Jahre lang und erwarb dort viele Beute und großen Ruhm. Im vierten Sommer 
ſegelte er öſtlich nach Windland ) und hatte er damals vierzig Schiffe. 


Kap. 7. 

Freundſchaftsanerbieten an Palnatöki von Seiten des Königs Burizleif. 

Zu jener Zeit herrſchte über Vindland ein König, der hieß Burizleifr e); er hatte Nachricht 
über Pälngtöki und ſchienen ihm deſſen Streifzüge ſehr zuwider, weil derſelbe faſt überall ſiegreich 
und der Klügſte unter allen Leuten war. Der König beſchloß, dem Pälnatöki Männer entgegen zu 
ſenden, und lud ihn zu ſich ein, indem er ihm ſagen ließ, daß er Freundſchaft mit ihm ſchließen wolle. 
Der König ließ ihm und ſeinen Gefährten anbieten, daß er ihm ein Gebiet ſeines Landes, welches 
Jomi hieß, geben wolle, damit er fein Land und Reich ſchützen und ſich dort feſtſetzen möge. 
Pälnatoki in dieſes an und ließ ſich mit feinen Begleitern dort nieder. Alsbald errichtete er 
daſelbſt eine große und ſehr feſte Burg; ein Theil der Burg ging auf die See, und dort ließ er 
einen ſo großen Hafen bauen, daß dreihundert Langſchiffe darin Platz hatten, und alle aft Thon 
(des Bereichs) der Burg lagen. Der Bau war na kunſtvoll angelegt, jo daß daſelbſt Thore 


1) Wendenland, Pommern. 
) Boleslav von Pommern. 
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waren mit Steinwölbungen darüber, vor den Thoren aber befanden ſich Eichenpforten mit Schlöſſern 
innerhalb des Hafens; uuf dem Steingewölbe aber ſtand ein großes Kaſtell auf dem Wurf⸗ 
geſchoſſe!) aufgepflanzt waren. Dieſe Burg hieß Sömsburg. 

5 Kap. 8. 

Demnächſt gab Pälnatöki unter dem Beirathe weiſer Männer Geſetze in Jömsburg, damit 
ihr Ruhm ſich ſehr weit verbreiten möge und ſie ſo Viele wie möglich an ſich ziehen könnten. 
Folgendes waren ihre urſprünglichen Geſetze: es ſollte dort Niemand beitreten, der älter als fünfzig 
oder jünger als achtzehn Jahre wäre, Alle müßten dazwiſchen?) ſeyn, auch ſollten ſie, ſelbſt wenn 
ſie es wünſchten, nicht Freundſchaft (Verwandtſchaft) zu Rathe ziehen, wenn Leute dort eintreten 
wollten, die nicht mit dieſen Beſtimmungen einverſtanden wären. Niemand ſollte vor einem gleich 
Kriegeriſchen und gleich Bewaffneten fliehen. Jeder ſollte den Anderen wie ſeinen eigenen 
Bruder rächen. Niemand ſollte furchtſame Reden führen oder über irgend etwas klagen, wie ſchlimm es 
ihm auch ſcheinen möchte. Alles was fie auf einer Heerfahrt nehmen würden, das ſollten fie, viel 
oder wenig, zur Theilung?) bringen, damit es abgeſchätzt werde, und wenn Jemand das nicht ges 
than hätte, ſo ſollte er ausgeſtoßen werden. Niemand ſollte Zwiſt anſtiften, wenn aber dergleichen 
Kunde laut würde, jo ſollte Keiner jo vorſchnell ſeyn, es öffentlich zu erzählen, weil Pälnatöôki alle 
Neuigkeiten mitzutheilen hatte. Niemand ſollte ein Frauenzimmer in der Burg halten, und 
Keiner länger als drei Nächte abweſend ſeyn ), und wenn bei ihnen Jemand aufgenommen ware, 
der Vater oder Bruder oder ſonſt einen nahen Verwandten eines ſchon aufgenommenen Mannes 
erſchlagen hätte, und es käme ſpäter heraus, daß er zugelaſſen worden ſei, jo ſollte Pälnatöki 
über das Alles und über jedes andere Verbrechen das bei ihnen begangen worden wäre ein 
Urteil fällen. Auf dieſe Weiſe s) ſaßen ſie nun in der Burg und hielten feſt an ihren Geſetzen. 
Jeden Sommer zogen ſie gegen verſchiedene Länder auf Kriegsfahrt aus, und erwarben große 
Berühmtheit; ſie ſchienen die größten Krieger zu ſeyn, und kein anderer zur damaligen Zeit mochte 
ihnen gleichkommen, und wurden ſie Jömsvikinger genannt. 

Wollh eim. 


Die Knytlinger Saga, 
die ihren Namen von „Knut“ herleitet, beſchäftigt ſich hauptſächlich mit den Thaten und Be- 
gebenheiten der von Knut dem Großen herſtammenden Könige. Sie wurde von Arne Magnuſon 
aus einem alten Codex copirt, in's Lateiniſche überſetzt und ſpäter vom Etatsrath Gram größten 
theils bis 1748 zum Druck befördert. Eine däniſche Ueberſetzung iſt im 11. Band der von 
der nordiſchen Alterthumsgeſellſchaft herausgegebenen: „Oldnordiska Sagger“ in Kopeu— 
hagen 1829 erſchienen. Hier nur einige kurze Auszüge aus derſelben. 
Kap. 11. 
Hier beginnt die Knytlinger Saga. 

Harald Gormſon wurde nach ſeinem Vater zum Könige in Dänemark erwählt; er war ein 
mächtiger König und tapferer Krieger Er bemächtigte ſich Holſetalandes in Sachſenland ee), auch 
beſaß er eine große Jarlſchaft (Grafſchaft) im Wendenland; dort ließ er Jömsburg anlegen, in 
das er eine bedeutende Beſatzung, der er Sold und Geſetze gab, legte. Sie unterwarfen ihm das 
Land. Im Sommer waren ſie auf Kriegszügen, im Winter aber blieben ſie zu Hauſe. Sie wurden 
Jomsvikinger genannt. A Ä 9 

König Harald Gormſon ließ den norwegiſchen König Harald Gunhildſon durch Hinterliſt 
aus dem Wege räumen; derſelbe fiel bei Hals im Limfjord, wie dies in „Norwegens Königs⸗ 
ſagen“ berichtet wird. Nachher zog König Harald mit ſeinem Heer nach Norwegen, unterwarf 
fi) das geſamte Land, und ſetzte den Jarl Hakon Sigurdſon zum Häuptling darüber, er ſelbſt 
aber zog die Abgaben vom ganzen Lande ein. Zur Zeit Harald Gormſons war Otto der Rothe 
Kaiſer im Sachſenland; er war in Unfrieden mit dem daͤniſchen Könige und befahl den Dänen 
das Chriſtenthum anzunehmen. Der Dänenkönig ſtellte ihm ein Heer entgegen, und wollte das 
Chriſtenthum durchaus nicht annehmen. König Harald Gormſon ſchlug eine große Schlacht ſüdlich 
von der Danevirke gegen Kaiſer Otto, wo ſich auch Hakon Jarl von Norwegen bei dem König 
von Dänemark befand. Der Kaiſer verlor die Schlacht, nahm aber kurze Zeit darauf das ganze Land 
ein und jagte den König Harald und Hakon Jarl bis an den Limfjord und bis nach Morsb !“) 
in die Flucht. Nachher nahm König Harald das Chriſtenthum an; der Kaiſer ſtand bei ſeinem 


) Eine Art großer Schleudermaſchinen. 
N D. h. zwiſchen 18 und 50 Fahren, 
) Til skiptis bera lieſt ein anderer Codex, als der in meinem isläudiſchen Texte benutzte, 
welcher til stängar bera hat; dieſes „an der Stange (sub hasta) verkaufen“ iſt übrigens gleich⸗ 
bedeutend mit: til skiptis bera. 

) Dies erinnert an die alte Sage von der Pfalz im Rhein. 

) Wörtlich mit (oder: bei) dieſer Beſtimmung (Sache, Leiſtung) mes pessu efni, 

6) Holſtein in Deutſchland. 

) Morsd im Limfjord, Nordjütland. 
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Sohne Spend Gevatter und gab ihm feinen Namen, auf welchen er getauft war, jo daß er 
(nachher) Otto Svend hieß. Ganz Dänemark wurde nun chriſtlich, und eher zog der Kaiſer 
nicht fort. 
Kap. 3. 
Von König Haralds Kriegszug. 

Als König Harald, wie oben berichtet, die Taufe empfangen hatte, zwang er Hakon Jarl 
auch den chriſtlichen Glauben anzunehmen, und wurde dieſer mit allen Norwegern, die damals in 
ſeinem Gefolge waren, getauft. König Harald gab ihm dann Prieſter und andere gelehrte 
Männer mit, und trug ihm auf, alle Leute in Norwegen taufen zu laſſen, was Hakon Jarl mit 
einem Eidſchwur gelobte. Als aber der König und der Jarl von einander gingen, zog Hakon 
Jarl nach Norwegen, und ſetzte die heiligen Männer bei Hals am Limfjord an's Land, that das 
Chriſtenthum ab, und verrichtete darauf in Norwegen große Opfer. Als König Harald dies er: 
fuhr, daß Hakon das Chriſtenthum abgelegt und zugleich das Reich des Dänenkönig verheert hatte, 
zog er mit ſeinem Heere nach Norwegen und verwüſtete die ganze Küſte, ſo daß Alles zwiſchen 
Lindesnäs!) und Stat?) bis auf fünf Gehöfte im Sprengel von Läredal niedergebrannt wurde. 
Die Bewohner aber flüchteten ſämtlich mit aller Habe, die ſie mit ſich nehmen konnten, in die 
Berge und Wälder. König Harald lag eine Zeit lang mit ſeinem Heer vor den Solundern!) 
uud wollte von da aus mit den Truppen die er bei ſich hatte, einen Einfall in Island machen, 
und ſo ſich wegen des Schmähgedichts, das die Isländer auf ihn gemacht hatten, rächen. Er 
trug einem zauberkundigen Mann auf in einem umgenommenem Balg?) nach Island zu ziehen 
und zuzuſehen, dem Könige darüber Bericht zu erſtatten. Dieſer fuhr aljo in der Geſtalt eines 
Walfiſches rings um das Land herum, und erzählte dann dem Könige, daß viele zauberkundige 
böſe Geiſter dort wohnten, und daß zwiſchen den Ländern ein ſo großes Meer liege, daß es nicht 
einmal von Langſchiffen befahren werden könne. Als Harald dies vernahm, ſchien ihm der Zug 
gar zu gefährlich und unausführbar. Nach dieſem Kriegszuge gegen Norwegen kehrte Harald 
nach Dänemark zurück. Hakon Jarl aber ließ alles verwüſtete Land in Norwegen wieder bebauen 
und bezahlte ſpäter dem däniſchen Könige keine Abgaben mehr. 


Kap. 4. 
König Harald's Tod. j 

König Harald Gormſons Sohn Svend verlangte von ſeinem Vater Harald einen Theil 
des Reiches; da dieſer ihm aber als einem unehlichen Sohn nicht ſehr gewogen war, wollte er ihm 
keine Herrſchaft zu verwalten geben. Als aber Svend heranwuchs verſchaffte er ſich Schiffe und 
Mannſchaft und machte Streifzüge weit und breit in's Ausland und im Lande ſelbſt. Darüber 
zürnte ihm König Harald und ſandte Truppen gegen ihn aus. Pälnatöki, Svends Pflegevater 
war dieſem zu Hilfe gekommen, wie in der Jomsvikinger Sage berichtet wird?) und fie fuhren 
dann nach Seeland und in den Siefjord, wo Harald bereits mit feinen Schiffen lag. Svend griff 
ihn alsbald an, und es kam zu einer großen Schlacht. Das Volk ſtrömte dem König Harald zu, 
ſo daß Spend überwunden wurde und die Flucht ergriff. In dieſer Schlacht wurde König 
Harald tödtlich verwundet und von einem Pfeil getödtet. Er war der erſte däniſche König, welcher 
in geweihter Erde begraben wurde. Er war da achtzig Jahr König geweſen, nämlich dreizig 
Jahre bei Lebzeiten ſeines Vaters Gorm und fünfzig Jahre nach deſſen Tode. 

Kap. 6. 
Der heilige Edmund tödtet den König Spend. 

König Svend war ein großer Kriegsheld und mächtiger König; er kriegte weit umher, ſo⸗ 
wol in der Oſtſee wie ſuͤdlich bis nach Saxland e). Zuletzt ſetzte er mit ſeinem Heere weſtwärts 
nach England uͤber, verheerte dort Alles weit und breit, und beſtand viele Gefechte. Damals 
war dort Athelred Edgeirſon König. Dieſer und König Svend lieferten einander manche Schlacht 
und ſiegten abwechſelnd. König Svend eroberte den größten Theil Englands und hielt ſich nach⸗ 
her dort viele Jahre auf, verheerte und ſengte weit umher im Lande, weshalb man ihn den Feind 
der Engländer nannte. In dieſem Kriege floh König Athelred vor Spend aus dem Lande, dieſer 
aber ſtarb plötzlich Nachts in ſeinem Bette, und die Engländer erzählen, daß König Edmund 
der Heilige ihn auf dieſelbe Weiſe, wie der heilige Mercurius den Julianus Apoſtata ge— 
tödtet habe.“ 


Vom König Waldemar. 
Kap. 122. 
König Waldemar gab ſeinem Sohne Chriſtoffer ein Lehnsgut in Jütland; derſelbe bekam 
(auch) ein Herzogthum in Hedeby und die dazu gehörenden Ländereien, und war er (jo) ein 


1) Am ſüdlichſten Vorgebirge in Norwegen. 

2) Das weſtliche Vorgebirge in Norwegen. | 

5 Die Solunder oder Solunderinſeln liegen am Eingang des Sogne-Meerbuſens im weſtlichen 
Norwegen. 

) S. oben S. 25, Anm. 2. 

5) Man vergl. oben S. 157. 

6) Norddentſchland. 

7) S. oben S. 72, Anm. 12, 
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mächtiger Mann. König Waldemar hatte während ſeiner ganzen Regierung fortwährend viele 
Unternehmungen. Er machte acht Feldzüge gegen Rügen, ehe er das Land einehmen konnte. 
Eines Winters zur Faſtenzeit zogen Herzog Chriſtaffer und Biſchof Abſalon nach Spölder, ) und 
brannten im ganzen Lande bis nach Tribuzis?) umher, fo daß daſſelbe noch lange Jahre nachher 
verödet blieb. Sie lagen damals wegen widriger Winde und ſtarken Sturmes zwanzig Tage 
im Fluſſe Spölder (2), dann aber bekamen fie guten Wind und ſegelten heim. Darauf blieb Alles 
drei Jahre hindurch ruhig, bis die Rügener den Vergleich brachen. Da rief König Waldemar 
abermals zum Seezug auf, und fuhr nach Rügen, wo er am Pfinaittage ankam, und die oben 
ſchon erwähnte Stadt Arkuns) einnahm. Da kam ihr König Tetizlaft) und deſſen Bruder Jar⸗ 
mar und die vornehmſten Rügener zu Waldemar, und übergaben ihm das Land und ihre Perſon, 
und unterwarfen ſich in allen Stücken ſeinem Willen. Der König gebot ihnen dann das Chriſten⸗ 
thum anzunehmen, denn der heidniſche Glauben hatte ſich beſtändig bei ihnen behauptet, ſeit ſie 
das Chriſtenthum abgeſchworen, zu welchem ſie, als König Erich Eimun, wie bereits erzählt, 
die Stadt Arkun eingenommen hatte, ſich bekannt hatten, als dieſer ſie taufen ließ. Sie 
ſagten, daß ſie jetzt Alles thun würden, was der König und Biſchof Abſalon verlangten. Der 
König wählte nun Sone Ebbeſon und noch einige Männer aus, um mit ihnen in die Stadt Arkun 
zu dem Götzentempel zu gehen, und befahl ihnen den Götzen, der Spantevizs) hieß zu zerſchlagen, 
denſelben aus der Burg zu ſchleifen, und Alles was im Tempel Geldes Werth haben möchte, zu 
plündern. Die aber, welche in der Burg waren, wagten es nicht ihn fortzuſchleppen, da ſie ſeinen 
Zorn fürchteten. Da gingen Biſchof Spend und Sone Ebbeſon hin und ſchlugen den Gott herab, 
dann ſchlangen ſie ihm ein Seil um den Hals, und zwangen die Rügener ihn ſelbſt hinaus⸗ 
zuziehen. Als er nun draußen war, wunderten alle Heiden ſich darüber, daß er ſich 
nicht ſelbſt helfen konnte, und glaubten weniger an ihn als vordem. Die Leute traten dann her⸗ 
bei, ſpalteten ihn in Stücke und verbrannten ihn unter ihren Keſſeln. Die . ſahen nun 
ein, daß ſie betrogen waren, und glaubten nicht mehr an ihn. Der Biſchof Abſalon und die 
übrigen Prieſter tauften da das Volk, dreizehnhundert an einem Tage, und zogen von dannen, 
nachdem das Volk dem Könige und dem Biſchofe Gehorſam gelobt hatte. Am nächſten Morgen 
zog der König in die Stadt Kareaz, ) und ließ daſelbſt drei Götzen, welche Rinvit,“) Turupid e) 
und Wuruvit?) hießen, zerſchlagen. Dieſe Götzen verrichteten jo große Wunder, daß ſie, ſobald 
ein Mann in jener Stadt einem Frauenzimmer beiwohnte, dieſelben wie Hunde zuſammen 
thaten, ſo daß ſie nicht eher auseinander kommen konnten, bis ſie die Burg verlaſſen hatten. 
An dem Tage an welchem dieſe Götzen verbrannt wurden, tauften ſie (nämlich der König Walde⸗ 
mar und Biſchof Abſalon) neunhundert Menſchen und weihten eilf Kirchböfe ein. Sie nahmen 
den Götzenbildern viele Koſtbarkeiten, Gold, Silber, Seide, Atlas, Scharlachtuch, Helme und 
Schwerter, Panzer und allerlei Waffen ab. Ein fünfter Gott hieß Pizamar 1), der ſtand in einer 
Stadt, welche Aaſund 1) genannt wurde; auch er wurde verbrannt. Außerdem war noch einer 
mit Namen Tjarnaglofi, ) der ihr Siegesgott war, und mit ihnen in die Schlacht zog; er hatte 
einen ſilbernen Knebelbart; der hielt ſich am längſten; dennoch bekamen ſie (die Chriſten) ihn im 

dritten Jahre darauf. Auf dieſem Zuge tauften fie im Ganzen fünftauſend Menſchen dort zu 
Lande. Darauf kehrte König Waldemar mit dem Biſchof Abſalon und dem ganzen Heere heim. 


Kap. 125. 

Um jene Zeit ſchickte Herzog Heinrich von Braunſchweig ſich zu einer Reiſe nach Jeruſalem 
an. Ehe er ſich aber auf den Weg machte, ſandte er Botſchaft an den Biſchof Abſalon: daß dieſer 
kommen möge des Herzogs Tochter: Frau Gertrud, welche Knut, König Waldemar's Sohn ehelichen 
ſollte, abzuholen. Biſchof Abſalon war aber damals krank, und konnte niicht reiſen, was dem 
Herzog ſehr ungelegen kam. Im Winter gegen Weihnachten ſchickte Herzog Heinrich ſie nach 
Hedeby,!s) und ſchrieb dem Biſchof Abſalon einen Brief, des Inhalts, daß er ſich auf Niemanden 


) Eine Juſel ſüdöſtlich von Rügen, die auch Svanland genannt wird; man hält fie für die 
heutige Inſel Ruden. 5 
2) Tribſens in Pommern. 
) Arkona. 
Tetzlav. 5 
5) Swantewit, der wendiſche Licht⸗ und Sonnengott. 
6) Jetzt: Garz auf Rügen. x 
) Wer dieſer Gott war, weiß ich nicht, wahrſcheinlich: Rugiewit, den Einige für den Kriegs: 
gott der Wenden halten. u et, 
) Wen der Verfaſſer mit dieſen Namen bezeichnet, ift mir gleichfalls unbekannt; vielleicht ift 
damit Triopa, der Repräſentant der lithauiſchen Dreieinheit gemeint oder die lithauiſche Triwejde, 
Repräſentantinn der weiblichen Dreieinheit, oder aber der eſthniſch⸗kuriſche Tharapita, der erſte unter 
den Göttern dieſer Völkerſchaften. f : 
9) Porewit, ein Gott, der bald mit vier bald mit fünf Gefichtern und in Schlummer ver- 
ſeukt, dargeſtellt wird. : y 
10) Wahrſcheinlich die Verſtümmlung des Namens einer wendiſchen, eſthniſchen oder lithauiſchen 
Gottheit (Puskaijtis, der Gott des Schreckens.) 
) Eine Stadt auf Rügen, nach einer Conjectur müßte „Asmund“ geleſen werden. 
12) Triglaw oder Troyglow, der Dreiköpfige, ſtellt die Dreieinheit der Slawen dar. 
13) S. oben S. 12 u. f w. 
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n ganz Dänemark mehr verlaſſe als auf ihn. Darauf ſchickte König Waldemar ihr Leute ent⸗ 
gegen und empfing ſie mit hohen Ehren. Herzog Heinrich aber reiſte nach Jeruſalem und kehrte 
von dieſer Reiſe wieder heim. Gegen Ende dieſes Winters rüſtete 1 Waldemar abermals 
eine Flotte aus, und ſegelte nach dem Wendenland und Plazmynne!) hinauf bis Gorgaſia ?), 
und legte dort Alles in Aſche. Darauf zog er nach Bürſſeborg,) welches er lange Zeit belagerte; 
ſchließlich aber ergaben ſich die Einwohner dem Könige, bezahlten ihm Geld und ſtellten Geißeln. 
Danach kehrte der König in ſein Reich zurück. Es herrſchte nun eine Zeit lang Ruhe. Im 
nächſten Winter vermählte ſich König Knut mit Herzog Heinrich's Tochter, Gertrud. Um dieſe 
Zeit ſtarb Chriſtopher, König Waldemar's Sohn, und gab Erzbiſchof Aſkel ſein Amt auf, indem 
er den Biſchof Abſalon erſuchte das Erzbisthum zu übernehmen, wozu dieſer ſich aber nicht ver⸗ 
ſtehen wollte. Später aber nahmen ihn König Waldemar und Erzbiſchof Aſkel mit Gewalt und 
ſetzten ihn faſt mit Zwang auf den erzbiſchöflichen Sitz und gaben ihm den Titel als Erzbiſchof. 
Im folgenden 75600 zur Faſtenzeit begab ſich Erzbiſchof Afkel an den Ort, der Klerivas“) 
heißt und ein 14 0 kloſter iſt, dort ſtarb er als Mönch. Er war einige Jahre Erzbiſchof im 
Land. König Waldemar erfuhr, daß die Wenden zwei Burgen in Plazmynne?) anlegten, während 
ſie ſich doch mit ihm ausgeglichen und Frieden mit ihm geſchloſſen hatten. Das mißfiel dem 
Sean und den Dänen im Allgemeinen gar ſehr, da fie daraus erſehen zu müſſen glaubten, daß 
die Wenden den Vergleich wieder brechen wollten. Es gingen nun Boten zwiſchen König 
Waldemar und Herzog Heinrich von Braunſchweig (hin und her, mit der Abmachung) daß fie 
ein Heer ausrüſten, zum Wendenland ziehen und dort zuſammenſtoßen ſollten. Der Herzog 
rückte mit ſeinem Heere bis nach Dimmins). König Waldemar rüſtete eine däniſche Flotte aus, 
ſegelte Valaguſt!) vorbei nach Fuznon ?) und verheerte dort das Land; die Bevölkerung entfloh; 
er aber legte drei Burgen: Fuznon, VBinborg?) und Fuir 4e) in Aſche. Darauf wurden wieder 
Boten vom König Waldemar an den Herzog Heinrich geſandt, daß man einander vor Grozvin ) 
treffen wolle. König Waldemar kam dort an, nicht ſo aber der Herzog. Da belagerte König 
Waldemar die Burg Kotſkopborg !), er legte ſich vor dieſelbe zur nächtlichen Zeit und verbrannte 
ſie in der nächſten Nacht, worauf er ſich an Bord ſeiner Schiffe begab, und ohne Friedensſchluß 
von dannen zog. Dann ſegelte er nach Flatzmynne, und zog von da fort; aber die beiden von 
den Wenden angelegten Burgen hatte die Fluth im Winter überſchwemmt und gänzlich zerſtört. 
Darauf kehrte der König heim. 
Wollheim. 


Die Frithjof's Saga. 


Da dieſe Sage durch die, im zweiten Bande dieſes Werkes angeführte Umarbeitung 
Tegnér's in Deutſchland eingebürgert iſt, jo dürften einige Excerpte aus dem alten Original 
dem Leſer vielleicht nicht unintereſſant erſcheinen. 

Nach P. E. Müllers Anſicht in feiner „Sagabibliothek“ (Kopenhagen 181720, 
3 Bde) Band 2 S. 458—464, ſcheint dieſe Saga dem Ende des dreizehnten oder Anfang des 
vierzehnten Jahrhunderts anzugehören. Sie iſt in Biörner's „Kämpedater“ (Stockholm 1737. 
fol.), ſo wie von Rafn, Kopenhagen 1829 (in den nordiſchen Alterthumsſagen Band 2 ab⸗ 
gedruckt, und iſt außer von Tegnér noch von Samſöe (in feinen hinterlaſſenen Schriften 
Band 1) und von Sßtoft in feinen romantiſchen Dichtungen, und zwar dramatiſch, behandelt 
(Kopenhagen 1815). Eine lateiniſche Ueberſetzung findet ſich in Björners eitirtem Werke, eben 
fo eine ſchwediſche, Wallmarks ſchwediſche Uebertragung: „Sagan om Frithiof den Fräcke 
eller Modige“ erſchien in Stockholm 1829; Rafn's däniſche kam in Kopenhagen (Nordiſke 


) Die Mündung der Swine in Pommern. 
2) Wahrſcheinlich die Gegend um Swinemünde. 
) Scheint Stettin zu ſeyn. 
) Nach Einigen ein Kloſter Clairvaux in der Champagne, nach Anderen eines in der Gegend 
des heutigen Neu⸗Corvey in Weſtphalen. 
5) Gleich mit Platzmynne. 
1 Demmin in Pommern. 
Wolgaſt. 
) Oder Uznam, das heutige Uſedom. 
Soll die Provinz Wanzlow, ein Diſtrict der pommerſchen Juſel ſeyn (e). 
Es nn wird, nach Verwandlung in Fuiz () für die Provinz Wötze ausgegeben. 
1) Eine alte Stadt zwiſchen Anklam und Stolpe, von der noch Spuren in dem „Groſvin⸗ 
ſchen Weg“ vorhanden ſind. 
12) Gützkow in Pommern. 
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Kämpehiſtorier, Band 3) 1824, und eine ſpätere ebendaſelbſt (im zweiten Band der 
Nordiſke Forntids Sagger) 1829 heraus. In's Deutſche wurde fie von Mohnike, 
Stralſund 1830 und von Bäßler, Leipzig 1843 überſetzt. 


Kap. 1. 
Von König Beles und Thorſtein Wikingsſons Kindern und Tod. 

So beginnt dieſe Saga, daß König Bele über die Landſchaft Sogn in Norwegen herrſchte. 
Er hatte drei Kinder; Helge hieß ſein einer Sohn und der andere Halfdan, Ingebjörg die Tochter. 
Ingeblörg war ſchön von Angeſicht und klug von Verſtande; fie war das vorzüglichſte von den 
Kindern des Königs. Eine Küſte zog ſich dort weſtlich vor den Meerbuſen; da war ein großes 
Gut, dies Gut hieß Baldershagen; da war ein Friedeort und großer Tempel und eine große 
hölzerne Einfaſſung umher. Es waren viele Götter daſelbſt, doch wurde Balder am meiſten ver⸗ 
ehrt. Die heidniſchen Männer bewieſen eine ſo große Ehrfurcht gegen dieſen Ort, 10 keiner 
weder dem Vieh noch den Menſchen daſelbſt etwas zu Leide thun durfte, auch durften die 
Männer daſelbſt mit den Weibern keinen Umgang haben. Syrſtrand hieß der Ort, wo der 
König Hof hielt; aber auf der andern Seite des Meerbuſens ſtand ein Gut, das hieß Framnäs. 
Da wohnte ein Mann, der Thorſtein hieß und Wikings Sohn war; ſein Gut lag dem Wohnſitz 
des Königs gerade gegenüber. Thorſtein hatte einen Sohn, der Fridtbjof hieß; der war der 
größte und kräftigſte von allen Männern und wohlgeübt in tapferen Thaten ſchon von Jugend 
auf; er wurde Fridthjof der Starke genannt. Er war ſo reich an Freunden, daß Alle ihm Gutes 
wünſchten. Die Königskinder waren damals noch jung, wie ihre Mutter ſtarb. Hilding hieß 
ein guter Bonde in Sogn; der erbot ſich zum Erzieher der Königstochter, und ſie wurde daſelbſt 
wohl und ſorgfältig erzogen; man hieß fte Ingebjörg die Schöne. Fridthjof wurde auch beim 
Bonden Hilding erzogen, und er und die Königstochter waren alſo Pflegegeſchwiſter und über⸗ 
trafen die andern Kinder. König Beles fahrende Habe kam viel abhanden, dieweil er alt wurde. 
Thorſtein hatte den dritten Theil des Reiches zu verwalten, und das war des Königs größte 
Stärke, daß Thorſtein da war. Thorſtein gab dem König alle drei Jahre ein Gaſtgebot mit 
großen Koſten, aber der König gab dem Thorſtein alle zwei Jahre ein Gaſtgebot. Helge, Beles 
Sohn, wurde bald ein großer Opfermann; die Brüder waren nicht reich an Freunden. Thorſtein 
hatte ein Schiff, das Ellide hieß; auf demſelben ruderten funfzehn Mann an jeder Seite; es war 
vorn und hinten hoch gebogen und feſt wie ein Seeſchiff; der Bord war mit Eiſen beſchlagen, 
und Fridthjof war ſo ſtark, daß er vorn auf Ellide mit zwei Rudern ruderte, jedes Ruder aber 
war dreizehn Ellen lang; aber bei jedem der andern Ruder ſaßen zwei Mann. Fridthjof that 
es allen andern jungen Männern damals zuvor; dieſes verdroß die Königsſöhne, daß er mehr 
Lob hatte wie ſie. König Bele wurde nun krank, und wie er ſchwächer wurde, rief er ſeine 
Söhne zu ſich und ſprach zu ihnen: „Dieſe Krankheit wird mich zum Tode führen, aber darum 
will ich euch bitten, daß ihr Die ſtets zu Freunden haben möget, die ich als ſolche gehabt habe, 
denn mir ſcheint, daß euch Alles mangelt, wenn euch Thorſtein und Fridthjof als Beiſtände mit 
Rath und That abgehen. Einen Hügel ſollt ihr auf mich werfen.“ Darauf ſtarb Bele. Nach 
dieſem wurde Thorſtein krank. Er ſprach zu Fridthjof, ſeinem Sohne:, Darum will ich dich 
bitten, daß du einen nachgiebigen Sinn gegen die Königsſöhne beweiſeſt, denn das geziemt ſich 
ihrer hohen Würden wegen, wiewohl ich auch dein künftiges Glück vorausſehe. Ich will mich 
gerade gegenüber von König Beles Hügel begraben laſſen, an dieſer Seite des Meerbuſens unten 
an der See; da iſt es uns leicht von den Dingen, die da kommen werden, zu reden.“ Björn 
und Asmund hießen Fridthjofs Waffenbrüder; ſie waren große und ſtarke Männer. Kurz darauf 
verſchied Thorſtein; er wurde begraben, wie er gejagt hatte, aber Fridthjof nahm Land und 
fahrende Habe nach ihm in Beſitz. 

Kap. 2. 
Fridthjof wirbt bei den Brüdern um ihre Schweſter Ingebjörg. 

Fridthjof wurde ein ſehr berühmter Mann und hielt ſich tapfer in allen Mannsthaten. Björn, 
ſein Waffenbruder, war ihm der liebſte, aber Asmund diente ihnen beiden. Das Schiff Ellide 
bekam er als das beſte Stück aus des Vaters Erbſchaft und den Goldring als das zweite Stück; 
fein anderer war köſtlicher in Norwegen. Ein jo freigebiger Mann war Fridthjof, daß die meiſten 
Leute ſagten, er wäre ein nicht minderer Ehrenmann denn die Brüder, außer daß die Königs⸗ 
würde ihm fehle. Derohalben warfen ſie (Helge und Halfdan) Fehd' und Feindſchaft auf Frid⸗ 
thjof, und fie nahmen es übel, daß er mehr Rühm gewann denn ſſe; aber fie glaubten auch zu 
finden daß Ingebjörg und Fridthjof viel von einander hielten. Da traf es ſich, daß die Könige 
kamen Ablager bei Fridthjof in Framnäs zu ſuchen, und er gab ſich viele Mühe ſie noch beſſer 
zu bewirthen als ſie gewohnt waren. Auch Ingebjörg war da, und ſie und Fridthjof ſprachen 
lange mit einander. Die Königstochter ſagte zu ihm: „Du haſt einen guten Goldring.“ „Das 
iſt wahr,“ ſagte Fridthjof. Hierauf fuhren die Brüder heim, und ihr Neid gegen Fridthlof wuchs. 
Kurz darauf wurde Fridthjof ſehr trübſelig. Björn, ſein Waffenbruder, fragte: woher das käme? 
Er ſagte; „Ich habe Luſt um Ingebjörg zu werben, und bin ich gleich von pe er Abkunft 
als ihre Brüder, jo glaub' ich doch von nicht geringerer Macht zu ſeyn.“ Björn jagt: „Das 
wollen wir thun.“ Hierauf fuhr Fridthjof mit einigen ſeiner Mannen hin zu den Brüdern. Die 
Könige ſaßen auf ihres Vaters Hügel. Fridthjof begrüßte ſie ehrerbietig und trug darauf ſeine 
Bitte vor, ſo daß er um ihre Schweſter Ingebjörg warb. Die Könige antworteten: „Es iſt 
ſehr unverſtändig darauf anzutragen, daß wir fie einem Manne von unfürſtlicher Herkunft zur 
Frau geben, und wir ſagen durchaus Nein dazu.“ Fridthjof antwortete: „Dann iſt mein Geſchäft 
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ſtracks abgemacht, aber auf die Weiſe will ich euch dieſes vergelten, daß ich euch nie Hülfe leiſten 
werde, wenn ihr derſelben auch bedürfet.“ Sie sagten, daraus machten fie ſich nichts. Fridthjof 
fuhr darauf nach Hauſe, und wurde wieder fröhlich. 
Kap. 3. 
König Hrings Heerbotſchaft an Beles Söhne. 

Hring hieß ein König; er herrſchte über Hringarik, das war auch in Norwegen. Er war ein 
mächtiger Fylkis⸗König und ein braver Mann, und bereits in hohem Alter. Er ſagte zu ſeinen 
Mannen: „Ich habe erfahren, daß König Beles Söhne die Freundſchaft mit Fridthſof gebrochen 
haben, obgleich er der ausgezeichnetſte Mann iſt. Run will ich Männer hin zu den Königen 
ſenden, und ihnen die Bedingung vorlegen, ob ſie ſich mir unterwerfen und mir Schatz zahlen 
wollen, ſonſt will ich mit Mannſchaft gegen ſie anrücken, und es wird dieſes ein Leichtes ſeyn, 
denn ſie haben weder Mannſchaft noch Klugheit gegen mich; doch mir als einem alten Manne 
wird es ſehr großen Ruhm bringen ſie aus dem Wege zu ſchaffen.“ Hierauf fuhren die Send⸗ 
boten hin zu den Brüdern und ſprachen ſo: „König Hring läßt euch ſagen, daß ihr ihm Schoß 
ſchicken ſollt, ſonſt würde er euer Reich feindlich überziehen.“ Sie ſagten, daß ſie in ihren jungen 
Jahren das zu lernen nicht Luſt hätten, was ſie im Alter nicht verſtehen wollten, nämlich ihm 
mit Schande zu dienen, „und nun ſoll alle Mannſchaft geſammelt werden, die wir bekommen 
können.“ Und ſo geſchah es. Aber wie ſie merkten, daß nicht viele Mannſchaft kam, ſandten 
fie Hilding, Fridthjofs Erzieher, zu ihm, und dieſer ſollte ihn bitten, den Königen zu Hülfe zu 
kommen. Fridthjof ſaß und ſpielte Schach, wie Hilding kam. Dieſer ſprach ſo: „Unſere Könige 
ſenden dir Gruß und bitten, daß du ihnen zu Hülfe kommen mögeſt zum Streit gegen König 
Hring, der ihr Reich mit Uebermuth und Unrechtfertigkeit erobern will.“ Fridthjof antwortete 
ihm nichts und ſagte zu Björn, mit dem er ſpielte: „Da iſt ein leerer Platz, Streitbruder; dein 
Stein dort ſteht entblößt, doch brauchſt du deshalb deinen Zug nicht zu andern, denn ich will 
gegen den rothen Stein ziehen und ſehen, wie der gedeckt iſt.“ Hilding ſagte hierauf: „So 
gebot mir König Helge, dir, Fridthjof, zu ſagen, du ſolleſt den Heerzug mitmachen, ſonſt würde 
es dir theuer zu ſtehen kommen, wenn fie, die Brüder, zurückkämen.“ Va ſagte Björn: „Zwiſchen 
zweien iſt die Wahl, Waffenbruder, und zwei Wege giebts zu ſpielen.“ Fridthjof ſagte: „Dann 
wird es rathſam ſeyn zuerſt den Königsſtein anzugreifen, dann wird die Wahl unter zweien 
nicht nöthig ſein.“ Einen andern Beſcheid erhielt Hilding auf ſeinen Antrag nicht; er fuhr 
ſchnell zurüc zu den Königen und ſagte ihnen Fridthlofs Antwort. Sie fragten Hilding, welche 
Deutung er dieſen Worten gäbe? Hilding jagte; „Als er von dem leeren Platz ſprach, da dachte 
er wohl an Aufſchub zu dieſer Fahrt mit euch; aber als er ſich rüſtete gegen den rothen Stein 
zu ziehen, (da dachte er daran) zu eurer Schweſter Ingebjörg zu gehen; verwahret ſie alſo ſicher. 
Aber wie ich ihm die Gefahr ſagte, die ihm von euch bevorſtünde, ſo wurde Björn zweifelhaft, 
aber Fridthjof ſagte, daß der Königsſtein zuerſt angegriffen werden müßte; damit meinte er den 
König Hring.“ Darauf machten ſie (die Könige) ſich fertig und ließen Ingebjörg hin nach 
Baldershagen flüchten und acht Jungfrauen mit ihr, und ſagten: „So tollkühn wird Fridthlof 
nicht ſeyn, daß er zu ihr dorthin fährt, da noch keiner ſich erdreiſtet hat tollkühn dieſe Stelle zu 
entweihen.“ Die Brüder fuhren ſüdlich nach Jader und fanden den König Hring im Soknar⸗ 
ſund. Darüber war König Hring am meiſten aufgebracht, daß die Brüder geſagt hatten, es 
mache ihnen Schimpf mit einem Manne zu kämpfen, der ſ alt ſei, daß er nicht anders als mit 
einer Stütze auf den Rücken (des Pferdes) kommen könne. 

Kap. 4. 
Fridthjof fährt nach Baldershagen. 

Sobald die Könige fort waren, zog Fridthjof ſeine Staatskleider an und legte den guten 
Goldring an ſeine Hand. Darauf gingen die Waffenbrüder an die See und ſetzten Ellide aus. 
Björn ſagte: „Wohin ſollen wir nun halten, Waffenbruder?“ Fridthjof ſagte: „nach Balders⸗ 
hagen, um mich bei Ingebjörg zu ergötzen.“ Das iſt nicht rathſam, ſagte Björn, daß wir die 
Götter gegen uns aufbringen. „Fridthlof ſagte: „Darauf will ich es wagen, denn ich frage mehr 
nach Ingebjörgs als nach Balders Gunſt.“ Hierauf ruderten ſie über die Meerbucht und gingen 
hinauf nach Baldershagen und in Ingebjörgs Zimmer. Sie ſaß da mit acht Jungfrauen; ihrer 
waren auch acht. Aber wie ſie da kamen, war Alles mit feinem Zeuge und koſtbaren Geweben 
überkleidet. Ingebjörg ſtand auf und ſagte: „Wie kannſt du jo verwegen ſeyn, Fridthiof, und 
hieher kommen gegen das Verbot meiner Brüder, und die Götter ſo gegen dich aufbringen?“ 
Fridthjof antwortete: „Wie es auch gehe, ſo frage ich mehr nach deiner Liebe als nach dem Zorn 
der Götter.“ Ingebjörg antwortete: „Du ſollſt hier willkommen ſeyn, und alle deine Männer 
mit dir.“ Darauf gab ſie ihm Platz bei ihr zu ſitzen und trank ihm den beſten Wein zu, und 
ſo ſaßen ſie und vergnügten ſich. Va ſah Ingebjörg den guten Ring an ſeiner Hand und fragte, 
ob das Kleinod ſein eigen ſei? Fridthjof ſagte, es ſei ſein eigen. Sie lobte den Ring ſehr. 
Fridthjof ſagte: „Den Ring will ich dir geben, wenn du verſprichſt ihn nicht wegkommen zu 
laſſen und ihn mir wieder zu ſchicken, wenn du ihn nicht behalten willſt; und hiermit wollen wir 
uns gegenſeitig Treue geloben.“ Und mit dieſem Verlöbniß wechſelten ſie die Ringe. Fridthjof 
war oft in Baldershagen zur Nacht, und fuhr während dieſer Zeit alle Tage dahin, und ergötzte 
ſich bei Ingebjörg. 

Kap. 5. 
Von Fridthjof und Beles Söhnen. 


Nun iſt von den Brüdern zu ſagen, daß ſie König Hring fanden; und er hatte mehr 
Mannfſchaft. Da gingen Sendboten hin und her und ſuchten ſie zu vergleichen, daß es nicht 
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zum Krieg küme. König Hring ſagte, er wolle dieſes unter der Bedingung thun, daß die Könige 
ſich ihm unterwürfen und die ſchöne Ingebjörg, ihre Schweſter, ihm zum Gemahl gäben, ſamt 
dem dritten Theil aller ihrer Habe. Die Könige geſtanden dieſes zu, denn ſie ſahen, daß ſie es 
mit einer großen Uebermacht zu thun hatten Auf dieſe Weiſe wurde der Vertrag feſt geſchloſſen, 
und die Hochzeit ſollte in Sogn ſeyn, wenn König Hring dahin käme ſeine Braut zu holen. 
Die Brüder fuhren nun wieder zurück mit ihrer Mannſchaft und waren wenig vergnügt hierüber. 
Wie aber Fridthjof vermuthete, daß die Brüder heimkommen würden, ſprach er zu der Königs⸗ 
tochter: „Wohl und lieblich habt ihr uns aufgenommen und bewirthet, und Bonde Balder hat 
ſich gegen uns nicht ereifert; aber wenn ihr merkt, daß die Könige heimkommen, ſo breitet eure 
Leinwand über den Diſarſaal, denn der iſt hier im Gute der höchſte; wir werden das von unſerm 
Hof ſehen.“ Die Königstochter ſagte: „Nicht nach dem Vorgange anderer Männer habt ihr 
dieſes gethan; aber wir haben euch gewiß auch als unſere Freunde aufgenommen, wie ihr kamet.“ 
Hierauf fuhr Fridthjof heim, und am nächſten Morgen darauf ging er bei Zeiten aus, und 
ſprach ſo, wie er zu Hauſe kam, und ſang: 


Nun unſern Mannen 

Muß ich ſagen, 

Aus mit den Freuden⸗ 

Fahrten jetzt iſt es. 

Zu Schiff nicht ſteigen 

Wir Streitmänner, 

Denn das Linnen, jeh’ 

Liegt auf der Bleiche. 

Da gingen fie hinaus und ſahen, daß der ganze Diſarſaal mit gebleichter Leinwand be⸗ 
deckt war. Björn ſagte nun: „Jetzt werden die Könige heimgekommen ſeyn, und wir werden nur 
kurze Zeit ruhig ſitzen können, und es däucht mir rathſam, Mannſchaft zu ſammlen. Und jo 
geſchah es; viele und große Mannſchaft zog hin zu ihnen. Die Brüder erfuhren alsbald, was 
Fridthjof und Björn vorhatten, und die Stärke ſeiner Mannſchaft Da ſagte König Helge: 
„Ein Wunder bedäucht es mir, daß Balder dem Fridthjof und ſeinen Leuten jede Verhöhnung 
hingehen läßt. Man muß jetzt Leute zu ihm ſchicken und auskundſchaften, welche Art von Buße 
er uns geben will, oder man muß ihn aus dem Lande wegſchaffen, denn ich ſehe nicht, daß wir 
ſtark genug ſind, uns mit ihm zu ſchlagen.“ Pflegevater Hilding und Fridthjofs Freunde 
brachten das Wort der Könige zu Fridthjof. Sie ſprachen alſo: „Die Könige, Fridthjof, wollen 
von dir das zur Entſchädigung haben, daß du den Schoß von den Orkneyen holeſt, der nicht 
gezahlt worden iſt, ſeit König Bele ſtarb, denn ſie bedürfen Geld, da ſie ihre Schweſter mit viel 
fahrender Habe ausſtatten.“ Fridthjof ſagte: „Ein Umſtand iſt es, der uns gegenſeitig zum Ver⸗ 
trag verpflichtet, die Hochachtung für unſere heimgegangenen Väter. Aber die Brüder werden 
uns keine Treue halten; daher mache ich zur Bedingung, daß unſer Aller Eigenthum befriedet 
ſei, während ich fort bin.“ Dieſes ward verſprochen und mit Eiden bekräftigt. Nun trat Fridt⸗ 
hiof ſeine Fahrt an und wählte ſich lauter kräftige und ſtreitbare Männer zu Reiſegefährten: 
ihrer waren zuſammen achtzehn. Dieſe fragten Fridthjof, ob er nicht zu König Helge fahren 
und ſich mit ihm vertragen, und wegen Balders Zorn Abbitte thun wolle. „Nein“ ſagte er: 
„Das will ich geloben, daß ich König Helge niemals um Friede bitten werde.“ Hierauf beſtieg 
er Ellide, und fie ſteuerten hinaus aus dem Meerbuſen von Sogn. Wie aber Fridthjof von 
dannen gefahren war, ſprach König Halfdan zu ſeinem Bruder Helge: „Dadurch würden wir 
zeigen, daß wir mit Kraft regieren, wenn Fridthjof einige Strafe für ſein Verbrechen erhielte; 
wir wollen ſeinen Hof verbrennen, ihm und ſeinen Mannen aber Sturm bereiten, daß ſie nie 
wieder aufkommen jollen.“ Helge ſagte, dem pflichte er bei. Darauf verbrannten fie alle 
Wohnungen zu Framnäs und raubten alles Gut. Herngch ſchickten ſie nach zwei Zauberweibern, 
Heide und Hamglame, und gaben ihnen Geld, damit ſie ein ſo ſchweres Wetter auf Fridthjof 
und ſeine Mannſchaft ſchickten, daß ſie alle im Meer umkämen. Dieſe Weiber machten Hexen⸗ 
künſte und fuhren auf ein Zaubergeſtell mit Beſprechungen und Zaubereien. 
0 Kap. 6. 
Fridthjofs Fahrt zu den Orkneyen. 

Aber wie Fridthjof und ſeine Mannen heraus aus Sogn kamen, erhob ſich gegen ſie ein 
heftiges Wetter und ein großer Sturm; die Wellen gingen mächtig hoch und das Schiff machte 
eine gewaltige Fahrt, denn es war unbeladen und das beſte, das in die See gebracht werden 
konnte. Da ſang Fridthjof das Lied: 


Schwarz Schiff führt' ich aus Sogne; 
Schmauſten dort zur Nachtzeit 
Mädchen ſchön und munter 
Mitten in Baldershagen. 
Laut der Sturm nun lärmet. 
Lebt wohl, ſchöne Bräute! 
Wohlſein wünſchet ihr uns, 
8 Wenn Ellide auch ſinket. 

Björn ſagte: „Es wäre gut, wenn du etwas anders thäteſt als von den Mädchen in 
Baldershagen zu fingen.“ „Daran wird es uns doch nicht fehlen,“ ſagte Fridthjof. Da wurden 
ſie nördlich nach dem Sund hin verſchlagen, wo die Eilande ſind, die Solundar heißen; dort 
war das Unwetter am ſtärkſten. Da ſang Fridthjof: 
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Schäumend ſchwellen die Fluthen, 
Schwarz ſind nun die Wolken: 
Mächtige Zauber walten, 

Welche das Meer beherrſchen. 
Nicht will ich im Sturme 
Streiten mich mit Aegir; 

Vor den Wellenweibern 

Wird die Inſel uns ſchützen. 

Da legten ſie an unter den Eilanden, welche Solundar heißen, und beſchloſſen dort zu 
warten; plötzlich ſtillte ſich aber das Unwetter. Da wandten ſie um und verließen das Eiland; 
es däuchte ihnen auch ganz wohl bei ihrer Fahrt, denn ſie hatten eine Zeitlang recht günſtiges 
Wetter. Aber mit einmal fing die See wieder an ſtärker zu gehen. Da ſang Fridthiof: 


Sonſt fuhr ich 
Von Framnäs 
1 5 um zu ſprechen 

it Ingebjörg; 
Nun will im wüſten 
Wetter ich ſegeln. 
Laufe, du Seethier, 
Leicht auf den Wogen! 

Und wie ſie weit weg vom Lande waren, da wurde die See zum zweitenmal gewaltig 
unruhig und es kam ein ſtarker Sturm mit ſo heftigem Schneegeſtöber, daß man das eine Ende 
des Schiffs von dem andern nicht ſah, und die See ſchlug ſo heftig in das Schiff, daß man in 
einem fort ſchöpfen mußte. Da ſang Fridthjof das Lied: 

Solundarhafen 

Nicht ſehn wir vor den Wellen. 
Brave Burſch', uns dränget 
Barſch das Hexenwetter. 

Große Noth iſt nahe. 

Nun beim Schöpfen ſtehen 
Hier wir achtzehn Mannen, 
Um Ellide zu ſchützen. 


Björn ſagte: „Solch ein Unglück begegnet dem oft, der weit fährt.“ „Das iſt wahr, 
Streitbruder,“ ſagte Fridthlof und ſang: 
Wide wirkt, daß die Wellen 
ild ſich bäumen und ſchäumen. 

Anders die Braut, die blanke, 
In Baldershagen mich küßte. 
Ungleich auch mich lieben 
Ingebjörg und der König. 
Schöner ſchien's mit ihr zu 
Scherzen und ſie zu herzen. 

„Mag ſeyn, ſagte Björn, daß ſie dir was Beſſeres gönnt als hier iſt; doch auch dieſes 
nun zu verſtehen, iſt nicht übel.“ Fridthjof ſagte, jetzt habe er eine Gelegenheit gute Gehülfen 
zu erproben; gemüthlicher aber ſei es in Baldershagen. Sie ſtrengten ſich jetzt an aus allen 
Kräften, denn es waren lauter tüchtige Männer, die am Bord waren, und das Schiff hieß das 
beſte, das jemals im Nordlande gefunden war. Fridthjof ſang das Lied: 

Weit im Weſtmeer ſind wir; 
Wogen alles Land verſtecken. 
Nur als Aſch' erſcheinen 
Aegirs weite Fluthen. 
Weiße Meereswellen 
Wälzen empor ſich mächtig. 
Um Ellide häufen 

Hoch ſich Sturmeswogen. 


Da kamen große Sturzwellen, ſo daß ſie alle im Raum ſtehen und ſchöpfen mußten. 
Fridthjof fang das Lied: . > j 
Tücht'gen Trunk mir Aegir!) bringet: 
Trauerklagen in Baldershagen, 
Sink' ich, wird man hören, 
Wo die Leinwand liegt und bleichet. 


Björn ſagte: „Bildeſt du dir ein, daß die ſogniſchen Mädchen dir viel nachweinen werdens“ 

„Das glaube ich ſicher,“ ſagte Fridthjof. Darauf kam eine jolhe Fluth, daß viel Waſſer herein⸗ 

u. wie ein Bergſtrom; aber das half, daß das Schiff gut war und tüchtige Männer am 
ord hatte. Da ſang Björn das Lied: a 
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Hier die Dirne trinket 
Dir nicht zu und winket, 
Nicht die Braut im Glanze 
Bittet dich zum Tanze. 
Salz ſchmerzt im Auge, 
Scharf beißt die Lauge, 
Auch des Armes Stärke 
Unterliegt dem Werke. 

Asmund ſagte: „Es ſchadet euch nicht, daß ihr die Arme gebraucht, denn 5 hattet kein 
Mitleid mit uns, wie wir die Augen rieben, als ihr vormals in . o früh auf⸗ 
ſtandet“ „Warum ſingſt du nicht, Asmund?“ ſagte Fridthjof. „Daran ſoll's nicht fehlen,“ 
ſagte Asmund, und ſang das Lied: 

art gehts her mit Segeln; 
och das Fahrzeug ſteiget. 
ch muß Bond achte 
Hier am Bord mich mühen. 
Schöner war's den Frauen 
Frühſtück aufzutragen, 
Als im wilden Sturme 
Stehend hier zu ſchöpfen. 

„Nicht zu wenig ſagſt du von deiner Hülfe,“ ſprach Fridthjof und lachte, „doch du be⸗ 
wieſeſt jetzt eine knechtiſche Herkunft, da du nur mit der Anrichtung des Eſſens zu thun haben 
wollteſt.“ Jetzt wuchs von neuem das Unwetter jo, daß denen, die auf dem Schiffe waren, die 
Waſſermaſſen, die pon allen Seiten gegen das Schiff ſtürzten, eher große Berge und Klippen zu 
ſeyn ſchienen als Wellen. Da ſang Fridthjof: 

Saß einſt auf Polſtern 
In Baldershagen, 
Sang mit kräftger Kehle 
Vor der Königstochter; 
Nun ſoll ich Ranas!) 
Ruhbett beſteigen, 
Doch ein Andrer 
Ingebjörgs. 

Björn ſagte: „Jetzt iſt groß Wehklagen, Streitbruder, und Verzweiflung in deinen Worten, 
und Schade iſt es auch um einen ſo guten Burſchen.“ Fridthjof ſagte: „Weder Wehklage noch 
Verzweiflung iſt es, wenn ich von unſern Freudenfahrten ſinge, doch es mag ſeyn, daß ich öfter 
an ſie gedacht habe, als Noth war; aber die meiſten Menſchen werden, wenn es mit ihnen ſo 
weit gekommen iſt als mit uns, glauben, daß der Tod ihnen näher als das Leben iſt.“ „Doch 
Eines will ich dir noch antworten,“ und hierauf ſang er: 


Was das Glück mir gönnte, 
Gab es dir mit nichten, 
Unter acht der Mägde 
Sngebiörn zu umarmen. 
Rothe goldne 118 1 im Tauſche 
Reichten wir uns beide. 
Wigle, Halfdaus Wächter, 
War zum Glück entfernet. 
Björn ſagte: „Mit dem, was geſchehen iſt, Waffenbruder, müſſen wir zufrieden ſeyn.“ 
Da kam eine ſo ſtarke Sturzwelle, daß ſie die Klampen zerſprengte und beide Halſen löſte, und 
vier Mann hinaus ſchlug, und alle vier ertranken. Da ſang Fridthjof: i 
Beide Halſen brachen 
Beim brauſenden Toben: 
Vier der Burſche gingen 
Zu Grund im Meere. 5 
Jetzt leidet es keinen Zweifel, ſagte Fridthjof, daß einige unſerer Leute zu Ran fahren 
werden, aber man wird uns nicht für Sendboten halten. Wenn wir dahin kommen, müſſen 
wir uns raſch ſchmücken; rathſam ſcheint es mir, daß ein jeder etwas Gold bei ſich habe. Hierauf 
ee E den Ring von Ingebjörg in Stücke, theilte fie aus unter feine Mannſchaft und fang 
as Lied: 
Nun zerhaun den rothen 
Ring will ich, den Halfdans 
Vater vormals hatte, 
Bevor uns Aegir umarmet. 
Gold muß ſeyn bei Gäſten, 
Die zum Gaſtmahl reiſen. 
So ziemts raſchen Recken 
In Ranas weiten Sälen. 


N) Seegöttinn. 


168 _ Altnordiſch. 


Björn ſagte: „Ausgemacht iſt es noch nicht, indeß auch nicht unmöglich.“ Nun ſahen 
Fridthjof und ſeine Mannen, daß ſie weit weggetrieben waren mit ihrem Schiff, aber ſie wußten 
nicht wo ſie waren, denn große Finſterniß lag um ſie herum auf allen Seiten, ſo daß man von 
dem einen Steven nicht bis zum andern ſah vor Schneetreiben und Unwetter und Hagel, ver⸗ 
miſcht mit furchtbar kaltem Froſte. Da fuhr Fridthjof zum Maſt hinauf, und ſagte zu ſeinen 
Genoſſen, wie er herab kam; „Ich ſah etwas höchſt Wunderbaxes,“ ſagte er, „ein großer Wal 
legte ſich rund um das Schiff, und ich vermuthe, daß wir bald Land bekommen werden, und daß 
der uns das Anlanden verwehren will. Ich denke, König Helge iſt gegen uns nicht freundlich 
geſinnt, und eine Freundes-Sendung hat er ſicher nicht an uns geſchickt. Zwei Weiber ſah ich 
dem Wal auf dem Rücken ſitzen, und die werden uns wol den erſchrecklichen Sturm mit ihren 
böſeſten Seids und Galdern verurſachen. Nun wollen wir doch verſuchen, was mehr vermag, 
unſer Glück oder ihre Hexerei. Ihr ſollt auf's eiligſte gerade auf ſie los ſteuern; ich aber will 
mit Knitteln dieſe Ungeheuer pruͤgeln; und er ſang das Lied: 


Zauberweiber ſeh' ich 

Zwo auf der Woge; 

Helge hat ſie 

Hergeſendet. ö 
Schnell in Stücke 

Schneide den Rücken 

Ihnen Ellide, 

Eh ſie aus der Fahrt kommt. 


Es wird erzählt, daß dieſe Zurufe ſo auf das Schiff Ellide wirkten, als wenn es die 
menſchliche Sprache verſtanden hätte. Da ſagte Björn: „Daran mag man nun die gute Ge⸗ 
finnung dieſer Brüder gegen uns ſehen.“ Und Björn jprang ans Steuer, aber Fridthjof griff 
nach einer Stange und lief vorn hin ans Schiff und ſang das Lied: 


Glück zu, Ellide! 

Lauf auf der Welle, 
Brich den Zauberweibern 
Zähn' und Stirne, 
Kinnlad' und Backen, 
Den böſen Weibern; 
Einen Bein oder beide 
Brich dieſen Hexen. 


Darauf warf er die Stange auf das eine Zauberweib, aber Ellides Vorderſpitze kam dem 
andern auf den Rücken, und ſo wurde beiden der Rückgrat zerbrochen; aber der Wal tauchte 
unter und zog ab, und ſie ſahen ihn nachher nicht wieder. Nun fing das Wetter an ſtill zu 
werden, aber das Schiff war dem Sinken nahe. Fridthjof rief nun ſeinen Mannen zu, und 
gebot ihnen auf dem Schiff zu ſchöpfen. Björn ſagte, es hülfe nicht mehr, daß ſie dieſe Arbeit 
thäten. „Biſt du nun in Verzweiflung, Kampfbruder?“ ſagte Fridthjof, „und zuvor war es 
doch wackerer Männer Weiſe, Hülfe zu leiſten, ſo viel man könne, es möge auch kommen, was 
da wolle,“ und ſang das Lied: 


Nicht müßt ihr, Burſche, 
Bangen zu ſterben; 
Lieber werdet luſtig, 
Liebe Kämpfer: 

Das mußten wiſſen 
Meine 1 

Zu eigen würde 

Mir Ingebjörg. 


Da ſchöpften ſie das Schiff aus, und ſie waren nun dem Lande näher gekommen. Da 
warf ſich ihnen wieder ein Ummetter entgegen. Aber jetzt ergriff Fridthjof wieder zwei Ruder 
im Vordertheil und ruderte mit ihnen auf das Stärkſte. Da klärte ſich das Wetter auf, und fie 
ſahen, daß fie auf die Höhe von Effiafund gekommen waren, und fie landeten da. Die Mann⸗ 
ſchaft war ſehr ermattet, aber Fridthjof war ſo ſtark, daß er acht feiner Mannen durch die 
Brandung trug; Björn aber trug zwei, und Asmund einen. Da ſang Fridthjof: 

Auf trag' ich 
Jetzt ans Feuer 
Müde Burſche 
Im böſen Wetter. 
Nun auf dem Sande 
Das Segel lieget. 
Mit der Kraft des Meeres 
Mundet der Streit nicht. 


Kap. 11. 
Fridthjof beſucht König Hring und Ingebjörg. 
Fridthjof erwarb ſich viel Gut und Ruhm wohin er fuhr; böſe Männer und furchtbare 
Mikinger ſchlug er todt, aber Bauern und Kaufleute ließ er in Friede; da ward er nun von 
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neuem Fridthjof der Starke genannt. Er hatte über viele kräftige Mannſchaft zu gebieten, und 
war ſehr reich an Geld und Gut. Aber wie er drei Winter auf Wikingsfahrten geweſen war, 
fuhr er gen Oſten, und legte an in der Wik. Da ſagte Fridthjof: „Er wolle nun aufs Land 
gehen, ſeine Leute aber ſollten den Winter über auf Heerfahrt liegen, denn ich (ſprach er) fange 
an der Heerfahrten überdrüſſig zu werden; ich will nach Uppland fahren und König Hring be: 
ſuchen und ſprechen; aber ihr ſollt mich im Sommer hier wieder erwarten, denn ich werde mit 
dem erſten Sommertage wieder hieher kommen.“ Björn ſagt: „Dieſer Plan iſt nicht klüglich, 
doch du haſt zu beſtimmen; ich meines Theils ſähe liebe, wir führen nördlich nach Sogn und 
ſchlügen beide Könige, Helge und Halfdan, todt.“ Fridthlof antwortet: „Das taugt zu nichts, 
und ich will lieber zum Beſuch nach König Hring und Ingebjörg fahren.“ Björn antwortet: 
„Ungerne gebe ich es zu, daß du dich einzeln in ſeine Gewalt gibſt, denn König Hring iſt klug 
und von großem Geſchlecht, obſchon er ziemlich bei Jahren iſt.“ Fridthjof ſagte: „Ich will ſchon 
(für mich) ſorgen, und du, Björn, ſollſt unterdeß für die Mannſchaft ſorgen.“ Sie thaten, wie 
er befahl; und Fridthjof fuhr im Herbſt nach Uppland, denn er war ſehr begierig zu erfahren, 
wie König Hring und Ingebjörg ſich liebten. Und ehe er dahin kam, zog er einen 1 7 75 Pelz 
über ſeine andern Kleider und war ganz rauh; in jeder Hand hatte er einen Stock, und eine 
Mumme vor dem Geſicht, und machte ſich ganz zu einem alten Mann. Darauf traf er einige 
Hirtenburſchen, ſtellte ſich kümmerlich und fragte: woher ſie wären? Sie aber antworteten: 
„Wir wohnen in Streitaland beim Wohnſitz des Königs.“ Der Alte fragte: „Iſt Hring ein 
mächtiger König?“ Sie antworteten: „Du ſcheinſt uns pon dem Alter zu ſeyn, daß du doch wol 
wiſſen ſollteſt, wie es mit König Hring in jeder Hinſicht ſteht.“ Der Alte ſagte: er habe ſich 
mehr um das Salzbrennen als um Königsweiſen bekümmert. Darauf ging er mit ihnen hin 
zur Halle; und gegen das Ende des Tages trat er hinein in die Halle, und ſah ganz kümmerlich 
aus und nahm unten an der Thür ſeinen Platz, zog die Pelzkappe über und verhüllte ſich. 
König Hring ſagte zu Ingebjörg: „Da kam ein Mann in die Halle gegangen, der viel größer 
war als die andern Männer.“ „Das iſt etwas ſehr Unwichtiges,“ antwortete die Königinn. 
Darauf ſagte der König zu dem Diener, der vor dem Tiſche ſtand: „Geh hin und frage, wer 
der Mann im Pelz dort iſt, woher er kommt, und woher er ſtammt?“ Der Burſche lief ſogleich 
vom Hochſitz herab hin zu dem Fremdling und jagte: „Wie heißeſt du, Mann? wo warſt du zur 
Nacht, und woher ſtammſt du?“ Der Mann im Pelz antwortet: „Viel frägſt du, Burſche, mit 
einem Mal, aber kannſt du auch gehörig Rede und Antwort darüber geben, wenn ich dir Be⸗ 
ſcheid thue?“ Er ſagte, das könne er wohl. Der Mann im Pelz antwortet: „Thjof heiß ich; 
bei Wolf war ich zur Nacht, in Harm bin ich auferzogen.“ Der Knabe lief zum König und 
ſagte ihm die Antwort des Mannes im Pelz. Der König ſagte: „Du haſt es gut gefaßt; ich 
weiß, daß es einen Bezirk gibt, der Harm heißt, auch mag es ſeyn, daß es dem Mann nicht leicht 
ums Herz iſt; und er iſt wol ein kluger Mann, und es 1 mir, als wenn er wol was werth 
iſt.“ Die Königinn jagt: „Das iſt eine wunderliche Weiſe, daß du dich ſo gern wegwirfſt und 
mit jedem Kerl, der hieher kommt, ſprichſt; und was kann er denn werth ſeyn?“ Der König 
ſagt: „Das verſtehſt du nicht beſſer als ich; ich ſehe, er denkt mehr, als er ſpricht, und ſieht ſich 
weit um.“ Darauf ſandte der König einen Mann zu ihm, und der Mann im Pelz ging hinauf 
zum König ganz gebückt und begrüßte ihn mit demüthiger Stimme. Der König ſagte: „Wie 
heißeſt du, großer Mann?“ Der Mann im Pelz ſprach, Und ſang das Lied: 


Da hieß ich Fridthjof, 
Als ich fuhr mit Wikingern; 
Aber Herthjof, 
Als ich härmte Witwen; 
Geirthjof, als ich 
Grimmige Spieße warf; 
Gunnthjof, als ich 
Ging zum Kampfe; 
Eythjof, als ich 
Juſeln verheerte; 

elthjof, als ich 

ieb kleine Kinder; 
Walthjof, als ich 
War über Männer. 
Seitdem nun ſchwebt' ich 
Mit . 
Hülfsbedürftig, 
Eh ich hieher kam. 


Der König ſagt: „Von Vielem haſt du den Thjofsnamen bekommen; aber wo warſt du 
zur Nacht, oder wo iſt deine Wohnung? und wo biſt du auferzogen, und was hat dich hieher⸗ 
gebracht? Der Mann im Pelz antwortet: „In Harm ward ich auferzogen, bei Wolf war ich 
zur Nacht; mein Sinn hat mich hieher gebracht, und eine en ab’ ich nirgends.“ Der 
König antwortet: „Das mag ſeyn, daß du dich einige Zeit in Harmland aufgehalten haſt, doch 
mag es auch ſeyn, daß du in Friedland geboren biſt; im Walde mußt du wol die Nacht über 
geweſen ſeyn, denn kein Bauer iſt hier in der Gegend, der Wolf heißt. Wenn du aber ſagſt, 
daß du keine eigene Wohnung haſt, ſo mag es ſeyn, daß ſie dir gegen den Sinn, der dich hieher 
geführt hat, wenig werth däucht.“ Da ſagte Ingebjörg: „Geh, Thjof, zu einer andern . 
oder in die Geſindeſtube.“ Der König antwortet: „Ich bin alt genug geworden, um ſelbſt 
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meinen Gäſten ihren Platz anweiſen zu können. Lege deine Verhüllung ab, fremder Mann, und 
ſetze dich mir zur andern Hand.“ Die Königinn ſpricht: „Ja alt (kindiſch) biſt du geworden, daß 
du Greiſen auf Krücken Platz bei dir gibſt.“ Thjof ſagt: „Das ſchickt ſich nicht, Herr, und es 
iſt ſo beſſer, wie die Königinn ſagt; denn ich bin mehr gewohnt Salz zu brennen, als bei 
Königen zu ſitzen.“ Der König ſagte: „Thue was ich will, denn für diesmal will ich befehlen.“ 
Thjof legte die Pelzhülle ab, und trug darunter einen dunkelblauen Rock und an ſeiner Hand 
hatte er den ad Ring. Er hatte einen ſchweren Silbergürtel um den Leib, und daran einen 
roßen Beutel mit blankem Silbergelde. Ein Schwert trug er an der Seite, und eine große 
EN 5 hatte er auf dem Haupt, denn er war ſehr triefäugig, und rauh (war er) um das 
ganze Geſicht. „Run, ſo iſt es beſſer, ſag' ich,“ ſprach der König; „du, Königinn, ſollſt ihm einen 
uten Mantel anlegen, und wie er ſich für ihn ſchickt.“ Die Königinn ſagte: „Du haſt zu be⸗ 
Fe, Herr, doch viel dünkt mich nicht bei dieſem Thjof.“ Darauf ward ihm ein guter Mantel 
umgegeben, und er ſetzte ſich auf den Hochſitz bei dem König. Die Königinn wurde blutroth, 
wie ſie den guten Ring ſah, aber ſie wollte doch kein Wort mit ihm wechſeln; der König aber 
war ſehr aufgeräumt gegen ihn und ſagte: „Einen guten Ring haſt du an deiner Hand, und 
lange mußt du Salz dazu gebrannt haben.“ Der fremde Mann antwortet: „Das iſt mein 
ganzes väterliches Erbtheil.“ „Mag ſeyn,“ ſagte der König, „daß du nicht mehr haſt als dies, 
aber doch wenig Salzbrenner, se ich, gleichen dir, wenn anders meine alten Augen recht 
ſehen.“ Thjof war nun den Winter über daſelbſt und wurde gut bewirthet, und jedermann 
hielt viel von ihm; er war freigebig mit dem Gelde und heiter und freundlich gegen einen Jeden. 
Die Königinn ſprach wenig mit ihm, der König aber war ſtets aufgeräumt gegen ihn. 


Kap. 13. 
König Hring reitet in den Wald. 


Es geſchah eines Tages, daß der König zu ſeinen Hofleuten ſagte: „Nun will ich, daß 
ihr heute mit mir in den ald fahret, damit wir uns ergötzen und ſehen, wie ſchön es auf dem 
Felde ausſieht.“ Und fo thaten fie, und vieles Gefolge zog aus mit dem Könige in den Wald. 
Da traf es ſich nun, daß fie beide, der König und Fridthſof, allein zuſammen waren im Walde, 
fern von den andern 1 Der König ſagte, er ſei müde, und: „Ich will ſchlafen.“ 
Fridthjof antwortet: „Fahret heim, Herr, denn vornehmen Leuten geziemt es beſſer im Hauſe 
als im Freien zu liegen.“ Der König ſagte: „Das mag ich nicht.“ Drauf legte er ſich nieder, 
und ſchlief feſt und ſchnarchte ſtark. Thjof ſaß dicht bei ihm und zog das Schwert aus der 
Scheide und warf es weit weg von ſich. Eine Weile darauf ſtand der König auf und ſagte: 
„War es nicht ſo, Aon daß dir Manches in den Sinn kam, dem du jedoch wacker wider⸗ 
ſtandeſt? Dafür ſollſt du nun viel Ehre 1 hier bei uns; und ich kannte dich ſogleich den 
erſten Abend, wie du in unſere Halle kamſt, und nun of du uns nicht ſo bald wieder ver⸗ 
laſſen; und es ſteht dir noch was Großes bevor.“ Fridthjof antwortet: „Wohl und freundlich 
haſt du mich hier bewirthet, Herr, aber fort muß ich nun bald, denn meine Leute kommen mir 
bald entgegen, wie ich ihnen früher befohlen habe.“ Darauf ritten ſie nach Hauſe. Da ſtieß die 
Mannſchaft des Königs zu ihnen aus dem Walde; ſie fuhren darauf heim zur Halle und zechten 
gut ir 12 Da ward es Allen kund gethan, daß Fridthjof der Starke den Winter über da 
geweſen ſei. 5 


Kap. 14. 5 
Fridthjof bekommt Ingebjörg. 


Es war eines Morgens frühe, daß ſtark an die Thür der Halle geklopft wurde, worin der 
König und die Königinn und viele Männer ſchliefen. Der König fragte, wer an die Thüre 
klopfe? Da antwortete der, ſo draußen war: „Fridthjof iſt hier“ und: „Ich bin jetzt fertig zur 
Abfahrt.“ Da wurde die Thür' aufgeſchloſſen, und Fridthjof ging hinein und ſang das Lied: 


Dank will dir ich nun ſagen, 
Daß du mich wohl bewirthet, 
Rüſtet nun ſich der Raſche, 
Ans Ruder ſich zu ſtellen. 
Denken will ich an Ingebjörg 
Immer, ſo lang ich lebe. 
Lebe wohl, und dies Kleinod 
Die Küſſe dir vergelte. 


Da warf er den guten Ring Ingebjörg zu und ſagte, er gehöre ihr. Der König lächelte 
über dieſes Lied und ſagte: „Hat ſie doch En Dank für die Winterbewirthung bekommen als 
ich, und doch iſt ſie nicht freundlicher gegen dich geweſen als ich.“ Da ſandte der König ſeine 
Dienſtmannen, um Trank und Speiſe zu holen, und ſagte, fie Alle ſollten nun eſſen und trinken, 
ehe Fridthjof abführe, und: „Steh' auf, Königinn, und ſei luſtig.“ Sie ſagte, ſie könne ſo zeitig 
nicht eſſen. Der König ſagte: „Wir alle zuſammen wollen nun eſſen,“ und ſo thaten ſie Und 
wie ſie eine Zeitlang getrunken hatten, da ſagte König Hring: „Ich wünſchte, daß du hier 
bliebeſt, Fridthjof, denn meine Söhne find noch unmündige Kinder; ich aber bin alt, und tauge 
nicht das Land zu beſchützen, wenn Jemand dieſes Reich mit gewaffneter Hand anfällt.“ Frid⸗ 
thjof ſagte: „Sogleich will ich fahren, Herr!“ und ſang das Lied: 
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Hring, du König, lebe 
Lang und glücklich, 
Erſter der Herrſcher 
Auf dem Erdball. 
Wahre, du König, wohl 
Weib und Lande, 
Nimmer doch werd' ich 
Wiederſehen Ingebjörg. 
Da ſang König Hring: 
Fahre du ſo nicht, 
Fridthjof, von dannen, 
Höchſter der Helden, 
Im Herzen betrübt. 
Hier deine Gaben 
Geb' ich dir wieder 
Beſſer, als ſelber 
Sie du erwarteſt. 
Und ferner ſang er: 
Geb' auch die Frau dir, 
Fridthjof, die ſchöne, 
meine Habe 
Auch mit derſelben. 
Fridthjof fiel ein und ſang mit: 
Was du mir bieteſt, 
Werd' ich nicht nehmen, 
Biſt du nicht, König, 
Krank bis zum Tode. 


Der König ſagte: „Ich würde es dir nicht geben, wenn ich nicht fühlte, daß dem ſo wäre, 
und ich bin krank und gönne es dir, dieſe Güter aufs Beſte zu nutzen, weil du alle Männer in 
Norwegen überteiffſt. Auch den Königsnamen will ich dir geben, denn Ingebjörgs Brüder werden 
dir ſolche Würde nicht gönnen, und dir ein niedrigeres Gemahl geben, als ich.“ Fridthjof ant⸗ 
wortet: „Habt vielen Dank, Herr, für eure Wohlthat, die größer iſt, als ich erwartete; aber ich 
will keinen größern Chrennamen haben als den Jarlsnamen.“ Da 10 König Hring an Frid⸗ 
thjof mittelſt Handſchlags die Gewalt über das Reich, das er beherrſcht hatte, und zugleich den 
Jarlsnamen; Fridthjof ſollte die Herrſchaft führen, bis daß Hrings Söhne erwachſen wären, um 
ihr Reich (ſelbſt) zu regieren. König Hring lag kurze Zeit (krank), und wie er ſtarb, war viel 
Trauer um ihn im Reiche. Darauf wurde ein Hügel über ihm aufgeworfen und viel Geld und 
Gut hineingelegt nach ſeinem Befehl. Hernach gab Fridthjof ein prächtiges Gaſtgebot, wie feine 
Mannen dazu kamen; da wurde zugleich König Hrings Todtenmahl und Fridthjofs und Inge⸗ 
björgs ene getrunken. Darauf trat Fridthiof die Regierung an und wurde als ein 
ann geehrt. Er und Ingebjörg hatten viele Kinder. 


Kap. 15. 
Von Fridthjof und den Brüdern Helge und Halfdan. 

Die Könige in Sogn, Ingebjörgs Brüder, erhielten Kunde davon, daß Fridthjof die 
Königsgewalt in Hringarik, und ihre Schweſter ene zum Gemahl erhalten hätte. Helge 
ſagte zu ſeinem Bruder Halfdan, es wäre viel Trotz und Kühnheit, daß der Sohn eines Herſen 
ihre Schweſter beſitzen ſollte. Sie ſammelten nun viele Mannſchaft und zogen damit hin nach 
Hringarik und hatten die Abſicht Fridthlof zu tödten und das ganze Reich fh zu unterwerfen. 
Aber wie Fridthjof dieſes gewahr wurde, ſammelte auch er (ſeine) Mannſchaft und ſagte zu 
Ingebjörg: „Neue Fehde iſt in unſer Reich gekommen, aber wie es auch ablaufen möge, jo 
wollen wir doch nicht, daß ihr darüber zornig werdet.“ Sie antwortet: „Es iſt jetzt ſo weit ge⸗ 
diehen, daß du für uns der Erſte ſeyn mußt.“ Björn war vom Oſten her Fridthiof zu Hülfe 
gekommen. Darauf rückten ſie ins Feld, und es geſchah wie vordem, daß Fridthjof in dieſem 
gefahrvollen Kampf der erſte war. Er und König Helge hieben Zweikampf, und Fridthjof wußte 
ihn zu tödten. Da ließ Fridthjof den Friedensſchild empor halten, und die Schlacht hörte ſo⸗ 
gleich auf. Fridthjof fagte nun zu König Halfdan: „Zwiſchen zwei wichtigen Dingen haft du zu 
wählen, entweder daß du Alles in meine Gewalt gibſt, oder du mußt auch fallen wie dein 
Bruder; denn mit mir ſcheint die Sache beſſer zu ſtehen, als mit dir.“ Da wählte Halfdan, ſich 
und ſein Reich dem Fridthjof au unterwerfen. Fridthjof erhielt die Herrſchaft über die Land⸗ 
ſchaft Sogn, aber Halfdan ſollte Herſe in Sogn ſeyn und an Fridthſof Schoß geben, jo lange 
dieſer Hringarik beherrſchte. Nun wurde Fridthiof der Königsname über die Landſchaft Sogn 
u Theil. Nachher übergab er Hringarik an König Hrings Söhne; er aber unterwarf ſich in der 
Folge Hördaland. Zwei Söhne hatten ſie, (er und Ingebjörg) Gunnthjof und Hunthjof; die 
wurden beide große Männer. 

Und hier endet nun die Saga von Fridthjof dem Starken. 
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Die Viga⸗Glums⸗Saga 


(die Saga vom Mord⸗Glum oder: Glum dem Kriegeriſchen) gehört, nach Müllers Ausſage 
(Sagabibliothek Th. 1. S. 76) zu den älteſten und in reiner alter Sprache niedergeſchriebenen 
hiſtoriſch⸗romantiſchen Sagas. Der Held der Erzählung ſoll in der Mitte des 10. Jahr⸗ 
hunderts unſerer Zeitrechnung gelebt haben. Die Saga wurde von Peterſen isländiſch und 
lateiniſch, Kopenhagen 1786 4° herausgegeben, und von Head in's Engliſche überſetzt, London 
und Edinburg 1866. Meineid, Mord, Hinterliſt wechſeln auch in dieſer Erzählung mit edlen 
und hochherzigen Thaten ab. Jedenfalls intereſſirt ſie, und verdiente, ſo wie manche andere 
Sage, durch Ueberſetzung auch dem deutſchen Publikum zugänglich gemacht zu werden. 


Kap. 1. » 

Es war ein Mann der hieß Ingiald, er lebte zu Thoer& am Eyjafiord; er war einer der 
God's) und ein großer Häuptling, und war bereits bejahrt als dieſe Begebenheiten ſich zu⸗ 
trugen. Ingiald war verheirathet und hatte zwei Söhne Steinolf und Eyiolf, beide gute und 
ſtattlich ausſehende Männer. Ingiald war ſtörriſch, en, wenig umgänglich und eigen- 
ſinnig. Er machte ſich nicht viel aus Kaufleuten und mochte ſich ihren Anmaßungen nicht gern 
ie Wenn er etwas von ihnen wollte, ſo ſchickte er Andere hin, ohne daß er ſelbſt zu 
ihnen ging. 8 3 3 

Eines Sommers kam ein Schiff nach Eyjafiord deſſen Eigenthümer Hreidar hieß; er war 
ein Mann von großer Familie (abſtammend), hatte ſeine Heimath zu Vorz in Norwegen, und 
war ſehr muthig und äußerſt beliebt. Ingiald's Sohn, Eyjolf, war den Sommer über ſehr oft 
an Bord des Schiffs und er und Hreidar wurden ſehr befreundet. Hreidar ſagte ihm, daß er 
den Winter gerne in irgend einem Hauſe daſelbſt zubringen, und daß er nach dem was er ver— 
nommen hätte, am liebſten in dem Ingiald's bleiben möchte. 

Eyiolf ſagte ihm, daß ſein Vater das nicht gewohnt ſei, ur wolle er ſich die Sache an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen. Als er nach Hauſe kam, ſprach er mit ſeinem Vater und bat 10 den Eigen⸗ 
thümer des Schiffes bei ſich aufzunehmen, da er ein guter und achtungswürdiger Mann ſei; und 
er verwendete ſich ſehr warm für ihn. Ingiald antwortete: was nützt das Reden wenn du ihn 
doch ſchon eingeladen haſt? ich muß meinen Antheil an den Koſten und du an den Umſtänden 
welche es machen wird, tragen; er fügte aber hinzu, daß er noch nie einen Fremden bei ſich be⸗ 
herbergt hätte und auch jetzt nicht ſehr begierig darauf ſei. Eyiolf entgegnete: ohne Einwilligung 
iſt es ja noch nicht abgemacht, aber ich habe en feinen großen Antheil an der Verwaltung 
des Hauſes 8 und es ſcheint dein Wille zu ſeyn, daß ich nicht viel davon abbekommen ſoll, 
wenn ein Gaſt, den ich eingeladen habe, nicht einmal aufgenommen wird. Nun, erwiderte 
Ingiald, du magſt in dieſer Angelegenheit deinen Willen haben, und der Eigenthümer und noch 
einer von ſeinen Leuten mögen kommen. Ich will ihm, dir zu Liebe, keine Rechnung machen, 
aber du mußt alle die Umſtände die es macht auf dich nehmen, und ich werde die Koſten tragen. 
Ich freue mich, ſagte Eyiolf, daß es ſo abgemacht wird. 5 

Eyiolf ſuchte am folgenden Tage Hreidar auf und ſagte ihm wie die Sachen ſtanden, 
worüber dieſer I Zufriedenheit äußerte und ſich, nebſt feiner Ladung nach Ingialds Wohnung 
begab. Kurze Zeit darauf erfuhr er, daß zur Julzeit eine große Verſammlung dort abgehalten 
werden würde. Inzwiſchen war Ingiald zwar zurückhaltend aber in gutem Einvernehmen mit ihm. 

Eines Tages forderte Hreidar den Ingiald auf mit ihm in das Außengebäude zu gehen 
wo ſeine Ladung ſich befand; dort angekommen forderte er ihn auf, ſich von ſeinen Waaren aus⸗ 
zuſuchen was er wolle. Ingiald ſagte, daß er nicht wünſche etwas von ſeinem Eigenthum zu 
nehmen, dankte ihm aber für ſeine Freigebigkeit. Hreidar erwiderte: ich habe doch etwas für dich 
das du wol gebrauchen kannſt. Ich bin in den ſchönſten Wohnungen hier in Eyjafiord geweſen, 
und habe keine ſo gute gefunden als die deine, aber die Vorhänge vor deiner Halle ſind nicht 
der Art, daß ſie beſſer wären als die der Anderen. 5 5 

Mit dieſen Worten nahm er aus feinen Kiſten eine Garnitur Vorhänge, wie ſie in ſolcher 
Güte noch nie nach Island gekommen waren, und gab fie Ingiald, welcher ihm dafür Dank 
ſagte, und ſo entſpann ſich ein freundſchaftliches Verhältniß zwiſchen ihnen. — Während des * 
Winters ſagte Eyiolf, daß er gern mit Hreidar die Reiſe in's Ausland machen möchte, aber 
Hreidar antwortete ihm nicht ſogleich. Warum, ſo ſagte Jener, willſt du mich nicht mitnehmen? 
liebſt du mich etwa nicht? — Ich bin dir ſehr gut, aber deinem Vater wird ein ſolcher Dank für 
genoſſene Gaſtfreundſchaft nicht recht ſeyn, und ich möchte ſeine Freundlichkeit nicht dadurch ver⸗ 
gelten, daß ich ihm einen Sohn wegnehme, der ihm fo viele Ehre macht. Sit er aber damit ein⸗ 
verſtanden, jo will ich dich gern mit mir nehmen, und ſehr dankbar für deine Begleitung ſeyn. 
£ Nun ſchickten ſich die Handelsleute zu ihrer Abreiſe an, und als fie fertig waren erſuchte 
Eyiolf abermals den Hreidar ihn mitzunehmen. Er ſagte ihm, was ſein Zweck ſei, und daß er 
nicht beabſichtige in dieſer Sache dem Wunſche ſeines Vaters entgegenzuhandeln. Darauf erzählte 
er ſeinem Vater wie er ſich danach ſehne, fortzureiſen und was zwiſchen ihm und Hreidar vor⸗ 


) gosi iſt ſowol der Vorſtand des Tempels wie des Diſtricts. 
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gegangen war. Ingiald ſagte, daß es wenig ſolche Männer wie Hreidar gebe, und — ſo ſprach 
er — in Rückſicht auf dein Benehmen und ſeine erprobte Würdigkeit, will ich dir die Erlaubniß 
zum Reiſen ertheilen, denn ich bin überzeugt, daß es beſſer für dich iſt, die Reiſe mit ihm als 
mit irgend jemand Anderem zu machen. 


Eyiolf kommt dann mit Hreidar nach Norwegen, dieſer wünſcht aber nicht, ihn in 
ſeinem Hauſe zu behalten, weil ſein Bruder Ivar von einer Reiſe zurück erwartet wird und 
dieſer die Isländer dermaßen haßt, daß Hreidar Beleidigungen oder noch Schlimmeres für 
Eyiolf fürchtet. Dieſer läßt ſich aber dadurch nicht abſchrecken, und begleitet ſeinen Freund 
beim Empfang des mit ſeinen Genoſſen ankommenden Bruders, welcher über die gaſtliche Auf- 
nahme eines Isländers in ihrer gemeinſchaftlichen Behauſung ſehr erbittert iſt und dieſes den 
jungen Mann fühlen läßt. Indeſſen legt ſich dieſe Feindſchaft auf Hreidars Zureden und Er⸗ 
mahnungen, und durch den Muth den Eyiolf einem Bären und ſpäter einem Berſerker gegen⸗ 
über, deren erſterem er die Schnauze und letzterem das Bein abhaut, beweiſt, gewinnt er die Freund⸗ 
ſchaft Jvar's und ſeiner Freunde. Eyiolf heirathete in Norwegen Aſtrida, die Tochter eines 
angeſehenen Mannes, Namens Vigfuſs, und als er nach einigen Jahren mit ihr nach Island 
reiſte, war ſein Vater geſtorben und er der Erbe ſeines Vermögens und ſeiner Würden 
geworden. Er hatte mit Aſtrida vier Kinder, nämlich drei Söhne: Thorſtein, Vigfuſs und 
Glum, und eine Tochter, Namens Helga gezeugt. Vigfuſs verheirathete ſich mit der Tochter 
eines gewiſſen Thorkel, ſtarb aber bald darauf, und ſein Beſitzthum fiel dann zu gleichen 
Theilen, die eine Hälfte an ſeine Witwe Halfrida, die andere Hälfte an ſeinen Bruder Glum 
und deſſen Gattinn Aſtrida. Thorkel aber, der Schwiegervater des Vigfuſs, und ſein Sohn, 
Sigmund, Vigfufs' Schwager, ſuchten nun nach und nach das Erbtheil Aſtrida's an Land⸗ 
beſitz zu beeinträchtigen, was ihnen um ſo leichter ſchien, als Glum, Aſtrida's Sohn ſich wenig 
um die Wirthſchaft kümmerte, und ein träger, menſchenſcheuer, wiewol ſtarker, hochgewachſener 
blonder Jüngling von dunkler Geſichtsfarben) war. Als er fünfzehn Jahre zählte, theilte er 
ſeiner Mutter ſeinen Entſchluß mit anderswo ſein Glück zu verſuchen, da er noch nicht in dem 
Alter ſei gegen Thorkel und Sigmund anzukämpfen, und rieth ihr zugleich ſich nach Kräften 
den Uebergriffen jener Beiden zu widerſetzen. Im ſechſten Kapitel wird ſein erſtes Aben⸗ 
teuer erzählt. 

Kap. 6. 

„ Jetzt müſſen wir über Glums Reiſe berichten. Sobald er in Norwegen gelandet war 
begab er ſich nach Vigfuſs' Hauſe, und als er dort ankam ſah er eine große Menge Leute und 
allerlei Arten von Spiel und Unterhaltung. Er bemerkte ſogleich, daß hier Alles großartig zu⸗ 
gehen müſſe, aber er ſah viele vornehme Leute, wußte jedoch nicht wer von ihnen ſein Ver⸗ 
wandter Vigfuſs ſei. Endlich machte er ihn ausfindig, indem er einen hohen, vornehm aus⸗ 
ſehenden Mann in weitem, blauem Mantel und mit einem goldbeſchlagenen Speere ſpielend 
gewahrte. Glum näherte ſich ihm und begrüßte ihn, und wurde ſeine Begrüßung höflich 
erwidert. Vigfuſs fragte ihn wer er ſei? Er antwortete: ein Isländer von Eyjafiord. Vigfuſs 
erkundigte ſich nach ſeinem Schwiegerſohn und ſeiner Tochter Aſtrida. Glum erzählte ihm, daß 
erſterer todt, letztere aber noch am Leben ſei. Darauf fragte Jener welche von ihren Kindern 
noch lebten. Glum nannte ſeine Brüder und ſeine Schweſter, und fügte hinzu, daß er, der jetzt 
vor ihm ſtände, einer dieſer Söhne ſei; nachdem er das geſagt hatte, war das Geſpräch zu Ende. 
Glum erſuchte Vigfuſs ihm einen Sitz anzuweiſen, dieſer aber ſagte: er wiſſe nicht wie viel von 
dem, was er ihm erzählt hatte, wahr wäre, und wies ihm einen Sitz außerhalb der niedereren 
Bank an, kümmerte ſich auch ferner wenig um ihn. Glum ſprach wenig und war in ſeinem 
ganzen Weſen ungeſellig, und wenn die Leute tranken oder ſich ſonſt wie unterhielten, pflegte er, 
den Mantel über den Kopf geſchlagen, zu liegen, ſo daß er als eine Art von Narr galt. Zu 
Winters Anfang bereitete man ſich zu einem Feſte und Opfer für die Götter, woran Jedermann 
Antheil zu nehmen hatte; Glum aber ſaß auf ſeinem Platze und wohnte (der Feierlichkeit) nicht 

bei. Waͤhrend der Abend verſtrich und die Gäſte angekommen waren, war die Fröhlichkeit nicht 


2) Der isländiſche Text hat skolbrünn, wozu der engliſche Ueberſetzer bemerkt: die Bedeu⸗ 
tung dieſes Wortes iſt ungewiß; wenn, wie es den Anſchein hat, das Wort ſich auf die Stirne be⸗ 
zieht, ſo würde es vermuthlich skolbrynn geſchrieben ſeyn.“ Nun iſt aber skolbrünn ein bekanntes 
isländiſches Wort und bedeutet: „dunkelbraun“ oder eigentlich „ſchmutzig braun“, während skol- 
brynn Jemanden bezeichnet der dunkle aneinanderſtoßende Augenbrauen hat, oder der von ſchmutzig⸗ 
bleicher Farbe iſt. Die Anmerkung des engliſchen Ueberſetzers iſt alſo ganz überflüſſig. 
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ſo allgemein wie man bei dem Zuſammenſtrömen ſo vieler Menſchen hätte erwarten ſollen, und 
zwar weil Freunde einander da wieder begegneten und begrüßten. An dem Tage, an welchem 
die Leute kamen, hatte Glum ſich nicht vom Flecke gerührt, ſie zu begrüßen, auch lud er Nieman⸗ 
den ein ſich neben ihn zu ſetzen oder ſeinen Platz einzunehmen. 

Nachdem man ho zu Tiſche geſetzt hatte, hieß es daß „Biörn mit dem Eiſenſchädel“ nebit 
eilf Begleitern in's Haus gekommen ſei. Es war dies ein großer Berſerker der die Gewohnheit 
19 zu Feſtmahlen zu kommen, wo viele Leute beiſammen waren, und einen Streit mit dem 
Erſten Beſten, der irgend etwas ſagte, was ihm eine Gelegenheit bot, vom Zaune zu brechen, 
dann forderte er dieſen zu einem Holmgang. igfuſs wünſchte daher, daß Jedermann auf das was 
er äußerte wohl Acht geben möge, denn — ſo ſagte er — es iſt weniger ſchmachvoll Solches zu 
thun, als etwas Schlimmeres von Jenem zu erfahren. Alle verſprachen dieſes und Biörn trat 
in die Halle und erwartete Schmeicheleien. Er fragte den Letzten auf der oberen Bank ob dieſer 
glaube, ein eben ſo wackrer Mann als er (Biörn) ſelbſt zu ſeyn? Dieſer erwiderte: davon bin 
ich weit entfernt. Darauf richtete er dieſelbe Frage an Einen nach dem Anderen bis er grade 
gegenüber vor dem Hochſitze ſtand. Die Leute bedienten ſich bei ihren Antworten verſchiedener 
Ausdrücke, die aber alle dahin ingen daß Keiner zugab es mit ihm aufnehmen zu können. Als 
er zu Vigfuſs kam fragte er ihn ob er wiſſe wo er ſolche Kämpen wie er (Biörn) ſei finden könne? 
Vigfuſs entgegnete, dah er Niemanden kenne, der ihm gleich käme. Gut — ſagte Biden — das 
iſt eine paſſende und kluge Antwort, wie ſie von dir zu erwarten war, denn du biſt ein ehren⸗ 
hafter Mann, und es iſt dir in deinem Leben ſtets nach Wunſch, ohne üblen Zufall in deinem 
Glück und ohne Flecken auf deinen Ruf ergangen. Es iſt alſo gut, daß ich nur freundliche Worte 
an dich zu richten brauche, aber um etwas moͤchte ich dich doch fragen: Hältſt du dich für einen 
eben ſo tüchtigen Mann als ich bin? . 8 

Vigfuſs erwiderte: Als ich jung war und Streifzüge zur See machte und mir ſelbſt etwas 
Ruhm erwarb — ja, da weiß ich nicht ob ich dir damals gleichgekommen wäre, jetzt bin ich nicht 
halb ſo tüchtig, denn ich bin alt und gebrechlich. 

Biörn wandte ſich um und ging weiter fort die zweite Bank entlang indem er fortfuhr die 
arm zu fragen, ob fie glaubten ihm gewachſen zu ſeyn. Sie antworteten ſämtlich, daß fie das 
nicht wären. 

Endlich kam er an den Ort wo Glum auf der Bank ausgeſtreckt lag. Warum, rief Biörn, 
liegt dieſer Kerl hier und ſitzt nicht aufrecht? Glums Nachbaren antworteten und verwendeten 
ſich für ihn, indem ſie ſagten, daß er ſo tölpiſch ſei, daß es ganz gleichgültig wäre, was er ſpräche. 
Biörn gab ihm einen Stoß, indem er ihm zuherrſchte grade zu ſitzen, wie andere Leute, und 
fragte ihn: ob er ſo tapfer ſei wie er? Glum antwortete: Biörn habe nicht nöthig ſich um ihn 
zu kümmern, und daß er (Glum) nichts von Jenes Muth wiſſe; aber — ſo fuhr er fort — 
warum ich dir nicht nleichgeftelit werden möchte, iſt: weil dort in Island ein Menſch der ſich be⸗ 
nimmt wie du, ein Narr genannt werden würde, hier ſehe ich aber daß Jedermann ſeine Worte 
auf die vollkommenſte Art ſtellt. Mit dieſen Worten ſpringt er auf, reißt Biörns Helm herunter, 
nimmt einen Kloben „ und ſchlägt ihn damit ſo 1 zwiſchen die Schultern, 
daß der große Kämpe unter dem Schlage wankt. Dann gibt er ihm Schlag auf Schlag bis er 
zu Boden fällt, und als er verſucht wieder aufzuſpringen, ſchlägt er ihn ſo lange auf den Kopf 
bis er 5 endlich zur Thüre hinausſchafft. h 

ls Glum nun feinen Sitz wieder einnehmen wollte, ftieg Vigfuſs von dem erhabenen 
Sitz auf den Boden hinab und begrüßte len Verwandten indem er ihm ſagte, daß er jetzt ges» 
eigt hätte wer er wäre, und den Beweis geführt habe, daß er zur Familie gehöre. Jetzt — ſo ſprach 
igfuſs — will ich ie ehren, wie es ſich für uns ziemt,“ und er bemerkte dabei daß er bisher 
ſo gehandelt habe, weil er Glum für träge und dumm gehalten hätte;“ ich wollte abwarten bis 
du durch eine kühne That in die Reihe unſeres Geſchlechts getreten wäreſt.“ 
Darauf ſetzte er ihn auf den Platz neben ſich, und Glum ſagte ihm, er würde dieſen Sitz 
ſchon früher angenommen haben, wenn er ihm angeboten worden wäre. 

Am nä en Tage hörten fie von Biörns Tod, und Vigfuſs trug Glum ir eigene 
Stellung und Würde an. Dieſer aber ſagte, er wolle das Anerbieten annehmen, müſſe aber vor- 
her nach Island reiſen, um dafür zu ſorgen, daß ſein Erbe nicht in Hände gerathe, in denen er 
daſſelbe nicht ſehen möchte, daß er jedoch jo bald wie möglich zurückkehren würde. Vigfuſs ſprach 
ſeine Ueberzeugung aus, nm feiner Familie zur Ehre gereichen und jeinen it o in Is⸗ 
land noch erhöhen würde. Als daher der Sommer kam rüſtete er für Glum ein Schiff aus, und 
befrachtete es mit einer großen Ladung von Gold und Silber, indem er zu ihm ſprach: ich bin 
überzeugt daß wir einander nicht wiederſehen werden, will dir aber einige ganz beſondere Ge⸗ 
ſchenke verabreichen, nämlich einen Mantel, einen Speer und ein Schwert, zu dem wir in unſerer 
Familie großes Vertrauen haben. So lange du dieſe Gegenſtände behältſt, wirſt du, wie ich 
hoffe, nie deine Ehre verlieren; wenn du dich aber davon trennſt, ſo fürchte ich für dich. — Da⸗ 
mit ſchieden ſie von einander. 

Kap. 7. 

Glum fuhr nach Island und kehrte heim nach Thera, wo er ſogleich ſeine Mutter auf⸗ 
ſuchte. Sie empfing ihn freudig und theilte ihm die Unbilden, welche ſie von Sigmund und 
deſſen Vater zu erdulden hatte, mit, forderte ihn aber auf ſich in Geduld zu faſſen, da fie nicht 
im Stande wäre ſich mit Jenen in Streitigkeiten einzulaſſen. Er ritt darauf nach der Behauſung, 
1 ſah daß der Zaun jo verrückt war, daß er fein Eigenthum ſchädigte. Er ſang nun folgende 

erſe: 
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) Mich und all die Meinen, 
Mutter!?) ſchließt mehr als ich 

Wähnt' der Hecke Hag ein; 
Hört drum auf die Freude.) 


g ward von Verwüſtung 

Vätererb' bedrängt. Hier 

Sing’ ich's; doch nicht ſchweigen — 
Schwert bald ſchwingen werd' ich.“) 


Es hatte ſich während ſeiner Abweſenheit begeben, daß Sigmund Aſtrida behelligt patte, 
und augenſcheinlich beabſichtigte fie von ihrem Grund und Boden zu vertreiben. Im Herbſte 
vor Glums Heimkehr hatten Sigmund und Thorkel zwei Färſen verloren und waren der 
Meinung, dieſelben ſeien geſtohlen worden. Ihr Verdacht fiel auf Aſtrida's Knechte, welche, wie 
ſie ſagten, dieſelben zweifelsohne heimlich’) gegeſſen hätten, und fie ließen dieſe Knechte im Früh⸗ 
ling wegen des Diebſtahls (vor das Thing) fordern Es waren dieſes aber die beſten Leute und 
ſie glaubte kaum, ihren Hof bewirthſchaften zu können wenn dieſelben weggingen. Deshalb be⸗ 
gab fie ſich zu ihrem Sohn Thorſtein und erzählte ihm welches Unrecht Sigmund und deſſen Vater 
ihr thäten, und erſuchte ihn für ihre Knechte gutzuſtehen. Ich will lieber, ſagte ſie, eine Geld⸗ 
ſumme zahlen, als daß fie auf eine falſche Anklage hin ſchuldig befunden werden ſollten, und ich 
meine, ne es jetzt dir obliegt für uns einzutreten und dich eines 75 Namens würdig zu zeigen. 
Thorſtein ſchien der Anſicht, daß die Kläger die Sache ſo anſtellen würden, daß ſie die ganpe 
Macht ihres Familienintereſſes daran wendeten. Wenn, jo ſagte er, dieſe Knechte für deine Wirt h. 
ſchaft ſo unentbehrlich ſind, ſo thäten wir beſſer einen ſolchen Theil der Buße zu geben, daß 
es möglich wird, das Geld zu bekommen, dieſelbe zu zahlen. Ja, ermiderte ſie, aber ich höre, daß 
die Buße die ſie verlangen derart iſt, daß ſie uns zu Grunde richten ſolle, da ich aber ſehe, daß 
von dir aus wenig Hülfe zu erwarten iſt, ſo muß man die Sache ſchon in ihren Händen laſſen. 

„ Eine der beiten Sachen auf dem Thyerä'ſchen Grund war ein unter dem Namen „Vitaz⸗ 
giaſt“ (der Sichergeber) bekanntes Feld, welches niemals ohne eine reiche Ernte war. Es war bei 
der Theilung des Landes ſo eingerichtet worden, daß jede Partei Jahr um Jahr dieſes Feld 
haben ſollte. Aſtrida ſagte nun zu Thorkel und Sigmund: „es iſt klar, daß Ihr mich auf's 
Aeußerſte bedrängen wollt, und Ihr ſeht daß ich Niemanden habe der die Sache für mich in die 
Hand nimmt, aber ehe ich meine Knechte entlaſſe, ehe überlaſſe ich es Euch die Sache auf Eure 
Bedingungen hin in Ordnung zu bringen. 


) Die engliſche Ueberſetzung iſt mehr als frei, und da ich erſt nach Benutzung derſelben den 
isländiſchen Text erhalten konnte, habe ich denſelben ſo treu wie möglich oben wiedergegeben. Ich 
ſetze hier zur Vergleichung die engliſche Uebertragung und das Original her. Jene lautet: 


Yes! closer than I thought, fair dame, 
The hedge se green hath hemm’d us in; 

Our peace at home is spoilt, und shame 
Must cling to us and all our kin. 


I sing it now but in the fray 

I soon shall have to draw my sword, 
Too surely, whilst I've been away 

My land hath found a wrongful lord. 


Im Original heißt es: 
Närr geingr mer ok minum 
Mendöll hinum öllum 
Pverr vid glaum in gräni 
Gardr, en oss of vardi. 


Verdr hrödr skotat hardla 
Her tini ek pat minum 

Munat enn of-styr stäla 
Starflauss födur-arfi. 


Wortgetreu, d. h. nach logiſchem Ordnen der in isländischen Gedichten häufig vorkommenden 
und die Herausfindung des Sinns oft erſchwerenden Verſetzung der einzelnen Wörter oder Phraſen, 
würde es heißen: „Näher als wir wähnten, geht (d. h. enger umſchließt, preßt, beläſtigt) mir und 
allen den Meinigen, o Mendöll! jener grüne Zaun, dabei hört jeder Jubel auf. rd 

Hi ch habe mich des Wortes „Mütter“ wegen des Sinnes bedient, während das isländiſche 
mendöll ein poetiſcher Ausdruck für Frauenzimmer im Allgemeinen iſt. 

3) glaumr iſt jede laute, ſich durch Singen und Jauchzen äußernde Freude. f 

Arg wird mein Vätererbe bedrängt (oder beraubt, denn das Zeitwort at skota kann Beides 
bedeuten). Hier beſpreche ich dieſe Verwüſtung durch Erzählung, aber ich dürfte nicht müßig bleiben 
bei Schwenkung (Lenkung) des Stahls. i 

5) einätunn etit, kann auch bedeuten: roh und nur vom Feuer geräuchert oder vom Winde 
gedörrt gegeſſen. 
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Sie antworteten ihr, daß ſie darin ſehr klug handle, und nachdem ſie ſich miteinander be⸗ 
rathen hatten, gaben ſie den Beſcheid, daß ſie entweder einen Schadenerſatz nach ihrem Ermeſſen 
feſtſetzen oder die Knechte als ſchuldig angeben wollten. Thorſtein ſah aber in der Sache nichts 
Beſſeres als es bei ihrer Entſcheidung zu laſſen, ſo 855 ſie den Acker für ſich ſelbſt als 3 
Eigenthümer behielten, auf dieſe Art Aſtrida's ganzes Land bekämen, und ſie ſo des Haupttheils 
ihrer Wirthſchaft beraubten. Sie hätte aber fuͤr den kommenden Sommer nach dem Rechte den 
Acker haben müſſen. N 

Als nun im Sommer die Leute zum Thing gezogen waren, und nachdem jene Sache ſo 
beigelegt war, fand ein Hirte der um die Weideplätze ging, die beiden Färſen in einer Vertiefung 
wo der Schnee zu Anfang Winters ſie überdeckt hatte, und ſo kam die Verläumdung hinſichtlich 
der Knechte Aſtrida's an den Tag. Als Thorkel und Sigmund hörten, daß die Thiere gefunden 
worden waren, erboten ſie ſich Geld für den Acker zu zahlen, weigerten ſich aber die Ueberlaſſung 
deſſelben an ſie rückgängig zu machen. Aſtrida aber entgegnete ihnen, daß es keine zu große 
Vergütung für die fälſchlich erhobene Beſchuldigung ſeyn würde, wenn ſie das behalten dürfte 
was ihr gehörte. Ich will — ſprach ſie — entweder das haben was mein Eigenthum iſt oder 
ich will den Verluſt tragen, und obgleich Niemand da iſt der die Sache in Ordnung bringt, ſo 
will ich warten und hoffe, daß Glum kommen und ſie ordnen wird. Sigmund antwortete: das 
duͤrfte lange dauern, ehe er dieſe Ernte pflügt. Da iſt dein Sohn, der dir viel eher helfen kann 
und doch daſitzt und nichts thut. Stolz und Unrecht — ſagte ſie darauf — nehmen oft ein 
ſchlechtes Ende, und ſo kann es auch Euch ergehen. 

„„Etwas ſpäter im Sommer kam Glum; er blieb einige Zeit bei dem Schiffe und zog dann 
mit ſeinen Waaren nach Hauſe. Sein Temperament war daſſelbe wie vordem. Er zeigte ſelten 
was er dachte, und ſchien auf das, was während ſeiner Abweſenheit vorgegangen war, nicht zu 
hören. Er ſchlief jeden Tag bis neun Uhr, und dachte nicht an die Bewirthſchaftung des Pacht⸗ 
hofs. Hätten ſie ihr Recht bekommen ſo wäre, wie geſagt, das Feld in dieſem Sommer in 
Glums und ſeiner Mutter Händen geweſen. Ueberdies that Sigmund's Vieh ihnen großen 
Schaden, indem es jeden Morgen in ihrem Grundſtückfeld betroffen wurde. 0 2 

Eines Morgens weckte Aſtrida ihren Sohn Glum auf, indem fie ihm erzählte, daß ein 
großer Theil von Sigmund's Heerde in ihr Grundſtück gekommen ſei und ſich anſchicke in das zu 
Haufen geſchichtete Heu zu brechen, und (ſo ſagte ſie) ich bin nicht ſo rüſtig ſie fortzutreiben, die 
Leute ſind aber alle auf dem Felde. Er antwortete: gut, du haſt mich nicht aufgefordert etwas 
zu thun, und es iſt nichts Schlimmes dabei, daß du es jetzt thuſt. Mit dieſen Worten ſprang er 
auf, nahm ſein Pferd und einen großen Stecken, trieb das Vieh raſch vom Hof, indem er auf 
daſſelbe tüchtig losſchlug bis es auf Thorkel's und Sigmund's Grund und Boden war, und dort 
ließ er die Thiere Schaden thun ſo viel ihnen beliebte. Thorkel ſah an dieſem Morgen nach dem 
Heu und den Zaunhecken und Sigmund war bei den Arbeitern. Erſterer rief dem Glum zu: 
Verlaſſe dich darauf, man wird das nicht von dir leiden, daß du das Vieh auf ſolche Art zu⸗ 
richteſt, wenn du dir auch außer Landes einen Namen gemacht haſt! — Glum antwortete: den 
Thieren iſt noch kein Leides zugefügt, wenn ſie aber wiederkommen und uns Schaden thun ſo 
werden einige von ihnen lahm acer werden, und du mußt es ertragen, das iſt Alles was 
du davon haft, denn wir wollen fürder nicht mehr durch Euer Vieh geſchädigt werden. Sigmund 
rief: du prahlſt gewaltig, Glum, aber in unſeren Augen biſt du jetzt ein eben ſo großer Einfalts⸗ 
pinſel wie du bei deinem Weggehen warſt, und wir werden unſere Angelegenheiten nicht nach 
deinen dummen Ideen ordnen. A 5 n 

Glum kehrte heim, und dann überkam ihn ein Anfall von Lachen und griff ihn dermaßen 
an, daß er ganz bleich wurde, und Thränen wie grobe Schloſſen aus ſeinen Augen ſtürzten. Er 
ihn kum öſters von einem ſolchen Anfall heimgeſucht, wenn die Luſt Jemanden zu erſchlagen 
uber ihn kam. 


Kap. 8. 

Es wird berichtet, daß, als ſich der Herbſt neigte, Aſtrida eines Morgens zu Glum kam, 
um mit ihm zu ſprechen, ihn aufweckte, und ihn aufforderte auf die Arbeit zu ſehen, indem ſie 
ſagte, daß an dieſem Tage das Heuſchneiden beendet ſeyn dürfte, wenn es, wie es ſich geziemte, 
geordnet würde. Sigmund und Thorkell') hatten ihr Heu bereits zu Stande gebracht und Sig⸗ 
mund und Vigdis ſind gleich Morgens auf ihren Acker „Vltazegiafa⸗ gegangen und ich meine 
daß ſie ſich recht freuen dieſen Acker zu beſitzen, der unſer wäre, wenn es nach dem Rechte ginge. 
Da ſtand Glum auf, ward aber nicht vor neun Uhr?) fertig. Er nahm feinen blauen Mantel, 
den r d Speer in die Hand, und ließ ſein Roß ſatteln. Aſtrida ſagte: Du 
machſt aber viele Umſtände mit deinem Anzug zur Heuarbeit. Er antwortete: ich gehe nicht oft 
zu arbeiten, aber ich will viel verrichten und dazu gut gekleidet ſeyn; verſtehe aber nicht viel da⸗ 
von die Arbeit anzuordnen, deshalb will ich nach Hol hinaufreiten und die Einladung meines 
Bruders Thorſtein annehmen. Damit ſetzte er nach der Südſeite des Fluſſes über, und als er 
an das Feld kam, machte er die Schnalle feines Mantels los. Vigdis und ihr Gatte Sigmund 
befanden ſich auf dem Acker, und als Erſtere Glum erblickte kam ſie ihm entgegen, grüßte ihn 
und ſagte: wir bedauern, daß wir, wenngleich verwandt, doch ſo wenig Umgang mit ein⸗ 


_...) lokit häfdu peir Sigmundr heyverkum, beendet hatten fie, Sigmund (nämlich und die 
Seinigen) die Heuarbeit. 2 185 

Nat dagmälum, wörtlich: zur Tages- oder Morgenmahlzeit, die gegen neun, nach Anderen 
um halb acht Uhr eingenommen zu werden pflegte. 
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ander haben, und wir wünſchen alles Mögliche zu thun, um denſelben lebbafter zu machen. 
Glum antwortete: ich bin hier eingekehrt, weil die Schnalle meines Mantels abgegangen iſt, und 
ich möchte, daß du ſie mir wieder feſtnäheſt. Sie ſagte, ſie würde es mit Vergnügen thun und 
that es auch. Glum überblickte den Acker und ſagte: „Sichergeber“ hat noch nicht ſeine Eigen⸗ 
ſchaft verloren.!) Darauf warf er ſeinen Mantel wieder um, nahm ſeinen Speer in die Hand, 
und ſich raſch gegen Sigmund wendend, erhob er ihn. Sigmund ſprang empor ihm entgegen. 
Glum aber gab ihm ſogleich einen (ſolchen) Schlag über das Haupt, daß es keines zweiten be— 
durfte.?) Darauf ging er zu Vigdis und ſagte ihr: fie möge nach Haufe gehen und dem Thorkel 
in feinem Namen jagen, daß noch nichts geſchehen ſei, was fie gänzlich verhindern könnte als 
Verwandte zuſammen zu leben, daß aber Sigmund nicht im Stande 1 das Feld zu verlaſſen. 

Glum ritt nun nach Hole und erzählte ſeinem Bruder nichts von dem, was vorgefallen 
war; als Thorſtein aber ſab, wie er gekleidet war, daß er ſeinen Mantel und Speer hatte, und 
das Blut auf deſſen Zierrathen?) entdeckte, fragte er ihn ob er denſelben vor Kurzem gebraucht 
habe. Ach ja — rief Glum — es iſt wahr, ich habe vergeſſen es zu erzählen, ich habe Sigmund, 
Thorkel's Sohn, heute damit erſchlagen. Thorſtein ſagte darauf: das werden Neuigkeiten für 
Thorkel und ſeine eſpiholiſche Sippe) ſeyn. Ja, erwiderte Glum, es iſt ein altes Wort: „die 
Blutnächte ſind Jedem die ungeduldigſten,“ ) ſicherlich werden ſie im Laufe der Zeit weniger 
daran denken.“ 

Er blieb drei Nächte in ſeines Bruders Haus, und ſchickte ſich dann an heimzukehren. 
Thorſtein rüſtete ſich mit ihm zu reiten, Glum aber ſagte zu ihm: ſieh du nur nach deiner Wirth⸗ 
ſchaft, ich werde geraden Weges heim nach Thvers reiten; Jene werden nicht ſo ſehr eifrig in 
dieſer Sache ſeyn. So zog Glum heim nach Thvera. 

Thorkell ſuchte Thorarin auf,) und fragte ihn um Rath was in der Sache zu thun ſei; 
es mag jetzt geſchehen daß Aſtrida jagt, Glum ſei nicht umſonſt auf die Beine gekommen.) 
Thorkell ſprach: ich denke, er iſt auf das Bein gekommen, auf dem er nicht lange hen kann. 
Thorarin antwortete: dem ſei nun wie es wolle, Ihr habt lange unbillig gegen Jene gehandelt 
und danach getrachtet ſie zu vertreiben, ohne viel zu bedenken, was von den Nachkommen eines 
Mannes wie Eyiolf, der von hohem Geſchlechte und ſelbſt ein ſehr großer Held war, zu erwarten 
ſtand. Wir ſind mit Glum durch Bluts-Verwandtſchaft eng verbunden und mit dir durch Ver⸗ 
ſchwägerung, und es ſcheint mir eine ſchwierige Sache zu werden, wenn Glum, wie ich vermuthe, 
ſie eifrig betreibt. Darauf zog Thorkel heim, und die Dinge ruhten den Winter über; Glum 
hatte einige Leute mehr als gewöhnlich in dieſem Winter um ſich. 

Kap. 9. 

Es heißt, daß Glum in einer Nacht einen Traum hatte; es kam ihm vor als ſtände er 
vor ſeiner Wohnung und blickte auf den Meerbuſen hin. Es ſchien ihm als ſähe er die Geſtalt 
eines Weibes grade aufgerichtet vom Meere mitten durch den Landſtrich auf Thvera zu ſchreiten; 
fie war jo groß daß ihre Schultern die Berge von beiden Seiten berührten; “ es war ihm aber 
als ginge er ihr vom Gehöfte aus entgegen und lüde ſie ein zu ihm (zu kommen); darauf er⸗ 
wachte er. Dieſes ſchien Allen wunderſam, er aber ſprach alſo: das iſt ein großer und merk⸗ 
würdiger Traum, und ich lege ihn, wie DE aus, daß mein Mutter-Bater Bigfufs jetzt geſtorben 
ſeyn muß und daß jenes Weib ſein guter Genius?) war, der über die Berge fort ragte, denn er 
war in den meiſten Dingen an Ehre anderen Menſchen überlegen, und muß ſein Glücksengel ſich 
da niederzulaſſen ſuchen, wo ich bin. Im nächſten Sommer aber, als die Schiffe kamen, wurde 
der Tod Vigfuſs's bekannt. b 

Da fang Glum dieſe Weiſe:“) 


) eigi bräzt han Vitaz-giafi enn; Schnellgeber hat fi noch nicht verändert. 5 
2) en Glümr hi6 pegar i höfud hönum, ok purfti Sigmundr eigi fleiri; Glum aber hieb 
ihm alsbald über das Haupt, und Sigmund bedurfte keine weiteren (Hiebe). 0 
3) mäl ſollen die Runen, Worte oder Zeichen ſeyn, welche ſich auf der Klinge oder dem Eiſen 
einer Waffe in Gold eingelegt finden. 
) espihälingum magum haul, feinen Verwandten zu Eſpehol. 5 
9) D. h. die erſten Nächte nach einer Mordthat find für die Angehörigen des Ermordeten 
diejenigen, in welchen die meiſte Ungeduld nach Blutrache vorherrſcht. 
) D. h. Glum ſei nicht umſonſt herangewachſen und kräftig geworden. 5 g 
7) D. h. die Geſtalt war jo groß, daß ihre Schultern die Gipfel zweier gegen einander über⸗ 
liegenden Gebirge berührte oder überragte. ö 
8) hamingia; über dieſen Genius, fo wie über fylgia ſehe man weiter unten in der poetiſchen 
Edda. 
0) Auch die folgende Strophe habe ich fo getreu wie möglich aus dem Original übertragen, 
welches alſo lautet: : 
Fara sa ek hölms und hiälmi 
Hauks i miklum auka 
Jörd at Eyiafirdi 
Istings firadisi. 
Pa svat döms i draumi 
Dals-öttamer pötti 
Felli-gudr mes fiöllum 
Folk vandar biös standa. 
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) Zieh'n unter Himmels Höhen, ?) 
Gew an Geſtalt, ſah ich 

en Eyiafiord, Nymphe!s) 
Die ſchützende Göttinn. “) 
Die Männer mordendes) 
Meint' ich im Traum zu ſchaun, 
Mitten zwiſchen Schluchten mit 
Mächtigen Bergen.“) 


Im Frühling kam Thorkel mit Thorwald dem Krummen) und anderen Söhnen Thorir's 
Bee und erſuchte ſie ihm in dieſer Streitſache beizuſtehen; er berief ſich dabei auf ihre 
erwandtſchaft durch ſeine (Schwieger-) Tochter und auf die übrigen freundſchaftlichen Dienſte 
welche er und ſein Sohn Sigmund ihnen erzeigt hatte. Thorvald traf Thorarin und ſagte, daß 
es unehrenhaft für fie jegn würde, wenn fie nicht zu ihrem Verwandten in der Sache ſtänden, 
und fügte 1 daß er Alles was in feiner Macht ſtände aufbieten würde, und (jo ſagte er) es 
iſt jetzt ganz klar, daß Glum durch die Ermordung berühmt zu werden beabſichtigte; wir aber 
halten uns für eben jo nicht minder werth als er in der Gegends) iſt. 

Thorarin antwortete: es ſcheint mir aber, daß es ſchwierig ſeyn wird die Sache jo zu 
führen, daß wir ohne Zweifel groß dadurch werden, und außerdem iſt es bei den Vortheilen die 
Glum errungen hat, nicht unwahrſcheinlich, daß er lich auf fein Geſchlecht und ſeine Sippe ſtützen 
wird. Ich gehe alſo behutiamer zu Werke als ihr, weil es mir ungewiß ſcheint ob es Ehre ein- 
bringt mit Glum zu ſtreiten (d. h. zu proceſſiren); es kommt mir aber auch (andererjeits) nicht 
gut vor, wenn unſer Anſehen abnimmt. Durch die Aufreizungen aber brachte Thorarin, Thorir's 
Sohn auf dem Althing die Klage gegen Glum, wegen Ermordung Sigmunds, vor. Glum jedoch 
klagte gegen Thorkel den großen, wegen Verläumdung der Knechte Aſtrida's, und gegen Sig⸗ 
mund, den er des Diebſtahls beſchuldigte, und er führte an, daß er ihn auf feinem (Glum's) 
Eigenthum getödtet habe. Er erklärte ihn als vogelfrei, da er auf ſeinem (Glum's) Grund und 
Boden gefallen war, und grub Sigmund (d. h feine Leiche) aus. Darauf zogen fie, da die 
Sachen jo ſtanden, zum Althing. Glum ſuchte nun Beiſtand bei feinen Verwandten, bei Gizor 
dem Weiſen, Teit, dem Sohne Ketilbiöbrns vom Mosfall, und bei Asgrim, dem Sohne Ellida⸗ 
grims, und erzählte ihnen den ganzen Hergang, die von ihnen (nämlich von Thorkel und Sig⸗ 
mund) erlittenen Beleidigungen und vielfachen Beeinträchtigungen; er ſagte, daß er von ihnen 
Beiſtand erwarte ein richtiges Recht zu erlangen; er ſelbſt aber würde die Sache führen. Sie 
ſagten ſämtlich ſie ſeien ſchuldig, daß ſeine Angelegenheit nicht in feindlichen Händen liege, und 
ſagten auch, daß ſie ſich freuen würden, wenn er in ihrer Familie groß daſtände. 

Das Thing kam nun bis zu den ſtreitigen Sachen. Die Eipihälinger?) brachten ihre 
Klagen wegen Mordes vor, als wären fie eher von Solchen angetrieben, die Unbilden zu rächen 
hatten, als von Solchen, welche überzeugt ſchienen, daß ihre Sache makellos ſei. 

Glum erhob die Klage gegen Thorkel, und die Sachen kamen vor das Gericht. Glum 
hatte viele Verwandte und Freunde für ſich, und als er aufgefordert wurde ſich zu vertheidigen, 
ſagte er: „Die Sache verhält ſich ſo, daß es Vielen bekannt ſeyn muß, daß Ihr dieſe Angelegen⸗ 


) Der engliſche Bearbeiter überſetzt: 
At dead of night, beneath the sky 
Upon the banks of Eyjafirth, 
I saw the spirit stalking by, 
In giant stature o’er the earth. 
The goddess of the sword and spear 
Stood, in my dream, upon this ground; 
And whilst the valley shook with fear, 
She tower’d above the mountains round. 
Wörtlich würde die Ueberſetzung heißen: „Ziehen ſah ich unter der Erde Helm, in hochgroßer 
Geſtalt, o Iſungsjörd! gen Eyjafiörd die Schutzgöttinn; da ſchien mir nun die mit dem Speere 
mordende Göttinn im entſcheidenden (den Ausſchlag gebenden) Traume die Erde mit den von 
Thälern (Schluchten) ſchrecklichen Bergen, einzunehmen (auszufüllen). 5 
2) hölms hialmr, der Helm ne Schirm) der Erde lurſprünglich: Werder, Inſel, 
auch für „Erde“ im Allgemeinen gebraucht); jo wird die Wölbung des Himmels genannt. 0 
) Im Original Isüngsjörd; dieſes Wort dient, den Lexicographen zufolge, als Bezeichnung 
für ein weibliches Weſen; die Etymologie iſt ziemlich dunkel, denn isüngr ift ein Frauen⸗ 
ſchleier, und jörd bedeutet: Erde. Ich habe es, nach der Kopenhagener Ausgabe, durch „Nymphe“ 
überſetzt, wenngleich Glum mit demſelben Rechte feine Mutter Aſtrid fo angeredet haben könnte. 
) fira-dis, Schutzgöttinn, wahrſcheinlich die Seele der Ahnen, welche als weiblicher Genius 
gedacht wurde, und die Nachkommen ſchützte. 05 
5) fölkvandar felligudar, die mit dem Speere (von fölkvöndr der Speer, wörtlich „die 
Schlachtruthe“) fällende Gottheit. ß 
6) Wörtlich: die Erde mit den Bergen den thalbedrohenden zu erfüllen, d. h. die Er- 
ſcheinung war ſo groß, daß ſie den Raum zwiſchen den Bergen, welche die Thäler hoch überragen, 
gänzlich einnahm. 
) Thörvald Kröf. 
5) Im Diſtrict; im Bezirk (1 heradinu.) 
>) Die Bewohner von Eſpihol. 
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heit mehr mit Keckheit betrieben habt, als daß fie ohne Makel fei, denn ich habe Sigmund auf 
meinem Eigenthum erſchlagen und ihn, eh ich zum Thinge zöge, als vogelfrei erklärt.“ Er 
nannte nun ſeine Zeugen, und vertheidigte er ſeine Sache jo, und ſeine Verwandten unterſtützten 
ihn ſo, daß Sigmund als ſtraflos getödtet (erklärt) wurde. 

Darauf erhob Glum eine Klage gegen Thorkel wegen Vergehens gegen ſein Eigenthum, 
und ſah die Sache ſchlimm für Thorkel aus, denn die Zeugen ſtanden auf Glums Seite, und 
fand ſich keine gerechte Entſchuldigung dagegen, und die Sache ſchlug dahin aus, daß Thorkel als 
ſchuldig befunden wurde, und die Sache mit Glum beilegen ſollte. Dieſer ſagte, daß zwei Aus⸗ 
wege wären, entweder wolle er den Proceß weiterführen, oder Thorkel ſolle ihm das Land von 
Thveraà zu dem Preiſe den er (Glum) beſtimmen würde, und wäre dieſer nicht über die Hälfte 
des wahren Werthes, verkaufen, und kann Thorkel ſich darauf verlaſſen (ſagte er weiter) daß 
en er verurteilt wird, daß wir nicht Beide im nächſten Sommer auf dem Thing erſcheinen 
werden. 0 

Nun legten ſich Thorkel's Freunde in's Mittel um ihn zu einem Vergleich zu bewegen, und 
Thorkel faßte den Entſchluß der ihm räthlich ſchien, legte die Sache bei und verkaufte dem Glum 
das Land, doch ſollte er es für das laufende Jahr noch inne haben; und wurden ſie ſo (dem 
Scheine nach) einig darüber, denn die Eſpihälinger waren mit dem Ausgang des Prozeſſes übel 
zufrieden; auch waren ſie und Glum ſeitdem auf keinem guten Fuße mehr. Da Thorkel aber 
von en fortzog ging er zu Freyr's!) Tempel, nahm einen alten Stier dorthin mit und 
ſprach alſo: 

„O Freyr (ſagte er) du der du lange Zeit mein Schutzgott warſt, und ſo viele Gaben von 
mir empfangen und ſie mir gut gelohnt haſt, ich opfere dir jetzt dieſen Ochſen, daß Glum nicht 
minder unfreiwillig vom Thvera⸗Land ſcheide, als ich daſſelbe jetzt verlaſſe; und laſſe du nun 
auch ein Zeichen ſehen, ob du (das Opfer) annimmſt oder nicht!“ 

Den Ochſen traf nun ein ſolcher Schlag, daß er laut aufbrüllte und todt niederſtürzte, 
was dem Thorkel Gutes vorzubedeuten ſchien. Er war nun auch froher im Sinn, da es ihm 
ſchien als ob er erhört worden ſei. Er zog darauf nördlich gen Mivatn (in Nordisland), und 
verſchwindet jetzt aus der Erzählung.) 


Kap. 28 (letztes Kapitel). 
Es begab ſich eines Sommers, als die Brüder Gudmund und Einar vom Thing fortritten, 


daß Glum Leute zu ſich einlud, und Männer nach der Oxnadal-Haide ſandte, um (auch) jene 
beiden Brüder zum Beſuche einzuladen, indem er vorgab, daß er ſich gänzlich mit ihnen ver⸗ 
ſöhnen wolle; denn (ſo ſagte er) ich bin jetzt Alters wegen zu nichts mehr nütz, und will Jene 
nicht nur zum Eſſen einladen! Glum war damals blind, er ließ aber über ihre Reiſe Kundſchaft 
einziehen. Gudmund wollte die Einladung annehmen, aber Einar nicht, und jeder von Beiden 
ritt ſeinen Weg am Fluſſe entlang; dem Glum ward mitgetheilt daß (nur) eine Schaar daher 
zöge. „Dann muß Einar die Einladung nicht annehmen wollen, er iſt ja ſo mißtrauiſch, daß er 
Niemandem traut.“ — . 

Es wird erzählt, daß Einar dem Gudmund folgende Worte zurief: „Da muß ich wol 
morgen kommen, wenn du heute Abend dahin gehſt,“ und Gudmund ſann über das, was Jener 
gejagt hatte, nach. „Du biſt wol der Meinung (ſagte er) daß du meinen Tod rächen mußt“, 
und damit folgte er dem Einar, 

Es wurde nun dem Glum mitgetheilt, daß keiner von Beiden zu ihm käme. Das iſt 
ſchlimm, ſprach Glum, denn ich hatte es ſo im Sinne, daß wenn ich ihnen entgegen gegangen 
wäre, ich Beide nicht verfehlt hätte;“ er hatte nämlich ein blankes Schwert unter dem Mantel; 
und war dieſes das Ende der Streitigkeiten zwiſchen Glum und denen von Cyjafiord. 

Als das Chriſtenthum dorthin gelangte, empfing Glum die Taufe und lebte noch drei 
Jahre nachher. Er erhielt bei ſeinem Sterben die Oelung vom Biſchof Kol, und ſtarb in 
weißen Gewändern.) Märr, Glum's Sohn, wohnte in Fornhagi, und hatte daſelbſt eine Kirche 
erbauen laſſen, in der wurden Glum und Märr gleichfalls, als er ſtarb, jo wie auch viele Andere 
beigeſetzt, denn lange Zeit war keine andere Kirche in Hörgärdal als dieſe eine. 8 

Die Leute ſagen, daß Glum zwanzig Jahre der größte Häuptling in Eyjafiord geweſen 
und daß andere zwanzig Jahre lang Niemand geweſen ſei, der ihm an Anſehen gleich ges 
kommen wäre. Die Leute erzählen ferner, daß Glum der beſte unter allen Tapferen geweſen ſei, 
die in dieſem Lande geweſen wären. 

Und ſchließt hier die Saga von Glum. 

Nach Head. 


1) Freyr oder Frey, Sohn Niörd's, ein den Meuſchen beſonders gewogener Gott, er ſpendet 
Sonnenſchein und Regen für die Saaten und ſchenkt Reichthum. 

2) ok er han ür sögunni, wörtlich: und iſt er aus der Saga (fort). 
ee ) andadiz i hvitavodum, d. h. er ſtarb als Chriſt, denn dieſe wurden in weißen Kleidern 
eerdigt. 
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Die Wolſunga⸗Saga 


enthält die ältere nordiſche Verſion der, wenigſtens zum großen Theil aus Deutſchland über⸗ 
kommenen Nibelungenſage, und wenn ſie auch den Stoff eigenthümlicher behandelt hat als die 
Wilkina⸗ und Niflungen-Saga, und ſich enger an die Eddalieder anſchließt als dieſe, jo iſt 
doch der Urſprung dieſes Sagencyclus ſchwerlich im ſkandinaviſchen Norden zu ſuchen, und 
noch viel weniger möchte ich mit von der Hagen annehmen, daß „die nordiſche Darſtellung 
des großen Nibelungen-Mythus (2) auf die deutſche Sage eingewirkt hat.“ Wer die Edda⸗ 
lieder aufmerkſam durchlieſt und ſie mit den deutſchen Erzählungen — Mythen möchte ich 
dieſe Sagen nicht nennen, da ſie zu viel hiſtoriſch Wahres und geographiſch Richtiges ent— 
halten, während die ſkandinaviſchen Dichtungen zu häufig und zu ſchreiend gegen Zeit und 
Orte verſtoßen — vergleicht, muß ſich überzeugen, daß jene nur localiſirte Nachklänge alt⸗ 
germaniſcher Ueberlieferungen ſind, und da die Wolſunga-Saga offenbar ſpäter iſt als die Edda, 
ſo widerlegt ſich v. d. Hagen's Meinung von ſelbſt. Dieſes jüngere Alter der Wolſunga-Saga 
ſcheint auch ſchon daraus hervorzugehen, daß einzelne Erzählungen in der Edda als noch nicht 
in den Halbmythenkreis aufgenommen, uns ganz kurz, in der genannten Saga aber ausführ- 
licher mitgetheilt worden; ſo z. B. die Erzählung vom Volſung (Vaulsungr) in der Edda, 
im zweiten Helgelied, die von der Spanhilde im dritten Sigurds-, im Niflungenlied, in der Auf⸗ 
reizung Gudrun's und im Liede Hamdir's. Die Saga von Aslaug (ſ. unten Kap. 52) findet 
ſich in der Edda gar nicht vor. 

Die Wolſunga-Saga ſcheint im 11. oder 12. Jahrhundert aufgeſchrieben zu ſeyn, 
Biörner hat fie in ſeinem oben eitirten Werke abgedruckt. Eine deutſche Ueberſetzung, die ich 
hier, nebſt den dazu von Hagen gemachten Anmerkungen, benutze, hat von der Hagen in ſeiuen 
„Nordiſchen Heldenromanen“ (viertes Bändchen, Breslau 1815) geliefert. 


Kap. 1. 
Davon, wie Sigi einen Diener Bredi's erſchlug. 


Hier hebt es an und ſagt von dem Manne, der Sigi genannt war. Ein anderer Mann 
wird in der Saga genannt, der Skadi hieß, er war ein reicher und gewaltiger Mann. Dennoch 
war Sigi edleren Geſchlechtes, denn er war von den Göttern kommen und ein Fee Othins 
genannt, wie es die Menſchen in jener Zeit glaubten. Skadi hatte einen Diener, deſſen in der 
Saga auch gedacht wird; er hieß Bredi, doch iſt unbekannt, was ſein Geſchäft war. Er hatte 
Tugend und Geſchicklichkeit gleich denen, welche ſich edler dünkten, ja wol noch etwas mehr. 

Es wird nun gejagt, daß Sigi einmal auf die Thierjagd fuhr, und der Diener mit ihm: 
und ſie jagten den ganzen Tag bis Abends. Und als ſie am Abend ihre Beute zuſammen brachten, 
da hatte der Diener weit mehr erjagt, denn Sigi. Dieſes gefiel ihm gar übel, nnd er ſagte, daß 
er ſich wundere, daß ein Knecht ihn übertreffen ſollte im Waidwerk; er ſprang deßhalb auf ihn 
zu und erſchlug ihn; ſodann verbarg er die Leiche in einer Schneetrifft. 

Nun fuhr er am Abend heim, und ſagte, daß Bredi im Walde von ihm geritten wäre, 
„und er war mir wie aus den Augen verſchwunden, und ich weiß nichts von ihm.“ Skadi hatte 
Verdacht auf Sigi's Rede, und argwöhnte, daß es eine Liſt von ihm wäre, und daß Sigi jenen 
erſchlagen hätte. Skadi ſchickte Leute aus, ihn zu ſuchen, und ſie ſuchten ſo lange, bis ſie ihn 
in der Schneetrifft fanden. Und Skadi ſagte, daß man dieſe Trift fortan Bredi's Trifft nennen 
ſollte. Und daher kömmt es, daß man noch jetzt im Winter eine große Schneetrifft alſo nennt. 

So kam es nun aus, daß Sigi den Knecht erſchlagen hatte, und man nannte ihn: Wolf 
im Frieden. Er mochte nun nicht länger daheim bleiben bei ſeinem Vater.“) 

Kap. 2. 
Sigi wird König von Hunenland. 

Othin geleitete Sigi'n aus dem Lande fort, ſo lange Wege, daß es ein 1 war, und 
nicht eher ließ er ab, als bis er ihn zu Heerſchiffen verhalf. Nun begann Sigi fi auf Heerfahrten 
zu legen, mit dem Volke, das ſein Vater ihm gab, ehe er von ihm ſchied, und er war ſieghaft 
in ſeinen Heerfahrten. Und ſo kam ſeine Sache, daß er ſich Lande und Reiche eroberte. Demnächſt 
nahm er eine Frau, und ward ein reicher und gewaltiger König; er herrſchte über Hunenland, 


und war der mächtigſte Heermann. . } ’ 
Er hatte einen Sohn mit feiner Frauen, der hieß Rerir: er wuchs da auf bei feinem Vater, 


und wurde bald groß von Geſtalt, und tugendlich. 


) Vermuthlich war Skadi fein Pflegevater⸗ 
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Kap. 3. 
König Sigi's Mord, und Rerirs Rache. 

Nun ward Sigi ein alter Mann an Jahren. Er hatte manche abgünſtige Mannen, ſo 
daß am Ende die gegen ihn aufſtanden, welchen er zumeiſt traute; das aber waren die Brüder 
ſeiner Frauen. Sie überfielen ihn, da er es ſich am mindeſten verſah, und in dieſem Treffen fiel 
Sigi mit all ſeinem Hofvolke. 2 

Sein Sohn Rerir war nicht mit in dieſer Gefahr, und er ſammelte ſich ein ſo großes Heer 
von Freunden und Verwandten und Laudeshäuptlingen, daß er, beides, Land und Königthum, 
nach ſeinem Vater Sigi einnahm. Als er nun aber glaubte feſten Fuß in ſeinem Reiche gefaßt 
zu haben, da gedachte er an die Sache, die er mit ſeinen Mutterbrüdern hatte, welche ſeinen Vater 
erſchlagen hatten. Der König ſammelte ſich nun ein großes Heer, und zog gegen ſie aus mit dieſem 
Heere; und ihm däuchte, daß ſie es zuvor gegen ihn verſchuldet hätten, wenn er ihre Verwandtſchaft 
nun gering achtete. Und ſo that er: er ſchied nicht eher von dannen, als bis er alle Blutsfreunde 
ſeiner Mutter und Mörder ſeines Vaters erſchlagen hatte, wie unnatürlich es auch vor allen Dingen 
wäre. Nun eignete ſiich der König all das Land und Reich und Gut zu, und er wurde mächtiger 
denn ſein Vater Sigi. Auch machte er große Kriegsbeute, und nahm ſich eine Frau, die ihm ſeiner 
würdig däuchte. Und ſie waren lange beiſammen, hatten aber keinen Erben. Dieſes behagte 
ihnen beiden übel, und ſie baten die Götter mit großer Andacht, daß ſie ihnen ein Kind gäben. 

Kap. 4. 
Volſung wird geboren. 

Nun wird geſagt, daß die Götter ihre Bitte erhörten; ſo auch Othin, was ſie ihn baten. 
Da fehlte es ihm nicht an Rath: er nahm ſeine Traute, die Tochter des Rieſen Hrimnir, ) und 
gab ihr einen Apfel in die Hand, und bat ſie den dem Könige zu bringen. Sie nahm den Apfel, 
und zog die Geſtalt einer Krähe an, und fog dahin, bis daß ſie kam, wo der König war und 
auf einem Hügel ſaß. Sie ließ ihm den Apfel in den Schoos fallen. Der König nahm den Apfel, 
und glaubte zu wiſſen, was er bedeuten ſollte. Er ging nun von dem Hügel heim zu ſeinen 
Mannen, kam zu der Königinn, und aß etwas von dem Apfel. Es wird nun geſagt, daß die 
Königinn bald empfand, daß ſie mit einem Kinde ginge; es verging aber lange Zeit, daß ſie das 
Kind nicht gebären konnte. 

Da begab es ſich, daß Rerir eine Heerfahrt thun ſollte, wie der Könige Sitte iſt, ihr Land 
zu frieden. Da kam Zeitung von dieſer Fahrt, daß Rerir ſiech ward und darnach ſtarb, und 
gedachte Othin heimzuſuchen,?) was manchen wünſchenswerth däuchte in jener Zeit. 

Nun währte die Krankheit der Königinn noch fort, daß ſie das Kind nicht gebären konnte, 
und ſolches währte ſechs Winter hindurch, daß fie dieſes Siechthum hatte. Da empfand fie, daß fie 
nicht länger leben könnte, und ſie gebot, daß man ihr das Kind ausſchneiden ſollte. Und ſo ward 
gethan, wie ſie gebot. Das Kind war ein Knabe, und dieſer Knabe, als er hervor kam, war groß 
von Wuchſe, wie zu vermuthen war. Und es wird geſagt, daß der Knabe ſeine Mutter geküßt 
habe, ehe denn ſie ſtarb. Dieſer Knabe erhielt nun einen Namen und ward Volſung genannt. 
Er war König über Hunenland nach ſeinem Vater. Er war frühe gewaltig und muthvoll in 
allem dem, wobei Leibesgefahr und Mannhaftigkeit zu ſeyn ſchien. Er wurde der mächtigſte Heer: 
mann und war ſieghaft in allen Schlachten, die er auf ſeinen Heerfahrten lieferte. 

Kap. 5. 
Vou König Volſungs Vermählung, und ſeinen Kindern. 

Als nun Volſung zum raſchen Mannesalter kommen war, da ſandte Hrimnir ihm ſeine 
Tochter, deren zuvor gedacht iſt, als ſie mit dem Apfel zu Rerir, Volſungs Vater, kam. Er nahm 
ſie zur Frauen, und ſie waren lange beiſammen, und lebten in guter Eintracht. Sie hatten zehn 
Söhne und eine Tochter. Ihr alteſter Sohn hieß Sigmund, die Tochter aber Signi; dieſe beiden 
waren Zwillinge, und ſie waren die trefflichſten und ſchönſten in allen Dingen, unter den Kindern 
König Volſungs. Doch waren Alle gewaltige Helden, jo daß lange berühmt geweſen und ge 
prieſen worden iſt, welche überaus ſtreitbare Männer die Volſungen geweſen ſind. Sie übertrafen 
auch die meiſten Männer, deren in alten Sagen gedacht wird, beides, an Schönheit und Mann⸗ 
haftigkeit aller Art und an Kampfluſt. 

Es wird geſagt, daß König Volſung einen Saal bauen ließ, ſtark und ſtattlich, und in der 
Art, daß eine Eiche in dem Saale ſtund, und die Zweige des Baumes über das Dach des Saales 
en der Stamm aber tief in dem Saale ſtund; und dieſen Baum nannten fie Kinder- 

amm. 
Kap. 6. 


Signi, Volſungs Tochter wird an Siggeir der Gothen König vermählt. 

Siggeir hieß ein König, der herrſchte über Gothland; er war ein berühmter und mächtiger 
König. Er fuhr zu König Volſung und bat um Signi's Hand. Der König nahm dieſen Antrag 
wohl auf, ſo auch ſeine Söhne; aber ſie ſelber war damit unzufrieden, doch bat ſie ihren Vater, 
darüber zu ſchalten, wie über alles, was ſie beträfe. Der König aber faßte den Rath, ſie zu ver: 
mählen, und ſie ward dem König Siggeir verlobt. Und wenn dieſe Hochzeit und Heirath voll— 
zogen werden ſollte, ſollte Siggeir zu König Volſung zum Gaſtmahle kommen. 


) Vermuthlich derſelbe, der in den Edda - Liedern, Skirnirs Fahrt, Str. 28., und Hyndla⸗ 
Lied, Str. 30. vorkömmt. g 9 
) In Valhalla, wo Othin mit den gefallenen Helden und Königen ihr Heldenleben fortſetzt. 
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Der König rüſtete das Gaſtmahl nach beſten Kräften zu. Und als das Gaſtmahl bereit 
war, kamen da die Gäſte König Volſungs und die Söhne König Siggeirs an dem beſtimmten 
Tage, und hatte König Siggeir manchen würdiglichen Mann bei ſich. Und es wird geſagt, daß 
da große Feuer gemacht waren entlängs des Saales; der große Baum aber, deſſen vor gedacht 
iſt, ſtund mitten in dem Saale. Nun wird erzählt, daß, als die Männer am Abend beim Feuer 
ſaßen, ein Mann hereintrat in den Saal, der ihnen unbekannt war von Anſehen. Dieſer Mann 
war auf ſolche Weiſe angethan: er hatte einen fleckigen Mantel um, er war baarfuß, und trug 
Leinhoſen an den Beinen geknüpft; er hatte ein Schwert in der Hand, und ging an den Kinder⸗ 
ſtamm; er hatte einen tiefen Hut auf; er war ſehr lang und bejahrt, und einäugig.!) Er zog 
das Schwert aus und ſtieß es in den Stamm, ſo, daß das Schwert bis an das Heft hinein fuhr. 
Alle Männer ſcheuten ſich dieſen Mann zu begrüßen, da nahm er das Wort und ſagte: „Wer 
dieſes Schwert aus dem Stamme zieht, der ſoll es von mir zur Gabe nehmen; und er ſoll das 
ſelber bewähren, daß er niemalen ein beſſer Schwert in ſeinen Händen trug denn dieſes iſt.“ 
Hierauf ging dieſer alte Mann aus dem Saale, und wußte niemand, wohin er fuhr. Nun ſtanden 
ſie auf und ſäumten ſich nicht daran, das Schwert heraus zu ziehen, und däuchte ſich der glücklichſte, 
der es zuerſt faßte. Da gingen die edelſten Männer zuerſt hinzu, darngch jeder der andern. 
Keiner aber kam, der es herauszog: denn es rührte ſich keinesweges wenn ſie es angriffen. Da 
trat hinzu Sigmund, König Volſungs Sohn, und zog das Schwert aus dem Stamme, und es 
war als wenn es los da läge vor ihm. Dieſes Waffen ſchien allen ſo gut, daß niemandem dünkte 
ein eben ſo gutes Schwert geſehen zu haben. Und König Siggeir bot ihm, das Schwert mit eben 
ſo viel Goldes aufzuwägen. Sigmund aber ſagte: „Du mochteſt dieſes Schwert nicht minder 
nehmen, denn ich, da es dort ſtund, wenn dir ziemte es zu tragen; nun aber erhältſt du es nimmer, 
da es zuerſt mir in die Hand kam, ob du anch alles Gold bieteſt, das du haſt.“ König Siggeir 
erzürnte ſich über dieſe Worte, und däuchte ihm ſchimpflich geſprochen zu ſeyn. Weil er von Art 
ein gar heimtückiſcher Mann war, ſo that er, als wenn er auf dieſe Rede nicht achtete, aber den⸗ 
ſelben Abend erſann er den Anſchlag, der ſeitdem vollbracht wurde. 

Kap. T. 
Heimfahrt König Siggeirs mit Signi. 

Nun iſt noch zu ſagen, daß König Siggeir dieſen Abend & Signi in's Bette ging. Aber 
den nächſten Tag darauf, da war gut Wetter, da ſagte König Siggeir, daß er heim fahren, und 
nicht warten wolle, bis das Wetter ſich verſchlimmere oder die See unfahrbar werde. Es wird 
nicht gedacht, daß König Volſung und ſeine Söhne ihn abhielten, zumal da ſie ſahen, er wolle 
nicht anders, denn die Hochzeit verlaſſen. 

Da ſprach Signi zu ihrem Vater: „Nicht will ich hinweg fahren mit König Siggeir; und 
nicht will mein Gemüth ihm zulachen, und ich weiß aus meiner Vorahnung, die unſerm Geſchlecht 
angeerbt iſt, daß aus dieſer Heirat uns großes Unheil entſtehet, wenn dieſelbe nicht ſchleunig ge⸗ 
brochen wird.“ — „Nicht ſollt du alſo ſprechen, Tochter, (ſagte er) denn uns ziemt dies inſonderheit 
von unſerer Seite zu halten.“ 

Nun bereitete ſich König Siggeir zur Heimfahrt; und als ſie von dem Gaſtgebot fuhren, 
bat er König Volſung ſeinen Schwäher und alle ſeine Söhne zu ſich nach Gothland zu einem 
ehrlichen Gaſtmahle, binnen dreier Monden Friſt, ſamt allem dem Gefolge, das er mit ſich nehmen 
wollte, und ihm anſtändig wäre. König Siggeir wollte da nachholen, was hier an der Hochzeits⸗ 
Freude gebrach, da er nicht länger bleiben wollte als eine Nacht. Nun verhieß König Boljung 
die Fahrt, und am beſtimmten Tage zu kommen. Da ſchieden die Schwieger, und fuhr Siggeir 
heim mit ſeiner Frauen. 

Kap. 8. 
Fall König Volſungs. 

Nun iſt zu ſagen von König Volſung und ſeinen Söhnen, daß ſie zur verſprochenen Stunde 
gen Gothland fuhren zum Gaſtgebot König Siggeir's, ihres Schwagers, und fuhren ihre Schtffe 
Ei 15 15 wohlgerüſtet. Sie fuhren lange, und kamen mit ihren Schiffen ſpät am Abend 
na othland. 

Denſelben Abend kam Signi und berief zu ſich ihren Vater und ihre Brüder zu einer Un⸗ 
terredung, und ſagte ihnen das Vornehmen König Siggeirs, daß er ein mächtiges Heer zuſammen⸗ 
gezogen habe, und ſinnt euch zu verderben. Nun bitte ich euch, (ſagte ſie) daß ihr alsbald wieder 
in euer Reich fahret, und ſammelt euch ein möglichſt ſtarkes Heer, und kommet dann ſelber her 
und rächet euch jo: und gehet nicht in dieſe Gefahr, denn nicht entkommet ihr ſeinem Verrathe, 
wenn ihr nicht den Ausweg annehmet, den ich euch biete.“ Da ſagte König Volſung: „Alle Völker 
werden davon ſagen, daß ich noch ungeboren ein Wort ſprach, und die Verheißung that, daß ich 
nimmer Feuer noch Eiſen Furcht halber fliehen wollte, und jo habe ich bisher gethan; und ſollte 
ich es nicht auch hier im hohen Alter vollbringen? Und nicht ſollen Jungfrauen meinen Söhnen 
im Schimpfe vorwerfen, daß ſie den Tod fürchteten, denn einmal muß doch jedermann ſterben. 
Drum iſt mein Rath, daß wir nimmer fliehen, ſondern unſere Hände aufs tapferſte gebrauchen. 
Ich habe hundertmal gefochten, und habe bald minder Volk gebabt, bald mehr, und ich habe doch 
immer den Sieg behalten: und man fol das nicht hören, das ich flehe oder Frieden bitte.“ Da 
weinte Signi bitterlich und bat, er jolle nicht zu König Siggeir kommen. Volſung ſagte: „Du 
ſollt fürwahr heimfahren zu deinem Manne, wie es uns auch ergehe.“ Nun ging Signi heim; 
ſie aber blieben dort über Nacht. 


) Hieran, wie an dem Uebrigen erkennt man, daß es Othin war. 
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Als es aber Tag war, hieß Volſung alle feine Manne aufſtehen, an's Land zu gehen und 
ih zur Schlacht zu rüſten. Nun gingen fie alle an's Land ganz gewappnet, und hatten nicht 
lange zu warten bis daß König Siggeir kam mit all ſeinem Heer; und geſchah da die härteſte 
Feldſchlacht, und ſpornte der König ſein Volk aufs härteſte vorwärts zu gehen. So wird geſagt, 
daß König Volſung und ſeine Söhne des Tages achtmal die Schaaren durchbrachen, und zu 
beiden Handen hieben. Und als ſie gedachten nochmals ſo zu fahren, da fiel König Volſung in⸗ 
mitten der Schaaren, und all ſein Volk mit ihm. ; 


Kap. 9. 
Volſungs Söhne in den Stock geſetzt. 

Nun wurden Volſungs Söhne alle gefangen und in Banden geſchlagen und hinweg ge— 
führt. Signi ward nun gewahr, daß ihr Vater erſchlagen war, ihre Brüder aber gefangen ge⸗ 
nommen und zum Tode beſtimmt. Da rief Signi den König zu einem Zweiſpruch mit ihr, und 
ſagte: „Darum will ich dich bitten, daß du meine Brüder nicht ſo ſchleunig tödten laſſeſt; laß ſie 
lieber in den Stock ſetzen. Run kömmt es dahin, wie geſagt wird, daß das Auge liebt, ſo lange 
es anſieht; und darum bitte ich nicht länger für fie, weil ich glaube, daß es mir nicht helfen 
wird.“ Da antwortete König Siggeir: „Thöricht biſt du und unklug, daß du für deine Brüder 
mehr bitteſt, denn daß ſie zerhauen werden: dennoch ſoll dir das gewährt ſeyn; denn deſto beſſer 
dünkt es mir, je mehr ſie dulden und längere Qual haben bis zum Tode.“ 

Nun ließ er geſchehen, ſo wie ſie bat, und ward nun für jeden ein ſchwerer Stock gebracht, 
und den zehn Brüdern an die Füße gelegt, an einer Statt im Walde. Dort ſaßen ſie nun den 
ganzen Tag bis zur Nacht. Aber zu Mitternacht kam dar ein Elk) aus dem Walde, wo fie im 
Stocke ſaßen, der war, beides, groß und grimmig: und es geſchah, daß er einen der Brüder zu 
Tode biß, ſodann fraß er ihn ganz auf, und ging dann hinweg. 

Aber am Morgen darauf ſendete Signi zu ihren Brüdern, um zu wiſſen, was geſchehen 
wäre. Und als der Bote wieder zu ihr kam, ſagte er ihr, daß einer von ihnen todt wäre. Ihr 
däuchte das zu ſtark, daß ſie alle ſo umkommen ſollten, ohne daß ſie ihnen helfen möchte. Kurz 
iſt davon zu ſagen, daß dieſer ſelbe Elk in neun Nächten je um Mitternacht kam, und ſie alle zu 
Tode biß, bis ſie alle aufgefreſſen waren. Nun war Sigmund allein übrig; und ehe denn die 
zehnte Nacht kam, ſendete Signi ihren vertrauten Mann zu ihrem Bruder, und gab ihm Honig 
in die Hand, und ſagte, er ſollte damit das Antlitz Sigmunds beſtreichen, und ihm etwas in den 
Mund legen. Nun fuhr er zu Sigmunden, und that, wie ihm geboten war, und fuhr ſodann 
heim. Die Nacht darauf kam derſelbe Elk, nach ſeiner Gewohnheit, und gedachte ihn zu Tode zu 
beißen, wie ſeine Brüder. Da bekam aber der Elk Witterung don ihm, wo er mit Honig be⸗ 
ſtrichen war, und beledte mit ſeiner Zunge Sigmunds ganzes Antlitz, und ſtreckte ſodann die 
unge ihm in den Mund. Sigmund ließ ſich nicht faul finden, und biß ihn in die Zunge; der 
IE ſträubte ſich ſehr, und ſtämmte den Fuß in den Stock, ſo daß er ganz auseinander klöbte. 
Sigmund aber hielt ſo feſt, daß dem Elk die Zunge mit den Wurzeln heraus ging, und er da⸗ 
von den Tod litt. Es iſt aber die Sage einiger Männer, daß derſelbe Elk König Siggeir's 
Mutter geweſen, und ſie dieſe Geſtalt angenommen habe durch Hexerei und Zauberkunſt. 


Kap. 10. 
Sigmund erſchlägt König Siggeir's Söhne. 

So war Sigmund losworden, der Stock aber zerbrochen, und er hielt ſich nun dort im 
Walde auf. Abermals ſandte Signi, zu wiſſen, was geſchehen wäre, ob Sigmund lebe. Und 
als die Boten kamen, ſagte er ihnen die ganze Begebenheit, wie es mit ihm und dem Elk er: 
gangen war. 

Nun fuhr ſie hin zu ihrem Bruder, und ſie faßten den Rathſchluß, daß er ein Haus im 
Walde bauen ſollte. Nun ging es ſo hin, daß Signi ihn dieweil verbarg und ihm das gab, was 
er bedurfte. König Siggeir aber wähnte, daß alle Volſungs Söhne todt wären. 

König Siggeir hatte zwei Söhne mit ſeiner Frau; und davon wird geſagt, daß, da ſein 
älterer Sohn dreizehn Winter war, Signi ihn hinſandte zu Simba, ?) damit er ihm Hülfe leiſtete, 
wenn der es bedürfte und ſeinen Vater rächen wollte. Als der Knabe zu Sigmunds Erdhütte 
kam, nahm er ihn wohl auf, und ſagte, daß er für fie Brot backen ſollte; „ich aber (ſagte er) 
will hingehen und Feuer ſuchen,“ und gab ihm Brennholz und auch einen Mehlbeutel in die 
Hand. Als er aber wiederkam, hatte der Knabe nichts zum Brotbacken gethan. Da frug Sig: 
mund, ob das Brot fertig wäre. Er antwortete: „Nicht wagte ich, den Mehlbeutel anzufaſſen, 
denn da lag etwas Lebendiges drin.“ Da glaubte Sigmund zu wiſſen, daß dieſer Knabe nicht jo 
gemuth wäre, daß er ihn bei ſich haben wollte. Als nun Sigmund mit Signi zuſammen kam, 
ſagte er ihr, daß er ihm keinesweges behülflich geweſen wäre, obſchon er den Knaben bei ſich ge⸗ 
habt habe. Signi ſprach: „Tödt' ihn denn, denn er bedarf da nicht länger zu leben.“ Alſo that 
er. So verging der Winter. Darnach ſandte ſie ihren jüngeren Sohn zu Sigmunden; doch be⸗ 
darf's darum nicht die Saga verlängern: er tödtete dieſen Knaben gleichfalls a den Rath Signi's. 


Kap. 11. 
Urſprung Sinfiotli's (Sinfiötli’s). 
Es wird erzählt, daß eines Tages, da Signi in ihrer Kammer ſaß, zu ihr ein Hexenweib 
kam, die gar ſehr zauberkundig war. „Ich wollte, (ſagte Signi) daß wir die Geſtalt vertauſchten.“ 


) Elen, Elenn⸗Thier. 
) Der verſtellte Name Sigmunds. 
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Sie ſagte: „Du haft darüber zu ſchalten.“ Nun wirkte ſie ſo mit ihren Künſten, daß fie die 
Geſtalt vertauſchten, und ſetzte ſich die Zaubrerinn auf den Sitz Signi's und legte ſich in's Bette 
bei dem König; und er wußte nicht beſſer, als daß es Signi wäre. 

Nun iſt von Signi zu ſagen, daß ſie nach der Erdhütte zu ihrem Bruder ging, und ihn 
bat ibr Herberge zu geben über Nacht: „denn ich habe mich im Walde verirrt, und nicht weiß 
ich, wohin ich gehe.“ Er ſagte, ſie ſollte da bleiben, und er wolle ihr, als einer einſamen Frau, 
nicht die Herberge verſagen; und es däuchte ihn zu wiſſen, daß ſie ihm ſothane Bitte nicht übel 
lohnen und ihn verrathen würde. Nun gingen ſie in die Herberge und ſetzten ſich zum Eſſen; er 
blickte oft auf ſie, und ſie däuchte ihm ein reizendes Weib. Als ſie aber gegeſſen hatten, da ſagte 
er, er wolle, daß ſie beide ein Lager hätten; ſie ſträubte ſich nicht dagegen: und er hatte ſie da 
drei Nächte. Darnach fuhr ſie heim zu dem Hexenweibe. 

Und als die Stunde kommen war, gebar Signi einen Knaben, derſelbe ward Sinfiotli ge⸗ 
nannt; und als er aufwuchs, war er, beides, groß und ſtark. Er ſchlug in den Stamm der Vol⸗ 
ſungen, und war noch nicht völlig zehn Winter, als Signi ihn zu Sigmunden nach der Erdhütte 
ſandte. Sie hatte mit ihren vorigen Söhnen, ehe ſie die zu Sigmunden ſendete, die Probe ge⸗ 
macht, daß ſie ihnen den Rock an die Arme durch Haut und Fleiſch nähte; die duldeten das übel 
und ſchrieen darob: und ebenſo that ſie mit Sinfiotli, er zuckte aber nicht. Sie riß ihm dann 
den Rock wieder ab, ſo daß die Haut den Aermeln nachfolgte, und fragte, ob ihm die Wunde 
ſchmerze. Er ſprach, gering müſſe ſolche Wunde den Volſungen dünken. 

Nun kam der Knabe zu Sigmunden. Da gebot Sigmund ihm das Mehl für ſie zu kneten, 
er aber wolle Brennholz ſuchen, und gab ihm einen Beutel in die Hand, und ſodann ging er zu 
Walde. Als er aber wiederkam, da war Sinfiotli fertig mit backen. Da fragte Sigmund, ob er 
etwas in dem Mehle gefunden habe. „Ich hatte wol Verdacht, daß etwas Lebendiges drin ſeyn 
möchte, als ich zuerſt anfing zu kneten, und hier habe ich etwas mitgeknetet, das darin war.“ 
Sigmund ſprach, und lachte dazu: „Ich wähne, du wirſt heut Abend keine Mahlzeit von dieſem 
Brote haben, denn du haft den böſeſten Giftwurm darein geknetet.“ Sigmund war jo gewaltig, 
daß er Gift eſſen mochte, ohne daß es ihm ſchadete; Sinfiotli aber litt nur, daß das Gift ihm 
von außen ankam, aber nicht vermochte er es zu eſſen, noch zu trinken. 

Nun iſt zu ſagen, daß Sigmunden Sinfiotli noch zu jung däuchte zur Rache mit ihm, und 
er wollte ihn zuvor noch durch ſtrenge Uebungen abhärten. Sie zogen nun den Sommer umher 
und erſchlugen Männer, der Beute wegen. Sigmunden däuchte Sinfiotli recht in der Art Vol⸗ 
ſungs, doch wähnte er, daß er König Siggeir's Sohn wäre, und dachte, er habe etwas von der 
Bosheit ſeines Vaters, aber den Heldenmuth von Volſungs Söhnen, und achtete ihn nicht eben 
für einen thatloſen Mann. Sinfiotli mahnte Sigmunden oft an ſeine Rache, und ſpornte ihn, 
König Siggeirn zu erſchlagen. £ 


Kap. 12. 
Sigmund und Sinfiotli werden zu Wölfen. 

Nun war es einmal, daß ſie aus in den Wald gingen, ſich Beute zu ſchaffen; da fanden 
ſie ein Gebüſch und darin Männer ſitzen mit dicken Goldringen. Sie waren da ein Mißgeſchick 
los geworden; denn Wolfsbälge hingen vor dem Hauſe über ihnen, und jeden zehnten Tag 
kamen ſie aus den Bälgen; und ſie waren Königsſöhne. Sigmund und Sinfiotli führen in die 
Bälge, und vermochten nicht wieder heraus zu kommen, und nahmen die Natur an, wie eben 
geſagt iſt, Wolfs Aufenthalt und Geheul; und ſie verſtanden beide ihr Geheul. Nun ſtreiften 
ſie durch die Marken, und fuhr jeder von ihnen ſeine Straße. Sie nahmen die Abrede, daß ſie 
ſich dran wagen ſollten, wenn es auch acht Mann wären, aber nicht fürder, und der ſollte einen 
Wolfsſchrei thun, der in eine Fehde käme. „Brechen wir dieſes nicht (ſagte Sigmund), denn du 
biſt jung und tollkühn, und man wird bald ſuchen dich zu jagen.“ Nun fuhr ihrer jeder ſeine 
Straße; und als ſie ſich getrennt hatten, uf Sigmund auf mehre Männer, und that einen 
Wolfsſchrei; und als Sinfiotli dieſes hörte, kam er herbei und tödtete fie alle. Sie ſchieden ſich 
wieder, und als Sinfiotli fürder in dem Walde gelaufen war, traf er elf Männer, und es geſchah, 
daß er ſie alle tödtete. Nun ward er müde, lief unter eine Eiche und ruhte ſich dort. Nun kam 
Sigmund dar, und ſprach: „Warum riefeſt du nicht?“ Sinfiotli antwortete: „Ich wollte dich 
nicht zu Hülfe rufen, um elf Männer zu tödten.“ Da ſprang Sigmund ſo heftig und hart gegen 
ihn, daß er taumelte und fiel: Sigmund biß ihn vorn in die Gurgel. Den Tag aber vermochten 
ſie nicht aus den Wolfsbälgen zu kommen. Sigmund warf ihn ſſch auf den Rücken und trug 
ihn heim in die Hütte und ſaß über ihm, und bat die Geiſter, ihnen die Wolfsbälge abzunehmen. 

Sigmund ſah eines Tages zwei Wieſel, wie eins das andre in die Gurgel biß; jenes lief 
zu Walde, und brachte ein Blatt und legte es auf die Wunde, und alsbald jprang das Wiejel 
geheilt auf. Sigmund ging hinaus, und ſah einen Raben mit dem Blatte fliegen und es ihm 
bringen. Er legte es über Sinfiotli's Wunde, und dieſer ſprang auf, als wenn er nimmer wund 
geweſen wäre. 5 
£ Darauf gingen fie zu der Erdhütte und waren da, bis daß fie aus den Wolfsbälgen 
fahren ſollten; da nahmen die die und verbrannten ſie, und baten, daß ſie Niemandem mehr zum 
Schaden gereichen ſollten. 

Kap. 13. 
Sigmund und Sinfiotli gefangen. 
Sie vollbrachten nun manche Heldenthat in König Siggeir's Reiche. Und als Sinfiotli er⸗ 


wachſen war, da dünkte Sigmunden ihn genug verſucht zu haben. Nun verging nicht lange, daß 
Sigmund die Vaterrache nehmen wollte. Da gingen ſie aus der Erdhütte, und kamen ſpät 
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Abends zu König Siggeir's Hofe, und traten in die Vorſtube, die vor dem Sgale war; und 
darin waren Bierfäſſer, dahinter verbargen ſie ſich. Die Königinn wußte, wo ſie waren, und 
ging zu ihnen; und als ſie zuſammen kamen, da faßten ſie den Rath, daß ſie die Vaterrache aus⸗ 
führen wollten, ſobald es nachtete. 

Signi und der König hatten zwei junge Kinder, die ſpielten mit Goldringen am Boden 
des Saales, und liefen danach. Ein Goldring ſprang hinaus in das Gemach, darin Sigmund 
und Sinfiotli waren, der Knabe aber lief hinterdrein, den Goldring zu ſuchen. Da ſah er zwei 
Männer ſitzen, gewaltig und grimmiglich, die hatten tiefe Helme und weiße Panzer an. Da lief 
er hinein in den Saal zu ſeinem Vater, und ſagte ihm, was er geſehen hatte. Der König arg⸗ 
wöhnte ſogleich, daß Verrätherei obwaltete. 0 0 

5 Signi hörte, was ſie ſagten, ſie ſtand auf, nahm die beiden Kinder, und ging hinaus in 
die Vorſtube und ſagte, fie ſollten wiſſen, daß Die fie verrathen hätten: „und ich rathe euch, daß 
ihr fie tödtet.“ Sigmund ſagte: „Nicht will ich deine Kinder tödten, obſchon ſie mich verrathen 
haben.“ Sinfiotli aber ließ ſich nicht ſäumig dazu finden, und tödtete beide Kinder, und warf 
ſie hinein in den Saal vor König Siggeir. Der König ſtand auf und hieß ſeinen Mannen, die 
Männer zu fahen, welche ſich am Abend in der Vorſtube verborgen hätten. Da ſprangen die 
Männer hinaus und dahin, und wollten ſie ergreifen; ſie aber wollten ſich ritterlich wehren, und 
dünkte dem, es am ſchlimmſten zu haben, der ihnen der nächſte war. Am Ende wurden ſie aber 
von der Uebermacht bewältigt und gefangen genommen, und demnächſt in Feſſeln gelegt, und 
ſaßen dort ſo die ganze Nacht. 

Nun ſann der König, welche Todesart er ihnen anthun ſollte, die ſie am längſten fühlten. 
Als nun der Morgen kam, ließ der König einen großen Hügel machen von Steinen und Raſen; 
und als der Hügel fertig war, ließ er einen großen Felſen mitten in den Hügel ſetzen, ſo daß die 
eine Kante des gelſeng empor ſtand, und die andere hernieder: und er war ſo groß, daß er die 
Höhle in zwei Hälften theilte, jo daß man von keiner zur andern kommen mochte. Nun ließ er 
Sigmunden und Sinfiotli'n nehmen und in den Hügel ſetzen, auf jeder Seite einen von ihnen; 
dieweil es ihm härter däuchte, wenn ſie nicht beide beiſammen wären, und doch jeder den andern 
hören möchte. Und als ſie nun dabei waren, den Hügel mit Raſen zuzudecken, kam Signi dazu, 
und hatte einen Helm in der Hand und warf ihn in den Hügel Sinfiotli'n zu, und bat die 
a 15 König nichts davon wiſſen zu laſſen. Sie ſagten es zu, und darauf ward der Hügei 
zugeſchloſſen. 

Und als die Nacht kam, ſagte Sinfiotli zu Sigmunden: „Nicht wähne ich, daß es uns zu⸗ 
erſt eine Zeit lang an Speiſe gebrechen wird: hier hat die Königinn Speck mit einem Helm um⸗ 
geben in den Hügel geworfen.“ Nun taſtete er weiter an dem Speck, und fand, daß das Schwert 
Sigmunds darein geſtoßen war, und er erkannte es am Gefäße, denn es war dunkel in dem 
Hügel, und ſagte es Sigmunden. Nun freuten ſie ſich beide, und Sinfiotli ſtieß die Schwertſpitze 
über dem Felſen hindurch, und Sigmund zog die Schwertſpitze herein, und jo durchſägten fie den 
Felſen zwiſchen ihnen, und ließen nicht ab zu ſägen, als bis es vollendet war; wie geſungen wird: 

Sie ſägten mit Macht 
Den mächtigen Fels, 
Sigmund, mit dem Schwerte, 
Und Sinfiotli. 
Nun waren fie beideſammen los, und zerbrachen beides, Steine und Eiſen. 


Kap. 14. 
Signi verbrennt ſich mit König Siggeir. 

Als nun Sigmund und Sinfiotli wieder hin zu dem Saale gingen, waren alle Leute im 
Schlafe. Sie trugen Holz an den Saal und legten Feuer in das Holz: die darinnen waren, er⸗ 
wachten von dem Qualm, als der Saal über ihnen brannte. Der König frug, wer das Feuer 
gemacht hätte. „Hier ſind wir, ich Sigmund mit Sinfiotli, meinem Schweſterſohn (ſagte Sig⸗ 
mund), und wir wähnen, du ſollſt wiſſen, daß die Volſungen nicht alle todt ſind.“ Er bat ſeine 
Schweſter heraus zu gehen, und von ihm Lobſprüche zu empfangen, er wolle ſo ihren Harm 
rächen. Sie antwortete: „Ihr ſollt hören, ob ich des Mordes König Volſungs eingedenk geweſen: 
ich ließ unſere Kinder ermorden, weil ſie gu feige zur Vaterrache waren; und ich kam in den 
Wald zu dir, in einer Wahrſagerinn Geſtalt, und Sinfiotli iſt unſer Sohn: er hat davon ſo ge⸗ 
waltige Natur, daß er beides, Sohnes⸗Sohn und Tochter⸗Sohn König Volſungs iſt. Ich habe 
danach allewege gerungen, daß König Siggeir den Tod empfangen ſollte, ich habe fo ſehr da⸗ 
nach gerungen, daß die Rache vollzogen würde, daß ich nicht länger leben mag, und ich will nun 
— ihm ſterben, den ich genöthigt zum Manne hatte.“ Sodann küßte ſie Sigmunden, 
ihren Bruder, und Sinftiotl'n, und ſprang hinein in's Feuer, und bat fie, wohl zu fahren. Alſo 
fand Signi da den Tod mit König Siggeir und ſeinem ganzen Hofe. g 

Darauf nahmen Vater und Sohn ſich Volk und Schiff, und fuhr Sigmund zu ſeinem 
Vatererbe, und vertrieb den König aus dem Lande, der ſich darin geſetzt hatte. 


a Kap. 25. 
Gripir ſagt Sigurden ſein Schickſal. 
Gripir hieß ein Mann, der war Sigurds Mutterbruder. Und kurz zuvor ehe das Schwert 
emacht war, fuhr er zu Gripirn; denn dieſer war vorkundig, und wußte der Menſchen Zukunft. 
Nun forſchte Sigurd nach, wie fein Schickſal ergehen würde; aber Gripir war lange träge dazu, 
doch ſagte er zuletzt, auf Sigurds andringliche Bitte, ihm ſein Schickſal vorher, ſo wie es darnach 
Wollheim, ſrandinaviſche Literatur. 24. 
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erging. Und als Gripir dieſe Dinge geſagt hatte, ſo wie er (Sigurd) begehrte, da ritt er heim. 
Und bald darnach traf er ſich mit Reigin. Da ſprach Reigin: „Erſchlage Fafnir'n, wie ihr ehe 
verheißen habt.“ Sigurd antwortete: „Das will ich thun, doch zuvor noch etwas anderes, nämlich 
felen. Vater Sigmunden rächen und andere unſerer Blutsfreunde, die dort in der Schlacht 
elen.“ 
Kap. 26. 
Sigurd rächt ſeinen Vater an Hundings Söhnen. 

Nun ging Sigurd zu den Königen und ſprach zu ihnen: „Wir ſind hier lange Zeit geweſen 
und haben euch Liebreichheit und große Ehre zu lohnen, aber nun wollen wir aus dem Lande 
fahren und König Hundings Söhne heimſuchen; und die ſollen wiſſen, daß die Volſungen nicht 
alle todt ſind, und dazu wollen wir eure Hülfe haben.“ Der König ſprach, er wolle ihm alles 
geben, was er bäte. Es ward nun ein großes Heer ausgerüſtet und alles aufs beſte bereitet, 
Schiffe und alles Heergeräthe, ſo daß ſeine Fahrt deſto herrlicher wäre, denn zuvor. Sigurd 
ſteuerte den Drachen, der das beſte und ſtattlichſte Schiff war; ihre Segel waren wohlgethan und 
glänzend zu ſehen. 

Sie ſegelten nun mit gutem Winde; aber als wenige Tage verſtrichen waren, da kam ein 
heftiges Wetter mit Sturm, und die See war ganz wie in Schaume. Sigurd gebot, die Segel 
nicht einzuziehen, obſchon ſie zerriſſen, vielmehr gebot er fie noch höher zu ſpannen, als fie zuvor 
waren. Und als ſie an einer Bergſpitze vorüber ſegelten, da rief ein Mann hinab zu dem Schiffe 
und fragte, wer über das Schiff und das Volk zu befehlen hätte. Ihm ward geſagt, daß das 
Sigurd Sigmunds Sohn wäre, „der nun der kuͤhnſte aller jungen Männer iſt.“ Der Mann 
ſagte: „Alle ſagen daſſelbe von ihm, daß kein Königsſohn mit ihm verglichen werden könne; ich 
wollte, daß ihr das Segel in einem Schiffe niederließet, und mich darin aufnähmet.“ Sie fragten 
ihn nach dem Namen; er antwortete: 

Hnikar !) hießen fie mich, 
Da ich Huginn?) ergötzte, 
Und Volſung der junge 
Gefochten hatte. 

Nun magſt du mich nennen: 
Den Mann vom Berge, 
Feing oder Fiolnir;s) 

Mit will ich fahren.“ 

Sie lenkten an's Land und nahmen den Alten in ihr Schiff: da nahm das Wetter ab, und 
fie fuhren bis fie in das Reich der Hundings-Söhne kamen; da verſchwand Fiolnir. Sie ließen 
alsbald Feuer und Schwert wüthen, erſchlugen die Männer und verbrannten die Gebäude, und 
verödeten alles, wohin ſie fuhren. 

! Nun lief das Volk von dannen zu König Lingi, und ſagten, daß hier ein großes Heer in's 
Land ſei kommen, und mit größerer Wuth daher fahre, denn man ſagen und ein Beiſpiel davon 
finden könne; ſagten auch, es wäre noch nicht lange her, daß Hundings Söhne gejagt hätten, 
ſie fürchteten ſich nicht vor den Volſungen: „nun aber führt dieſes Heer Sigurd Sigmunds Sohn.“ 
König Lingi ließ nun durch ſein ganzes Reich ein Aufgebot ergehen, befahl, daß keiner ſich auf 
die Flucht begeben ſollte, und entbot zu ſich alle die Mannen, welche 15 Heerfolge leiſten wollten. 

Er kam nun Sigurden entgegen mit allerlei Kriegsvolk, und ſeine Brüder mit ihm, und 
erhub ſich da der härteste Kampf zwiſchen ihnen. Da mochte man in der Luft ſehen manchen 
Speer und Pfeil, manche Streitaxt hoch geſchwungen, Schilde klöben und Harniſche zerfetzen, 
Helme zerhauen und Schädel ſpalten, und manchen Mann zur Erden ſtürzen. Und als die 
Schlacht gar lange Zeit ſo geſtanden hatte, drang Sigurd vor zu dem Banner, und hatte das 
Schwert Gram in der Hand. Er hieb beides, Mann und Roß, und ging durch die Heerſchaaren, 
und hatte beide Arme blutig bis zur Achſel; und das Volk wich von dannen, wohin er kam, und 
vor ihm hielt weder Schild, noch Harniſch, noch Helm, und Niemanden däuchte, zuvor einen 
ſolchen Mann geſehen zu haben. Dieſe Feldſchlacht dauerte lange mit großer Niederlage und 
heftigem Sturme. Dennoch geſchah, was ſelten ſich begeben mag, daß, obſchon das Heer des 
Landes ſtets zufloß, es doch nichts verfing, und es fielen da ſo manche bei Hundings Söhnen, 
daß man kaum ihre Zahl wiſſen konnte. Sigurd fuhr hurtig fürder in die Schaaren: da kamen 
ihm die Söhne König Hundings entgegen. Sigurd hieb nach König Lingi, und klöbte ihm Helm 
und Panzer und das Haupt und den gepanzerten Leib. Und darnach hieb er Hiorvarden, ſeinen 
Bruder, durch in zwei Stücke, und An alle Hundings⸗Söhne, die noch lebten, und den meijten 
Theil ihres Heeres. 5 

Nun fuhr Sigurd heim mit ſchönem Siege und großer Beute und Ruhm, ſo er auf dieſer 
Fahrt gewonnen hatte. Da waren im Reiche Gaſtmähler für ihn bereitet. 

Und als Sigurd kurze Stund war daheim geweſen, kam Reigin mit ihm zu reden, und 
ſagte: „Nun wirſt du doch Fafnirs Helm abſtürzen wollen, wie ihr es verheißen habt. Nun 
haſt du deinen Vater und andere deiner Blutsfreunde gerochen.“ Sigurd antwortete: „Wir 
werden das erfüllen, was wir verheißen haben, und nicht fällt uns das aus dem Gedächtniſſe.“ 


) Einer der vielen Namen Odins. e 
.. D. i. Gedächtniß; Name eines der beiden Raben, die Odin begleiteten und ihm alles, was 
auf Erden vorging, berichteten. 
3) Ebenfalls Namen Odins, der Fangende und Vielkundige bedeutend. 
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Kap. 27. 
Sigurd erſchlägt Fafnirn. 

Nun ritten ſie, Sigurd und Reigin, hin auf die Haide zu dem Fahrweg, den Fafnir ge⸗ 
wohnt war zu kriechen; und es wird geſagt, daß die Klippe, worauf er lag, dreißig Klafter war 
von dem Waſſer, von welchem er trank. Sigurd ſagte: „Du ſagteſt, daß der Drache nicht groͤßer 
wäre, denn ein Lindwurm, aber mir ſcheint ſeine Spur übergroß.“ Reigin ſprach: „Mach' eine 
Grube, und ſetze dich darin, und wenn nun der Wurm zum Waſſer kreucht, ſo ſtich ihn in's Herz, 
und bring' ihn ſo zu Tode, davon gewinneſt du großen Ruhm.“ Sigurd antwortete: „Wie ſoll 
ich mich ſchützen, wenn das Blut des Wurmes mich überſtrömt?“ Reigin ſprach: „Nicht iſt dir 
dane 85 du vor jedem Dinge dich fürchteſt, und ungleich biſt du deinen Blutsfreunden an 

eldenmuth.“ 

Sigurd ritt nun auf die Haide, Reigin aber begab ſich furchtſam hinweg. Sigurd machte 
eine Grube, und als er bei dieſer Arbeit war, kam zu ihm ein alter Mann mit langem Barte, “) 
und frug, was er da mache. Er ſagte ihm die Wahrheit. Da ſprach der alte Mann: „Das iſt 
unräthlih: mache mehre Gruben, und laß darein das Blut rinnen, du aber ſitz' in einer und 
ſtich den Wurm in's Herz.“ Da ſchwand der alte Mann hinweg; Sigurd aber machte Gruben, 
jo wie ihm zuvor geſagt war. 1 

Und als der Würm zum Waſſer kroch, ward jo ſtarkes Erbeben, daß überall die Erde um 
ihn erbebte. Er ſprühte immerweg Gift vor ſich her. Sigurd fürchtete ſich nicht vor dieſem 
Getöſe, und als der Wurm über die Grube kroch, da ſtach ihn Sigurd unter den linken Bug, jo 
daß das Schwert bis an's Heft hinein fuhr. Da ſprang Sigurd herauf aus der Grube, und riß 
das Schwert an ſich, und hatte die Arme ganz blutig, hinauf bis zur Achſel. Und als der große 
Wurm ſeine Todeswunde fühlte, da ſchlug er mit dem Haupte und Schwanze, ſo daß alles ent⸗ 
zwei brach, was ihm vorkam. Und als Fafnir ſeinen Tod empfand, da er den Todesſtreich 
empfangen, da fragte er: „Wer biſt du, und wer iſt dein Vater, und welches iſt dein Geſchlecht, 
daß du ſo kühn biſt, daß du es wageſt, Waffen gegen mich aufzuheben?“ Sigurd antwortete: 
„Mein Geſchlecht iſt unbekannt, ich heiße edles Thier, und ich habe keinen Vater noch Mutter, 
und einſam bin ich gegangen.“ Fafnir antwortete: „Wenn du keinen Vater haſt, noch Mutter, 
von welchem Wunder biſt du denn geboren? Und obſchon du mir an meinem Todestage deinen 
Namen nicht ſageſt, doch weißt du, daß du nun lügeſt.“ Er antwortete: „Ich heiße Sigurd, und 
mein Vater Sigmund.“ Fafnir antwortete: „Wer reizte dich zu dieſer That, und warum ließeſt 
du dich dazu reizen? Hatteſt du das nicht vernommen, wie alles Volk ſich fürchtete vor mir, und 
meinem . Aber ein kecker Knabe biſt du, du hatteſt einen tapfern Vater.“ Sigurd 
antwortete: „Hierzu ſpornte mich mein tapferer Muth, und half dazu, daß es vollbracht wurde, 
dieſe ſtarke 1 — und dieſes ſcharfe Schwert, das du nun kenneſt: und ſelten iſt im Alter tapfer, 
wer in der Jugend blöde iſt.“ Fafnir antwortete: „Das weiß ich, wenn du bei deinen Bluts⸗ 
freunden aufwüchſeſt, daß du ruͤſtig würdeſt fechten können; dieſes aber iſt baß zu verwundern, 
daß ein gebundener Kriegsgefangener) es ſoll gewagt haben gegen mich zu fechten, dieweil ge⸗ 
fangene Männer ſelten wacker zum Kriege ſind.“ Sigurd ſprach: „Du wirfſt mir vor, daß ich 
fern von meinen Blutsfreunden bin; aber obſchon ich gefangen ſeyn mag, ſo war ich doch nicht 
gebunden, und du empfandeſt es, daß ich frei war.“ nit? antwortete: „Mit Zornworten 
nimmſt du jegliches auf, was ich ſage: aber dieſes Gold, was ich gehabt habe, wird dir den Tod 
bringen.“ Sigurd antwortete: „Jeder will gern Gut beſitzen bis zu dem einen Tage, und ein⸗ 
mal muß doch jeder ſterben.“ Fafnir ſprach: „Wenig willſt du nach meinem Rathe handeln; 
aber: ertrinken wirſt du, wenn du unvorſichtig über See fähreſt, und warte lieber am Lande, bis 
es ſtille iſt.“ Sigurd antwortete: „Sage mir, Fafnir, wenn du ſo weiſe biſt, wer ſind die 
Nornen,“) weiche die Kinder von den Müttern ſich erkieſen?“ Fafnir antwortete: „Etliche find 
Aſen⸗Geſchlechtes, etliche Alfen⸗Geſchlechtes, und etliche von Dvalins Geſchlechte s).“ Sigurd 
ſprach: „Wie heißt der Holm, wo Surtur‘) und die Aſen der Wunden Naß zuſammenmiſchen?“ 
Fafnir antwortete: „Die Ungeſchaffene.“ Fürder ſprach Fafnir: „Reigin, mein Bruder, berieth 
meinen Tod, und ich lache darob, wenn er auch deinen Tod beräth, auch ergeht es dann, wie er 
wollte.“ Fuͤrder ſprach Fafnir: „Den Aegirs⸗Helm trug ich zum Schrecken allem Volke, ſeitdem 
ich auf meines Bruders Erbe lag, und ſo ſprühte ich allewege Gift von mir aus, daß keiner es 
wagte mir nahe zu kommen, und kein Waffen fürchtete ich, und nimmer fand ich ſo viele Männer 
vor mir, daß ich mich nicht ſtärker däuchte, ſondern alle waren fürchtig vor mir.“ Sigurd ant⸗ 
wortete: „Der Aegirs⸗Helm, von dem du ſageſt, gibt nicht allen Sieg; denn jeder, der mit vielen 
zuſammen kommt, muß das irgend einmal befinden, daß keiner einzig der tapferſte iſt.“ Fafnir 
antwortete: „Ich rath' es dir, daß du deinen Hengſt nimmſt und reiteſt hinweg aufs ſchleunigſte; 
denn es begibt ſich oft, daß der, welcher den Todesſtreich empfängt, ſich ſelber noch rächt.“ 


) Wieder Odin. ö 4 
. 2) Ein wunderbarer Helm, vermuthlich von dem Meergott Aegir (d. i. der Furchtbare) fü 
enannt. 

3) In ſofern feine Mutter es war. i 
| ) Die Nornen, Nordiſche Parzen und Feen, erſchienen bei der Geburt der Kinder und bes 
ſtimmten ihnen ihr Schickſal. 8 

5) Es gab alſo Nornen der Aſen oder Götter, der Alfen (Elfen, Halbgötter), und der Zwerge. 
Dvalin iſt ein namhafter Zwerg in der Edda. 1 am 

6) Surtur, d. i. der Schwarze, kommt in der Götterdämmerung mit feiner feurigen Schaar 
Muspelheimer zum Kampfe mit den Aſen, auf einem Holm, d. i. Werder, Inſel. 
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Sigurd antwortete: „Dieſes iſt dein Rath, aber anders werde ich thun: ich werde zu deinem Lager 
reiten, und dort das viele Gold nehmen, das deine Blutsfreunde gehabt haben.“ Fafnir ant⸗ 
wortete: „Du wirſt dahin reiten, wo du ſo viel Gold findeſt, daß es um deine Lebtage gethan 
iſt, und daſſelbe Gold wird dein Tod, und jedes Andern, der es hat.“ Sigurd ſtand auf und 
ſagte: „Heim würde ich reiten, obſchon ich dieſes viele Gold mißte, wenn ich wüßte, daß ich nie⸗ 
mals ſterben ſollte; aber ein jeder Mann will nun des Gutes ſich erfreuen bis zu ſeinem letzten 
Tage. Du aber, Fafnir, liegeſt im Todeskampfe, bis daß dich Hel hat.“ Und da ſtarb Fafnir. 
Kap. 28. 
Sigurd erſchlägt Reigin, und ißt Fafnirs Herz. 

Hierauf kam Reigin zu Sigurden, und ſagte: „Heil, Herre mein, großen Sieg haſt du ge⸗ 
wonnen, der du Fafnirn erſchlagen haſt, da zuvor keiner ſo kühn war, daß er an ſeinem Wege 
zu ſitzen wagte; und dieſe Heldenthat wird gerühmt werden, ſo lange die Welt bewohnt iſt.“ 
Nun ſtand Reigin auf und ſah nieder zur Erden, lange Zeit, und plötzlich ſprach er mit ſchwerem 
Muthe: „Meinen Bruder haſt du erſchlagen, und ſchwerlich mag ich ſelber dieſer That unſchuldig 
ſeyn.“ Da nahm Sigurd das Schwert Gram und trocknete es am Graſe, und ſprach zu Reigin: 
„Ferne gingſt du, ſobald ich dieſe That vollbrachte; und ich verſuchte dieſes ſcharfe Schwert mit 
meiner Hand, und mit meiner Kraft rang ich gegen des Wurmes a indeß du in einem Haide⸗ 
buſche lageſt, und du nicht wußteſt, was Himmel war oder Erde.“ Reigin antwortete: „Fafnir 
hätte lange in ſeinem Neſte liegen mögen, wenn du dieſes Schwertes nicht genoſſen hätteſt, das 
ich dir da mit meiner eigenen Hand machte; und nicht hätteſt du dieſes allein vollbracht, noch 
jemand anders.“ Sigurd antwortete: „Wo man zu Streite kommt, da iſt dem Manne beſſer ein 
gutes Herz, denn ein ſcharfes Schwert.“ Da ſagte 4 zu Sigurden: „Mit großer Begier haſt 
du meinen Bruder erſchlagen, und ſchwerlich bin ich ſelber dieſer That unſchuldig.“ 

Nun ſchnitt Sigurd das Herz aus dem Wurme, mit dem Schwerte, das Ridil hieß. Da 
trank Reigin Fafnirs Blut, und ſagte: „Gewähre mir eine Bitte, die leicht für dich iſt: gehe zum 
Feuer mit dem Herzen, und brat' es, und gieb es mir zu eſſen.“ Sigurd ging, und bratete es 
am Spieße, und als der Saft heraustroff, da tippte er mit ſeinem Finger daran, koſtend, ob es 
ſchon gebraten wäre, und ſteckte den Finger in ſeinen Mund: und als das Herzblut des Wurmes 
ihm auf die Zunge kam, da verſtand er der Vögel Stimme. Und er hörte, daß Wachteln auf 
dem Hauſe neben ihm ſangen: „Da ſitzeſt du, Sigurd, und bräteſt Fafnirs Herz! Das ſollte er 
ſelber eſſen, fo würde er weiſer werden, denn jeder andere Mann.“ Die andere jagte: „Da 
ſitzet Reigin, und will betrügen, den, der ihm trauet.“ Da ſprach die dritte: „Haue er ihm das 
Haupt ab, ſo mag er allein des vielen Goldes walten.“ Da ſprach die vierte: „Da wäre er 
weiſer, wenn er das vollbracht hätte, wie ihr ihm gerathen habt, und ritte ſodann zum Lager 
Fafnirs und nähme da das viele Gold, jo dort ift, und ritte ſodann hin auf Hindar⸗Berg,) wo 
Brynhild ſchläft, und dort mag er große Weisheit lernen; und da wäre er weiſe, wenn er ihren 
Rath annähme, und ſeine Nothdurft bedächte, und dort wähne ich den Wolf, wo ich ſein Ohr 
ſah.“ Da ſprach die fünfte: „Nicht iſt er ſo wacker, wie ich dachte, wenn er ihn nicht erſchlägt, 
und doch zuvor ſeinen Bruder getödtet hat.“ Da ſprach die ſiebente: „Das wäre ein ſchneller 
Rath, wenn er ihn erſchlüge.“ Da ſagte Sigurd: „Das Ungeſchick ſoll nicht ſeyn, daß Reigin 
mein Mörder ſei, und eher ſollen die Brüder beide Einen Weg fahren.“ Er zückte nun das 
Schwert Gram, und hieb Reigin das Haupt ab. Und darauf aß er ein Stück von dem Herzen 
des Wurmes, und ein Stück bewahrte er bei ſich. 

Sodann ſprang er auf den Hengſt, und ritt der Spur des Wurmes Fafnir nach, bis zu 
ſeiner Herberge, und land daß fie offen war, und alle Thüren von Eiſen, und ebenſo die Thür: 
rahmen, und auch alle Säulen im Hauſe von Eiſen und in die Erde eingegraben. Sigurd fand 
da mächtig viel Gold und das Schwert Hrotti, und nahm da den Aegis⸗Helm und einen Gold⸗ 
panzer und manche Koſtbarkeiten. Er fand da ſo viel Gold, daß ihm däuchte, es könnten zwei 
oder drei Roſſe nicht mehr tragen. Das Gold nahm er alles und that es in zwei große und 
mächtige Kiſten. Er nahm nun den Hengſt Grani bei dem Zaume: der Hengſt aber wollte nicht 
gehen, und nicht half es da, ihn anzutreiben. Sigurd merkte nun, was der Hengſt wollte, und 
ſprang ihm auf den Rücken, und ſchlug ihn mit den Sporen, und da rannte der Hengſt, als 
wenn er ledig wäre. 

Kap. 29. 
Sigurd findet Brynhilden, Budli's Tochter. 

Sigurd ritt nun lange Wege fort, bis daß er hinauf zum Hindar-Berge kam, und fuhr 
die Straße gen Süden nach Frankenland.?) Auf dem Berge ſah er ein großes Licht, als wenn 
ein Feuer brenne, und leuchtete hinauf bis zum Himmel. Als er aber heran kam, da ſtand vor 
ihm eine Schildburg®) und oben drüber ein Banner. Sigurd ging hinauf in die Schildburg, 
und ſah, daß da ein Mann ſchlief, und der Mann lag in voller Waffenrüſtung. Er nahm ihm 
zuvörderſt den Helm ab vom Haupte, und ſah, daß es ein Weib war; fie war im Panzer, und 
dieſer war ſo feſt, als wenn er am Fleiſche gewachſen wäre. Da ſchlitzte Sigurd den Panzer 
vom Haupte bis ganz hernieder und an beiden Armen entlang, und zerſchnitt ihn wie ein Kleid. 
Sigurd ſprach, ſie habe allzu lange geſchlafen. Sie fragte, was ſo mächtig wäre, „daß es den 


) Nach Suhm, in nice und vielleicht der Brunhilden⸗Stein auf dem Feldberge in Heſſen. 
2) Das weſtliche Deutſchland um den Niederrhein, die Heimath der alten Franken. 
) Eine von Schilden zuſammengeſetzte Bruſtwehr. 
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Panzer zerſchnitt, und ftörte fo meinen Schlaf? Oder iſt hieher kommen Sigurd, Sigmunds 
Sohn, der den Helm Fafnirs, und feinen Mörder!) in Händen hat?“ Sigurd antwortete: „Der 
iſt Volſungen Geſchlechtes, der dieſes Werk vollbracht hat. Und das habe ich vernommen, daß 
du eine reiche Königstochter biſt, und deßgleichen iſt uns geſagt worden von Eurer Schönheit 
‚und Weisheit, und das wollen wir nun een Brynhild antwortete: „Zwei Könige ſchlugen 
ſich, der eine hieß Hialmgunnar, er war alt und der tapferſte Heermann, und Odin hatte ihm 
den Sieg verheißen; der andere aber hieß Agnar oder Auds Bruder. Und ich fällte Hialmgun⸗ 
narn in der Schlacht; Odin aber ſtach mir den Schlafdorn?) in's Haupt, und ſagte, daß ich 
nimmer fortan Sieg haben ſollte, ſondern daß ich mich vermählen ſollte. Ich aber gelobte da⸗ 
gegen, daß ich mich nimmer dem vermählen würde, der fi fürchten könnte.“ Sigurd ſprach: 
„Lehre uns hier Weisheit in hohen Dingen.“ Sie antwortete: „Ihr werdet ſie beſſer wiſſen: 
doch gern will ich euch lehren, wenn es euer Wille iſt, und wenn wir etwas wiſſen, das euch ge⸗ 
fallen möchte, in Runen oder in andern Dingen, die jedem angelegen ſind. Trinken wir beide 
mitſammen, und geben die Götter uns einen guten Tag, daß ihr weiſe werdet durch meine 
Wiſſenſchaft, und du gedenkeſt, was wir reden.“ Brynhild füllte einen Becher und brachte ihn 
Sigurden, und ſagte: 
Bier bringe ich dir, 

Baum?) du im Waffenſpiel! 

Mit Stärke gemiſchet 

Und mächtigem Tyr; 

Voll iſt's der Lieder 

Und Heiles Worte 

Und guter Sprüche 

Und günſtiger Runen. 


Sieg⸗Runen ſollſt du kennen, 
Wenn du Sieg willſt haben, 
Und am Heft des Schwertes ſchneiden; 
Etliche am Gehenke, 
Etliche an der Spitze, 
Und nennen zweimal Tyr. ) 


Al⸗Runen?) ſollſt du wiſſen, 
Willſt du, daß eines andern Weib 
Dich nicht betrüge, ſo du traueſt; 
Am Horns) ſollſt du die ſchneiden 
Und auf der Hand Rücken 
Und kerben am Nagel Nauth.“) 
Den Trank ſollſt du ſegnen, 

Und dich Gefahr verſehen, 
Und Lauch in's Waſſer werfen. 


Hülfs⸗Runen ſollſt du kennen, 
Wenn du helfen willſt, 
Und von Kindern Frauen befreien; 
In die Hand ſollſt du die ſchneiden 
Das Handgelenk umſpannen, ' 
Und jo die Dyjend) um Beiſtand bitten. 


Sturm⸗Runen ſollſt du wiſſen, 
Willſt du geborgen haben 
Im Sunde die Segel-Rojfe,?) 
Am Kiel ſollſt du die ſchneiden 
Und am Steuerblatte, 
Und werfen Feuer in die Furchen; 
Nicht iſt ſo wild die Brandung, 
Noch ſo blau die Wogen, 
Doch kommſt du geſund von der See. 


) Das Schwert Gram. f 
2) Eine Art Zauberſtab, der in den Schlaf verſenkte, wie der des Hermes ' 
3) Ein dichteriſcher Ausdruck für Held, Mann. (Dieſe Verſe find aus der Edda, Brunhilds 
Fr V. . b. ) es Z. 3 megin tire mit großem Ruhme ſtatt megin Tyre mit mächtigem Tyr 
heißt. W. d. F. 
s Einer der Aſen, der Gott der Stärke und Kühnheit, Odins Sohn. 
5) Bier⸗Runen. 
6) Trinkhorn. 
9 So heißt unter den Runen der Buchſtabe N. 
Schutzgöttinnen. 
) Schiffe. 
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Baum ⸗Runen ſollſt du kennen, 
Willſt du heilkundig ſeyn i 
Und ſehen wohl nach Wunden; 

In die Borke ſollſt du die ſchneiden 
Und in die Blätter der Bäume, 
Die da neigen öſtlich die Aeſte. 


Spruch⸗Runen ſollſt du wiſſen, 
Willſt du, daß Niemand dir 
Vergelte Harm mit Haſſe; 

Die umwinde, 

Die umwebe, 

Die umſchlinge alleſammen 

An dem Orte, 

Wo das Volk all 

Soll zu vollem Gerichte fahren. 


Sinn⸗Runen ſollſt du wiſſen, 
Willſt du gewandter ſeyn, 
Denn Jedermann, an Muthe: 
Die erſann, 
Die ſchnitt ein, 
Die erdachte Hroptur, ) 
Aus dem Thaue, 
Der getroffen war 
Vom Haupte Heiddröpnirs 
Und vom Horne Hoddrofnirs, 2) 
Da er am Berge ſtand 
Mit blinkendem Schwerte, 
Und hatte auf dem Haupt den Helm. 


Damals ſprach Mimirs Haupt?) 
Weiſe das erſte Wort, 
Und ſagte wahre Sprüche: 


Am Schilde (ſprach's) find fie geſchnitten, “) 
Der da ſteht vor dem glänzenden Gotte, 
Am Ohre Arvakurs, 

Und an Alſvinns“) Hufe, 
An dem Rade, das rollet 
Unter dem Wagen Rögnirs, 6) 
An Sleipnirs?) Zähnen, 

Und an des Schlittens Strängen, 
An des Bären Tatze, 

Und an Bragi's s) Zunge, 
An des Wolfs Klauen, 

Und an des Aars Schnabel, 
An blutigen Schwingen 

Und Brücken-Enden, 

An der Löſung Hand 

Und an der Hülfe Spur, 

An Glaſe und an Golde 
Und an der Männer Gute, 
In Wein und in Würze), 


) Ein häufiger Name Odins, deſſen Bedeutung aber ungewiß iſt. (hröptr heißt eigentlich 
der Rufer der Herold; vgl. S. 45 Anmerk. 8. W. d. F. ” 

) Zwei nur hier vorkommende Namen, vermuthlich von mythologiſchen Thieren. ! 

9 Mimir trank täglich aus dem nach ihm benannten Weisheitsbrunnen, aus a Odin 
einen Trunk mit einem Auge erkaufte: daher er einäugig iſt. Mimir wurde nach einem Kriege der 
Aſen mit den Vanen dieſen ſammt Hänirn zu Geißel gegeben: die Vanen aber tödteten ihn und 
ſandten feinen Kopf an Odin, der ihn balſamte und fo wunderbar zurichtete. 

) Sol, der Führer des Sonnenwagens, vor dem ein Schild Svalin (der Kalte) ſteht, zur 
Abkühlung der Strahlen. I 

se Aurbakur (Frühwach) und Alsvinnr (Allſchwender, Verbrenner) find die beiden Roſſe des 

Sonnenwagens. 857 

„) Ein Name Odins, der Furchtbare, Dämoniſche. 

7) Odins achtbeiniges Roß. 

e) Der Gott der Dichtkunſt. 

9) Bier⸗Würze, Bier. 
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Und an der Völva!) Seſſel, 
An Gugnirs?) Spitze 

Und an Grani'ss) Bruſte, 

An der Norne⸗) Nagel 

Und an der Nachteul' Schnabel. 


Alle waren abgeſchabet, 
Die eingeſchnitten waren, 
Und gemiſchet mit dem heiligen Meth, 
Und geſendet auf weite Wege; 
Diese ſind bei den Aſen, 
Dieſe ſind bei den Alfen, 
Etliche bei den weiſen Vanen, ) 
Etliche haben Menſchen⸗Männer. 


Das find Buch-Runen, 
Das ſind Hülfs⸗Runen, 
Und alle Ael-Runen 
Und rühmliche Macht⸗Runen, 
Jedem, der ſie kann 
Unverwirret und ungeirret 
Zu ſeinem Heile haben. 
Genieß' ihrer, wenn du ſie vernommen, 
Bis daß vergehen die Götter.“) 


Nun ſollſt du wählen, 

Weil dir die Wahl iſt geboten, 

Du ſcharfer Waffen Stamm. 

Reden oder Schweigen 

Bedenke bei dir ſelber; 

Alle Gefahren ſind dir vorgezählt. 
Sigurd antwortete: 

Nicht will ich fliehen, 
Wiewohl meinen Tod ich weiß, 
Nicht bin ich blöde geboren; 
Deinen heilſamen Rath 
Will ich all haben, 

So lange wie ich lebe.“ 


Kap. 49. 
Von der Brautwerbung König Jormunreks um Spanhilden. 

Jormunrek war ein König geheißen, er war ein gewaltiger König zu der Zeit; ſein Sohn 
hieß Randver. Der König rief ſeinen Sohn zu einer Unterredung und ſprach: „Du ſollſt meine 
Geſandſchaft zu König Jonakur fahren, mit dir mein Rathgeber, der Bicki heißt: dort wird Span⸗ 
hild aufgezogen, die Tochter Sigurds des Fafnirtödters, welche ich die ſchönſte Maid weiß unter 
der Sonnen: ſie will ich am liebſten haben, und um ſie ſollſt du für meine Hand bitten.“ Er 
an 17 iſt es, Herr, daß ich eure Geſandtſchaft fahre.“ Er ließ nun ihre Fahrt 
tattlich zurüſten. 

Da fuhren fie, bis fie zu König Jonakur kamen, und ſahen Svanhilden, und däuchte ihnen 
ihre Schönheit gar werth. Randver Fe mit dem König zu reden, und ſprach: „König Jor⸗ 
munrek will euch nun ſeine Schwäherſchaft bieten; er hat von Spanhilden vernommen, und er 
will ſie ſich zur Frauen erkieſen, und es iſt unwahrſcheinlich, daß ſie einem mächtigeren König 
vermählt werde, denn er iſt.“ Der König ſagte, daß das eine würdigliche Heirath wäre: „auch 
iſt er gar e Gudrun ſprach: „Das Glück iſt nicht ſo klar, daß es hier nicht gehreche.“ 
Aber mit Gefallen des Königs, und mit allem was daran lag, ward dieſe Heirath geſchloſſen. 

Und Svanhild fuhr nun zu Schiffe mit würdiglichem Gefolge, und ſaß in dem Oberraum 
bei dem Königsſohne. Da ſprach Bicki zu Randver: „Ziemlich wäre das, daß ihr eine ſo ſchöne 
Frau hättet, und nicht ein ſo alter Mann.“ Ihm (Randvern) gefiel das wohl im Herzen, und 
er ſprach zu ihr mit Freundlichkeit, und jeder zu dem andern. Sie kamen heim zu Lande und 
nahten dem König. . 0 a 

Bicki ſprach: „Es ziemt dir, Herr, zu wiſſen, was im Schwange geht, obſchon ſchwer iſt, 


) Wol jene alte, die Odin in Vegtams⸗kviga und der nach ihr beuannten Völu⸗ſpa befragt. 
2) Odins Speer. 
) Sigurds Roß. 7 i 
) Die bekannten Nordiſchen Schickſalsgöttinnen Urd, Verandi und Skuld (Vergangenheit, 
Gegenwart, Zukunft). 
) Die Alfen find eine Art von Halbgöttern, Elfen. Die Vanen find ein Volk, mit dem die 
Aſen in Krieg und Frieden häufig verkehrten. 
% In der Götterdämmerung. 
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es zu offenbaren; aber das iſt der Betrug, daß dein Sohn Svanhilds volle Gunſt genoſſen hat, 
und fie ift fein Kebsweib, und laß ſolches nicht ungerochen.“ Manchen falſchen Rath hatte er 
1 5 gegeben, damit dieſes und ſein Verrath in Erfüllung ginge. Der König folgte manchem 
einem Rathe. Er ſprach, und mochte ſich vor Zorn nicht mäßigen, daß man Randvern nehmen 
ſollte und an den Galgen knüpfen. Und als er (Randver) zum Galgen geführt war, da nahm 
er einen Habicht, und pflückte von ihm alle Federn, und ſagte, daß man ihn ſeinem Vater zeigen 
ſollte. Und als der König ihn ſah, ſprach er: „Da mag man nun ſehen, daß ich ihm aller Ehren 
entfremdet dünke, wie der Habicht der Federn,“ und gebot ihn vom Galgen zu nehmen. Bicki 
aber hatte es unterdeſſen betrieben, und er (Randver) war todt. 2 N 

\ Fürder ſprach Bicki: „Niemanden haft du böfer zu ſeyn, denn Spanhilden; laß fie tödten 
mit Schmach.“ Der König antwortete: „Den Rath wollen wir annehmen.“ Sodann ward ſie 
gebunden im Burgthore, und Roſſe liefen auf fie ein: aber als fie die Augen aufſchlug, da 
wagten es die Roſſe nicht auf ſie zu treten. Und als Bicki das ſah, 5 er, daß man ihr einen 
Sack über das Haupt ziehen ſollte. Und ſo ward gethan, und darauf ließ ſie ihr Leben. 

Kap. 50. 
Gudrun reizt ihre Söhne zur Rache um Spanhilden. 

Nun vernahm Gudrun das Lebensende Spanhilds, und ſprach zu ihren Söhnen: „Wie 
ſitzet ihr ſo ruhig, und redet Scherzworte, da doch König Jormunrek eure Schweſter tödtete, und 
ſie unter Pferdefüßen zertrat mit großer Beſchimpfung! Und ungleiche Gemüthsart habet ihr 
mit Gunnarn und Högni'n: die würden ihre Blutsfreundinn rächen.“ Hamdir antwortete: „Klein 
lobe du Gunnarn oder Högni'n, dieweil ſie Sigurden erſchlugen, und du in ſeinem Blute geröthet 
warſt. Und übel waren deine Brüder gerochen, als du deine Söhne erſchlugſt; und beſſer möchten 
wir alleſammen König Jormunrek erſchlagen: und nicht mögen wir deine Mahnungsworte aus⸗ 
halten, ſo hart wie wir gereizt ſind. Gudrun antwortete: „Wohl gehe es euch!“ ging lachend 
und gab ihnen zu trinken aus großen Bechern. Und darauf wählte ſie ihnen ſtarke und gute 
Panzer und ander Heerkleid. Da ſprach Hamdir: „Hier werden wir zum letzten Male ſcheiden, 
und du wirſt die Zeitung vernehmen, und wirſt dann unſer und Spanhilds Todtenmahl begehen.“ 

Darauf fuhren nn Gudrun aber ging in ihre Kammer, mit Harm erfüllet, und ſagte: 
„Dreien Männern war ich vermählt: zuerſt Sigurden dem Fafnirstödter, und er war ermeuchelt, 
und das war mir der größte Harm. Sodann ward ich König Atli'n vermählt: aber ſo gram 
war mein Herz gegen ihn, daß ich unſere Söhne erſchlug im Grimme. Sodann ging ich an die 
See, und die Wogen trugen mich an's Land, und ich ward nun dieſem Könige vermählt. Sodann 
nermählte ich Spanhilden aus dem Lande weg, mit großer Ausſteuer, und das iſt mir der ſchwerſte 
3 nach Sigurden, daß ſie unter Roßhufen zertreten wurde. Das iſt mir das grimmeſte, daß 

unnar in den Schlangenhof geſetzt wurde, das aber iſt das härteſte, daß Högni'n das Herz aus⸗ 

geſchnitten ward Und beſſer wäre, daß Sigurd mir entgegen käme, und ich mit ihm führe. Hier 

ſitzet nun kein Sohn mehr noch Tochter, mich zu tröſten. Gedenkſt du noch, Sigurd, deſſen was 

wir redeten, da wir ein Bette beſtiegen, daß du mich beſuchen wollteſt und zu Hel einladen?“ 
Und damit endete ihre Wehklage. RR 
ap. 51. 


Tod der Söhne Gudrun. . 

Nun iſt zu jagen von den Söhnen Gudruns, daß fie ihre Heerkleider jo bereitet hatte, daß 
kein Eiſen dadurch drang; und ſie bat ſie, ſich vor Steinen und andern großen Dingen zu hüten, 
und ſagte, daß es ihr Verderben ſeyn würde, wenn ſie nicht alſo thäten. 

Und als ſie auf den Weg kommen waren, fanden ſie ihren Bruder Erp, und frugen, wie 
er ihnen helfen würde. Er antwortete: „So wie die Hand der Hand, oder Fuß dem Fuße. Das 
däuchte ihnen keine große Hülfleiſtung zu ſeyn, und ſie erſchlugen Erpen. Fe 

Nun fuhren fie ihres Weges, und kurz darauf ſtolperte Hamdir, und ſtützte die Hände unter, 
da ſprach er: „Erp wird wahrgeſagt haben, und ich würde nun fallen, wenn ich mich nicht mit 
den Händen ſtützte“ Bald darauf ſtolperte Sörli, und glitt mit dem Fuße aus, und ſprach: „Fallen 
würde ich, wenn ich mich nicht auf beiden Füßen ſtützte.“ Sie ſagten ſich nun, daß ſie übel gethan 
hätten an Erp, ihrem Bruder. 5 N 
Sie fuhren nun, bis fie zu König Jormunrek kamen, fie gingen vor ihn, und fielen ihn 
ſogleich an. Hamdir hieb ihm beide Hände ab, und Sörli beide Füße. Da ſprach Hamdir: „Ab 
müßte nun das Haupt, wenn Exp lebte, unſer Bruder, den wir auf dem Wege erſchlugen: und’ 
a ſpät ſahen wir es ein, wie man en Darin hatten ſie auch den Rath ihrer Mutter außer 

cht gelaſſen, daß ſie ſich nicht vor Steinen gehütet hatten. 7. 

Nun drangen die Männer auf ſie ein, ſie aber wehrten ſich wohl und ritterlich, und wurden 
manchem Manne zum Schaden. Da haftete nicht Eiſen auf fie: da kam ein gar alter Mann mit 
einem Auge), und ſprach: „Nicht ſeid ihr weile Männer, da ihr dieſe Männnr nicht zu Tode 
bringen könnet.“ Der König merkte auf: „Gib uns Rath dazu, wenn du kannſt.“ Er ſprach: 
„Ihr ſollt ſie mit Steinen zu Tode werfen.“ Und ſo ward gethan, und da flogen von allen Enden 
Steine auf fie, und ward ihnen das zum Untergange. 

Kap. 52. 
Von Heimir und Aslög. N 3 

Heimir in Heimdalen?) vernahm dieſe Mähre, daß Sigurd und Brynhild todt wären; As⸗ 
lög aber, ihre Tochter und Heimirs Pflegekind, war damals drei Winter. Er wußte nun wohl, 


) Wieder Odin. g 0 1. u 
) Vermuthlich einerlei mit dem obigen (Kap. 36) Hlindale (richtiger Hlymdalir, die klingenden 
Thäler. W. d. F.) 
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daß man ſuchen würde, das Mägdlein und ihr ganzes Geſchlecht zu vertilgen. Er hatte ſo großen 
Harm um Brynhilden, daß er nicht ſeines Hauſes achtete, noch ſeines Gutes. Da er nun das 
Mägdlein dort nicht verbergen konnte, ließ er eine Harfe machen, ſo groß, daß er das Mägdlein 
Aslög hinein thät, auch manche Kleinode von Gold und Silber, und ging ſodann hinweg, weit 
über Land, und endlich hieher in die Nordlande. So künſtlich war dieſe Harfe gemacht, daß er 
ſie auseinander nehmen und zuſammenſetzen mochte nach Gefallen; und er pflegte zuweilen, wenn 
er zu Waſſerfällen kam, und nimmer in der Nähe von Gebäuden, die Harfe auseinander zu 
nehmen und das Mägdlein zu waſchen. Und er hatte ein Lauch, das gab er ihr zu eſſen; aber 
dieſes Lauch war von ſolcher Eigenſchaft, daß Jemand lange leben mochte, obſchon er keine andere 
Nahrung hätte. Und wenn das Mägdlein weinte, ſchlug er die Harfe, und ſchweigte ſie damit, 
denn Heimir war wohl mit denen Künſten ausgerüſtet, die damals gebräuchlich waren. Er hatte 
auch manch Kleid in der Harfe und viel Goldes. 

Und nun fuhr er, bis daß er kam in Norwegen zu einem kleinen Gehöfte, das zu Span⸗ 
gareyde!) heißt. Da wohnte ein alter Bauer, der Aki hieß; er hatte ein häßliches altes Weib, und 
die hieß Grima; dort wohnten nicht mehr Leute als ſie. Den Tag war der Mann draußen im 
Walde, aber das Weib war daheim. Sie grüßte Heimirn, und frug, was für ein Mann er wäre. 
Er antwortete, er wäre ein Wandersmann, und bat um Herberge. Sie ſagte, daß nicht mehre 
dahin kämen, als daß fie ihn nicht wohl aufnehmen wollte, wenn ihm Noth däuchte, dort zu 
bleiben. Er ſagte, ihm wäre das die beſte Dienſtbietung, daß ein Feuer angezündet würde vor 
ihm und er ſodann zu dem Schlafhauſe geführt würde, wo er ſchlafen ſollte. Und als das Weib 
das Feuer angezündet hatte, ſetzte er die Harfe auf den Sitz neben ſich; das Weib aber war ver⸗ 
wunderlich und ſchweigſam. Oft blickte ſie auf die Harfe, dieweil ein Zipfel von einem koſtbaren 
Kleide aus der Harfe hervor kam. Und als er (Heimir) ſich am Feuer wärmte, ſah ſie einen koſt⸗ 
baren Goldring unter ſeinen Lumpen hervorkommen; denn er war übel gekleidet. Und als er ſich 
gewärmt hatte, nach Nothdurft, hielt er ſein Nachtmahl. Und darauf bat er das Weib, ihn da⸗ 
hin zu führen, wo er die Nacht ſchlafen ſollte. Da ſagte das Weib, daß ihm draußen beſſer ſeyn 
würde, als drinnen: „denn mit meinem Alten habe ich noch zu keifen, wenn er heim kommt.“ 
Er ließ ſie gewähren. Sie gingen ſodann hinaus; er nahm die Harfe und trug ſie mit ſich. Das 
Weib ging dahin, wo eine Kornſcheune war, und führte ihn darein und ſprach, er ſollte ſich dort 
einrichten, und ſagte, fie wähne, daß er dort ſeines Schlafes genießen werde. Nun ging das 
Weib hinweg, und beſorgte, was ſie nöthig hatte. 

Aber der Mann war müde, als er heim kam, und übel n da alles ungethan war, 
was ſie beſorgen ſollte. Der Mann ſagte, groß wäre ihre Unglückſeligkeit, da er jeden Tag mehr 
arbeite, als er vermöchte, ſie aber wäre ſo faul und leidig, daß ſie ſich nicht des Geringſten an⸗ 
nehmen wollte, wobei Gewinn wäre. „Sei nicht zornig, mein Alter, (ſagte ſie) dieweil es nun 
in kurzer Stund ſeyn kann, daß du erwerben magſt, damit wir all unſer Lebtage glückſelig ſind.“ 
— „Was iſt das?“ ſagte der Mann. Das Weib antwortete: „Hier iſt bei uns zur Herberge 
kommen ein Unbekannter, und ich vermuthe, er führe gar großes Gut mit ſich; er iſt ſchon zu 
höherem Alter gelangt, muß aber der ſtärkſte Kämpe geweſen ſeyn, obſchon er nun ſehr müde iſt, 
und nicht däucht mir ſeinesgleichen geſehen zu haben; dennoch halte ich ihn jetzt für entſchlafen 
und ſehr abgemattet.“ Da ſagte der Mann: „Es ſcheint mir unräthlich, die Wenigen zu er⸗ 
morden, die hierher kommen.“ Sie antwortete: „Was willſt du noch lange ſo elend bleiben, da 
dir alles in die Hand wächſt? Und entweder du erſchlage ihn, oder ich nehme ihn mir zum 
Manne, und dann werden wir dich ins Unglück hinaus ſtoßen. Auch kann ich dir den Anſchlag 
ſagen, daß er von Heirath mit mir ſprach geſtern Abend, aber wenig erheblich wird es dir dünken, 
obſchon er verliebt zu mir geredet har, und mit mir ſcherzen wollte, da, wo die Kleider zuhüllen. 
Und das iſt mir der kürzeſte Rath, ihn mir zum Manne zu nehmen, dich aber wegzujagen, 
oder dich zu erſchlagen, wenn du nicht danach khun willſt, wie ich will.“ Und es wird geſagt, 
daß der Mann unter Weibesherrſchaft ſtand, und ſie brachte es endlich dahin, daß er auf ihre 
Anreizung hörte, nahm ſeine Axt, und ſchärfte ſie ſehr. Und als er fertig war, führte das Weib 
ihn dahin, wo Heimir ſchlief; und er ſchnarchte laut. Da ſprach das Weib zu dem Manne, daß 
er ihn aufs hurtigſte anfallen, und dann mit Laufen davon eilen ſollte; „denn nicht magſt du 
vor ſeiner Stimme, noch Stärke beſtehen, wenn er dich mit Händen ergreift.“ Sie nahm die 
Harfe und lief fort mit ihr. Run ging der Mann hinzu, wo Heimir ſchlief: er hieb nach ihm, 
und es ward eine große Wunde, und die Axt ging ihm los; dann lief er alsbald hinweg, wie er 
zum ſchnellſten mochte. Nun erwachte er (Heimir) von der Unthat, und es däuchte ihm die Fülle. 
Und es wird gejagt, daß bei ſeinem Verſcheiden jo großes Geſchrei erſcholl, daß die Säulen des 
Hauſes aus einander gingen, und das ganze Haus einfiel, und ein großes Erdbeben ward. Und 
damit endete ſich ſein Leben. i 

Nun kam der Mann dahin, wo das Weib war, und ſagte, daß er ihn erſchlagen habe: 
„doch ward da ein ſolch Getöſe, daß ich nicht wußte, wohin ich fliehen ſollte, und dieſer Mann 
war ein gar gewaltiger Mann; dennoch wähn' ich, daß er nun bei Hel ſei.“ Das Weib ſagte, 
daß er Dank haben ſollte für die That: „und wähn' ich, daß wir nun überreiches Gut haben, 
und wir ſollen verſuchen, ob ich wahr geſagt habe.“ 5 8 

Nun zündeten ſie Feuer an, und das Weib nahm die Harfe und wollte ſie aufmachen, 
und da war kein anderer Rath, als ſie zu zerbrechen, dieweil ſie nicht Geſchicklichkeit dazu hatte, 
und jo kriegte fie die Harfe auf, und da ſah fie ein Mägdlein, daß ihr däuchte nie ein ſolches 
geſehen zu haben; doch war auch reiches Gut in der Harfe. Da ſprach die Alte: „Es wird nun 
geſchehen, wie öfter, daß es übel gedeihet, den zu verrathen, der einem trauet; es ſcheinet mir, 

1) Eine Landzunge öſtlich von Norwegens ſüdlichſtem Vorgebirge Lindisnes. 
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als ob ein unmündig Kind uns ſei zu Händen kommen.“ Der Mann antwortete: „Nicht iſt dieſes 
ſo, wie ich dachte; dennoch ſoll man nicht darob rechten.“ Und nun fragte er, welches Stammes 
ſie wäre. Aber dieſe junge Maid antwortete mitnichten, als wenn ſie noch nicht ſprechen gelernt 
hätte. „Nun ergeht es, wie ich vorausſah, daß unſer Anſchlag übel ablaufen würde (ſagte der 
Mann). Wir haben eine große Thorheit begangen; was ſollen wir nun mit dieſem Kinde an⸗ 
fangen?“ Das Weib antwortete: „Ich weiß guten Rath dazu: wir ſollen ſie für unſere Tochter 
ausgeben, und ſie ſodann aufziehen.“ — „Das wird keiner glauben,“ ſagte der Mann. „Das iſt 
leicht zu machen (ſagte Grima), ſie ſoll nach meiner Mutter ſeliger, Kraka heißen.“ — „Das 
wird keiner glauben (ſagte der Mann): viel anmuthiger iſt dieſes Kind, als wir, denn wir ſind 
ſchrecklich häßlich, und ſchwarz und ſcheußlich, wir beide Ehegenoſſen, und es wird keinem wahr: 
ſcheinlich dünken, daß wir ein ſolches Kind haben mögen, ſo mißgeſchaffen wie wir beide ſind.“ 
Da ſprach das Weib: „Nicht weißt du, was ich für Liſten habe, daß es nicht unglaublich dünken 
möchte, daß wir ein ſolches Kind haben ſollten: ich werde fie kahl ſcheeren laſſen, und mit Theer ein⸗ 
ſchmieren, oder anderem, was am ſicherſten iſt, daß ſobald kein Haar hervorkomme; ſie ſoll einen 
ſchmutzigen und tiefen Hut haben; auch ſoll ſie nicht wohl gekleidet ſeyn: da wird ſie uns ähnlich 
werden von Antlitz. Mag geſchehen, daß man es glaubt, daß ich die ſchönſte und reizendſte der 
Frauen geweſen ſei, da ich noch jung war und daheim in meines Vaters Hofe. Sie ſoll auch 
die niedrigſte Arbeit verrichten.“ 1 

Da wähnten fie, der Mann und das Weib, daß fie (Aslög) nicht ſprechen könnte, da fie 
ihnen nimmer antwortete. 

Nun ward das gethan, was das Weib ſich vorgeſetzt hatte, und wuchs Aslög dort auf in 
großer Armuthſeligkeit. 
: v. d. Hagen. 


Die Ragnar Lodbroks⸗Saga 


enthält die Saga von Aslög (Aslauga) der Tochter Sigurd's und Brunhild's, und von dem 
bekannten Helden Ragnar Lodbrok (Regner Lodbrog) und deſſen Söhnen. Ich benutze hier 
wie bei der vorigen Saga, die Hagen 'ſche Ueberſetzung (Nord. Heldenromane, fünftes Bändchen; 
Breslau 1828) zu einem Auszuge aus der Saga. 
; Kap. 1. 
Von dem Lindwurme Thora's Borgarhjort. 

Herraud hieß ein mächtiger und berühmter Jarl in Gautland ); er war vermählt, und 
hatte eine Tochter, Namens Thora, die ſchönſte aller Jungfrauen, und die trefflichſte in allerlei 
Geſchicklichkeiten, welche beſſer iſt zu haben, als zu entbehren. Man gab ihr den Beinamen Bor⸗ 
garhjort,?) weil fie eben jo alle Frauen übertraf, wie der Hirſch die andern Thiere. Der Jarl 
liebte ſeine Tochter ſehr; er ließ ihr einen Zwinger bauen, nicht fern von dem Königs⸗Saale, 
und dieſer Zwinger war mit einem Zaun umgeben. Der Jarl hatte die Gewohnheit, ſeiner 
Tochter jeden Tag etwas zur Ergötzung zu ſenden, und er gelobte, ſolches fortwährend zu thun. 
Alſo wird erzählt, daß er ihr eines Tages einen kleinen Lindwurm bringen ließ, der außermaßen 
ſchön war. Dieſer Wurm gefiel ihr ſehr, ſie ſetzte ihn deßhalb in einen Käfig, und legte Gold 
unter ihn.?) Nicht lange war er darin, da wuchs er mächtig, und das Gold mit ihm: jo geſchah 
es, daß er bald nicht mehr Raum in dem Käfig hatte, er legte ſich alſo im Ringe außen um den 
Käfig. Aber es kam fürder dahin, daß ihm auch der Zwinger zu enge ward, während das Gold 
unter ihm zugleich mit ihm wuchs. So lag er nun draußen rings um den Zwinger, ſo daß 
Schwanz und Kopf ſich berührten. Und es war gefährlich, ihm zu nahen; niemand wagte, aus 
Furcht vor dem Lindwurme, zu der Kammer zu kommen, außer dem einen, der ihm zu freſſen 
brachte; er verzehrte aber einen Ochſen auf ein Mal. 

Den Jarl verdroß nun dieſer Schade ſehr, und er verhieß feierlich, dem Manne, wer er 
auch immer ſei, ſeine Tochter zu geben, der den Lindwurm todt ſchlüge, und das Gold, ſo unter 
ihm läge, ſollte ihre Mitgift ſeyn. Dieſe Kunde vernahm man weit und breit im Lande, dennoch 
erdreiſtete ſich keiner, den großen Wurm zu beſtehen. 

Kap. 2. 
Von Ragnar Lodbrok. 

Zu der Zeit herrſchte über Dänemark Sigurdh Hring; er war ein mächtiger König und 
berühmt durch die Schlacht, die er gegen Harald Hildetann auf Bravalla‘) focht, und worin 
Harald vor ihm fiel, wie kund worden iſt über die ganze Nordhälfte der Welt. g 

Sigurdh hatte einen Sohn, der Ragnar hieß; derſelbe war groß von Wuchſe, ſchön von 


) Nach Suhms Dän. Geſch. (I, 296). Oſt⸗Gothland im jetzigen Schweden. 

) Wörtlich: Burg⸗Hirſch. 

) So lag auch Fafner als Lindwurm auf dem Horte. 

Eine auch in alten nordiſchen Lıedern berühmte Schlacht, in welcher neben Sigurdh und 
dem Dänenkönige Harald die bedeutendſten nordiſchen Helden und Stämme jener Zeit auftreten. 
Die Bravalla-Haide liegt in Smaaland. 
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Antlitz und mit Mutterwitz begabt; dabei großmüthig gegen ſeine Mannen, aber grimmig gegen 
ſeine Feinde. Sobald er das Alter dazu hatte, verſchaffte er ſich ein tapferes Gefolge und mehre 
Kriegsſchiffe, und ward der gewaltigſte Kriegsmann, ſo daß es kaum ſeinesgleichen gab. Er ver⸗ 
nahm auch die Verheißung, welche der Jarl Herraud gegeben hatte, that jedoch, als wenn er 
darauf nicht achtete, ja als wüßte er gar nichts davon. Er ließ ſich aber Kleider von wunder⸗ 
licher Art machen, nämlich, Lodder⸗Hoſen!) und eine Lodder⸗Kappe; und als beide fertig waren, 
ließ er ſie in Pech ſieden, und ſodann härtete er ſie. ’ 

Nun fuhr er eines Sommers mit ſeinem Heere gen Gautland, und legte ſeine Schiffe in 
einer verſteckten Bucht an, nicht weit von dem Gebiete des Jarls. Dort blieb Ragnar eine Nacht, 
und am folgenden Morgen ſtand er früh auf, nahm die vorgedachte Kleidung, legte ſie an, und 
nahm einen großen Spieß in ſeine Hand; ſo ging er heimlich von dem Schiffe nach einer Sand⸗ 
bank, und wälzte ſich da im Sande. Ehe er fürder ging, zog er den Speer⸗Nagel aus ſeinem 
Schafte; dann ſchritt er allein nach dem Thore der Burg, über welche der Jarl gebot, und kam 
ſo früh am Tage dahin, daß alle, Leute noch im Schlafe lagen. Da wandte er ſich zu dem 
Zwinger, und als er an den Pfahlzaun kam, darin der Lindwurm lag, ſtach er ſogleich mit 
ſeinem Spieß auf ihn, und zog den Spiez wieder heraus. Er wiederholte den Stoß, und traf 
ihn in den Rücken; der Lindwurm krümmte fi) jo gewaltig, daß die Spitze von dem Schafte 
brach, und in ſeinem Todeskampfe machte er ein furchtbares Getöſe, daß der ganze Zwinger 
davon erbebte. Ragnar wandte ſich weg; da ſprang ein Blutſtrahl von dem Lindwurm ihm 
c en kf Schultern, jedoch ſchadete es ihm nicht, ſo ſchützten ihn die Kleider, die er ſich hatte 
machen laſſen. ö 

Aber die in dem Zwinger waren, erwachten von dem Getöſe, und gingen beraus vor die 
Thür. Da ſiehet Thora einen großen Mann draußen vor dem Zwinger, und frägt ihn um den 

Namen, oder zu wem er wolle. 

Er ſtand ſtill, und ſang dieſes Lied: 

„Ich wagt' das liebe Leben, 
Lichtfarbe weiſe Jungfrau, 
Schlug den Fiſch des Feldes,?) 
Funfzehn Winter zählend. 

Tod ſoll ſchleunig treffen 

Selbſt mich, dringt nicht tief zum 
Herzen das Speereifen 

Dem Ringel⸗Lachs der Haide.“ ) 

Da ging er hinweg, und ſprach nicht mehr zu ihr. Aber die Spitze blieb in der Wunde 
ſtecken, und er nahm den Schaft mit ſich. 5 N i { j 

Als fie nun dieſes Lied gehört hatte, verſtand fie klärlich, daß er ihr von ſeiner That ſagte, 
deßgleichen, wie alt er war, und ſie bedachte bei ſich, wer er ſeyn möchte; ſie konnte aber nicht 
gewiß werden, ob er ein Menſch wäre, oder nicht, dieweil ihr ſein Wuchs ſo groß vorkam, wie 
die Ungethüme geſchildert werden, zumal bei dem Alter, worin er war. Sie begab ſich hierauf 
wieder in den Zwinger und legte ſich ſchlafen. 0 

Als nun die Leute am Morgen hinaus kamen, wurden ſie gewahr, daß der Wurm todt 
war; er war mit einem großen Spießeiſen durchſtochen, welches noch in der Wunde ſtak. Da ließ 
der Jarl daſſelbe hinausziehen, und es war ſo groß, daß es wenigen handrecht war. Da gedachte 
der Jarl daran, was er dem Manne verheißen hatte, der den Wurm todt ſchlüge, und war un: 
gewiß, ob ein Menſch dies vollbracht hätte, oder nicht. Er berieth ſich deßhalb mit ſeinen Freunden 
und ſeiner Tochter, wie er dem nachforſchen ſollte. Man meinte, daß er ſchon von ſelber ſeinem 
verdienten Lohne nachtrachten werde, der dafür gearbeitet habe. Sie aber rieth eine möglichſt 
zahlreiche Verſammlung berufen zu laſſen, und zu enrbieten, daß alle dahin kommen ſollten, die 
nicht den Zorn des Jarls erfahren wollten, und wer nur irgend im Stande wäre, die Verſammlung 
beſuchen: „und wenn einer darunter iſt, der ſich die Todeswunde des Drachen zueignet, der foll 
den Schaft mitbringen, der zu dem Spieße gehört.“ . 

Dieſes ſchien dem Jarl gut, und er ließ ſogleich eine Verſammlung berufen. Und als der 
dazu beſtimmte Tag kam, erſchien der Jarl und viele andere Häuptlinge, ſo daß die Berſammlung 
ſehr zahlreich war. 

Kap. 3. 
Ragnar gewinnt Thora Borgarhjort. 

Nun vernahm man auch auf Ragnars Schiffen, daß nicht weit davon die Verſammlung 
berufen war, da ging Ragnar mit faſt allen ſeinen Leuten von den Schiffen ebendahin. Als ſie 
aukamen, ſtellten ſie ſich etvas abgeſondert von den Männern; denn Ragnar ſah nun, daß eine 
größere Volksmenge, als gewöhnlich, dahin gekommen war. : 5 

Da ſtund der Jarl auf, gebot Stille und hub an zu reden; er ſagte den Männern Dank 
dafür, daß ſie ſein Aufgebot ſo willig befolgt hätten, und erzählte darauf die Begebenheit, die ſich 
zugetragen; zuvörderſt davon, was er dem Manne verheißen, der den Lindwurm erſchlüge, ſodann, 
daß der Wurm nun todt ſei, und daß derjenige den Spieß in der Wunde habe ſtecken laſſen, der 


) Von dieſer Kleidung bekam Ragnar den Beinamen Lod⸗brok, d. h. Lodder⸗Hoſe, der ihm 
weiterhin, ohne Erklärung, beigelegt wird. 
2) Deu Lindwurm. 
) Der Lindwurm. 
25* 
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dieſe Heldenthat vollbracht: „Und wenn nun jemand in dieſer Verſammlung iſt, der den Schaft 
hat, jo zu dieſem Spieße gehört, der bringe ihn vor und bewähre jo ſeine Ausſage, jo will ich 
alles das erfüllen, was ich verheißen habe, ſei er nun von höherem, oder von niederem Range.“ 
h Und er beſchloß feine Rede damit, daß er den Spieß vor jedermann in der Verſammlüng 
hintragen ließ, und jeden aufforderte, hervorzutreten, der ſich dieſe That zueignete, oder den Schaft 
hätte, der hiezu paßte. f 

Das geſchah; doch fand ſich keiner, der den Schaft hatte. 

Endlich kam man auch zu Ragnar, und zeigte ihm den Spieß, und er behauptete, daß 
derſelbe ihm zugehöre; und ſiehe, es paßte eins zum andern, der Spieß und der Schaft. Da 
waren Alle überzeugt, daß Ragnar den Lindwurm getödtet habe, und er ward durch dieſe That 
gar hoch berühmt im ganzen Nordlande. 

Er bat nun um Thora, die Tochter des Jarls; dieſer nahm es wohl auf, ſie ward ihm 

zur Frau gegeben, und zu ihrer Vermählung ein großes Gaſtmahl angeſtellt, mit den beſten 
Mitteln, welche das Reich darbot. 0 j ; 
! Als die Hochzeit zu Ende war, fuhr Ragnar heim zu feinem Reiche, und herrſchte daſelbſt. 
Er liebte Thora ſehr, und hatte mit ihr zwei Söhne; der ältere hieß Eirek, uud Agnar der jüngere. 
Beide waren groß von Wuchſe und ſchön von Anſehen; dabei waren ſie viel ſtärker, als die 
meiſten anderen Männer, ſo damals lebten, und lernten allerlei Geſchicklichkeiten. 

Da geſchah es eines Tages, daß Thora ſich ſiech fühlte, und ſie verſchied in dieſem Reichthume. 
Ragnarn war ihr Verluſt ſo ſchmerzlich, daß er keine andere nehmen wollte. Und er beſtellte 
andere Männer mit ſeinen Söhnen zu Reichsverweſern; er aber ergriff ſeine frühere Lebensweise 
wieder, und begab ſich auf Heerfahrten, und überall, wohin er fuhr, gewann er den Sieg. 


Kap. 4. 
Ragnar fährt gen Norwegen, und findet dort Aslaug)). 

Da geſchah es eines Sommers, daß Ragnar mit ſeinen Schiffen gen Norwegen fuhr; denn 
er hatte da manche Verwandte und Freunde, und wollte die beſuchen. Er kam mit ſeinen Schiffen 
am Abend in einen Hafen, nicht weit von dem Gehöfte, das Spangarhaide?) hieß; und fie lagen 
in dem Hafen die Nacht. 8 

Als der Morgen kam, mußten die Küchenknechte ans Land gehen, Brot zu backen. Da 
na fie, daß ein Gehöft nicht weit von ihnen ſtand, und es deuchte ihnen bequemer, dahin zu 
gehen und dort ihre Arbeit zu verrichten. Und als ſie zu dieſem kleinen Gehöfte kamen, da trafen 
ſie ein altes Weib an, und fragten ſie, ob ſie die Hausfrau wäre, oder wie ſie hieße. 

Sie antwortete, ſie wäre die Hausfrau; „und mein Name iſt ungewöhnlich, ich heiße Grima; 
aber wer ſeid ihr?“ 

Sie antworteten, fie wären Dienſtmannen Ragnar Lodbroks, und wollten dort ihre Arbeit 
verrichten: „und wir wollen, daß du uns dabei helfeſt.“ Ä 

Die Alte antwortete, ihre Hände wären ſchon zu ſteif dazu: „obgleich ich zuvor ſowol an 
Schönheit, als an Geſchicklichkeit in allen Dingen, ſo eine Hausfrau zumeiſt empfehlen, hinter 
keiner zurückſtand. Aber ich habe eine Tochter, die euch dabei behülflich ſeyn kann, und ſie muß 
bald heim kommen. Sie heißt Kraka, und es iſt nun dahin gediehen, daß ich kaum mit ihr aus⸗ 
kommen kann.“ 

Unterdeſſen hatte Kraka am Morgen das Vieh auf die Weide getrieben, und ſah, daß 
mehrere große Schiffe ans Land gekommen waren, da ging ſie hin und wuſch ſich; die Alte aber 
hatte ihr das verboten, und wollte nicht, daß man ihre Schönheit ſähe; denn ſie war die ſchönſte 
hi e und ihr Haar war ſo lang, daß es rings um ſie die Erde berührte, und ſo 
ſchön wie Seide. 1 3 

Hierauf kam Kraka heim. Die Küchenknechte hatten ſchon Feuer gemacht, und Kraka er⸗ 
blickte da Männer, welche ſie zuvor nie geſehen hatte. Sie betrachtete ſie, und jene betrachteten 
ſie nicht minder, und fragten dann Grima: 

„Iſt dieſe da deine Tochter, die ſchöne Maid?“ 3 

„Das iſt ungelogen,“ antwortete Grima, „daß fie meine Tochter iſt.“ — J 

„Gar ungleich ſeid ihr einander,“ ſagten jene; „du biſt ſo ſcheußlich und bäuriſch, dagegen 
haben wir nimmer eine ſo ſchöne Maid geſehen, als ſie, und keineswegs erkennen wir dein Eben⸗ 
bild in ihr, denn du biſt das größte Scheuſal.“ 

Grima antwortete: „Man kann es freilich nicht mehr an mir ſehen, weil mein Antlitz ſich 
verändert hat, daß ich vormals allen andern Jungfrauen vorgezogen wurde, ſowol an Schönheit, 
als an anderen guten Eigenſchaften.“ } 

Hierauf verlangten jene, daß Kraka ihnen helfen ſollte. Sie fragte, was fie thun ſollte. 
Jene baten fie, den Teig zu kneten, fie ſelber wollten dann das Brot backen. Kraka zeigte nun 
ihr Geſchick, und verrichtete alles wohl. Jene aber ſchauten allezeit auf ſie, ſo daß ſie nicht ihres 
Geſchäfts wahrnahmen, und verbrannten das Brot. 1 

Nachdem ſie ihr Werk vollendet hatten, kehrten ſie nach den Schiffen zurück. Als ſie hier 
nun die Speiſe auftrugen, ſagten alle, daß die Knechte niemals ſo ſchlecht gebacken hätten, und 
Züchtigung dafür verdienten. Da fragte Ragnar, wo ſie das Brot gebacken. Sie antworteten, 
ſie hätten dort eine ſo ſchöne Jungfrau geſehen, daß ſie nicht ihres Geſchäfts wahrgenommen; 
auch meinten ſie, daß es keine ſchönere auf der Welt gäbe. Und als ſie ſo viel von ihrer Schönheit 


) Hier ſchließt ſich die Geſchichte an das Ende der Volſunga- Saga. 
2) Eine Landzunge unweit Lindisnäs. 
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erzählten, ſagte a gl er wiſſe doch, daß fie nicht ſo ſchön ſeyn könne, als Thora geweſen wäre. 
Jene erklärten ſie für nicht minder ſchön. ; 

Da ſprach Ragnar: „So will ich Männer hin ſenden, die es genau beurteilen können, 
ob dem ſo iſt, wie ihr ſaget; ſie werden euch derbe Züchtigung und ſchwere Strafe zuwege bringen.“ 

Sogleich ſandte er Männer aus nach dieſer ſchönen Maid, jedoch war das Unwetter ſo 
groß, daß ſie denſelben Tag nicht ans Land fahren konnten. Ragnar aber ſagte zu ſeinen Send— 
männern: 

„Wenn dieſe Jungfrau euch ſo ſchön erſcheint, wie uns geſagt iſt, ſo bittet ſie, zu mir zu 
kommen; denn ich will ſie ſehen, ſie ſoll mein werden. Sie ſoll aber, weder bekleidet, noch un⸗ 
bekleidet kommen, weder geſpeiſet, noch nüchtern; ſie komme nicht allein, und doch ſoll auch kein 
Menſch ſie begleiten.“ 84561. 1 

Darauf fuhren ſie hin, und kamen zu dem Hauſe; ſie betrachteten Kraka aufmerkſam, und 
da deuchte ihnen dieſes Weib jo ſchön, daß es nicht ihresgleichen gabe. 

Sie verkündigten nun ihres Herrn Botſchaft, und wie der König gejagt hätte, daß fie an: 
gethan ſeyn ſollte. h 

Kraka ſann dem nach, was der König gejagt hatte, und wie fie ſich bereiten ſollte. Aber 
Grima meinte, daß ſolches unmöglich wäre, und ſagte, ſie ſähe wohl, daß der König nicht bei 
Sinnen wäre. 

Kraka antwortete. „Er hat ſolches geſprochen, das wobl geſchehen mag wenn wir nur 
verſtehen, was er dabei im Sinn hat. Aber keineswegs kann ich heute mit euch fahren, ſondern 
morgen früh werde ich zu euren Schiffen kommen.“ 5 

Hierauf fuhren ſie wieder zu den Schiffen, und ſagten Ragnarn, wie es ſich verhielte, und 
daß ſie zu ihm kommen werde. 1 

Kͤraka blieb nun die Nacht noch daheim. Aber am Morgen früh ſagte fie zu der Alten, 
daß ſie nun zu Ragnar gehen wolle: „jedoch muß ich meinen Anzug etwas verändern; du haſt 
ein Fiſchnetz, das will ich mir umwinden, darüber laß ich mein Haar fallen, und ſo bin ich keines⸗ 
weges nackt. Dann will ich ein wenig Lauch Baer das iſt eine geringe Speiſe, gleichwol 
kann es anzeigen, daß ich gegeſſen habe. Endlich ſoll dein Hund mir folgen, ſo komme ich nicht 
allein, dennoch begleitet mich kein Menſch.“ 

Und als die Alte ihr Vorhaben hörte, däuchte ihr das ein kühnes Unternehmen. 

Als Kraka nun gerüſtet war, ging ſie hinweg und kam zu den Schiffen, und ſie war ſchön 
anzuſehen, und ihr Haar hing frei nieder und Cie ae wie Gold. Da rief Ragnar ihr zu, und 
fragte, wer ſie wäre, und zu wem ſie wollte. Sie antwortete, und ſang dies Lied: 

„Brechen nicht durft' dein Gebot ich, 
Als du mich bateſt zu kommen; 
Räſirs!) Räthſel löſend, 

Nah' ich mich dir, Ragnar; 
Nahrung nicht entbehr' ich; 

Nackt iſt meine Haut nicht; 

Gut bin ich begleitet, 

Gleichwol komm' allein ich.“ 

Da ſandte Ragnar ihr Männer entgegen, ſie auf ſein Schiff zu führen. Sie aber weigerte 
ſich, zu kommen, bevor ihr und ihrem Gefährten ſicheres Geleite gegeben wäre. Da ward fie zu 
des Königs Schiffe gefübrt; und als ſie ſo nahe kam, ſtreckte er ihr den Arm entgegen, aber der 
Hund biß ihn in die Hand. Ragnars Mannen liefen hinzu und ſchlugen den Hund, warfen ihm 
einen Bogenſtrang um den Hals, und erwürgten ihn; beſſer ward ihr das ſichere Geleit nicht ge⸗ 
halten. Hierauf führte Ragnar ſie in ſeinen Oberraum, und koſte mit ihr; ſie behagte ihm wohl, 
und er war freundlich gegen ſie, und ſang dies Lied: 

„Lebesfreudig bin ich, 1 
Vogt?) der Vater = Erde, 

Die ſchön Maid ermuntr' ich, 

Mit Armen mich zu umſchlingen.“ 


„Schmachfrei ſollt du, Vogte, mich, — 
Willft den Frieden du halten, — 
Die, Hilmir?), hier dich beſuchet, 
Hinnen fahren laſſen.“ 
Kap. 5. 
Ragnar nimmt Aslaugen. 
Da ſagte er, daß ſie ihm wohl gefiele, und verlangte, daß ſie mit ihm fahren ſollte. Sie 
erwiderte, das ginge nicht an. Da bat er ſie, die Nacht dort auf dem Schiffe zu bleiben. Sie 


Sie ſang darauf: 


) Räſir iſt einer von den erſten neun Söhnen Halfdaus des Alten (von deſſen zweiten neun 
Söhnen die Budhlungen und en oder Niflungen ſtammen), welche alle, zugleich geboren, 
im Kampfe, ohne Nachkommenſchaft, fielen, deren Namen aber fo berühmt find, daß ſie dichteriſch 
für König und Held ſtehen. 

) Vogt, für Fürſt, König. 

) Hilmir iſt ein Bruder Räſirs. 


198 Altnordiſch. 


aber ſagte, das könnte nicht geſchehen, bevor er heim käme von der Fahrt, welche er ſich vor⸗ 
genommen hätte: „und vielleicht ſeid ihr dann anderes Sinnes.“ 
Da rief Ragnar ſeinen Kämmerer, und gebot ihm, das Kleid, welches Thora getragen hatte, 
u 29 5 BE Ne, war, herbei zu bringen. Dieſes bot Ragnar Kraka'n mit folgenden 
orten dar: 


„Willſt du dies hier nehmen, 

Das Thora Hjort gehörte, 

Dies Kleid, geziert mit Silber, 

1 dir wohl zu tragen. 

Ihre weißen Hände 

Dies Gewand berührten; 

Sie, Volkes Troſt, und Budhlungs?) 
Traut bis zu dem Tode.“ 

Kraka ſang dagegen: 

„Nicht darf ich dies hier nehmen. 
Das Thora Hort gehörte, 

Dies Kleid, geziert mit Silber, 
Ziemt mir nicht zu tragen; 
Denn ich heiße Kraka,s) 

In kohlſchwarzem Kleide 

Ging oft übern Gries ich, 

Am Strand die Geißen hütend. 

, Ich will fürwahr das Kleid nicht nehmen,“ fügte fie hinzu, „und dieſen Putz nicht anlegen, 
dieweil ich hier bei der Alten bin. Kann ſeyn zwar, daß ich euch beſſer gefalle, wenn ich beſſer 
gekleidet bin. Jetzo will ich heim fahren. Du aber magſt, bei deiner Wiederkehr, nach mir ſchicken, 
wenn du alsdann noch ebenſo gegen mich geſonnen biſt, und noch willſt, daß ich mit dir fahre.“ 

Ragnar antwortete, daß ſein Sinn ſich nicht ändern würde. Und fie fuhr heim, jene aber 
ſetzten, ſobald der Wind günſtig war, ihre Fahrt fort, und Ragnar vollführte ſein Unternehmen, 
wie er ſich vorgeſetzt hatte. 8 9 

Und auf der Rückkehr legte Ragnar in demſelben Hafen an, wo er zuvor gelegen hatte, 
als Kraka zu ihm kam. Noch denſelben Abend ſandte er Männer zu ihr, um ihr des Königs 
Willen zu entbieten, daß ſie nun allerdings mitfahren ſollte. Sie aber weigerte ſich, eher zu 
fahren, als am nächſten Morgen. 4 

Kraka ſtund früh auf, trat ans Bette der beiden Alten, und fragte, ob fie wachten. Sie 
bejahten es, und fragten, was ſie wollte. Sie aber ſagte, ſie wolle nun von hinnen, und nicht 
länger dort bleiben: 

„Aber ich weiß, daß ihr Heimir, meinen Pflegevater, erſchlagen habt, und niemand hat 
um mich böſern Lohn verdient, als ihr, jedoch will ich euch kein Leid anthun laſſen, weil ich ſo 
lange bei euch geweſen bin. Aber den Fluch will ich euch nun zurücklaſſen, daß jeder Tag, ſo 
über euch kommt, euch ſchlimmer ſei, als der vorige, und am ſchlimmſten der letzte. Und nunmehr 
müſſen wir ſcheiden.“ 4 
5 Damit ging ſie hinweg zu den Schiffen, und wurde dort wohl aufgenommen. Dielen 
ſelben Abend, als es Zeit war, zur Ruhe zu gehen, verlangte Ragnar, daß Kraka das Lager mit 
ihm theilen ſollte. 2 8 5 

Sie antwortete, das könne nicht geſchehen: „ſondern ich will, daß du erſt den Brautkauf!) 
mit mir trinkeſt, wenn du in dein Reich kömmſt, das dünkt mir meiner würdig, ſo wie deiner 
und auch unſerer Erben, wenn wir welche haben.“ 1 

Er gewährte ihr dieſe Bitte, und ihre Fahrt ging glücklich von ſtatten. Als Ragnar nun 
daheim war in ſeinem Lande, wurde ein köſtliches Gaſtmahl für ihn bereitet, und dabei u 
der Willkommen zur Heimkehr und der Brautkauf mit Aslaug getrunken. Und am erſten Abend, 
als Ragnar und Aslaug ein Bette beſtiegen, wollte er fie, als Ehefrau, umarmen; fie aber ent⸗ 
wand ſich ihm: „denn ich ſage dir, daß unſer Kind etwas davon tragen wird, wenn ich nicht 
meinen Willen habe.“ : 

Ragnar erwiderte, er glaube nicht daran; auch wären der alte Kerl und das alte Weib 
f 1 55 ſo vorkundig geweſen; dann fragte er, wie lange es denn noch ſo währen ſollte? Da 
ang ſie: 

„Noch drei Nächte ſollen 
Keuſch wir neben einander 
Ruhn im hohen Saale, 

Eh wir den heil'gen Göttern 


) Den Grund, daß Ragnar ihr ſogleich dies Kleid bietet, hat noch das Färöer Lied von Ragnar 
en, m Thora ſterbend Ragnarn empfiehlt, nur um die Jungfrau zu werben, der ihre (Thora's) 

eider paſſen. 

) Von Budhli, einem der anderen neun Söhne Halfdans des Alten, werden alle Helden: 
Könige poetiſch Budhlung genannt. Aus dieſem Stamm iſt Brynhild, Aslaugs Mutter, und Atli, 
unſer Etzel, Botelungs Sohn. 

) Krafa bedeutet Krähe. re ; N 

) Weil die altnordiſche Ehe, wie noch im Morgenlande, ein Kauf war, indem die Braut dem 
Vater durch Geſchenke abgekauft wurde, welche die Braut erhielt: Morgengabe. 
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Opfern; ſonſt wird ſchweres 

Gebrechen meinem Sohne; 

Zu raſch biſt du zu zeugen 

Den, der kein Gebein hat.“ } 
1 Und obwol ſie dieſes ſang, ſo achtete doch Ragnar nicht darauf, ſondern vollbrachte ſeinen 
illen. 


Nun folgt die Erzählung von der Hochzeit Ragnars mit Kraka (Aslaug), von ſeinen 
Söhnen und von ihren Heerfahrten, jo wie vom Tode des jüngſten Sohnes Rögnvald bei der Ein: 
nahme von Hvitaby, welches v. d. Hagen für den Ort Withby in Northumberland hält. Ich 
gebe dieſe und die im ſiebenten Kapitel, und die von dem Zuge Ragnars nach Schweden 
handelnde, im nächſten Kapitel enthaltene Erzählung wegen der merkwürdigen Aehnlichkeit der⸗ 
jelben mit einer im Sanſkritepos Rämäjänam enthaltenen, von der Zauberkuh des Waciſchthas 
(vgl. meine „Nationalliteratur ſämtlicher Völker des Orients, Band I S. 36) wieder. 


Kap. 7. 
Ragnars Söhne überwinden Hvitaby, und dort fällt ihr Bruder Rögnvald. 

Sie fuhren nun dahin. Und als fie dort ans Land kamen, rüſteten fie ſich zum Ausfteigen 
doch däuchte es ihnen nöthig, daß einige Mannſchaft die Schiffe bewachte. Und da ihr Bruder 
Rögnvald noch jung war, 4 daß er ihnen jo großer Fährlichkeit, als ihnen wahrſcheinlich hier 
We noch nicht gewachſen ſchien, fo ließen fie ihn mit etlicher Mannſchaft die Schiffe be- 
wachen. . ö 
Aber bevor ſie ans Land gingen, ſagte ihnen Jvar noch, die Burg männer hätten zwei Rinder, 
nämlich zwei junge Kühe, vor denen noch Alle entflohen wären, weil niemand ihr Gebrüll und 
ihre Zauberei aushalten können. Ivar ſchloß damit: 

„Wehret euch auf's tapferſte, obſchon euch einige Furcht ankommen wird; denn es bleibt hier 
nichts anderes übrig.“ 

Sie ſchaarten nun ihr Volk, und als ſie der Burg naheten, gewahrten es die Bewohner 
der Stadt, und eilten hin, die Rinder auszulöſen, an die fie glaubten. Und ſobald die Kühe los⸗ 
gelaſſen waren, ſprungen fie wild hervor und brüllten fürchterlich. 9 

Als Jvar, wie er jo auf dem Schilde getragen wurde, dieſes Jah, gebot er, ihm einen 
Bogen zu geben. Das geſchah, und da ſchoß er dieſe böſen Zauber⸗Kühe, daß beide todt nieder⸗ 
ae Und jo waren fie von dieſen Ungeheuern erlöſet, und von dem Kampfe, davor fie die 
meiſte Furcht hatten. 5 

a a nahm Rögnvald bei den Schiffen das Wort, und ſprach zu ſeinen Leuten, wie glückſelig 
die Männer wären, die ſolche Luſt haben könnten, wie ſeine Brüder hätten: „und nichts anderes 
bewog ſie, mich hier zurückzulaſſen, als daß ſie allein den Ruhm davontragen wollten. Jetzt aber 
wollen wir allzumal ans Land gehen.“ 

Das thaten ſie; und als ſie dem Heere nachzogen, war Rögnvald überall der vorderſte im 
Kampfe, aber es endete damit, daß er fiel. . 

Die Brüder drangen nun in die Burg, da begann der Kampf aufs neue, und das Ende 
war, daß die Burgmänner die Flucht ergriffen; jene aber verfolgten die Flüchtigen. Und als ſie 
wieder zur Burg kamen, ſang Björn dieſes Lied: 

„Anſtürmten wir mit Heer-Ruf; 

Schärfer unſer Schwert ſchnitt, 

Fürwahr, als der Feinde 

Schwert in Gnypafjörde. “) 
Jedweder, wie er wollte, 

Hier vor Hvitby konnte 

Nicht ſparten ihre Schwerter 

ie Recken!) Männer ſchlagen.“ 

Sie nahmen alle fahrende Habe, verbrannten dann alle Häuſer in der Burg, brachen die 

Burgmauern nieder, und fuhren mit ihren Schiffen von dannen. 


Kap. 8. 
Ragnars Fahrt nach Schweden-Reich— 

Damals herrſchte über Schweden ein König, der hieß Eiſtein. Er war vermählt und hatte 
eine Tochter, mit Namen Ingibjörg, die war die ſchönſte aller Jungfrauen, und die lieblichſte von 
Anſehen. König Eiſtein war mächtig und volkreich, dabei klug, jedoch bösartig. Er hatte ſeinen 
Sitz zu Uppjal, und war ein eifriger Opfermann; und in Uppſal waren zu den Zeiten jo ſtarke 


. ) Von dieſer Guypa⸗ bay weiß man ſonſt nichts. Der Name erinnert aber an Gnipa = hellir, 
die Gnipa-Höhle, wo der Höllenhund Garmr angebunden iſt; und näher an Gnypalund, Gnypa⸗ 
Wald, in dem Edda⸗Liede von Helgi, Hibrvards Sohn, wo vermuthlich die Weſtküſte von Schweden 
gemeint iſt. a 


200 Altnordiſch. 


Blutopfer, daß nirgend in den Nordlanden ihresgleichen geweſen ſind. Sie glaubten dort auch 
an eine Kuh, und nannten fie Sibilja !); derſelben wurde jo ſtark geopfert, daß niemand ihrem 
Gebrülle widerſtehen konnte; und deßhalb pflegte der König, wenn ein feindliches Heer heran zog, 
dieſe Kuh vor die Schaaren zu ſtellen; und ſolche Teufelskraft beſaß ſie, daß ſeine Feinde, ſobald 
ſie ſie hörten, ſo verwirrt wurden, daß ſie aufeinander ſchlugen und ihrer ſelbſt vergaßen. Und 
deßhalb war Schweden damals von keinen Heerfahrten heimgeſucht, weil niemand ſich erdreiſtete, 
ſolche Uebermacht zu reizen. 

König Eiſtein lebte ſo in guter Freundſchaft mit vielen Männern und Häuptlingen. Und 
es wird geſagt, daß zu jener Zeit auch gute Freundſchaft zwiſchen ihm und Ragnar beſtand, und 
beide pflegten jeden Sommer abwechſelnd bei einander zu Gaſte zu kommen. Es traf ſich nun, 
daß es an Ragnar war, den König Eiſtein zu beſuchen; und als er zu dem Gaſtmahle kam, wurde 
er mit den Seinen wohl empfangen. Und als ſie am erſten Abend ſaßen und tranken, ließ der 
König ſeine Tochter ihm ſelber und Ragnarn einſchenken; da redeten Ragnars Mannen unter 
einander, daß ſich nichts beſſer ziemte, als daß Ragnar um König Eiſteins Tochter würbe, und 
nicht länger die Bauerntochter behielte. Einer von ihnen übernahm es, ihm dieſes 1 
a endigte damit, daß fie ihm zur Frau verheißen ward, jedoch follte fie noch lange Verlobte 

eiben. 

h Als dieſes Gaſtmahl zu Ende war, kehrte Ragnar heim; die Reiſe ging glücklich, und von 
ſeiner Fahrt wird nicht eher etwas gemeldet, als bis er nahe vor der Burg war, und ſein Weg 
durch einen Wald führte. Sie kamen auf ein Gereute?) in dem Walde; da ließ Ragnar ſein 
Gefolge ſtill halten, hieß fie aufmerfen, und verbot allen, die mit bei dieſer Fahrt nach Schweden 
geweſen, etwas von ſeinem Vorhaben zu ſagen, und was über die Heirat mit König Eiſteins 
Tochter verabredet war. Und er ſetzte ſo ſtrenge Strafe darauf, daß, wer etwas davon verriethe, 
es nur mit dem Leben büßen ſollte. 

3 Nachdem er ſolches geredet hatte, 507 er heim nach ſeiner Burg. Da waren die Leute er- 
freuet, ihn wieder zu ſehen, und es ward ihm das Willkommens =» Al zugetrunken. Ragnar nahm 
ſeinen Hochſitz ein, und als er hier eine kleine Weile geſeſſen hatte, da trat Kraka in den Saal 
zu ihm, ſetzte ſich auf ſeine Knie und ſchlang ihre Arme um ſeinen Hals, und fragte, was es 
Neues gäbe. Er aber antwortete, er wüßte nichts Neues zu ſagen. 

Am Abend begannen die Männer zu trinken, und gingen dann ſchlafen. Als nun Ragnar 
und Kraka beiſammen im Bette lagen, fragte ſie ihn abermals nach Neuigkeiten; er aber wiederholte, 
er wüßte keine. Sie wollte nun noch mancherlei mit ihm koſen; er aber ſagte, er wäre ſehr 
ſchläfrig und wegemüde. 6 5 

„So will ich dir Neuigkeiten ſagen,“ ſprach ſie, „wenn du mir keine ſagen willſt.“ 

Er fragte, welche das wären? — 

„Das nenne ich doch Neuigkeiten, wenn ein König ſich mit einer Frau verlobt, obgleich er, 
wie die Leute ſagen, ſchon eine Frau hat.“ N 

„Wer hat dir das geſagt?“ fragte Ragnar. — 

„Deine Mannen ſollen ihr Leib und Leben behalten, weil keiner von ihnen es mir geſagt 
hat,“ antwortete ſie. „Ihr müßt geſehen haben, daß drei Vögel auf dem Baume neben euch 
ſaßen, die ſagten mir dieſe Mähre. Aber ich bitte dich, daß du dieſe Heirat nicht vollzieheſt, wie 
du dir vorgeſetzt haſt. Denn jetzo will ich dir entdecken, daß ich eines Königs Tochter bin, und 
nicht eines Bauern, und mein Vater war ein ſo berühmter Mann, daß man nicht ſeinesgleichen 
fand, und meine Mutter war die ſchönſte und weiſeſte aller Frauen, und ihr Name wird dauern, 
ſo lange die Welt ſtehet.“ 1 

Da fragte er, wer denn ihr Vater wäre, wenn ſie nicht die Tochter des armen Bauern wäre, 
der auf Spangarhaide wohnte. 

Sie entdeckte ihm nun, daß ſie eine Tochter Sigurdhs des Fafnirtödters, und Brynhilds, 
der Tochter Budhli's, wäre. - 

„Das dünkt mir gar unglaublich,“ ſagte er, „daß ihre Tochter Kraka heißen, und ihr Kind 
in ſolcher Armuth aufwachſen ſollte, wie auf Spangerhaide war.“ 

Da antwortete ſie: „davon zeugt die Sage,“ und hub nun an zu erzählen, wie beide, 
Sigurdh und Brynhild, auf dem Berge zuſammen kamen, und ſie erzeugt wurde: „und als 
Brynhild entbunden war, gab man mir einen Namen, und ich wurde Aslaug genannt.“ Und 
ſo erzählte ſie alles, was vorgegangen war, bis ſie zu dem Bauern kam. 7 5 

a Darauf ſagte Ragnar: „was du mir da von Aslaug erzählſt, kommt mir ſehr wunderſam 
vor.“ 

Sie antwortete: „du weißt, daß ich ſchwanger bin; und es wird ein Knabe ſeyn, den ich 

ebäre, aber an dieſem Knaben wird man ein Zeichen ſehen, als wenn ein Lindwurm in ſeinem 

g läge. Und wenn dieſes in Erfüllung gehet, ſo bitte ich dich, daß du nicht nach Schweden 
fahreſt, um König Eiſtetns Tochter heimzuführen; wenn es jedoch nicht eintrifft, jo magſt du fahren 
wohin du willſt. Aber ich verlange, daß der Knabe nach meinem Vater!) heiße, wenn in ſeinem 
Auge dieſes rühmliche Mal erſcheint, wie ich glaube, daß geſchehen wird.“ 0 

Als nun die Stunde ihrer Niederkunft kam, wurde ſie entbunden, und gebar einen Knaben. 
Da nahmen die Dienſtmannen den Knaben und zeigten ihn ihr; und ſie gebot, daß ſie ihn zu 

Ragnar tragen und ihm zeigen ſollten. Das geſchah; das Männlein wurde in den Saal getragen 


) Se-belja, das heißt: die fürchterlich brüllende. 
) Ausgerodeter Waldplatz N , 
Der durch Beſiegung des Lindwurms Fafnir feinen berühmten Beinamen erhielt. 
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und auf Ragnars Rockſchooß geſetzt. Er betrachtete den Knaben, und als man ihn fragte, wie er 
heißen ſollte, ſang er dieſes Lied: 5 
„Sigurdh ſoll er heißen, 
Jung ſchon wird er ſiegen, 
Gleichen gar der Mutter, 
Gleich wie Vaters Sohn ſeyn. 
Er ſoll Oßin⸗Stammes!) 
Stolz geheißen werden, 
Trägt die Schlang' im Auge, 
Die den Andern Tod gab.“ 
Da zog er einen Goldring von ſeiner Hand, und gab ihn dem Knaben zur Namens ⸗Feſte 2). 
Und als er die Hand mit dem Ringe ausſtreckte, wandte ſich der Knabe, ſo daß ſie ihm den Rücken 
berührte; das deutete Ragnar, als wenn er das Gold verſchmähete, und ſang hierauf dies Lied: 
„Brynhilds Flammen Blicke 
Und ihr felſenfeſtes 
Het ſcheint ihrer Tochter 
ehrer Sohn zu haben. 
Dieſer Budhli's Sprößling,, ) 
Der die Spanne verſchmähet, 
Wird in Schwertſpiels Ringe“) 
Ragen vor allen Recken.“ 


„Nimmer ſah ich ſonſt noch, 

So wie hier an Sigurdh, 
Kranichhalſes Beute“) 

Bild im Auge blicken. 

Heute hat den koſtbar'n 

Ring er, und erhält nun 

Billig von dem Bilde 

Im Zähren - Ring) den Beinamen.“ 

Darauf gebot er, den Knaben wieder hinaus in das Frauen = Zimmer i tragen. Damit 
unterblieb denn auch ſeine Fahrt nach Schweden. Und nun ward Aslaugs Abkunft offenkundig, 
jo daß jedermann wußte, daß fie die Tochter Sigurdhs des Fafnirstödters und Brynhilds der 
Budhli's⸗Tochter war. 


Weiter ſang er: 


Da Ragnar in Folge deſſen die Tochter des Königs Eiſtein verſchmähte, entſtand 
Feindſchaft zwiſchen Beiden, und Ragnars Söhne, Eirik und Agnar, machten einen Einfall 
in Schweden, bei welchem ſie in der Schlacht fielen. Auf dieſe Nachricht hin beſchließen, von 
Aslaug angefeuert, die Brüder der Gefallenen, dieſe zu rächen, und Aslaug zieht während 
ihres Gemahls Abwefenheit, unter dem angenommenen Namen Randalin, mit ihnen gegen 
den König von Schweden. 


Kap. 11. 
Heerfahrt der Söhne Ragnars und Aslaugs nach Schweden. 

Sigurdh hatte einen Pflegevater, der übernahm es für ihn, beides, Schiffe auszurüſten 
und Mannſchaft zu werben, alle damit zu beſetzen; und es ging jo ſchleunig damit, daß Sigurdhs 
3 noch vor Ablauf von drei Nächten fertig war; er hatte fünf Schiffe, und alle wohl⸗ 
gerüſtet. 

Und nach Verlauf von fünf Nächten hatten Hvitſerk und Björn vierzehn Schiffe ausgerüſtet; 
Ivar aber hatte zehn Schiffe, nach Verlauf von ſieben Nächten, ſeit der Zeit, daß ſie miteinander 
geredet und die Heerfahrt gelobt hatten. 5 

Jieetzo kamen fie alle zuſammen, und jeder gab an, wie viele Mannſchaft er aufgebracht hatte. 
ger ſagte Ivar, doß er zugleich eine Ritterſchaar auf dem Landwege hinſendete. Da ſprach 
aug: 

„Wenn ich wüßte, daß dieſes Heer auf dem Landwege uns zu Nutze kommen könnte, ſo würde 
ich auch eine ſtarke Schaar hinſenden.“ 5 

„Wir dürfen uns nun nicht mehr damit aufhalten,“ ſagte Ivar, „ſondern müſſen mit dem 
Heere, welches wir beiſammen haben, die Fahrt beginnen.“ 2 

Da ſagte Aslaug, fie wollte mit ihnen fahren: „ſo ſehe ich dann, wie ſehr jeder es ſich an- 
gelegen ſeyn läßt, die Brüder zu rächen.“ 

) Aus welchem Sigurdh war. 

2) Befeſtigung und Andenken des eben gegebenen Namens. 

) Hier eigentlich, da Brynhild Budhli's Tochter war. 

) D. h. im Kampfe. 

) D. h. der Schlange, die der Kranich frißt. 

6) Im Auge. 

Wollheim, fkandinaviſche Literatur. 26 
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„Gewiß iſt,“ ſagte Ivar, „daß du nicht auf unſere Schiffe kommſt: aber das kann geſchehen, 
wenn du es willſt, daß du unſer Heer anführeſt, welches den Landweg zieht.“ 

Sie willigte ein; zugleich vertauſchte fie ihren Namen und nannte ſich Randalin. !) 

Beide Heere fuhren nun dahin, nachdem Ivar beſtimmt hatte, wo ſie ſich treffen wollten. 
Ihre Fahrt ging beiderſeits glücklich von ſtatten, und beide langten an dem verabredeten Orte an. 
Sobald ſie in Schweden im Reiche König Eiſteins ankamen, fuhren ſie mit dem Heerſchilde darüber 
hin, ſo daß ſie alles verbrannten, was ihnen vorkam, und kein Menſchenkind am Leben ließen; ja 
ſie trieben es ſo weit, daß ſie alles tödteten, was lebendig war. 

Kap. 12. 
Feldſchlacht in Schweden, und Fall König Eiſteins. 

Unterdeſſen geſchah es, daß einige Männer zu König Eiſtein entkamen und ihm ſagten, wie 
ein ae Heer in ſein Reich eingefallen wäre und ſo übel darin hauſete, daß ſie nichts verſchonten, 
und auf ihrem Wege alles verwüſtet hätten, ſo daß kein Haus mehr da ſtünde. 

Als König Eiſtein dieſes hörte, vermuthete er wohl, wer dieſe Kriegsmänner wären; er ließ 
alſobald den Aufgebots⸗Pfeil in ſeinem ganzen Reiche umgehen, und berief alle ſeine Mannen, 
welche ihm Beiſtand leiſten wollten, und wer nur irgend einen Schild tragen könnte. 

„Wir wollen,“ ſprach er, „die Kuh Sibylja, unſere Gottheit, mit uns nehmen, und ſie vor 
dem Heere ſpringen laſſen; ſo, meine ich, wird es wieder ergehen, wie zuvor, und jene vor ihrem 
Gebrülle nicht Stand halten. Ich will alle meine Leute anreizen, aufs tapferfte zu ſtreiten, damit 
wir dieſes große und verderbliche Heer vertreiben.“ 

So geſchah es, und Sibylja wurde losgelaſſen. Als nun Spar ihre Sprünge ſah und das 
grimmige Gebrüll hörte, das ſie ausſtieß, gebot er, daß das ans Heer lauten Lärmen mit Waffen 
und Kriegsgeſchrei erheben ſollte, damit fie jo wenig als möglich von dem Gebrülle des Ungethüms, 
das auf ſie losſtürzte, höreten. Zugleich befahl Ivar ſeinen Trägern, daß ſie ihn der Kuh entgegen 
tragen ſollten, ſo weit ſie vermöchten: „und wenn ihr die Kuh zu uns herankommen ſeht,“ ſprach 
er, „ſo werfet mich auf ſie: ſo wird eins von beiden geſchehen, entweder ich verliere das Leben, 
oder ſie muß ſterben. Ihr ſollt aber einen ſtarken Baum nehmen, einen Bogen daraus hauen 
und ein Geſchoß dazu machen.“ 

Sie brachten ihm den ſtarken Baum mit dem ſchweren Geſchoſſe, wie er ihn beſtellt hatte; 
aber kein andrer fand dieſe Waffe handrecht für ſich. 

Hierauf ermunterte Ivar männiglich, aufs tapferſte zu ſtreiten, ließ ſich vor den Schaaren 
hertragen, und ſein Heer zog mit großem Ungeſtüm und Lärmen vorwärts. Als aber Sibylja 
anhub zu brüllen, ward ein ſo großes Getöſe, daß ſie es eben ſo laut hörten, als wenn ſie ſelber 
geſchwiegen hätten oder ſtillgeſtanden wären. Sie wurden dadurch ſo verwirrt, daß alle ſich unter⸗ 
einander ſchlagen wollten, ausgenommen die Brüder. Während dies Wunder vorging, ſahen 
diejenigen, die Ivar trugen, daß er ſeinen Bogen ſo leicht ſpannte, als wenn es ein gewöhnlicher 
ſchwacher Bogen wäre, und dabei ſchien es ihnen, als zöge er die Pfeilſpitze bis innerhalb der 
Krümmung des Bogens zurück; dann hörten ſie die Senne iS laut erklingen, wie fie nimmer zuvor 
gehört hatten, und ſahen nun die Pfeile ſo ſchnell dahin fliegen, als wenn ſie von dem ſtärkſten 
Stahlbogen abgeſchoſſen wären, und die Pfeile trafen jo gut, daß jeder der Kuh Sibylja ins 
Auge fuhr. Da ſank ſie nieder, ſtürzte dann über Hals und Kopf einher, und brüllte noch 
fürchterlicher, als zuvor. Und als fie zu ihnen heran kam, gebot Ivar ſeinen Trägern, ihn auf 
ſie zu werfen. Da ward er ihnen ſo leicht, wie ein kleines Kind, und ſie waren der Kuh nicht 
ganz nahe, als ſie ihn warfen. Er aber fiel der Kuh auf den Rücken, und ſtürzte ſo ſchwer wie 
ein Berg auf ſie nieder, ſo daß er ihr alle Gebeine im Leibe zermalmte, und ſie des Todes war. 
Nun gebot er ſeinen Leuten, ihn ſchleunigſt wieder aufzuheben; und als er wieder empor war, da 
erſcholl ſeine Stimme jo laut, daß jedem im Heere däuchte, er ſtände ihm ganz nahe, obwol er 
weit entfernt war, und Alle gehorchten ſeinem Ruf auf der Stelle, ſo daß er u feine Rede Allen 
die Beſtürzung benahm, welche über ſie gekommen war. Auch hatten ſie ſich ſelbſt noch nicht großen 
Schaden gethan, weil ſie erſt kurze Zeit die Waffen gegen einander gekehrt hatten. Nun ermahnte 
fie Spar zum härteſten Angriff gegen die Feinde: „Ich meine, der wüthendſte Widerſtand iſt aus 
dem Wege geräumt, indem die Kuh getödtet iſt.“ 

Auf beiden Seiten 9 ſich nun die Heere wieder geſchaart, und ſtürzten auf einander 
los, und der Kampf war ſo hart, daß die Schweden alle geſtanden, ſie wären nimmer in ſolcher 
Fährlichkeit geweſen. Die Brüder Hvitſerk und Björn drangen jo gewaltig vor, daß keine Schaar 
vor ihnen Stand halten konnte. Es fielen ſo viele von König Eiſteins Heere, daß nur der kleinere 
Theil noch aufrecht ſtand; 12 55 aber entkamen durch die Flucht. Die Schlacht endete damit, daß 
König Eiſtein ſelber fiel; die Brüder allein gewannen den Sieg, und gewährten denen, die übrig 
geblieben waren, Frieden. 8 } 

Da ſagte Ivar, er wollte nicht fürder in dieſem Lande Krieg führen, weil daſſelbe jetzt 
8 ſei: „wir wollen nun lieber dorthin ziehen, wo mehr Uebermacht uns entgegen⸗ 

eht. 


Randalin aber zog mit einem Theile des Heeres heim. 


Die Erzählung von Ragnar's Tod (zu Ende des 8. Jahrhunderts) finden wir in: 


) Rand⸗alin bedeutet Schild⸗geborene, Schild⸗Maid. 
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Kap. 15. 
Ragnar rüſtet ſeine Heerfahrt gen England. 

Mittlerweile ſaß Ragnar daheim in ſeinem Reiche, und wußte nicht, wo ſeine Söhne, noch 
wo Aslaug, ſeine Gattinn, waren. Er hörte aber ſeine Mannen ſo viel von den Heldenthaten 
ſeiner Söhne erzählen, daß er wohl erkannte, ihr Ruhm hätte nicht ſeinesgleichen. Da m 
er bei ſich, was er ſelber für eine Heldenthat unternehmen könnte, die nicht minder berühmt bliebe. 
Nachdem er ſeinen Entſchluß gefaßt hatte, ließ er Zimmerleute kommen und ſtarke Bäume zu zwei 
großen Schiffen fällen. Als ſie fertig waren, ſah man, daß es zwei jo große Knorren!) waren, 
wie noch keine in den Nordlanden gebauet worden. Zugleich ließ er in ſeinem ganzen Reiche ein 
großes Aufgebot ergehen. An dieſen Zurüftungen ſah man, daß er eine Heerfahrt außerhalb 
Landes vorhätte. as Gerücht hievon erſcholl weit und breit in allen Nachbarländern, und alle 
Leute und Könige dieſer Länder fürchteten, nun daraus vertrieben zu werden; ein jeder ließ alſo 
an ſeinen Gränzen Wache halten, ob Ragnar etwa gegen ſie heranzöge. 

Eines Tages fragte Aslaug Ragnarn, was für eine Heerfahrt er fi) vorgeſetzt hätte. Da 
ſagte er ihr ganz offen, er gedächte nach England zu fahren, mit nicht mehr als zwei Schiffen und 
der Mannſchaft, welche ſie faſſen könnten 

Aslaug erwiderte: „Dieſe Fahrt, die du im Sinne haſt, ſcheint mir unvorſichtig; mich 
dünkt, es wäre dir rathſamer, mehre und kleinere Schiffe zu haben.“ 

„Das iſt kein Ruhm,“ verſetzte er, „mit vielen Schiffen ein Land zu erobern; davon aber 
gibt es noch kein Beiſpiel, daß mit zwei Schiffen ein ſolches Land, wie England, ſei erobert 
worden, und wenn ich etwa beſiegt werde, ſo iſt es um ſo beſſer, je weniger Schiffe ich mitgebracht 


habe.“ { 

Da erwiderte Aslaug: „Die Ausrüſtung dieſer beiden Schiffe ſcheint mir nicht minder 
koſtbar, als wenn du mehre Langſchiffe zu dieſer Fahrt ausgerüſtet hätteſt. Du weißt auch wohl, 
daß es ſchwierig iſt, in England anzulanden, und wenn deine Schiffe ſtrandeten, und die Manns 
ſchaft zwar ans Land käme, jo wäret ihr doch nicht geſchickt, gegen das anrückende Landesheer 
zu ſtreiten. Leichter aber iſt es, mit Langſchiffen, als mit Knorren, in den Hafen einzulaufen.“ 

Hierauf ſang Ragnar dieſes Lied: 

„Nicht ſpar' den Raub des Rheines?) 
Wer will Recke heißen; 
Kühnem Könige?) misdünkt 
Ring’ und Krieger⸗Menge, 
1 nicht Spangen⸗blitzend 
n der Burg zu prangen. 
Manchen König, weiß ich, 
> Ueberlebte Reichthum.“ 

Er ließ nun ſeine Schiffe vollends ausrüſten, und verſammelte Mannſchaft dazu, ſo 18 

fie ſtark beſetzt waren. Es wurde noch mancherlei über fein Vorhaben geredet, er aber fang darau 


folgendes Lied: 
„Welch Gemurmel hör' ich 
Von den Männern lauten? 
Daß man Mundilfari's“) 
Mitgift nicht will nehmen; 
Dennoch, wenn die Götter, 
Die Egilss) Tage meſſen, 
Dieſen Streit beſchließen, 
ſolg' ich unerſchrocken.“ 1 
Die Schiffe und die Mannſchaft, welche ihn begleiten ſollte, waren nun fertig, und ſobald 
das Wetter In günſtig ſchien, ſagte er, daß er zu Schiff geben wollte. Aslaug begleitete ihn 
auf das Schiff, und bevor fie von ihm ſchied, ſagte fie zu ihm (indem fie ihm ein Kleid darbot), 
ſie wollte ihm das Kleid a welches er ihr vormals gegeben hätte. 
Er fragte ſie, welches Bewandtniß es damit hätte, und ſie ſang dieſes Lied: 
„Nimm dies Hemd' von Seide, 
Nirgend iſt's genähet, 
Liebevoll gewoben 
Aus feinen grauen Fäden. 
Schwerter dich nicht ſchneiden, 
Wunden roth nicht ſchweißen, 
In dem heil'gen Gewande: 
Den Göttern war's geweihet.“ 
Darauf ſagte er, er nähme es gern an und würde ihren Rath befolgen. Aber bei ihrem 
Scheiden ſah man wohl, daß ihr die Trennung ſehr zu Herzen ging. 


) Frachtſchiffe, die auf beiden Enden erhöhet find. 
) Das Gold, welches die Niflungen in den Rhein verſenkten. 
3) In der Urſchrift Hilmir. > 2 N 
4) Vater der Sonne (Sol) und des Mondes (Mani); feine Mitgift bezeichnet: Gold, das Sinn⸗ 
bild der Sonne. 8 N 
5) Name eines Seekönigs: Ragnar meint ſich ſelbſt. 
26* 
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Kap. 16. 
Ragnars Tod. 

3 ſteuerte nun mit ſeinen Schiffen nach England, wie er ſich vorgeſetzt hatte: es er⸗ 
hub ſich aber ein ſo heftiger Sturm, daß ſeine beiden Knorren an der engliſchen Küſte ſcheiterten; 
doch kam ſein gamges Heer mit allen Kleidern und Waffen ans Land, und alle Dörfer, Burgen 
und Schlöſſer, die er auf ſeinem Zuge antraf, nahm er mit ſtürmender Hand ein. 

Damals herrſchte über England ein König, Namens Elli. Er hatte ſchon Ragnars Abfahrt 
aus ſeinem Lande vernommen, und Männer ausgeſtellt, welche ihm ſogleich die Landung des Heeres 
melden ſollten. Dieſe Männer kamen nun zu König Elli, und brachten ihm die Kriegsbotſchaft. 
Da ſandte er in ſeinem ganzen Reiche umher, und ließ jeden Mann aufbieten, der einen Schild 
führen, und ein Roß reiten könnte, und Muth hätte zu ſtreiten. So brachte er ein großes und 
ae Heer zuſammen. Hierauf ſchaarten fie ſich zur Schlacht, und König Elli ſprach zu 
ſeinen Leuten: 

„Wenn wir in dieſer Schlacht ſiegen, und ihr Ragnars gewahr werdet, ſo ſollt ihr nicht 
das Schwert gegen ihn aufheben, denn er hat ſolche Söhne daheim, daß fie nimmer von uns ab- 
ließen, wenn er fiele.“ 

Ragnar rüſtete ſich nun auch zur Schlacht, und er legte das Hemde, welches Aslaug ihm 
beim Scheiden gegeben hatte, anſtatt des Panzerhemdes an, und nahm den Spieß, womit er den 
Lindwurm beſiegt hatte, der um Thora's Zwinger lag, und an den niemand anders ſich wagte. 
Er trug keine andre Schutzwaffen, als den Helm. 

Sobald beide Heere an einander kamen, begann die Schlacht. Ragnars Heer war viel 
kleiner, und die Schlacht hatte noch nicht lange gedauert, als ſchon ein großer Theil deſſelben ge⸗ 
fallen war. Wohin aber Ragnar traf, entwich alles vor ihm, er drang den ganzen Tag durch 
die Schaaren hin und zurück, und alle ſeine Hiebe oder Stöße auf Schilde, Harniſche oder Helme 
waren ſo gewaltig, daß nichts ihnen widerſtehen konnte. Von den Feinden dagegen vermochte 
ihm keiner weder durch Hauen noch durch Stechen irgend einen Schaden zuzufügen, und er empfing 
keine Wunde. Er erſchlug eine große Menge von König Elli's Leuten, aber die Schlacht endigte 
damit, daß, nachdem Ragnars Mannen alle gefallen waren, er ſelber mit Schilden überdrängt und 
ſo gefangen wurde. . j 
8 an fragte man ihn, wer er wäre; er aber ſchwieg darauf und antwortete nicht. Da ſprach 

öni be 
= „Dieſem Manne muß noch härter zugeſetzt werden, wenn er uns nicht ſagen will, wer er 
iſt. Er ſoll in die Schlangengrube geworfen werden, und darin liegen bleiben; wenn er uns aber 
ſeinen Namen ſagt, und wir erkennen, aut er Ragnar ift, jo ſoll er wieder herausgezogen werden.“ 

Dies wurde befolgt, und Ragnar ſaß lange in der Grube, ohne daß eine Schlange ihm 
nahte. Da ſagten die Leute: 5 5 T 

„Das iſt ein gewaltiger Mann, keine Waffen verſehrten ihn heute, und jetzo thun ihm auch 
die Schlangen keinen Schaden.“ 

Darauf befahl König Elli, ihm das Oberkleid abzuziehen. Das geſchah, und alsbald fielen 
die Schlangen ihn von allen Seiten an. Da rief Ragnar aus: 

„Die Friſchlinge würden grunzen, wenn fie wüßten, was der Alte leidet.“ 

Und obſchon er alſo ſprach, wußten ſie doch nicht gewiß, ob er Ragnar wäre, oder ein 
andrer König. Bes 

Zuvor fang er noch dieſes Lied: Mi 

„Ein und funfzig Schlachten 
Hab' ich ruhmvoll gefochten, 
Manche tapfre Männer 
In dem Kampf gemordet; 
Wähnte nicht, daß Würme 
Mich ertödten würden. 
Manchen trifft, was er am 
Wenigſten erwartet.“ 
Darnach ſang er dieſes Lied: 
„Grunzen würden die e 
Wüßten des Ebers Weh ſie. 
Die Schlangen umſchlingen mich tödtlich, 
Graben ſich ein mit dem Stachel, 
ängen hart aus Herz ſich, 
aben mein Blut geſogen. 
Es nahet nun mein Ende, 
Unter Nattern ſterb' ich.“ 
So ſtarb Ragnar, und ſein Leichnam wurde nachmals heimgeführt. 
v. d. Hagen. 


Die Norna⸗Geſts⸗Saga 


enthält eigentlich nur eine Skizze aus alten Sagen, welche ein Skalde „Nornageſt“ (Nornen⸗ 
Gaſt) vor dem norwegiſchen Könige Olaf Tryggvaſon fingt, und die Erzählungen einzelner 
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Abenteuer, welche er ſelbſt auf ſeinen Wanderungen erlebt. Dieſe Sage iſt dem fünften 
Bande der Hagen'ſchen Heldenromane beigefügt, und ich gebe hier den Anfang und den 
Schluß derſelben. 
Kap. 1. 
Norna-⸗Geſt kommt zu König Olaf. 

Es wird erzählt, daß eines Tages, als König Olaf, Tryggvi's Sohn!), in Thrandheim?) 
ſich aufhielt, gegen Abend ein Mann zu ihm kam, und ihn ehrerbietig begrüßte. Der König 
an 175 DR auf, und fragte ihn, wer er wäre. Er antwortete, er heiße Geſt,s) worauf der 

önig ſagte: 

„Ein Gaſt biſt du hier, wie du auch heißen magſt.“ 

Geſt erwiderte: „Ich habe dir meinen wahren Namen geſagt, Herr, und gern möchte ich 
deine Gaſtfreundſchaft anſprechen, wenn es mir vergönnt wäre.“ 

Der König gewährte ihm ſeine Bitte; weil es aber ſchon ſpät am Abend war, wollte er 
nicht mehr mit ihm reden, ſondern ging bald zum Abendgeſange, und dann zu Tiſche, worauf er 
ſich zu Bette legte. 

In dieſer Nacht wachte der König noch auf ſeinem Lager und las ſeine Gebete, während 
alle ſeine Leute im Saale ſchliefen, da erſchien es ihm, als wenn ein Elfe oder Geiſt herein käme, 
obgleich alle Thüren verſchloſſen waren. Derſelbe trat vor das Lager eines jeden, der da ſchlief, 
und zuletzt kam er an das Bette eines Mannes, der zu äußerſt lag; da ſtand er ſtill und ſprach: 

„Ein allzuſtarkes Schloß liegt hier vor einem leeren Hauſe, und der König iſt in dieſer 
Hinſicht nicht ſo weiſe, wie Andere von ihm rühmen, daß er der weiſeſte aller Maͤnner ſei, weil 
er nun ſo feſt ſchläft.“ 

Darauf verſchwand der Geiſt wieder bei verſchloſſenen Thüren. 5 

Am folgenden Morgen früh aber ſchickte der König ſeinen Kammerdiener hin, zu erforſchen, 
wer die Nacht in jenem Bette gelegen hätte, und er vernahm, daß es der Geſt geweſen war. 
Da ließ der König ihn vor ſich rufen, und fragte ihn, wer er wäre. Er antwortete: „Mein Vater 
bieß Thord, mit dem Beinamen Tingbit, war ein Däne von Geburt, und wohnte in einer däniſchen 
Stadt, die 1 heißt.“ 

„Du biſt ein ſtattlicher Mann,“ ſagte der König zu ihm. 

Geſt war dreiſt mit Worten, dabei größer als die meiſten anderen Männer, kräftig und 
doch ſchon in hohen Jahren; er bat den König um die Erlaubniß, fürder bei ſeinem Hofgeſinde 
bleiben zu dürfen. Der König fragte, ob er ein Chriſt wäre. Geſt antwortete, eingeſegnets) wäre 
er wohl, aber noch nicht getauft. Der König ſagte darauf, es ſollte ihm wohl verſtattet ſeyn, bei 
dem Hofgeſinde zu bleiben; „aber,“ fügte er hinzu, „nicht lange kannſt du ungetauft hier bei mir 
eyn.“ 


Aber deshalb hatte der Elfe von dem Schloſſe geſprochen, weil Geſt ſich am Abend mit 
dem Kreuze geſegnet hatte, obwol er noch ein Heide war: 

Der König fragte: „Kannſt du irgend eine Kunſt?“ Geſt antwortete, er könne die Harfe 
ſpielen, und wiſſe Sagen zu erzählen 7 Ergötzung der Leute. 

Darauf ſagte der König: „Uebel thut König Svein®) daran, daß er ungetaufte Leute aus 
ſeinem Lande umhergehen läßt.“ x 

Geſt erwiderte: „Nicht iſt ſolches dem Dänen⸗Könige zuzurechnen, denn ich verließ Dänemark 
ſchon viel früher, als Kaiſer Otto den Dänen⸗Wall !“) zerſtören ließ, und den König Harald, Gorms 
Sohn, ſamt Hakon den Blutjarl®) das Chriſtenthum anzunehmen zwang.“) 

Der König fragte Geſt noch allerlei, und dieſer gab auf alles gut und verſtändig Beſcheid. 
Es war, wie gemeldet wird, im dritten Jahre der Herrſchaft König Olafs 10), daß Geſt zu ihm 
gekommen. In demſelben Jahre kamen zu ihm auch die Männer, welche Grimer hießen, und 
vom König Godmund aus Gläſisvöll geſendet, dem König Olaf zum Geſchenke von Godmund 
zwei Trinthörner brachten, welche auch Grimer genannt wurden; dieſelben Männer hatten bei 
Olaf noch mehre Aufträge, von welchen weiterhin die Rede ſeyn wird 1). Jetzt erzählen wir 


1) Der als König von Norwegen ſich beſonders die Ausbreitung des Chriſtenthums angelegen 
ſeyn ließ; er ſtarb im Jahre 1000. a 

2) Jetzo Drontheim in Norwegen. 

3) Geſt bedeutet Gaſt. ne > 8 

) Nach welcher wol der Gräninga⸗Sund zwiſchen Seeland, Mön und Falſter benannt iſt. 

5) Isländ. primsigndur, mit dem Kreuze bezeichnet. 

6) Svein, benannt Tiuguſkegg, d. h. Zwickelbart, des weiterhin genannten Harald, benannt 
Blatann, d. h. Blauzahn, Nachfolger im damals ſchon chriſtlichen Dänemark. 

7) In Jütland, wo zwei Meerbuſen tief ins Land gehen, und der Zwiſcheuraum durch Wall 
und Graben, mit deſſen Schlöſſern, verbunden war, meiſt zwar von Holzwerk, jo daß es verbrannt 


rde. 5 
8) Hakon, Harald Jarl in Norwegen, benannt Blutjarl von feinem Eifer für die blutigen 
Götzenopfer. 
s I. that dieß im J. 952; den Dänenwall zerſtörte Otto II. völlig. König Harald 
wurde 980 von Palnatoki ermordet. 
10) Im Jahre 998. } 
21) Nämlich, in der großen Olaf Tryggvaſons⸗Saga, von welcher die Norn ageſts⸗Saga auch 
nur ein Theil iſt. Gläſis⸗Völl d. h. Glanz⸗, Eisfeld, in Jötunheim (Rieſenland) iſt das fabelhafte 
fernſte Nordland glückſeliger Menſchen, ohne Krankheit und Tod. 
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von Geſt; er blieb bei dem König, und ihm wurde die letzte Stelle auf der Gäſtebank angewieſen. 
Er war ein wohlgeſitteter Mann, und bei den meiſten Leuten beliebt und geehrt. 


Kap. 2. 
Ulf der Rothe ſchenkt dem Könige den Ring Hnytud. 

Kurz vor dem Julfeſte kam Ulf der Rothe mit ſeinen Gefährten heim. Er war in Dienſten 
des Königs entfernt geweſen, weil er im Herbſt zum Landwart am Sunde gegen die Einfälle der 
Dänen beſtellt worden. Im Hochwinter aber pflegte er ſtets bei dem König Olaf zu ſeyn, und 
er brachte diesmal dem Könige manche Kleinode, welche er im Sommer erworben hatte. Darunter 
war ein Goldring, der Hnytud hieß, der war aus ſieben Stücken zuſammen genietet, deren jedes 
von beſonderer Farbe war. Das Gold daran war weit beſſer, als an anderen Ringen. Dieſen 
Ring hatte Ulf von einem Landbauer, Namens Lodmund; zuvor aber hatte denſelben König Half, 
nach welchen die Halfs⸗Recken benannt und weitberühmt find, die ihn mit anderen Koftbarfeiten 
dem König Halfdan Ylfıng abzwangen!). Lodmund hatte für dieſen Ring ſich von Ulf erbeten, 
bei König Olaf zu bewirken, daß er ſein Landgut behielte, und Ulf hatte es ihm zugeſagt. 

Der König feierte nun zu Thrandheim das Julfeſt mit reichlichem Aufwande, und am 
achten Tage des Feſtes überreichte Ulf der Rothe dem König Olaf den Ring Hnytud. Der König 
1 ihm für dieſes Geſchenk, ſo wie für alle die treuen Dienſte, welche er ihm ſtets geleiſtet 
hatte. 

Der Ring wurde in der Herberge, wo die Männer ſaßen und tranken, überall umhergereicht; 
denn damals waren in Norwegen noch keine Trinkſäle erbaut. Er gefiel jedermann, und keiner 
meinte jemals beſſeres Gold geſehen zu haben, als an dem Ringe war. Zuletzt kam er auch zu 
der Bank der Gäſte, und fo zu dem neu angekommenen Gaſt. Dieſer warf nur einen Bkick darauf, 
und reichte ihn über die Hand, in welcher er ein Trinkhorn hielt, weiter. Er fand nichts großes 
daran, und ſagte nichts über dies Kleinod, ſondern ſetzte die ergötzliche Unterhaltung mit ſeinen 
Geſellen fort. Ein Diener der Herberge, der bei der Außenbank der Gäſte einſchenkte, fragte: 
„Gefällt euch der Ring?“ a, 

„Gar ſehr,“ antworteten fie, „nur nicht dem neu angekommenen Gaſt, der findet nichts 
daran, und wir ſehen wohl, daß er ſich nicht darauf verſteht, und dergleichen Dinge nicht zu ſchätzen 
weiß.“ 

Deer Schenke ging hierauf zu dem König, und ſagte ihm dieſe Rede der Gäſte wieder, und 
9 11 7 neu angekommene Gaſt dieſes Kleinod gering achtete, als es ihm gezeigt wurde. Da ſagte 

er König: 

„Der neu angekommene Gaſt weiß vielleicht mehr, als ihr denket; er ſoll morgen zu mir 
kommen und mir allerlei erzählen.“ 

Nun ſprachen die Gäſe auf der Außenbank unter ſich, und fragten den neu angekommenen 
Gaſt, wo er denn ſo gutes oder beſſeres Gold geſehen hätte. t N 

„Geſt antwortete: „Weil es euch wunderlich vorkommt, daß ich jo wenig darüber rede, fo 
will ich euch ſagen, daß ich ſolches Gold geſehen habe, das jedermann nicht für ſchlechter, ſondern 
für Pe en eu h f lugt Sni dung Tri : 

a lachte das Hofgefinde ſehr, fie meinten, er ſagte es nur zum Spaß, und ſprachen: 

„Willſt du mit uns wetten, daß du eben ſo gutes Gold geſehen haſt, als dieſes hier? 
Und wenn du das bewähren kannſt, jo wollen wir vier Mark gangbares Silber gegen dein Meſſer 
und deinen Gürtel ſetzen, und der König ſoll entſcheiden, wer von uns Recht hat.“ 

Geſt antwortete: „Das ſei ferne, daß ich mit euch mich in Streit einlaſſe, und die Wette 
nicht annehme, welche ihr mir anbietet; die Wette ſoll gelten, und ich will das daran ſetzen, was 
ihr verlangt habt, und der König ſoll entſcheiden, wer von uns Recht hat.“ 

Damit endigte ſich ihr Geſpräch. Geſt nahm feine Harfe, und ſpielte am Abend ſchön und 
lange darauf, ſo daß Alle mit Luſt zuhörten. Da ſpielte er Gunnars beſtes a und zuletzt 
cen alte Weiſe?), welche die Leute zuvor noch nie gehört hatten. Darauf gingen Alle 

afen. 

Der König ſtand am Morgen früh auf, hörte die Meſſe, und als ſie zu Ende war, ging 
er mit ſeinen Hofeleuten zu Tiſche. Und als der König auf ſeinem Hochſitze ſaß, trat der Gaſt⸗ 
ſchenke und Geſt mit ihm vor den König hin, und ſagte ihm alle ſeine Reden, und die Wette, 
welche ſie eingegangen hätten. £ g 

Der König ſagte: „thöricht dünkt mir eure Wette, daß ihr euer Geld ſo aufs Spiel ſetzet; 
ſicherlich iſt euch das Getränk zu Kopfe geſtiegen. Ich hielte es für räthlich, daß ihr eure Wette 
zurücknähmet, zumal wenn Geſt es zufrieden wäre. 

Geſt antwortete: „Ich beſtehe darauf, bob alle unſere Abrede gehalten werde.“ 

Da ſprach der König: „So ſcheint mir, Geſt, daß meine Leute bei dieſer Abrede ſich mehr 
zu nahe gethan haben, als du. Jedoch ſoll es ſich bald ausweiſen.“ g 

Hierauf traten beide wieder ab, und die Männer ſetzten ſich zum Trinken. Und als die 
Trinktiſche aufgehoben waren, ließ der König Geſt wieder vorrufen, und ſprach alſo fi ihm; 

„Jetzo biſt du ſchuldig, irgend ein Gold vorzuzeigen, wenn du dergleichen haſt, damit ich 
eure Wette entſcheiden kann.“ 

9 Von dieſem Könige Half und feinen Recken gibt es eine beſondere Saga, die auch in 
Björners Sammlung ſteht. , 

2) Wohl das, was Gunnar in der Schlangengrube fpielte und fang, wie Ragnar Lodbrok. 

) Eins der drei Edda⸗Lieder von Gudrunens Leid um Sigurdh und ihre Brüder, oder Gu⸗ 
drunar Hvöt, Aufreizung ihrer Söhne zur Rache ihrer Tochter Svanhild. 
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„Wie ihr gebietet, Herr,“ ſagte Geſt, und griff in einen Säckel, welchen er bei ſich trug, 
zog etwas in einen Knoten Gebundenes hervor, wickelte es aus, und überreichte es dem Könige. 
Der König ſah, daß es ein Bruchſtück von einem Sattelringe und vollkommen gutes Gold war. Er 
ließ nun den Ring Hnytud herbei bringen, hielt in mit dem Golde zuſammen, und ſprach darauf: 

„In der That ſcheint dieſes Gold mir beſſer, das Geſt hier vorgebracht hat; und ſo wird 
es den Meiſten ſcheinen, die es anſehen.“ 

Viele Hofleute ſtimmten in den Ausſpruch des Königs ein, und dieſer erkannte hierauf Geſt 
den Wettpreis zu. Die anderen Gäſte ſahen wohl, daß ſie zu vorſchnell mit ihrer Wette geweſen 
waren; Geſt aber ſprach zu ihnen: 

„Behaltet euer Geld, denn ich bedarf deſſelben nicht, aber wettet nicht öfter mit unbekannten 
Leuten, denn ihr wiſſet nicht, ob ihr es nicht mit jemand zu 408 habt, der, beides, mehr geſehen 
und gehört hat, als ihr. Euch aber danke ich, Herr, für den Urteilsſpruch.“ 

Der König ſprach hierauf: „Ich verlange nun, daß du ſageſt, wo du dieſes Gold her haft, 
das du bei dir trägſt.“ 

Geſt antwortete: „Ungern thue ich es, weil es den Meiſten unglaublich dünken wird, was 
ich davon zu erzählen habe.“ i 

Dennoch wollen wir es hören,“ ſagte der König, „dieweil du uns zuvor verheißen haft, 
deine Geſchichte zu erzählen.“ 

Geſt erwiderte: „Wenn ich euch erzähle, welche Bewandtniß es mit dem Golde hat, ſo 
meine ich, werdet ihr zugleich noch manche andere Geſchichten vernehmen.“ 

„Kann ſeyn,“ ſagte der König, „daß du hierin Recht haſt.“ 

Kap. 9. 
Norna⸗Geſts Erzählung von verſchiedenen Königen. 

Weiter fragte der König Geſten: „Bei welchem von allen Königen, zu denen du gekommen 
biſt, hat es dir am beſten gefallen?“ 

Geſt antwortete: „Bei Sigurdh und bei den Giukungen hatte ich die meiſte Freude; bei 
Lodbroks Söhnen aber konnte jedermann am freiſten nach ſeinem Gefallen leben. Bei Eyrek in 
Upjal!) war das größte Wohlleben; Harald Schönhaar?) aber hielt mehr als alle vorgenannten 
Könige auf Hofſittte. Ich war auch bei König Hlaudver in Sachſenlands), und wurde daſelbſt 
zum Chriſten eingeſegnet, denn ich durfte ſonſt nicht da bleiben, weil dort das Chriſtenthum vor 
allen geehrt wird, und da gefiel es mir am meiſten.“ 

Der König ſagte darauf: „Du kannſt uns alſo noch mancherlei erzählen, wenn wir dich 
darüber befragen?“ i 

Er fragte nun auch noch manches, und Geſt gab ihm über alles genau Beſcheid, und ber 
ſchloß ſeine Erzählung mit den Worten: 

„Jetzo will ich euch erzählen, warum ich Norna-Geſt genannt werde.“ 

Der König ſagte, er möchte es gern hören. 

Kap. 10. b 
Von Geſts Geburt, und wie er den Namen Norna-Geſt bekam. 

„Das geſchah, als ich bei meinem Vater in der Stadt Gräning:) aufwuchs. Mein Vater 
war reich an Geld und Gut, und lebte reichlich in ſeinem Hauſe. Da zogen wahrſagende Weiber 
durchs Land, welche Völven genannt wurden, und den Leuken ihr Lebensalter weiſſagten, weshalb 
dieſe ſie zu ſich ins Haus luden, ſie gaſtlich bewirtheten und ihnen beim Abſchied Geſchenke gaben. 
Mein Vater machte es auch ſo, ſie kamen mit großem Gefolge in ſein Haus, und ſollten mein 
Schickſal weiſſagen. Ich lag in der Wiege, als dies vorgehen ſollte, und zwei Wachslichter brannten 
neben mir. Da huben ſie ihren Spruch an, und weiſſagten mir, ich würde glücklicher werden, als 
alle meine Vorältern, und als die Söhne der Häuptlinge im Lande, und verſicherten, es würde 
mir in allen Dingen wohl gelingen. Der Völven oder Nornen waren drei, und die jüngſte der 
ſelben bedünkte ſich von den andern nicht genugſam geehrt, weil jene ſie bei einer Meiffagung von 
ſolcher Wichtigkeit nicht befragt hatten. Zügleich hakte ſich eine Menge loſes Geſindel herzu ge⸗ 
drängt, welche ſie von ihrem Sitze ſtießen, ſo daß ſie zu Boden fiel. Hierüber ward ſie äußerſt 
entrüſtet, rief laut und zornig drein, und gebot, mit den mir ſo günſtigen Weiſſagungen inne zu 
halten: „denn ich beſcheide ihm, daß er nicht länger leben ſoll, als die hier bei dem Knaben an⸗ 
gezündete Kerze brennet.“) k 5 

Hierauf ergriff die ältere Völva die Kerze, löſchte fie aus, und gab fie meiner Mutter, die— 
ſelbe aufzubewahren und nicht eher anzuſtecken, als am letzten Tage meines Lebens. Dann gingen 
die Wahrſagerinnen weg, nachdem ſie die junge Norne gebunden und abgeführt, und mein Vater 
ihnen beim Abſchiede reiche Geſchenke gegeben hatte. 

Als ich nun völlig erwachſen war, übergab meine Mutter mir ſelber dieſe Kerze zur Ber: 
wahrung, und ich führe ſie ſtets bei mir.“ 


) Seit Björns Sohn Eyrek II. herrſchten noch mehre dieſes Namens in Schweden. Eyrek V. 
war Harald Schönhaar's Zeitgenoß. Berühmter iſt Eyrek VI. benannt der Siegreiche, ſeit 964. 

) Der bekannte erſte Oberkönig von Norwegen, Ragnar Lodbroks Urenkel, durch den ſich auch 
das norwegiſche Königshaus, ſo wie das normänniſche, auf den alten Heldenſtamm ſtützt. i 

3) Wol irgend ein Lothar, vielleicht gar der ſächſiſche Herzog, und ſeit 1125 Deutſcher Kaiſer, 
Lothar II; erinnert ſonſt auch an den Sachſenkönig Liudeger im Nibelungen ⸗Liede. 

) Vgl. Anmkg. 4 zu Kap. 1. 

5) Die Aehnlichkeit mit der Fabel von Meleager iſt nicht zu verkenneu. 
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Der König fragte hierauf: „Was führte dich nun zu uns her?“ 

Geſt antwortete: „Es kam mir in den Sinn, und ich bedachte, ob mir nicht hier bei euch 
irgend ein Glück beſchieden wäre, dieweil ihr mir von braven Männern hoch gerühmt worden.“ 

Der König fragte: „Willſt du nun die heilige Taufe annehmen?“ 

Geſt antwortete: „Das will ich, nach eurem Rathe, gern thun.“ 

Solches geſchah denn auch, und der König hatte ihn ſehr lieb, und nahm ihn unter ſein 
Hofgeſinde auf. Geſt war auch ein treuer Diener, und beobachtete fleißig die Hofſitte; zugleich 
war er beliebt bei jedermann. a 

ap. 11. 


Von Norna-Geſts Lebens licht und Tod. 

Eines Tages fragte der König Geſten: „Wie lange willſt du noch leben, wenn es in deiner 
Macht ſteht? 

Geſt antwortete: „Nur noch kurze Zeit, wenn es Gottes Wille iſt.“ 

Der König ſprach: „Wie lange würde es noch währen, wenn du deine Kerze anſteckteſt?“ 

Geſt zog hierauf die Kerze aus feinem Harfenkaſten ). Der König gebot, fie anzuzünden; 
das geſchah, und die Kerze brannte ſchnell auf. Da fragte der König Geſten: „Wie alt biſt du jetzt?“ 

„Ich bin nunmehr dreihundert Winter alt,“ antwortete er. 

„So biſt du gar alt,“ ſagte der König. 

Geſt legte ſich da nieder, und bat, ihm die letzte Dehlung zu geben. Die ließ ihm der König 
geben, und als dies geſchehen, war nur noch ein wenig von der Kerze übrig. Zugleich ſah man, 
daß es mit Geſt zu Ende ging, und jobald als die Kerze verbrannt, war auch Norna⸗Geſt verſchieden. 

Sein Tod war Allen ſehr merkwürdig, und der König, dem auch ſeine Erzählungen ſehr 
denkwürdig waren, fand darin die Bewährung ſeiner Lebensgeſchichte, wie er ſie erzählt hatte. 

Hiemit endet die Saga von Norna⸗Geſt. 

v. d. Hagen. 


Die Thidreks⸗Saga 


nach Thidrek (Dietrich) von Verona (Bern) ſo genannt, führt auch den Namen Wilkina⸗Saga, 
nach Wilkinus (Viltinus) König vom Wiltinen (Viltina)-Land und Großvater des berühmten 
halbfabelhaften „Schmiedes Wieland (Vaulundr, Völundr).“ Sie ſchildert den ganzen Sagen⸗ 
cyelus des gefeierten deutſchen Helden Dietrich, und ſteht in enger Verbindung mit der 
Nibelungen (Niflunga)-Saga. Daß dieſe beiden anfänglich deutſchen Urſprungs und von 
ihrem Geburtsort nordwärts gewandert waren, und dort ein theilweiſe fremdes Gewand angelegt 
haben, ſo wie daß ihr weiter, den größten Theil Europas umfaſſender Schauplatz im Norden 
wunderſam zuſammengeſchrumpft iſt, habe ich bereits in dieſem Werke, und ſchon vor langen 
Jahren in meiner „kurzgefaßten Geſchichte der deutſchen Literatur“ bemerkt. Auch von der 
Hagen in ſeinen nordiſchen Heldenromanen eitirt die alte Vorrede, in der es u. A. heißt: 
„Dieſe Saga iſt zuſammengeſetzt nach der Sage deutſcher Männer, aber zum Theil auch 
aus den Geſängen, welche zur Ergötzung reicher Männer dienen, und vormals von denſelben 
Geſchichten verfaßt wurden, welche in dieſer Saga erzählt werden. Aber dieſe Geſänge ſind 
in der Geſangsweiſe geſetzt, welche in unſerem Lande gebräuchlich iſt, und mit mancherlei 
Worten ausgeſchmückt, nach der Weiſe der Skaldenkunſt u. ſ. w.“ Die Sage wurde von 
Peringſkiold, Stockholm 1725 fol. (mit lateiniſcher und ſchwediſcher Paraphraſe) herausgegeben. 
Eine dänische Ausgabe lieferte Rafn im 2. Band der „nordiſke Kämpehiſtorier“, Kopen⸗ 
hagen 1823 und in einer zweiten Auflage, Kopenhagen 1830 als dritter Band der „nordijfe 
Fortids Sagaer). Eine deutſche Ueberſetzung haben wir von v. d. Hagen, Breslau 1814 — 
3 Bde. und in neuer Auflage, Breslau 1855, zwei Bde. Einen Auszug der Saga beſitzen 
wir von Martin; derſelbe erſchien unter dem Titel: König Dietrich von Bern und ſeine Ge- 
noſſen“, Halle 1867. Ich gebe hier, des Intereſſes wegen, den dieſe und die folgende Saga 
für deutſche Leſer haben müſſen, größere Fragmente als aus anderen Sagas, und zwar gleich⸗ 
falls nach v. d. Hagens Bearbeitung und mit deſſen Anmerkungen. 
Kap. 14. 
II. Dietrich und Hildebrand. 
Von König Dietmar und ſeinem Sohne Dietrich, von ihrer Geſtalt und Tugenden. 


König Dietmar herrſchte nun über Bern: er war ein mächtiger und trefflicher Mann, 
weiſe und wohlberathen, ein tapferer Kriegsheld, freundlich und herablaſſend, milde und frei— 


1) Darin trug Heimir ſogar die kleine Aslaug über Land und Meer, 
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gebig, und beliebt bei ſeinen Mannen. Seine Gemahlinn Odilia war weiſe und liebreich, und 
in allen Dingen die trefflichſte aller Frauen. Sie hatten einen Sohn, der hieß Dietrich; als 
dieſer heran wuchs, da war er ſo groß von Geſtalt, daß man nirgend ſeinesgleichen ſah, doch 
war er kein Rieſe. Sein Antlitz war lang und breit, er hatte wackere Augen und ſtarke ſchwarze 
Brauen; ſein Haar war lang und ſchön, wie geſchlagenes Gold, und fiel überall in Locken; er 
hatte nie einen Bart, ſo alt er auch ward; ſeine Schultern waren zwei Ellen breit; ſeine Arme 
waren ſo dick, wie ein Stamm, und hart wie ein Stein; er hatte ſchöne und dabei ſehr ſtarke 
Hände; um die Mitte war er ſchmal und wohlgewachſen, feine Hüften und Schenkel waren jo 
ſtark, daß es Allen ein Wunder däuchte; ſeine Füße waren ſchön und wohlgewachſen, feine Waden 
und Knöchel aber ſo ſtark, wie die eines Rieſen. Seine Stärke war ſo groß, daß Niemand ſie 
ganz ermeſſen konnte, und er ſelber es kaum wußte; er war heiter und freundlich, milde und frei⸗ 
gebig, ſo daß er nichts ſparte gegen ſeine Freunde, weder Gold, noch Silber, noch Kleinode, und 
auch ſonſt gegen Niemand, der es begehrte. Das ſagten Alle, welche König Samſon gejehen 
hatten, daß an Geſtalt und allen Tugenden er wol ſeinesgleichen ſeyn möchte; aber die, welche 
König Samſon nicht geſehen hatten, meinten, daß nimmer ein ſolcher Mann geſchaffen worden, 
wie Dietrich, welcher an allen Dingen alle anderen Männer in der Welt übertraf. 

König Dietmar ſchlug nun Dietrichen zum Ritter, da er fünfzehn Winter alt war, und 
ſetzte ihn zum Häuptling an ſeinem Hofe über alle Ritter und alle Uebrigen. 


Kap. 15. 
Hildebrand kommt nach Bern und wird Dietrichs Stallbruder.) 

Herzog Erich herrſchte in der Burg, welche Venedig hieß; er war tapfer und ſtreng. Seine 
Söhne waren Bertram und Reginbald, welche nach ihm Herzöge von Venedig?) wurden. Herzog 
Reginbald hatte einen Sohn, der hieß Hildebrand; und als der fünfzehn Winter alt war, trat 
er vor den Hochſitz ſeines Vaters, und ſchlug der Herzog ihn zum Ritter, und ſetzte ihn über alle 
ſeine anderen Ritter. 

Herzog Bertram hatte einen Sohn, der hieß Reginbald, und deſſen Sohn war Sintram, 
von welchem in der Folge noch die Rede ſeyn wird. 

Ritter Hildebrand war der wackerſte aller Männer, und wohlgeübt in allen ritterlichen 
Künſten; er war groß von Geſtalt, lang und ſtark, ein ſchöner Mann, ſein Antlitz breit und licht, 
ſeine Augen wunderſchön, ſeine Naſe wohlgebildet, ſein Bart goldgelb wie Seide und lockig wie 
Hobelſpäne; er war vollkommen vor allen Männern in ſeinem ganzen Wuchſe; dabei war er be⸗ 
ſcheiden, weiſe, ein trefflicher Rathgeber, und in aller Ritterſchaft ging er Jedermann weit vor; 
er war ſtandmuthig und ließ nimmer ſeinen Freund im Stich; auch war er milde mit Gaben 
und herablaſſend; und in dem ganzen Lande fand man nicht ſeinesgleichen an Weisheit und 
Tapferkeit, und an allen den Tugenden, deren man zur Ritterſchaft bedarf. N 

Und als Hildebrand dreizig Jahr alt war, ſagte er zu ſeinem Vater, daß er nun mehrer 
berühmter Männer Sitten kennen lernen wolle: „und nicht kann ich mir Ruhm erwerben, wenn 
ich nichts anders thun ſoll, als hier heim zu Venedig bleiben und mit den Heergeſellen eſſen.““) 

Der Herzog frage wohin er fahren wollte. Hildebrand ſagte, daß er von einem mächtigen 
Könige gehört habe, und wäre dahin nicht weit: „und das iſt Dietmar, König von Bern, und 
dahin will ich reiten.“ N 

Hierauf rüftete er ſich, und mit ihm zwölf Ritter, und waren alle wacker und wohlange⸗ 
than. So ritt Hildebrand ſeines Weges, bis daß er nach Bern kam zu König Dietmar. Der 
König nahm ihn wohl auf und bat ihn mit großer Ehrenbezeigung, bei ihm zu bleiben. Hilde⸗ 
brand nahm dieſes gern an; und der König ſetzte ihn zunächſt neben ſich. Und lange blieb Hilde— 
brand bei König Dietmar, wie in dieſer Saga weiterhin erzählt werden ſoll. 5 
h Dietrich, König Dietmars Sohn, war fieben Winter alt, als Hildebrand ihn neben ſich 
ſetzte, und ſeiner pflegte, bis daß er fünfzehn Winter alt war. Und er war Häuptling über die 
Ritter am Hofe. Und ſo ſehr liebten beide einander, daß niemalen Männer ſich mehr geliebt 
haben, außer König David und Jonathan. 

Kap. 16. 
III. Nagelring und Hildegrim. 
Dietrich und Hildebrand finden den Zwerg Albrich, gewinnen das Schwert 
Nagelring, und erſchlagen Grim und Hilda. 

Nun wird geſagt, daß Dietrich und Hildebrand einſt aus Bern ritten, beide zuſammen mit 
ihren Habichten und Hunden; ſie ritten zu Walde, ſich zu vergnügen, doch niemgls ritten ſie ſo 
aus Bern, daß ſie nicht all ihre Waffen hatten. Da ließen ſie ihre Habichte Be und ihre 
Hunde laufen. Und indem Dietrich einen Hirſch verfolgte, ſah er einen Smerg laufen. Dietrich 
ſpornte ſogleich ſein Roß und ſetzte dem Zwerge nach, und ehe dieſer ſeine Höhle erreichen konnte, 
war ihm Dietrich über den Hals, packte ihn mit ſeiner Hand und ſchwang ihn zu ſich in den 
Sattel; dieſes war Zwerg Albrich,“) der berüchtigte Dieb, und der liſtigſte aller Zwerge, von denen 
in alten Sagen erzählt wird. Da ſprach der Zwerg: „Herr, möchte ich mein Leben damit löſen, 


) Waffenbruder, Geführte. 2 
) Eine andere Lesart ſetzt hinzu „und Svava“, und meint wol Schwaben. 
) Eine Handſchrift lieſt für den letzten Satz „oder in Svava (Schwaben) reiten.“ 
) Nordiſch: Alfrik; andere Lesart: Alpris. 

Wollheim, fkandinaviſche Literatur. 2 
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ſo wollte ich dich dahin weiſen, wo ſo viel Gold und Silber und allerlei Koſtbarkeiten ſind, daß 
der reiche König Dietmar, dein Vater, nicht halb ſo viel fahrende Habe beſitzt, und dieſen großen 
Hort haben zwei Menſchen; das eine iſt eine Frau und heißt Hilda, und ihr Mann heißt Grim, 
der iſt ſo überaus ſtark, daß er es wohl mit zwölf aufnehmen mag; dennoch iſt ſein Weib noch 
weit ſtärker, und beide ſind aus der Maßen grimmig und böſe. Auch hat er ein Schwert, das heißt 
Nagelring, und iſt das beſte aller Schwerker; daſſelbe ſchmiedete ich mit meinen Händen; und 
nimmer kannſt du ihn beſiegen, wenn du nicht das Schwert gewinneſt; es iſt aber eine größere 
Heldenthat von euch beiden Geſellen, dieſen Hort mit Ritterſchaft zu erobern, als mich zu ergreifen 
und meinen kleinen Leib und ſchwaches Gebein zu erdrücken.“ Y 

Dietrich ſagte darauf: „Nimmer kommſt du lebend aus meinen Händen, du ſchwöreſt mir 
denn, das Schwert Nagelring noch dieſen Tag in meine Hand zu liefern; und darnach ſollſt du 
mich dahin weiſen, wo die Herberge iſt, von welcher du mir geſagt haſt.“ N i 

Und der Zwerg that alſo, und leiſtete den Eid, den Dietrich verlangte; da ließ Dietrich 
ihn ſeines Weges fahren; er aber jagte nach Vögeln und Thieren den ganzen Tag, bis zur neunten!) 
Stunde. Und als dieſe vorüber war und Dietrich und Hildebrand in einem Felsthale hielten, da 
kam Zwerg Albrich mit Nagelring, gab ihn Dietrichen und ſprach: „Sieh hier in dieſem Felsthal 
eine Kluft, da iſt jener Beiden Höhle, wovon ich dir geſagt habe; nehmet nun dort Waffen und 
Kleinode, denn deren iſt übrig da, aber fürwahr iſt euch Mannheit vonnöthen, wenn ihr es ge⸗ 
winnen wollt; doch nimmer ſollt ihr fürder mich in eure Gewalt kriegen, und ob ihr zwei Menſchen⸗ 
alter lebtet.“ Und alsbald ſchwand der Zwerg hinweg. - 

Da ſtiegen Dietrich und Hildebrand von ihren Roſſen und banden fie an; und nun zog 
Dietrich das Schwert, welches der Zwerg ihm gegeben hatte, und beide geſtanden, daß ſie nimmer 
ein trefflicher und ſchärfer Schwert geſehen hätten. 

Dann gingen ſie in dem Felsthale hin, bis daß ſie die Höhle fanden; da banden ſie ihre 
geine feſt, gürteten ihren Harniſch und Panzerhoſen und zuckten ihre Schilde vor ſich. Nun trat 

ietrich degenlich in die 9 5 und Hildebrand dicht hinter ihm, ganz unverzagt. Und als der 
ſtarke Rieſe Grim ſah, daß ein fremder Mann in ſein Haus gekommen, da me er Schnell nach 
ſeinem Waffenkaſten, vermißte aber ſein Schwert; es kam ihm ſogleic in den Sinn, daß der Zwerg 
Albrich, der berüchtigte Dieb, es geſtohlen haben müßte; er riß nun aus dem Feuer einen großen 
brennenden Baum, und rannte 15 Dietrichen, und beide ſchlugen ganz unverzagt auf einander. 

Hildebrand aber, ehe er ſich's verſah, hatte Hilda ſich ſo feſt um ſeinen Hals geſchlungen, 
daß er ſich nicht rühren mochte, und ſie rangen hart und lange mit einander, bis daß Hildebrand 
u Boden fiel und Hilda über ihn; da wollte ſie ihn binden, und ſo gewaltig drückte ſie ſeine 
Arme, daß ihm das Blut aus allen Nägeln ſprang, und fo feſt ſtämmte fie ihre beiden Knie 
gegen ſeine Bruſt, daß ihm faſt die Sinne vergingen. Da rief Hildebrand ſeinem Pflegling zu: 
„Herr Dietrich, hilf mir nun, denn nimmer kam ich zuvor in ſolche Lebensgefahr!“ 

Da ſprach Dietrich: „Fürwahr will ich dir helfen, ſo gut ich vermag, und nimmer will ich 
es dulden, daß mein Pfleger und der beſte Mann vor einem Weibe und in ſolcher Noth und 
Todesgefahr ſeyn ſoll.“ 8 

Und mit einem Streiche hieb Dietrich Grimen den Kopf ab, ſprang dann dahin, wo ſein 
Pfleger lag, und hieb Hilden in zwei Stücke; aber ſo zauberkundig und geſpenſtiſch geſchaffen war 
ſie, daß die beiden Stücke wieder a und heil waren, wie zuvor. Dieſes dünkte Dietrichen 
ein großes Wunder, und er hieb mit einem andern Streiche durch ihren Rücken; aber es geſchah 
alles, wie zuvor. Da rief Hildebrand: „Tritt alsbald mit deinen Füßen zwiſchen das Haupt⸗ und 
das Fußſtuͤck, ſo wird dieſer Spuk aufhören.“ 0 

Nun hieb Dietrich Hilden zum drittenmal in zwei Stücke, und trat ſogleich mit feinen Füßen 
zwiſchen beide, da war das Unterſtück todt, aber das Hauptſtück ſprach: „Ich wollte, daß Grim 
Dietrichen ebenſo überfallen hätte, wie ich Hildebranden, ſo hätten wir den Sieg gewonnen.“ Und 
damit fielen beide Stücke aus einander. 

Sogleich ſprang Hildebrand auf, und ſprach: „Fürwahr haſt du mir wackerlich Hülfe geleiſtet, 
wofür Gott dir lohnen ſoll.“ 8 

Darauf nahmen ſie das Gold und Silber und allerlei Kleinode, ſo daß ſie ſahen, daß der 
Zwerg ihnen nicht gelogen hatte. 

Darunter fand Dietrich einen Helm, wie ſie einen ſo dicken niemals geſehen hatten, und 
dieſen Helm hatte der Zwerg Albrich?) geſchmiedet; da ſagte Dietrich: Hilda und Grim hätten 
denſelben für ein jo koſtbares Stück gehalten, daß fie ihn nach ihrer beider Namen nennen wollten; 
er hieß demnach Hildegrim, und Dietrich trug ihn ſeitdem lange Zeit in manchem harten Sturme. 

Hier aber nahmen Dietrich und Hildebrand ſo großes Gut, als ihre Roſſe tragen konnten, 
und verwahrten ſorgſam, was noch zurückblieb. Darnach fuhren fie heim, und ward Dietrich 
durch dieſe Heldenthat hochberühmt in allen Landen. 


Kap. 18. 
V. Wieland. 
Von König Wilkinus, wie er den Rieſen Wade mit einem Meerweib erzeugt. 
8 Wilkinus, König von Wilkinenland,) war ein reicher und ſtreitbarer Held. Es begab ſich 
einſtmals, daß er mit einem Heer über die Oſtſee fuhr, und als er wieder heim in ſein Land 


9 Von Morgeus um ſechs Uhr an gerechnet. 
Andere Lesart: Malpriant. = 
3) Zwei Handſchriften leſen durchgängig: Viltinus. 
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fahren wollte, und er noch in Rußland am Strande lag, da geſchah es eines Tages, daß der 
König ſelber aus dem Schiffe ans Land ſtieg, und in einen Wald ging, einſam, ohne daß einer 
ſeiner Leute bei ihm war; und hier in dem Walde ſah und traf er ein Weib, die ſehr ſchön war 
und ihm überaus reizend erſchien. Dem Könige behagte ſie ſogleich, und er ging auf ſie zu; 
dieſes Weib war aber nichts anders, als was man ein Meerweib nennt, welches im Meere ge⸗ 
ſchaffen iſt wie ein Ungethüm, am Lande aber erſcheint wie ein Weib. Und Wilkinus ſchlang 
ſeine Hände um ihren Hals, küßte ſie und drückte ſie an ſich, und lag bei ihr. Und als ſeine 
Leute, welche ihm gefolgt ſeyn ſollten, ihn vermißten, da zogen fie in dem Walde umher, ihn zu 
ſuchen; und bald danach kam der König wieder zu ſeinen Leuten und Schiffen. 

Und ſobald ſich günſtiger Wind erhub, ſegelten ſie ab; und als ſie weit vom Lande hin⸗ 
aus ins Meer gekommen, da ſtieg ein Weib über das Hintertheil in des Königs Schiff, ergriff 
das Steuerruder, und hielt es ſo feſt, das das Schiff ſtille ſtand. Der König verwunderte ſich, 
wie dies zuginge; und er erinnerte ſich, daß dieſes daſſelbe Weib wäre, welches er im Walde am 
Seeſtrande gefunden hatte, und ſprach zu ihr: „Laß uns unſere Straße fahren, und haſt du 
irgend ein Gewerbe bei uns anzubringen, ſo komm in mein Land, da will ich dich wohl 
empfangen, und bleib dann bei mir und lebe gute Tage.“ Hierauf ließ ſie das Schiff los und 
ſchwang ſich wieder in die See; der König aber fuhr ſeine Straße zurück in 525 Reich. 

Und als er ein halbes Jahr daheim geweſen, da kam zu ihm ein Weib und ſagte, daß ſie 
ein Kind von ihm trage; und er kannte dieſes Weib gar wohl, und ließ ſie in ein Haus führen, 
das ihm gehörte. Und als ſie kurze Zeit hier gewohnt hatte, gebar ſie einen Knaben, welcher 
Wade genannt ward. Hierauf wollte ſie nicht länger da bleiben, und ſchwand hinweg; und 
Niemand weiß, was ſeitdem aus ihr geworden iſt. 8 

Der Knabe aber, als er Bühne, ward jo groß, daß er ein Rieſe war; er artete ganz 
nach ſeiner Mutter, und war nicht, wie andere Menſchenkinder, ſondern bösartig in ſeinem Um⸗ 
gange, und deshalb nirgends gern geſehen. Auch fein Vater liebte ihn wenig; doch gab er ihm, 
bevor er ſtarb, zwölf Höfe in Seeland.) 2 

Der König hatte noch einen andern jungen Sohn, der hieß Nordian; er war ein gewaltiger 
Held, und ſeinem Vater ſehr lieb. Er war der ſchönſte und ſtärkſte aller Männer, dabei aber hart 
und grimm von Gemüthe, geizig mit ſeinem Gut, und vergaß Derjenigen, welche vorher ſeine 
Freunde geweſen waren. Und deshalb erwarb er nicht ſo großes Lob, wie ſein Vater. Dennoch 
war König Nordian ein mächtiger Fürſt, ehe denn König Hertnit aus Rußland über ihn kam 
und ihn beſiegte. Danach aber begab ſich Nordian in ſeine Gnade, und war ſeitdem ſein Unter⸗ 
könig und ihm zinspflichtig, ſo lange er lebte, wie noch pe werden ſoll. Seine Söhne 
waren die vier Rieſen, deren auch noch gedacht werden foll: Widolf mit der Stangen, Aſpilian, 
Aventrod und Edger; dieſe übertrafen weit alle anderen Männer in Anſehung der Stärke und 
Wildheit, auch waren ihre Waffen weit beſſer, als alle andere. 


Kap. 19. 
Von dem Rieſen Wade und ſeinem Sohn Wieland, wie er zum Schmid Mimer in 
Heunenland kam. b 

Der Rieſe Wade, des Königs Wilkinus und des Meerweibes Sohn, wohnte nun in See⸗ 
land auf den Höfen, die ihm ſein Vater gegeben hatte, wie vorhin geſagt iſt. Und es wird 
von ihm nicht gedacht, daß er ein Kriegsheld geweſen, ſondern er begnügte ſich mit dem, was ihm 
ſein Vater gleich anfangs gegeben hatte. 

Rieſe Wade hatte einen Sohn, der hieß Wieland, und war von trefflichen Anlagen. Als 
er neun Winter alt war, wollte ihn Wade irgend ein Handwerk erlernen laſſen; da hatte er von 
einem Schmid in Heunenland gehört, der hieß Mimer, und war der kunſtreichſte aller Schmide: 
dahin fuhr Rieſe Wade mit ſeinem Sohn Wieland, und übergab ihn Mimern, daß er ihn ſollte 
Eiſen ſchmieden lehren. Danach kehrte Rieſe Wade wieder heim nach Seeland in feine Wohnung. 

Zu der Zeit war bei Mimer auch Sigfrid der ſchnelle, und that ſeinen Schmidegeſellen 
manches Böſe, ſchlug und prügelte ſie. Als Rieſe Wade vernahm, daß auch ſein Sohn Wie⸗ 
land von Sigfriden oft geſchlagen und mißhandelt ward, kam er wieder und nahm ihn mit ſich 
heim nach Seeland. 5 ; 4 

Nun war Wieland drei Jahr in Heunenland geweſen, und zwölf Winter alt, und blieb 
nun zwölf Monden heim bei ſeinem Vater; er war bei Jedermann angeſehen, und war auch der 
kunſtreichſte aller Männer. 

Kap. 20. 
Vom Rieſen Wade und den Zwergen, und von ihrem Tode— 

Rieſe Wade vernahm nun in Seeland, wie zween Zwerge in einem Berge wohnten, welcher 
Kallava?) hieß. Dieſe Zwerge perſtunden beſſer zu ſchmieden, als kein andrer, weder Zwerge noch 
Menſchen; trefflich verſtunden fie allerhand Eiſenarbeit zu machen, als: Schwerter, Harniſche und 
Helme; auch von Gold und Silber konnten ſie allerhand Kleinode machen, und aus allen Erzen, 
die man nur ſchmieden mag, konnten ſie alles verfertigen, was ſie wollten. 


) Andere Lesarten: Schweden, und Sachſenland. 

2) Im alten gedruckten Heldenbuche heißt er Glockenſachſen: Entſtellung von Kaukaſus, wo⸗ 
rin Alberichs Schmiede iſt. Das nordiſche Kallava (andere Lesart Ballofa), wird auf den Kullen 
gedeutet. Daß der Berg hier jedoch unter den Niederſächſiſchen Bergen zu ſuchen, erſieht man 
daraus, daß die Weſer nur drei Tagereiſen davon entfernt iſt. 
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Da nahm Rieſe Wade ſeinen Sohn Wieland und fuhr dahin. Und unterweges kam er 
an einen Sund, der hieß Gränaſund;!) da war aber kein Schiff ihn über den Sund zu ſetzen, 
und er wartete dort einige Zeit. Als er nun lange gewartet hatte und kein Fahrzeug erſchien, 
da nahm er den Knaben, ſetzte ihn ſich auf die Achſel und watete durch den Sund; derſelbe war 
aber neun Ellen tief. Mehr wird nicht geſagt von ihrer Fahrt, bis fie zu dem Berge kamen. 

Rieſe Wade ging hier zu den Zwergen und redete mit ihnen, und jagte: er habe hier 
ſeinen Sohn Wieland, und wolle, daß ſie den Burſchen auf zwölf Monden zu ſich nähmen und 
ihn allerhand Schmiedearbeit lehrten; dafür wolle er ihnen jo viel Goldes geben, als fie ver: 
dingten. Da ſagten die Zwerge, daß ſie den Burſchen annehmen und ihn allerhand Kunſtwerk 
lehren wollten, wenn Rieſe Wade ihnen eine Mark Goldes gäbe Das nahm er an, und gab ſie 
ihnen ſogleich auf die Hand. Da beſtimmten ſie einen Tag, nach zwölf Monden Friſt, an welchem 
er 7 nach ſeinem Sohne kommen ſollte; und ſo war der Handel beiderſeits geſchloſſen und 
vollzogen. . 

Rieſe Wade fuhr nun wieder heim nach Seeland. Wieland aber blieb zurück und lernte 
ſchmieden; und ſo gelehrig war er, daß er jegliches nachſchmiedete, was ſie ihm vormachten. Und 
ſo gut diente er den Zwergen, daß, als Rieſe Wade, ſein Vater, zur beſtimmten Zeit nach ihm 
kam, ſie ihn nicht fahren laſſen wollten. Und ſie baten nun den Rieſen Wade, daß der Burſche 
noch zwölf andere Monden da bleiben möchte; und ehe denn Wieland von ihnen ziehen ſollte, ſo 
wollten ſie lieber die Mark Goldes wieder zurück geben, welche ſie für ihn genommen; auch 
wollten ſie ihn noch mal ſo viel Künſte lehren, als er ſchon gelernt hätte. Dieſen Vorſchlag 
nahm Rieſe Wade an, und beſtimmte nun mit ihnen den Tag der 1 

Die Zwerge aber gereute, daß ſie ſeinen Dienſt ſo theuer kaufen ſollten; ſie redeten des⸗ 
halb mit dem Rieſen Wade, und verlangten, daß, wenn er nicht an dem beſtimmten Tage nach 
ſeinem Sohn käme, es ihnen erlaubt ſeyn ſollte, dieſem den Kopf abzuhauen. Auch dieſe Bedin⸗ 
gungen nahm Rieſe Wade an, und wollte nun heim fahren. 2 1 

Da rief Rieſe Wade ſeinen Sohn Wieland noch zu einem Zwieſprach, und hieß ihn ſich 
vor den Berg hinaus folgen; ſolches that derſelbe, und da redeten ſie mancherlei unter ſich. 

Rieſe Wade hatte ein Schwert, das nahm er und ſtieß es in einen buſchigen Moor, ſo 
daß nichts davon zum Vorſchein kam. Darauf ſprach er zu Wieland: „Wenn ich nicht zu dem 
beſtimmten Tage komme, der jetzo zwiſchen uns verabredet iſt, und du Hülfe bedarfſt, weil die 
Zwerge dir ans Leben wollen, ſo nimm dieſes Schwert, und wehre dich mannlich; denn beſſer iſt 
ſolches, als von zweien Zwergen ermordet zu werden; und ich will, daß unſere Freunde ſagen, 
ich habe einen Mann, und nicht ein Weib erzeugt. Jedoch kann ich nicht anders denken, als daß 
ich an dem beſtimmten Tage komme, wie verahredet iſt.“ ; 

Damit ſchieden Vater und Sohn, und Rieſe Wade fuhr heim zu feiner Wohnung. 

Wieland aber ging in den Berg zu den Zwergen, und lernte nun nochmal ſo viel, als zu⸗ 
vor; und er ließ nichk eher ab, als bis er alle Künſte der Zwerge konnte. Dabei diente er ihnen 
wohl; auch ließen ſich die Zwerge ſeine Dienſte gefallen; jedoch mißgönnten ſie ihm ſehr, wie er 
ſo geſchickt geworden, und gedachten in ihrem Sinne, daß er nicht lange ſeiner Geſchicklichkeit ge— 
nießen ſolle, dieweil ihnen ſein Haupt zum Pfande ſtund. 

Als nun die zwölf Monden zu Ende gingen, da wollte Rieſe Wade nach ſeinem Sohne 
lieber früher als ſpäter fahren, weil der Weg lang war, und er nicht nach dem beſtimmten Tage 
kommen wollte. Er fuhr alſo von hinnen, und fuhr beides Tag und Nacht immerfort ſeines 
Weges, bis daß er an die Statt kam, die zwiſchen ihnen beſtimmt war; und er kam noch drei 
Tage früher, als verabredet war. N 0 

Er fand aber den Berg vor ihm verſchloſſen und konnte nicht hinein kommen; er legte ſich 
alſo an einer Statt vor dem Berge nieder, und wollte da abwarten, was vorginge, bis daß ihm 
der Berg aufgeſchloſſen würde. Aber von dieſer raſtloſen Fahrt und dem ſchrecklich langen Wege, 
war er ſehr müde geworden, und deshalb ſchlief er ein, und ſchlief ſehr feſt und lange. Er war 
nicht weichlich, ſondern lag, wie er gekommen war, und ſchnarchte ſo, daß man es weit hören 
konnte. Unterdeß aber fiel ein fo ſtarker Regen, daß es ein Wunder war; und zugleich erhub 
ſich ein ſtarkes Erdbeben, und löſte oben von dem Berge eine Klippe, welche mit einem Strome 
an ie Bäumen, Steinen, Schutt und Erde über den Rieſen ſtürzte; und jo ließ Wade 
ein Leben. 

Als nun der beſtimmte Tag gekommen war, da ſchloſſen die Zwerge den Berg auf, gingen 
hinaus, und ſahen umher, ob Rieſe Wade nach ſeinem Sohn Wieland gekommen wäre. Wieland 
ging auch hinaus vor den Berg den Felſenhang hinab, und ſchaute ſich um nach ſeinem Vater, 
ſah ihn aber nirgends; da kam er in ein Felsthal, und ſah, wie eine Klippe friſch herabgeſtürzt 
war, und ſogleich kam ihm in den Sinn, daß dieſe Klippe ſeinen Vater müßte erſchlagen haben; 
und er ſah, daß hier keine Rache zu nehmen ſei, und gedachte nun an das, was ſein Vater ihm 
gerathen hatte, bevor ſie ſich ſchieden, und ſuchte, wo das Schwert verborgen ſeyn müßte; 
anfangs ging er bei der Klippe zu ſuchen, erinnerte ſich dann aber, daß Rieſe ade das Schwert 
in einem buſchigen Moor verſteckt hatte; dieſer war aber ganz verſchüttet von dem Felſenſturz. 
Da gedachte Wieland, daß er in großer Noth wäre; ſein Vater war nun todt, und er ſelber dem 
Tode verfallen. Er blickte ſich noch um, und ſah auf einmal, wie der Schwertgriff aus dem 
Boden hervorragte; da ging Wieland hinzu, riß das Schwert heraus, ſah es an, und ſprach: 
„Was darf ich nun noch das Schlimmere für mich fürchten!“ 


90 Oder Gräningafund, zwiſchen Seeland, Mön und Falſter. Vgl. Stadt Gräning in Däne⸗ 
mark, Nornageſts Geburtsort. 5 
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Er ſah, wie die Zwerge auf einem Berge ſtanden und ſich umſahen; ſie gewahrten aber 
nicht, was Wieland da vorgenommen hatte. Wieland ging nun auch auf den Berg, und hatte 
das bloße Schwert unter dem Rockſchooß, und ließ es nicht ſehen; er trat zu dem, der ihm der 
nächſte war, und gab ihm den Todesſtreich, und demnächſt erſchlug er auch den andern Dann 
ging Wieland in den Berg und nahm all ihr Schwiedezeug, und all das Gold und Silber, das 
er finden konnte. Hierauf nahm er ein Roß, das den Zwergen gehörte, und bepackte es mit 
ihrem Golde und Koſtbarkeiten; auch ſich ſelber lud er ſo viel davon auf, als er nur immer 
tragen konnte, und wandte ſich nun gen Norden nach Dänemark. 

Als Wieland nun drei Tage, ſo ſchnell er mochte, gefahren war, da kam er an einen großen 
Strom, der hieß Weſerſtrom, und konnte nicht über das Waſſer. Und an dem Strome war ein 
großer Wald, darin verweilte er ſich einige Zeit; es war aber nahe an der See. Da rüſtete ſich 
Wieland; er ging auf einen Hügel am Ufer und erſah ſich einen großen Baum, fällte ihn zur 
Erden, hieb ihn entzwei und höhlte ihn dann inwendig aus, und an dem Ende, welches dünner 
war und zu den Zweigen 1 lief, legte er ſein Werkzeug und ſein Gut, und da, wo der 
Stamm dicker und geräumiger war, that er ſeine Speiſe und Trank hin, und fuhr ſelber da⸗ 
hinein, und verſchloß dann den Stamm ſo feſt und dicht, daß ihm auf keine Weiſe weder Strom 
noch Meer ſchaden mochte, und vor die Löcher, welche in dem Baum waren, ſetzte er Gläſer, die 
ſo eingerichtet waren, daß er ſie wegnehmen konnte, ſobald er wollte; wenn aber die Gläſer da— 
vor waren, ſo konnte kein Waſſer eindringen, ſo wenig als wenn der Baum ganz geweſen wäre. 
So lag der Baum am Ufer des Stromes, und darinnen Wieland mit all ſeinem Gut und all 
feinem Werkzeuge: da bewegte er fi) in dem Stamme jo. lange, bis daß derſelbe ſich in den 
Strom wälzte. Dieſer Stamm trieb nun hinaus in die hohe See, und trieb achtzehn Tage um— 
her, da kam er endlich ans Land. 

Kap. 25. 
Fehde König Nidungs, und wie ſeine Tochter Wielanden verlobt wird, und dieſer 
ihm den Siegerſtein holt, und nachmals mit dem Truchſeß ſtreitet. 

Eines Tages, als König Nidung ) über Tiſche ſaß, da kamen Männer vor ihn und ſagten, 
daß ein großes Heer eines andern Königs in ſein Reich eingefallen ſei und großen Schaden ge— 
than habe. König Nidung ſammelte hierauf ein Heer aus all ſeinem Reiche gegen dieſen Feind; 
und als das Heer alles bereit war, da machte er ih auf, und hatte in allem nicht weniger, denn 
dreizig tauſend Ritter. Mit dieſem Heere zog er fünf Tage lang, ehe er auf das feindliche traf. 

Nun waren beide Heere ſich jo nahe gekommen, daß nur noch eine Tagereiſe zwiſchen 
ihnen war, und es war voraus zu ſehen, daß am andern Tage darauf der Streit beginnen mußte. 
Und am Abend, als der König ſein Gezelt hatte aufſchlagen laſſen, da fiel ihm ein, daß ſein 
Siegerſtein daheim liegen geblieben war. — Es hatten nämlich in jener Zeit die Könige ſolche 
Steine, welche die Kraft hatten, daß jeder den Sieg gewann, der ihn bei ſich trug; Und der— 
gleichen führten gern diejenigen, welche in den Krieg zogen, oder in Fährlichkeit kamen, und ſtreit⸗ 
bare Kämpen waren. Ich weiß aber nicht, ob ſolches wirklich von der Eigenſchaft dieſes Steines 
kam, oder von dem Vertrauen herrührte, das ſie zu dem Steine hatten. — Dem König Nidung 
behagte es nun ſehr übel, daß ſein Siegerſtein daheim geblieben war; denn er hatte ein kleineres 
Heer, und fürchtete, daß er den Kürzern ziehen möchte, wenn er nicht ſeinen Stein noch über⸗ 
käme. Da ließ er ſeine Räthe und alle ſeine beſten und klügſten Freunde berufen, und fragte 
nun, ob einer ſeiner Mannen im Stande wäre, ihm den Siegerſtein zu bringen, bevor am andern 
Tage der Streit begonnen; und wäre Jemand, der dieſes unternähme, ſo, ſagte der König, wolle 
er ihm die Hälfte ſeines Reichs zuſamt ſeiner Tochter geben, wenn er ihm den Stein brächte, ehe 
denn am nächſten Morgen die Sonne im Oſten ſtünde. Der König verſuchte dieſe Rede an alle 
diejenigen, welche ihm die wackerſten dazu dünkten; auch hatten manche wol Luſt zu der Fahrt, 
aber wenige getrauten ſich, dieſelbe in ſo kurzer Friſt, als dazu geſetzt war, zu vollenden, und ſo 
kam der Abend heran. N 0 

Als nun der König ſah, daß keiner die Fahrt unternehmen wollte, ſo rief er Wielanden 
zu ſich und ſprach: „Du mein lieber Freund Wieland, willſt du dieſe Fahrt thun?“ Da ant⸗ 
wortete Wieland: „Herr, auf euer Verlangen will ich fahren, wenn ihr das halten wollet, was 
19 ber bien Da ſagte der König: „Sicherlich wollen wir alles das vollbringen, was wir 
gelobet haben. { 

Da nahm Wieland einen Hengst, welcher der beſte aller Hengſte war, von denen man 
weiß, der hieß Schimming. Wieland hatte dieſen guten Hengſt aus Süden her, von der Stute, 
welche Studas der alte zur Hütung hatte, wie zuvor geſagt iſt; und dieſer Hengſt war ſo ſchnell, 
wie ein Vogel im Fluge, und in allewege ſtark und muthig. Wieland ritt nun zur Nacht hin⸗ 
weg, und ritt an dieſem Tage und in der Nacht ſo weit, als der König mit dem Heer in fünf 
Tagen gezogen war; und dieſer Weg war jo lang, daß wenig Männer ihn in drei Tagen ge⸗ 
ritten wären. Er kam um Mitternacht vor die Burg König Nidungs, nahm den Siegerſteln, 
und ritt denſelben Weg wieder zurück, und kam in dem Heerlager des Königs an, che denn die 
Sonne im Oſten war. Da ließ Wieland ſeinen Hengſt Schimming auf die Weide. Indem 
ritten ihm ſieben Männer entgegen, welche ihre Roſſe tränken wollten, und vom Gezelte des 
Königs kamen, und dies waren König Nidungs Leute, welche in der Nacht die Roßwacht gehabt 
hatten, und eben heim reiten wollten; ihr Hauptmann war des Königs Truchſeß, und bei ihm 
drei Ritter und drei ſeiner Knappen. Die ritten nun Wielanden entgegen, und grüßten ihn, und 
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er ſie wieder. Da fragten ſie, wie ſeine Fahrt ergangen wäre, und Wieland ſagte, daß ſie gut 
ergangen, und er den Siegerſtein König Nidungs habe. > 

Da ſprach der Truchſeß: „Mein lieber Freund, haft du den Siegerſtein hier? Fürwahr, 
8 a ball alle anderen Männer in allen Stücken, da du dieſe Fahrt in ſo kurzer Stund voll— 
endet haſt.“ 

Wieland antwortete: „Mich dünkt, ich habe den Stein, und ich glaube dieſes Geſchäft ſo 
ausgerichtet zu haben, als ich beſtens konnte.“ 

Da ſagte der Truchſeß; „Gib mir nun den Siegerſtein, ich will ihn dem Könige bringen, 
und jagen, ich habe ihn geholt, und will dir dafür Gold und Silber geben, jo viel als du ver- 
langſt, und dir damit auch meine Freundſchaft geloben.“ 

Wieland antwortete: „Truchſeß, du hätteſt eben ſo wohl, als ich, dieſe Fahrt thun und 
den Stein holen können, und ich glaube ſchwerlich, daß du den Stein aus meinen Händen er⸗ 
hältſt; und nicht fein iſt es von dir, ſolcherlei zu bitten, da ein andrer den Stein geholt hat, und 
ein ſolcher Preis darauf ſteht, und darum, weil ich ihn holte, will ich ihn auch ſelber' dem 
Könige bringen.“ «N . 

Da ſagte der Truchſeß: „Thöricht biſt du, wenn du wähneſt, daß du, ein Schmid und 
geringer Kerl, des Königs Tochter erhalten werdeſt, da Männer aus dem beſten Geſchlechte dieſes 
Landes ſie nicht erhalten konnten.“ 

Da antwortete Wieland: „Wenn ich auch nicht ſeine Tochter erhalte, ſo muß es doch in 
allen Landen berühmt werden, daß Wieland den Siegerſtein König Nidungs geholt hat.“ Da 
ſagte der Truchſeß; „Wenn du den Siegerſtein nicht geben willſt, da ich dich darum bitte und 
dir meine Freundſchaft und auch Gut dafür biete, ſo ſollſt du ihn geben mit Schmach, wie dir 
gebührt, und das dafür nehmen, was dir unbehaglich iſt. — Greift zu, meine Mannen, und zieht 
eure Schwerter; er ſoll hier den Siegerſtein zugleich mit dem Leben laſſen.“ Da ritt der Truch⸗ 
ſeß und all die anderen mit gezückten Schwertern auf ihn ein. Aber als Wieland ihren Anfall 
ſah, da zog er ſein Schwert Mimung, und hieb den Truchſeß auf den Helm, ſodaß er ihm das 
Haupt mit dem Helme und Panzer und Bauch ſpaltete und das Schwert auf dem Sattelbogen 
ſtand; darauf hieb er den einen Ritter in den Hals, ſodaß ihm der Kopf abflog mitſamt dem 
Kopfe des Roſſes; desgleichen hieb er dem andern Ritter den Rücken über dem Sattelbogen 
mittendurch; da flohen die vier, welche noch übrig waren. 

Wieland kam hierauf vor den König, und brachte ihm den Siegerſtein, und ward wohl 
empfangen. Nun erzählte Wieland dem Könige den ganzen Verlauf ſeiner Fahrt, und auch, daß 
er den Truchſeß erſchlagen habe, und ſagte, daß er genöthigt worden, dieſes zu thun. 

Da ſprach der König: „Hab' dir großen Undank dafür! du haſt meinen beſten Freund und 
liebſten Dienſtmann erſchlagen; hebe dich weg, du giftiger Mordhund, ſo ſchleunig du magſt, und 
komm mir nie wieder vor die Augen; und wenn du dich nicht fortmachſt, ſo laſſ' ich dich auf⸗ 
knüpfen, und ſollſt du ſterben, wie der ſchändlichſte Dieb.“ 

Wieland entfernte ſich da von dem König, und ſprach alſo: „Solchen Beſcheid gibſt du 
mir, König, deshalb, weil du willſt, daß unſer Vertrag gebrochen werde; aber nicht alle werden 
ſolches billigen, obgleich ich ſelber es eben nicht übel nehme.“ So ging Wieland mit großem 
Schimpf von dem König. N 

Noch an demſelben Tage traf Nidung ſich mit feinen Feinden und kämpfte; und König 
Nidung gewann den Sieg, befreite und friedete das Land, und zog heim mit großem Preis; und 
er dünkte ſich, es wohl ausgerichtet zu haben, wie denn auch war. 

So verging nun einige Zeit, daß Niemand wußte, wo Wieland hingekommen war. König 
Nidung aber war daheim in ſeinem Reiche. ö 


Kap. 26. 
König Nidung läßt Wielanden lähmen. 

Wielanden verdroß aber gar ſehr, daß er des Königs Freundſchaft und ſeine Tochter und 
auch das Reich verloren, das ihm der König verheißen hakte, und ſelber verbannt war, und er 
ſann nun auf Rache. 

Da kam er einſtmals zu des Königs Hofe, heimlich und unerkannt, ging in die Küche und 
gab ſich für einen Koch aus, half daſelbſt und bereitete mit den anderen Köchen die Speiſen. 
Als nun die Schüffeln vor den König und die Jungfrau kamen, da nahm fie ein 1 und 
zerlegte damit ein Gericht, das vor ihr auf dem Tiſche ſtand; das Meſſer aber war von Zwergen 
geſchmiedet, und hatte die Eigenſchaft, daß, wenn eine Speiſe irgend vergiftet war, ſogleich das 
Heft deſſelben erklang. So befand nun die Jungfrau, daß Gift in dieſer Speiſe wäre, und ſagte 
5 Er ward ganz zornig, und ließ den Urheber aufſuchen; der war aber dasmal 
nicht zu finden. ö 

Als aber Wieland gewahr ward, welche Eigenſchaft dieſes Meſſer hatte, da ſchlich er ſich 
zu dem Tiſche, nahm das Meſſer weg, und machte danach ein anderes ſo gleiches Meſſer, daß 
man ſie nicht unterſcheiden mochte, wenn man ſie auch beide beiſammen ſah, und dieſes legte er 
dahin, wo er jenes vorher weggenommen hatte. Hierauf nahm er ein köſtliches Gericht, welches 
der Königstochter vorgeſetzt werden ſollte, und that darein ein ſolches Gift, daß, wenn ſie von 
dieſem Gerichte aß, ſie wähnen mußte, nicht leben zu können, wenn ſie nicht den Schmid Wieland 
zum Manne hätte. Und als dies Leibgericht auf dem Tiſche vor der Königstochter ſtand, und 
ſie davon eſſen wollte, da argwöhnte ſie, daß irgend ein Gift darin ſeyn 8 ſie ſchnitt alſo 
mit ihrem Meſſer darein, aber dieſes Meſſer wollte nicht klingen, wie es ſonſt pflegte. Solches 
däuchte ihr wunderlich, dieweil ſie ſicher zu wiſſen glaubte, daß Gift darin wäre. Sie rief, daß 
man ihr rohes Fleiſch bringen ſollte, und das geſchah; da ſchnitt fie mit dem Meſſer darin, wo 
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es noch blutig war; aber dieſes Meſſer wollte auch hier nicht erklingen. Da ſprach fie zu ihrem 
Vater: „Herr, (ſagte ſie), jetzo bin ich betrogen, mein gutes Meſſer iſt hinweg, und dieſes, das 
hu 15 1 iſt ein nachgemachtes, und in meiner Schülfel iſt Gift, wer ſolches nun auch ge— 
than habe. 

Da beſah der König das Meſſer und ſagte: „Das Meſſer konnte Niemand anders ſchmie⸗ 
den als Wieland.“ Und das ſagten auch alle, die bei ihm waren. Da ließ der König nachſuchen 
ee ſeinen Leuten, ob Wieland zurück gekommen wäre; und ſo ward er in der Küche 
gefunden. 

Da ward Wieland vor den König Nidung geführt, und ſprach der König alſo: „Du 
Wieland wollteſt hier mich und meine Tochter betrügen, daſſelbe ſoll dir nun vergolten werden; 
aber, deiner Geſchicklichkeit wegen, ſollſt du nicht dein Leben laſſen, obgleich du übel gethan haſt.“ 

Da ward er vor den König hingeſetzt: und der König ließ ihm an beiden Füßen die 
Sehnen zerſchneiden, ſowol die, welche ſich vorn nach dem Bein hinauf und hinten in das Knie 
ziehen, als auch die, welche von dem Spann und der Ferſe nach der Wade hinaufgehen, und ſo 
lange Wieland ſeitdem noch lebte, waren ihm beide Füße unbrauchbar zum Gehn. 

Wieland lag nun in des Königs Hofe, und ward übel gehalten. Da bat er eines Tages, 
daß der König zu ihm käme: „Herr (ſagte er), wohl habe ich das verdienet, daß du mir die 
Sehnen an beiden Füßen zerſchneiden ließeſt, dafür, daß ich dir übel gethan habe; und jetzo 
kann ich dir nimmer entkommen, ſo lange ich lebe, und ich wollte es auch nicht, wenn ich es 
ſchon vermöchte.“ 6 

Da ſagte der König: „Wahrlich ich will es dir vergüten und büßen, und will dir geben 
Gold und Silber, ſo viel du verlangſt.“ 

Der König ließ darauf eine Schmiede bauen, und Wielanden dahin bringen. Nun ſaß 
Wieland und ſchmiedete alle Tage für den König aus Gold und Silber und allen anderen Erzen, 
die man ſchmieden mag. Dem Könige gefiel es wohl, daß Wieland nicht hinwegkommen mochte, 
und er däuchte ſich hierin wohl berathen zu haben. 


Kap. 27. 
Egil, Wielands Bruder, kommt an den Hof König Nidungs. 

In dieſer Zeit kam der junge Egil, Wielands Bruder, an König Nidungs Hof, dieweil 
Wieland nach ihm geſendet hatte. Egil war einer der wackerſten Männer, und hatte ein Ding 
vor allen zum voraus: er ſchoß mit dem Bogen beſſer, als irgend jemand anders. Der König 
nahm ihn wohl auf, und war Egil da lange Zeit. 

Da wollte der König einſtmals verſuchen, ob Egil jo ſchießen könnte, wie von ihm geſagt 
war, oder nicht. Er ließ Egils dreijährigen Sohn nehmen und ihm einen Apfel auf den Kopf 
legen, und gebot Egiln danach zu ſchießen, ſo daß er weder darüber hinaus, noch zur linken, noch 
zur rechten vorbei, ſondern allein den Apfel träfe; nicht aber war ihm verboten, den Knaben zu 
treffen, weil man wußte, daß er ſchon von ſelber es vermeiden würde, wenn er irgend könnte; 
und auch einen Pfeil nur ſollte er ſchießen, und nicht mehr. Egil nahm aber drei Pfeile, be— 
fiederte ſie, legte den einen auf die Senne, und ſchoß mitten in den Apfel, ſo daß der Pfeil die 
Hälfte deſſelben mit ſich hinweg riß, und alles zuſammen auf die Erde fiel. Dieſer Meiſterſchuß 
iſt lange hochgeprieſen worden, und der König bewunderte ihn auch ſehr; und Egil ward be— 
rühmt vor allen Männern, und man benannte ihn Egil den Schützen. 

König Nidung fragte Egiln, warum er drei Pfeile genommen habe, da ihm doch nur ver— 
ſtattet worden einen zu ſchießen. Egil antwortete: „Herr, (sagte er) ich will nicht gegen euch 
luͤgen; wenn ich den Knaben mit dem einen Pfeile getroffen hätte, ſo hatte ich euch dieſe beiden 
. Der König aber nahm dieſes gut auf, und duͤnkte allen, daß er biederbe geſprochen 

abe. 


Kap. 28. 
Wieland ſtellt der Königstochter einen Ring her, und liegt bei ihr. 

König Nidung hatte vier Kinder, drei Söhne und eine Tochter, die war die ſchönſte und 
holdſeligſte aller Jungfrauen, und der König liebte fie ſehr.) Nun geſchah es eines Tages, da 
die Königstochter mit ihren Geſpielinnen in ihren Krautgarten ging, und ſich erluſtigte, daß ſie 
ihren beſten Goldring zerbrach, ſodaß er nicht mehr zu brauchen war. Solches wagte ſie aber 
nicht ihrem Vater oder ihrer Mutter N ſagen, und fragte deshalb eine ihrer Mädchen, wie fie 
ſich bei dieſem Unfalle rathen ſolle. Da antwortete das Mädchen: „Wieland, der Schmid, kann 
ihn bald wieder herſtellen.“ Und ſolches dünkte beiden der beſte Rath. 0 } 

Nun ging das Mädchen zu Wielands Schmiede, und ſagte, daß ihre Herrinn fie mit dieſem 
Goldringe dar ſende, damit er ihn wieder herſtelle. Wieland antwortete und ſprach, daß er 
keinerlei Geſchmeide, ohne des Königs Gebot und Fürwiſſen, ſchmieden dürfe. Das Mädchen 
ſagte darauf: „Der König wird es nicht übelnehmen, wenn du etwas ſchmiedeſt, das die Jung⸗ 
frau verlangt, und wol magſt du ſolches ihretwegen thun; ſie will den Ring nicht ihren Vater 
und ihre Mutter ſehen laſſen, bevor er nicht wieder ganz iſt, auch verdienſt du dir großen Dank 
dafür, und der König wird es dir mit Freundſchaft vergelten, ſobald er es erfährt.“ Wieland 
antwortete: „Ich kann deiner Verſicherung hierin nicht trauen; wenn aber die Königstochter ſelber 
hieher kommt, ſo thue ich, was mir möglich iſt.“ y g 

Das Mädchen ging heim, und ſagte der Königstochter, daß Wieland nicht ſchmieden wolle, 
bevor fie nicht ſelber zu ihm käme. Sie aber ſagte: „Das ſoll nicht im Wege ſtehn, wenn er 
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dann lieber ſchmieden will, als ſonſt; aber wenig Gutes hat er von mir zu gewärtigen, wenn er 
es nicht thut.“ 

Die Königstochter ging nun dahin zu Wielanden. Und als ſie in die Schmiede kam, bat 
ſie Wielanden den Ring wieder herzuſtellen. Er aber ſagte, daß er zuvor etwas anders ſchmieden 
wolle, und indem warf er die Thür feſt zu, ergriff die Königstochter und lag bei ihr. Und als 
dies vollbracht war, ſtellte er, ehe ſie ſchieden, den Ring wieder her, ſodaß er viel 2 75 war, als 
zuvor. Was aber dabei ſich zugetragen hatte, verbargen fie beide geraume Zeit. 

Kap. 29. 
Wieland tödtet zwei Söhne des Königs, und macht Geſchmeide aus ihren 
Gebeinen. 

Es geſchah eines Tages, daß König Nidungs zween jüngſte Söhne zu Wielands Schmiede 
kamen mit ihren Bögen, und ihn baten, ihnen Geſchoſſe zu ſchmieden. Wieland aber ſagte, daß 
er keine Zeit dazu habe: „und wiewol (ſagte Wieland) ihr des Königs Söhne ſeid, ſo will ich 
doch nichts für euch ſchmieden, ohne Willen und Gebot eures Vaters, ſowie ex mir heut des 
Tages hat befehlen laſſen. Jedoch, wenn ihr wollt, daß ich euch etwas ſchmiede, ſo ſollt ihr mir 
zuvor eine Bitte gewähren, und die iſt ganz gering.“ Sie fragten, worin ſie beſtände. Wieland 
fallen dog daß fie rückwärts zu der Schmiede kommen ſollten, ſobald friſcher Schnee ge— 
allen wäre. 

Die Knaben achteten es keinesweges, ob ſie rückwärts oder vorwärts gingen, und da es 
im Winter war, und eben die Nacht darauf Schnee fiel, ko kamen ſchon am Morgen vor Sonnen⸗ 
Aufgang die Königsſöhne zu der Schmiede, und waren ſo gegangen, wie Wieland verlangte, und 
baten nun Wielanden zu ſchmieden. Wieland ſtellte ſich auch dazu nicht ſüumig; er warf aber 
die Thür feſt hinter ihnen zu, tödtete dann die beiden Knaben, und verbarg ſie unter ſeinen 
Schmiedebälgen in einer lesen Grube. { 4 

Denſelben Tag vermißte man die Königsſöhne, und wußte Niemand, wo fie hin gegangen 
waren. Der König wähnte, daß ſie in den Wald gezogen waͤren, Vögel und Thiere zu jagen, 
oder an den Strand, Fiſche zu fangen. Und als es zu Tiſche gehn ſollte, da wurden ſie geſucht; 
man fand ſie aber nirgends. Da kam man auch zu Wieland, und fragte, ob ſie da geweſen 
wären. Wieland ſagte, daß ſie dar gekommen, aber wieder fortgegangen wären, und er habe ſie 
(ſagte er) den Weg nach dem Königsſaale gehn geſehen: „fie baten mich, daß ich ihnen Geſchoſſe 
machen ſollte, und hatten ihre Bögen und Pfeile mit hier; und am wahrſcheinlichſten dünkt mich, 
daß ſie in den Wald gegangen ſind.“ (ſagte er) 

Da gingen die Boten wieder heim und ſahen, daß die Fußſpuren der Knaben auch heim⸗ 
wärts gingen; und hatte Niemand Verdacht auf Wieland in dieſer Sache. Der König ließ ſeine 
Söhne manchen Tag ſuchen, man fand ſie aber nimmer. Endlich ward es Allen überdrüſſig, 
länger zu ſuchen, und dünkte den König am wahrſcheinlichſten, daß ſie in den Wald gegangen 
und von wilden Thieren zu Schaden gekommen, oder auch auf der See verunglückt wären, wenn 
ſie etwa an den Strand gegangen. Und mancherlei Vermuthungen waren darüber, doch keine 
traf das Wahre. 

Wieland aber war eingedenk geblieben der Treuloſigkeit und Schmach, jo ihm angethan 
war, denn es fehlte ihm nicht an Grimmigkeit, wie er hier in vollem Maaße bewies, und ihm 
däuchte, fi nun ſchon ziemlich gerochen zu haben, wenn er es auch nicht fürder noch könnte. 
Nun nahm Wieland die Knaben, ſchabte alles Fleiſch von den Gebeinen, nahm dann ihre 
Schädel, faßte ſie in Gold und Silber, und machte daraus zwei große Trinkſchalen; und aus 
ihren Schulterblättern und Hüftbeinen machte er Oelſchalen, und faßte ſie in Gold und Silber; 
und aus etlichen ihrer Gebeine machte er Meſſerhefte, aus anderen Pfeifen, aus anderen 
Schlüſſel, und aus anderen Leuchter, welche auf des Königs Tiſche ſtehn ſollten; ſo machte er 
aus allen ihren Gebeinen etwas von Tiſchgeräth, und ſolches wären große Kleinode geweſen, 
wenn nicht ſo große Untreue und Falſchheik darunter verborgen geweſen wäre. Und der König 
ließ dieſes koſtbare Geräth aufſetzen, wenn er vornehme Männer zum Gaſtgebot hatte. 


Kap. 30. 

Wieland macht ſich ein Federhemd, und entflieht ſo dem König Nidung. 

Nun hatte Wieland ſeinen Hohn gerochen, indem er den König Nidung mit Schmach und 
Schande ſeiner Söhne beraubt hatte, und dieſer ſelber aus ihren Gebeinen eſſen mußte. Dazu 
ging König Nidungs Tochter mit einem Kinde; ſolches aber verbarg ſie ihrem Vater und ſonſt 
Jedermann, von wem ſie das Kind hätte. Wieland aber wußte wohl, daß es ſein Kind war; 
und dabei wußte er auch, wenn ſolches auskäme, daß der König ihn tödten ließe. 

Nun rief Wieland ſeinen Bruder Egil zu ſich, und bat, daß er die Jungfrau zu ihm 
brächte au einer Unterredung. Solches that er auch. Da kamen beide zuſammen und ſprachen 
mancherlei mit einander, und da kam es zu der Rede, daß Wieland keine andere Frau nehmen 
wolle, als die Königstochter; ſie aber ſagte, daß ſie keinen andern Mann haben wolle, als Wie⸗ 
landen; und damit waren ſie beide zufrieden. Da ſprach Wieland zu ihr: „Bei unſerer erſten 
Zuſammenkunft habe ich ſo unſere Kleider vereinigt, daß ich wähne, du trägeſt ein Kind, und 
wahrſcheinlich dünkt mich, daß es ein Sohn ſeyn wird. Dieſem aber, wenn ich ihn etwa nicht 
ſehe, ſollſt du ſagen, daß ich ihm Waffen geſchmiedet, und fie dort verwahrt habe, wo das Waſſer 
wee > der Wind hinaus gehet.“ Und dieſes war da, wo er das Eiſen kühlte. Hierauf 
ſchieden ſie. 

Nun geſchah es eines Tages, daß Wieland ſeinen Bruder Egil bat, ihm allerhand Federn 
zu bringen, beides, große und kleine; und ſagte, daß er ſich ein Flügelkleid machen wollte. Egil 
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zog in den Wald und ſchoß allerhand Vögel, und brachte ſie Wielanden. Da machte Wieland 
ein Flügelkleid; und als es fertig war, da ſah es ganz dem ähnlich, als wäre es der abgeſtreifte 
Federbalg eines Greifs oder eines Geiers, oder des Vogels, welcher Strauß heißt. 

Nun bat Wieland Egiln dieſes Federhemd anzuziehen, und damit zu fliegen, und zu ver⸗ 
ſuchen, ob es tauge. Da fragte Egil: „Wie ſoll ich mich emporſchwingen und fliegen, und wie 
mich niederlaſſen?“ Da ſagte Wieland: „Du ſollſt dich gegen den Wind emporſchwingen, und 
fliegen magſt du, beides, hoch und tief, aber niederlaſſen ſollſt du dich vor dem Winde.“ 

Da fuhr Egil in das Federhemd, und flog empor in die Luft, fo leicht, wie der ſchnellſte 
Vogel; als er ſich aber niederlaſſen wollte, da fiel er köpflings herunter, und ſtieß ſo heftig auf 
und Schlafe! er kaum noch von ſeinen Sinnen wußte, ſo ſehr betäubte ihm der Fall die Ohren 
un äfe. 

Darauf 11 Wieland: „Nun ſage mir, Bruder Egil, find dieſe Flügel etwas nutz?“ 
Da antwortete Egil: „Wären ſie ſo gut zum Niederlaſſen, als ſie zum Fliegen ſind, ſo wäre ich 
jeßo in einem andern Lande, und nimmer erhielteſt du fie alsdann wieder.“ Wieland ſagte: 
„Ich will noch beſſern, was daran fehlt.“ 

Hierauf fuhr Wieland mit Beihülfe ſeines Bruders Egil in das Federhemd, ſchwang ſich 
auf ein Haus und hub ſich empor in die Luft, und ſprach: „Unrecht ſagte ich dir, als ich dich 
lehrte, daß du vor dem Winde dich niederlaſſen müßteſt; denn ich traute dir nicht, daß du mir 
das Flügelkleid wiederbringen würdeſt, wenn du erführeſt, wie gut es wäre; und das magſt du 
wiſſen, daß alle Vögel ſich gegen den Wind niederlaſſen, und ſich ebenſo emporheben. Nun aber 
will ich dir, Bruder, mein e jagen: ich will jetzo heimfahren, zuvor aber noch zu König 
Nidung, mit ihm zu reden. Und wenn ich da etwas ſage, das den König verdreußt, jo daß er 
dich nöthigt, nach mir zu ſchießen, jo ziele unter meinen linken Arm: darunter habe ich eine Blaſe 
gebunden, worin Blut von Nidungs Söhnen iſt. So vermagſt du wol deinen Schuß ſo einzu⸗ 
richten, daß mir kein Schade daraus entſteht, wenn du irgend unſre Verwandtſchaft ehren willſt.“ 

Hierauf flog Wieland auf den höchſten Thurm der Königsburg, und rief laut, daß der 
König heraus kommen ſolle, mit ihm zu reden. Und als der König aus dem Saale ging, und 
mancher Mann mit ihm, und er Wielanden erblickte, ſagte er: „Biſt du jetzt ein Vogel, Wie⸗ 
land? was willſt du, und wohin willſt du fliegen? mancherlei Wunder machſt du aus dir.“ 

Da ſagte Wieland: „Herr, jetzo bin ich ein Vogel, und zugleich auch ein Menſch; von 
hinnen gedenke ich nun, und nimmer ſollſt du mich wieder in deine Gewalt kriegen, nimmer er⸗ 
lebſt du das. Aber nicht will ich mich von dir hinwegſtehlen, ſondern du ſollſt jetzt unſern Ver⸗ 
kehr hören: du Ber heft mir einſt deine Tochter zu geben, und mit ihr die Hälfte deines 
Reiches, dieweil du ſaheſt, daß dir große Noth und Krieg vor der Thüre ſtand; du machteſt mich 
aber landflüchtig und vogelfrei, dafür, daß ich mich meiner Haut wehrte, und denjenigen erſchlug, 
der zupor mich erſchlagen wollte; du nahmſt ſolches zum Vorwande, mit mir zu brechen, und 
lohnteſt mir meine Arbeit übel. Ich aber blieb deſſen eingedenk, und wiewol ich hilflos und un⸗ 
mächtig war, ſo haben wir uns doch gegenſeitig manches zu Leide gethan. Du ließeſt mir die 
Sehnen an beiden meinen Füßen zerſchneiden; dafür erſchlug ich deine beiden Söhne, und daß 
ich nicht daran lüge, ſo geben deſſen Zeugniß deine beiden Trinkſchalen, die ſind aus 1 
Schädeln gemacht, und zu all deinem beſten Tiſchgeräthe habe ich ihre Gebeine verarbeitet. Und 
nichts will ich dir 9405 mehr verſchweigen. All das Böſe aber, das du mir zuvor angethan 
hatteſt, wie ich vorhin ſagte, deſſen entgalt deine Tochter, indem ich unſere Kleider jo vereinigte, 
daß ich wähne, fie iſt ſchwanger, und daran bin ich ſchuld; und jo endigte ſich unſer Verkehr.“ 

Indem flog Wieland hoch in die Luft empor. Da rief König Nidung: „Du, junger Egil, 
nimm deinen Bogen und ſchieß ihn in die Bruſt; nimmer ſoll er lebend von hinnen kommen, 
für die Frevel, die er hier verübt hat.“ 

Egil antwortete: „Nicht mag ich das thun gegen meinen Bruder““ 

Da ſagte König Nidung, daß Egil des Todes ſeyn ſolle, wenn er nicht ſchöſſe, und fügte 
hinzu, daß er ſchon den Tod verdient hätte für die Uebelthaten ſeines Bruders: „und dadurch 
allein retteſt du dein Leben, daß du ihn ſchießeſt, und durch ier anderes.“ 5 

Egil legte nun den Pfeil auf die Senne und ſchoß Wielanden unter den linken Arm, jo 
daß das Blut auf die Erde fiel. n 5 N 

Da ſprach der König: „Das traf gut.“ Und er und alle, die das ſahen, ſtimmten ein, 
daß Wieland dieſen Schuß nicht lange mehr überleben könne. 2 

Wieland aber flog heim nach Seeland, und wohnte da in ſeinem Eigenthum, welches Rieſe 
Wade, ſein Vater, beſeſſen hatte. 0 

König Nidung ward kurz darauf ſiech und ſtarb bald, und ſein älteſter Sohn übernahm 
das er Derſelbe hieß Otwin, ) und war beliebt bei jedermann; auch hatte er feine Schweſter 
ſehr lieb. 

Kap. 31. 
VI. Witig. 
Witig, Wielands Sohn, wird geboren. 
Die Königstochter kam nieder und gebar ein Degenkind,?) der erhielt einen Namen und 


ward Witig genannt. Dieſer Knabe wuchs an König Nidungs Hofe einige Winter auf. Und es 
wird von ihm geſagt, daß an Verſtand, Stärke, Schönheit und Wuchs nicht ſeinesgleichen war 


) Andere Lesart „auch Nidung“. 
) Mannskind, Sohn. 
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im ganzen Dänemark, ja wenn man auch nochmal ſo weit danach ſuchte, wie man noch hören 
ſoll, ehe dieſe Saga geſchloſſen wird. 

Als Wieland nun daheim vernahm, daß der alte König Nidung geſtorben war und ſein 
Sohn das Reich übernommen hatte, und dieſer mit ſeiner Schweſter und ihrem Sohne Witig 
gut war, da ſandte er zu dem König Otwin nach Jütland und bat ihn um Frieden und Freund⸗ 
ſchaft. Der König wollte ſich auch mit Wielanden ſühnen, und gab ihm Sicherheit zu einer 
Unterredung. Wieland kam darauf nach Jütland, und ward da wohl empfangen; auch gab ihm 
König Otwin feine Schweſter, und bat ihn dazubleiben, wenn er wollte. 

Wieland erwiderte, es dünke ihm behaglicher, wieder heim zu fahren in ſein Geburtsland 
und zu ſeinem Vatererbe; doch, ſagte er, wolle er dem Könige zugethan ſeyn in allen guten 
Dingen, ſo viel er nur immer vermöchte. König Otwin ließ ihm ſeinen Willen, und verhieß ihm 
ſeine Freundſchaft. Wieland fuhr alſo heim in Seeland, und mit ihm ſeine Gattinn und ſein 
dreijähriger Sohn Witig. Der König gab ihm großes Gut und viele Koſtbarkeiten, und ſo 
ſchieden ſie als gute Freunde. 

Wieland lebte nun auf Seeland lange Zeit, und war weitberühmt in allen nördlichen 
Ländern der Welt wegen ſeiner Kunſt und allerlei Geſchicklichkeit. Und die Königstochter brauchte 
nun nicht die Waffen da zu ſuchen, wo Wieland ihr geſagt hatte. Er hatte ſie nämlich unter 
ſeiner Schmiede⸗Eſſe verborgen, und deshalb ſagte er: es wäre da, wo der Wind heraus und das 
Waſſer hinein ginge, weil er daſelbſt das Eiſen kühlte. 

Kap. 32. 
Hier hebt an die Saga von Witig, Wielands Sohn, und kommt wieder auf 
Dietrich, König Dietmars Sohn von Bern. 

Witig, Wielands Sohn, war nun zwölf Winter alt; er war groß von Wuchs, gewaltig 
ſtark, hart von Gemüth, dabei edel und beliebt, und gab Niemand etwas nach. 

Wieland fragte nun ſeinen Sohn Witig, ob er ſo große Kunſt erlernen wolle, als er ihn 
lehren könne: „ſo daß kein dritter noch eben ſo gut ſchmieden kann, als wir beide, und wenn 
man auch über alle Welt darnach ſuchte.“ 5 

Witig antwortete: „Um meiner Mutter willen, ſo gebe Gott, daß niemals Hammer noch 
Zange in meine Hand komme!“ : 

Da fragte Wieland: „Was willſt du denn aber erlernen, dadurch du dir mit Ehren, 
beides, Nahrung und Kleidun Ihafien magſt?“) 

{ Witig antwortete: „Ich liebe mir vor allem ein gutes Roß, einen ſtarken Spieß, ein 
ſcharfes Schwert, einen neuen Schild, einen harten Helm und blanken Harniſch, um damit einem 
berühmten Fürſten zu dienen, und mit ihm zu reiten, ſo lange mir das Leben vergönnt iſt.“ 

Wieland ſagte darauf: „So will ich dir ſchaffen, was du verlangſt; wohin aber willſt du 
alsdann fahren?“ 5 

Witig antwortete: „In Amelungen-2and, da iſt mir gejagt von einem Manne, der heißt 
Dietrich, Sohn König Dietmars, der über Bern herrſchet, der iſt jetzo der berühmteſte Held in 
der ganzen Welt, ſo viel man weiß; er iſt mit mir gleich alt, und ihn will ich aufſuchen und 
mit ihm einen Zweikampf beſtehn. Und wenn ich nicht ſeinen ſtarken Schlägen widerſtehn mag, 
und zur Erden falle, ſo weiß ich, er iſt ein ſo edler Held, daß er mir das Leben ſchenkt, wenn 
ich 1 Schwert übergebe und ſein Mann werde; es kann aber auch ſeyn, daß es beſſer 
ergeht. 
Wieland antwortete: „Das iſt nicht mein Rath, daß du zu dieſem Dietrich fahreſt; kommet 
ihr im Zweikampfe zuſammen, ſo magſt du nur kurze Zeit ihm widerſtehn, ſo gewaltig iſt er. 
Ich will dir einen andern Rath geben: ich weiß hier einen Wald, und in dem Walde iſt ein 
Rieſe, der iſt groß und ſtark, und thut vielen Leuten großen Schaden; dazu will ich dir helfen, 
daß du ihn überwindeſt. Und wenn du dieſe Pine ch vollbracht Haft, fo wird der König von 
Schwedenland dir wohl dafür lohnen und dir ſeine Tochter geben und mit ihr ſein halbes Reich, 
dieweil der Rieſe ſeinen Leuten großen Schaden gethan hat.“ 

Witig antwortete: „Das will ich fürwahr nicht um willen eines Weibes unternehmen; 
denn ſicher würde man jagen, wenn ich deshalb von dieſem Rieſen erſchlagen würde, daß ich mein 
Leben ſchimpflich verloren hätte. Drum will ich lieber thun, was ich zuvor ſagte: gen Süden 
will ich fahren und mich mit Dietrich meſſen.“ 4 

Wieland fagte darauf: „Sintemal ich dich nicht davon abhalten kann, fo hilft nichts da⸗ 
für, ich muß dir ſchon geben, was du brauchſt.“ 

Kap. 33. 
Witig rüſtet ſich von hinnen. 

Da gab Wieland ihm die Panzerhoſen, darin wappnete er ſich, und die waren ſtark, und 
wohlgemacht, und licht; danach gab er ihm den Harniſch, den ſtülpte er über ſich, und der war 
glänzend wie Silber, von hartem Stahl und durchaus zweidrähtig, lang und weit, wie er ihm 
paßte. Nun nahm Wieland ein Schwert, und ſprach alf au ihm: „Mein Sohn, dieſes Schwert 
heißet Mimung, halt' und gebrauch' es wohl; ſelber ſchmiedete ich dieſes Schwert, und für deine 
Hand habe ich es aufbewahrt, und ich meine, dieſes Schwert ſoll dir ſchneiden, wenn du nicht 
etwa ein Schwächling biſt.“ Darauf ſetzte Witig ſich einen Helm auf das Haupt, der war ge⸗ 
ſchmiedet aus dem haͤrteſten Stahle, mit großen Nägeln beſchlagen, dick und ſtark. Auf dem⸗ 
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ſelben war ein Lindwurm gebildet, der „Schlange“ genannt wird; dieſer Wurm war gold⸗ 
5 das bedeutete Witigs Ritterſchaft; dabei war er giftſprühend, und das bedeutete Witigs 

timmigfeit. Sodann en er feinen Schild und henkte ihn fih um den Hals; dieſer Schild 
war dick und ſchwer, ſo daß ein Menſch nicht mehr mit einer Hand heben konnte. Der Schild 
war weiß, und mit rother Farbe Hammer und Zange darauf zn deshalb, weil fein Vater 
ein Schmid war. Ueber dieſem Bilde oberwärts, ſtanden drei Karfunkelſteine; das bedeutete, daß 
er von Mutter Seite aus königlichem Geſchlechte war. Darauf gab Wieland ihm ein Roß, das 
hieß Schimming, und war das beſte aller Roſſe; ſein Sattel war aus Elfenbein gemacht, und 
darauf eine Natter gebildet. 

Nun ging, Witig zu feiner Mutter, küßte fie und wünſchte ihr wohl zu leben; und fie 
wünſchte ihm Pen zu reiſen, und gab ihm drei Mark Goldes und ihren Goldring. Dann 
küßte er auch ſeinen Vater und wünſchte ihm wohl zu leben; und Wieland wünſchte ſeinem 
Sohne 1 zu reiſen, und beide waren ſehr betrübt, als ſie ſchieden. Darauf nahm Witig 
ſeinen Speer und ſprang auf den Rücken ſeines Roſſes, ohne in den Stegreif zu ſteigen. Da 
lachte Wieland, als er das ſah; er geleitete ihn auf den Weg und bezeichnete ihm die Straße, 
die er reiten ſollte, aufs genaueſte, und gab ihm noch manchen guten Rath mit. Und damit 
ſchieden Vater und Sohn, und Wieland ging wieder heim. 


Kap. 34. 
Witig kommt zu Hildebrand und deſſen Stallbrüdern. 

Nun ritt Witig lange Wege, durch große Wälder, über gebautes und ungebautes Land. 
Er kam an einen großen Strom, der hieß Eidisſtrom.!) Da konnte er die Fuhrt, welche fein 
Vater ihm bezeichnet hatte, nicht finden; er ſtieg alſo von dem Roſſe, führte es in den Wald und 
band es an einen Baum; ſodann zog er ſeine Waffen und Kleider ab und vergrub fie ſämtlich 
unter die Erde, und verbarg alles ſorgfältig, indem er fürchtete, daß, wenn jemand über ſeine 
Waffen käme, er ſie wegnehmen würde. Darauf watete er in das Waſſer, welches ſo tief war, 
daß nur noch fein Haupt daraus hervorragte, und wogte auf und nieder in dem Strome. 

Indem kamen drei Ritter dahin zu reiten: der eine war Hildebrand, der Pfleger Dietrichs 
von Bern, der andere war Heime, und der dritte war der Jarl, welcher Hornboge hieß. Dieſe 
beiden Ritter, Hildebrand und Heime, hatte Dietrich nach dem Jarl gen Winnland?) geſendet, 
weil er wußte, daß Hornboge ein ſo guter Held war, daß nimmer ein beſſerer zu finden, beides, 
an Ritterſchaft und allem andern, ſo einem guten Helden geniemt; deshalb wollte Dietrich ihn zu 
feinem Genoſſen und Stallbruder haben, jamt allen ſeinen Mannen. Nun ſprach Hildebrand zu 
ſeinen Gefährten: „Ich ſehe in dieſem Strom einen Zwerg, und das mag Zwerg Albrich ſeyn, 
welchen der junge Herr Dietrich eines Tages fing und von ihm das gute Schwert Nagelring er⸗ 
hielt, und den guten Helm Hildegrim, und viel anderes Gut; und ich war da bei ihm.“) Nun 
laßt uns verſuchen, ob wir ihn nochmals fangen können, ſo wollen wir ihm nicht mindres Löſe— 
geld auflegen, als womit er damals ſich löſte.“ 

Da ſtiegen ſie von ihren Roſſen und gingen u dem Strome. Witig aber hörte ganz 
deutlich, was ſie ſagten, und rief: „Gebet mir Sicherheit und laſſet mich ans Land, ſo werdet 
ihr ſehen, ob ich mehr ein Zwerg bin, als jemand von euch, und ob ich mein Haupt niedriger 
trage, als einer von denen, die mich Zwerg nannten.“ n 5 

Sie gewährten ihm das, und baten ihn, daß er ans Land kommen ſolle. Da ſchwang er 
ſich aus dem Strome, neun Fuß weit in einem Sprunge. Darauf fragte ihn . „Wer 
biſt du? und wo kommſt du her?“ Witig antwortete: „Wenn du ein guter Held biſt, wie kannſt 
du dergleichen einen nackten Mann fragen? Laß mich gehn und meine Waffen und Kleider 
nehmen, und dann frage mich alles, was du erfragen willſt.“ Auch dieſes gewährten ſie ihm. 

Da ging Witig dahin, wo ſeine Waffen und Kleider waren, kleidete und wappnete ſich, 
ging ſodann zu ſeinem Roſſe, ſchwang ſich auf deſſen Rücken, und ritt Jenen entgegen, indem er 
ſagte: „Ihr drei guten Ritter, Gott helf' euch! ich würde jeden von euch bei ſeinem Namen 
nennen, wenn ich ihn wüßte. Nun möget ihr wol fragen, alles was ihr wollt, von mir oder von 
meiner Fahrt; denn ich will euch wahrhaft jagen, was ihr fraget.“ 5 — 

a ſprach Hildebrand: „Wie ift dein Name, guter Mann, und wo ſtammſt du her? Und 
was thuſt du hier, und warum reiteſt du jo allein durch unbekannte Lande?“ 

Witig antwortete: „Ich bin ein Dänenmann von Geburt, ich heiße Witig, und mein 
Vater heißt Wieland; meine Mutter iſt die Tochter König Nidungs, der über Jütland herrſchte, 
und reiten will ich zu Dietrich, Sohn Dietmars, Königs von Bern; und ehe denn ich wieder 
ante N ſo muß er erfahren, und wir beide gegen einander, wie feſte Schilde wir haben, wie 

arke Helme, wie ſcharfe Schwerter und wie harte Panzer, dieweil er jetzo der berühmteſte iſt 
aller Helden in der Welt, wegen ſeiner Kühnheit und Stärke.“ 3 : 

€ Als Hildebrand ſah, daß dieſer Mann jo groß und übermenſchlich war, daß ihm däuchte, 
ſeinesgleichen nie geſehen zu ae und demgemäß auch ſeine Waffen und feine ganze Rüſtun 
waren, ſo wußte er wohl, daß ſein Herr Dietrich in große Gefahr kommen würde, und es blie 
ihm zweifelhaft, wer von ihnen beiden den andern überwinden würde. Da erdachte Hildebrand 


) Vermuthlich die Etſch (Adige), an welcher Bern liegt. Die Eider wäre wol zu weit nörd⸗ 
lich. Eher die weſtfäliſche Eder, Edder (Adrana). e 
2) Windland, Wendenland, das ſich damals von der Oſtſee und Elbe bis in Italien, von 
Wineta bis zur Windiſchen Mark und Venedig erſtreckte. Andere Lesart: „Hunaland“ Heunenland. 
) Andere Lesart: Alpris. 
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einen Rath bei ſich; denn er war ein weiſer Mann. Er ſprach ſodann zu Witigen ganz fröhlich: 
„Gott ſei deß gelobt, daß ich nun den Mann gefunden habe, von dem ich wähne, daß er Kühn⸗ 
heit genug hat, das Schwert gegen Dietrich zu Ihmingen; auch vermeine ich, wenn du Glück da⸗ 
zu haſt, wie dein Anſehen verheißt, daß du ſeinen Uebermuth beugen ſollſt, denn er wähnt, daß 
niemand mit ihm verglichen werden könne an Stärke und Tapferkeit, wenn man auch in aller 
Welt danach ſuchte. Komm alſo und mache Brüderſchaft mit mir, und laß uns gegenſeitig den 
55 der Treue ſchwören, daß wir einander in allen Nöthen beiſtehen, wo wir auch immer 
eyn mögen. 

Witig antwortete: „Es ſcheint mir, daß du ein braver Mann biſt, dabei reich und edlen 
Geſchlechtes; warum ſollte ich euch die Brüderſchaft verſagen, der ich zuvor ganz einſam ritt? 
Aber wie ſind eure Namen?“ 

Da antwortete Hildebrand: „Ich heiße Boltram, Sohn Reginbalds, des Jarls von 
Venedig; ) der Andere heißet Sintram,?) Herbrands Sohn, und der dritte iſt Hornboge, Jarl 
von Winnland.“ Nun reichten Witig und Hildebrand ſich die Hände und machten Brüderſchaft. 
Hierauf ritten ſie zu dem Strom, und Hildebrand wußte die Fuhrt durch denſelben. 

Kap. 35. 

Witigs Geſpräch mit den Burgmännern, und wie er ſie alle zwölf beſiegte. 

Nun ritten fie fürder ihre Straße, bis da, wo die Wege ſich ſchieden; da ſagte Hildebrand: 
„Dieſe beiden Wege führen nach Bern, der eine iſt lang und ſchlimm, der andere viel kürzer und 
beſſer; aber auf dieſem kürzeren Wege iſt eine Schwierigkeit: da iſt nämlich ein Strom,?) über 
den man nicht anders kommen kann, als auf einer Steinbogenbrücke, und an dieſer Brücke ſteht 
eine Burg, die heißt Brictanz;t) dieſelbe haben zwölf AR inne, deren einer Grama⸗ 
leif“) heißt. An der Brücke iſt ein Zoll, da müffen wir unſere Roſſe und Waffen laſſen, und 
froh ſeyn, wenn wir unſer Leben oder Gliedmaßen behalten wollen. Und es iſt wenig Hoffnung, 
daß wir wider ihren Willen über die Brücke kommen; denn Dietrich hat ſchon verſucht, die Burg 
zu gewinnen, aber nichts ausgerichtet. Wer alſo dieſe zwölf Kämpen überwindet, dem vermag 
weder Dietrich, noch jemand anders zu widerſtehen. Aber nach meinem Rathe fahren wir lieber 
den längern Weg.“ 

Da antwortete Witig: „Sicherlich wollen wir den kürzeren Weg fahren; denn einen aus⸗ 
ländiſchen Mann laſſen ſie wol in Frieden reiten, wohin er will.“ 

Hierauf ritten fie den Weg, den Witig wollte; ſie kamen in einen Wald, der hieß Lur— 
wald,“) und draußen vor demſelben ſtund die Burg. 

Als fie die Burg ſahen, da ſprach Witig: „Harret ke mein, ich will nun voraus reiten 
zu der Brücke; kann ſeyn, daß ich von ihnen erlange, daß ſie uns ohne Zoll fürbaß reiten laſſen, 
wenn ich ihnen gute Worte gebe; wenn ich das aber nicht erlange, ſo reite ich unverrichteter Sache 
wieder zu euch.“ Sie baten ihn, hin zu reiten, und dünkte ihnen ſolches gut, obgleich fie ihm 
dieſe Fahrt mißgönnten. 

Da ritt Witig zu der Burg und der Steinbrücke. Die in der Burg ſaßen oben auf den 
Zinnen und e te Fahrt. Da ſprach Gramaleif: „Da reitet ein Mann, der hat einen 
großen Schild; dieſer Schild ziemte mir wohl, und ich will ihn haben; ihr aber möget euch feine 
übrige Kuüſtung theilen, wie ihr wollet.“ z x 

Da ſprach Studfus: „Ohne Zweifel führt dieſer Mann ein gutes Schwert; das muß mein 
werden, und um keinen Preis will ich das laſſen, wenn mir auch noch ſo großes Gut ge⸗ 
boten würde.“ 5 

Da ſprach Thrälla: „Seinen Panzer will ich haben.“ 

Da ſprach Sigſtab: „Seinen Helm will ich haben.“ 5 i 

Da ſprach der fünfte: „Er hat gewiß ein gutes Roß, das theile ich mir zu.“ 

Da ſprach der e „Ich will alen Rock und alle ſeine Kleider haben.“ 

: Da ſprach der ſiebente: „Was bleibt mir nun, außer feine Panzerhoſen, da alles andere 
ſchon vertheilt ih au 


) Andere Lesart „Bolſtram.“ 

2) Andere Lesart „Siſtram. — Herinbrand.“ 

) Die beiden Kopenhagener Handſchriften fügen hinzu „der Lippe heißt.“ 

4) Vermuthlich Brixen, am Zuſammenfluß des Rienz⸗ und Eiſakfluſſes, der bei Botzen in die 
Etſch fällt, an welcher der Weg nach Bern geht. Der Name deutet wahrſcheinlich auf die Lage, wie 
Brück in Wallis u. a. Lesarten „Bittan, Bettan.“ 

) Schächer, Räuber. Andere Lesart „Scotmannen“ Schoßmänner, Zöllner. 

(ob 6) 1 Lesarten fügen hinzu „der zweite Thrella“ (oder Thellr), der dritte Stodfus 
oder Stofa). 

) Im Herzogthum Weſtfalen. Dies ſtimmt freilich nicht zu dem Vorigen, und wenn die 
eine Haudſchrift den Strom, woran Brictan liegt, Lippe nennt, und hier die Weſer folgt, fo ſollte 
man, mit Peringſkiold, den Eidis⸗Strom lieber für die Eider oder Eder halten, zumal wegen des 
folgenden Weſer⸗Stromes, aber man darf hier keine genaue Erdkunde ſuchen; es ſind hier Ver⸗ 
wechſelungen, wie weiterhin mit Bechelaren und Bacharach. Dem nordiſchen Standorte zog G5 die 
Lombardei und Italien in eine ſchwankende Nähe; daß hier aber die Beziehung auf dieſe Gegend 
(wo die Quellen der Saga heimiſch ) die nächſte iſt, zeigt die folgende Fahrt nach Bern. Dabei er⸗ 
innere man ſich, daß Bonn auch Verona Rieß und Dietrich mit Sigfriden am Rhein, wechſelte. — 
Nordiſch: „Lyravald,“ andere Lesart „Lutumalld.“ 
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Da ſprach der achte: „Seinen Gürtel mit dem Säckel will ich haben, und alles was 
darinnen iſt.“ 

Nun ſprach der neunte: „Ich für meinen Theil will ſeine rechte Hand haben.“ f 
beim 1 der zehnte: „Fürwahr, ich habe mir ſeinen rechten Fuß zugedacht, ehe ich 
eimfahre.“ 8 

Nun ſprach der elfte: „So will ich ſein Haupt haben.“ 
} Da ſagte Studfus: „Keiner ſoll den Mann tödten, denn wenig Gutes bleibt ihm noch 
übrig, nachdem er alles das verloren hat, das hier vertheilt iſt, wenn er auch das Leben behält.“ 

„Da ſprach Gramgleif, ihr Häuptling: „Reitet nun dreie zu ihm und nehmet ihm feine 

Waffen und Kleider, wie ſie hier vertheilt ſind, und laßt ihn mit dem linken Fuß und der linken 
Hand und dem Leben von hinnen kommen, ſo habt ihr es wohl ausgerichtet.“ 


g Als nun die drei gegen den einen kamen, da ſprach Witig: „Willkommen, gute Männer!“ 
fie aber antworteten: „Nimmer ſollſt du willkommen ſeyn; denn du ſollſt hier deine Waffen, 
Kleider und Roß laſſen, hierauf deine rechte Hand und deinen rechten Fuß geben, und es uns 
noch ſehr danken, wenn du mit dem Leben von dannen kommſt.“ + 

Da ſprach Witig: „Ungleich iſt dieſer Handel, den ihr mir, einem ausländiſchen und ſchuld⸗ 
loſen Manne, bietet. Rufet euren Häuptling hieher, damit ich ſein Urteil höre; denn nimmer 
werde ich ſogeſtalter Sachen mein Roß und meine Waffen euch laſſen.“ - j 

Da ritten fie zuruͤck, und ſagten Gramaleif, wie es ſtünde. Als Gramaleif dies hörte, 
ſtand er ſogleich auf und wappnete ſich, ſamt allen ſeinen zwölf Geſellen, und ritt über die Stein⸗ 
brücke. Da redete Witig fie an, und hieß fie willkommen. Darauf antwortete Gramaleif; „Nicht 
magſt du willkommen ſeyn, dieweil zuvor ſchon all deine Habe unter uns Geſellen vertheilt iſt, 
und dazu ſollſt du Hand und Fuß laſſen, ehe denn wir ſcheiden, und deinen Schild will ich 
haben; danach nehme jeder ſein Theil.“ 5 
Da ſprach Witig: „Ließe ich dir meinen Schild, das käme mir zu Schaden; denn wenn ich 
heim käme in Dänemark, ſo würde mein Vater Wieland ſagen, daß Dietrich mir mit Gewalt den 
Schild abgenommen, und doch weiß Gott, daß ich ihn noch gar nicht geſehen habe, und ſo lange 
ich ihn noch nicht geſehen habe, ſo mag ich fuͤrwahr meinen Schild nicht laſſen.“ 

Darauf ſprach Studfus zu Witig: „Gib bald dein Schwert her, das muß ich haben, ehe 
ich heim reite, wenn es irgend was nutz iſt.“ : 

Da antwortete Witig: „Nicht wiſſet ihr, ob mein Schwert gut oder ſchlecht ift, und ich 
wollte nicht, daß es bei unſrer Begegnung verſucht würde; auch möchte ich es gern ſelber 
behalten, denn ſo du mir mein Schwert abnähmeſt, womit ſollte ich mich da wehren, wenn ich 
zu Dietrichen käme? Und wenn ich wieder heim ritte, ſo würde mein Vater Wieland ſagen, daß 
Dietrich mit Gewalt und wider meinen Willen mir das Schwert abgenommen; drum will ich 
daſſelbe fürwahr um keinen Preis miſſen.“ . 8 

Darauf forderte einer nach dem andern, jeder ſein Stück, ſowie ſie es vorher unter ſich 
vertheilt hatten. Witig bat ſie noch, ihn in Frieden ſeine Straße fahren zu laſſen; er wolle ihnen 
aber nicht einen Heller geben, ohne daß ſie es ihm vergölten. 

Da 5 — Studfus: „Fürwahr ſind wir wol rechte Memmen, daß wir unſer zwölf bier 
vor einem Manne ſtehn, der uns trotzig antwortet; ziehet eure Schwerter! er ſoll hier ſeine Waffen 
laſſen, und noch das Leben obenein geben.“ 

Indem zog Studfus jählings und ingrimmig fein Schwert aus der Scheide und hieb 
Witigen auf ſeinen Helm; dieſer Helm war aber ſo hart von dem härteſten Stahle, daß es noch 
weniger auf ihm haftete, als auf dem härteſten Stein. 

Witig zog ſchleunig und mit großem Zorne ſein gutes Schwert Mimung, drang ſtark⸗ 
muthig auf fie ein, und hieb auf Studfus den erſten Schlag gegen ſeine linke Achſel, fo daß er 
alles durchſchnitt, Bruſt und Schultern ſamt dem Harniſch, bis zur rechten Seite, und beide Stücke 
einzeln gu" Erde fielen. I 

a kam durch dieſen Schlag große Furcht über feine Gefellen, und wäre nun mancher 
gern daheim geweſen; doch zogen ſie alle ihre Schwerter und drangen auf Witig ein, und ſpornte 
einer den andern zum Angriffe. Da hieb Gramaleif Witigen auf den Helm; aber der Helm war 
ſo hart, daß es nichts verfing. Dagegen hieb Witig auf Gramaleif und ſpaltete ihm das Haupt 
und den Bauch bis auf den Gürtel, ſodaß er todt zur Erde fiel. 

Da ſprach Hildebrand zu ſeinen Geſellen: „Ich ſehe, daß ſie ſchon an einander gekommen 
ſind; reiten wir nun und ſehen, wie es zwiſchen ihnen ergeht. Und wenn Witig dieſe Männer 
laſſen und wir ihm nicht zu Hülfe gekommen find, ſo wird er jagen, daß wir ihn im Stich ge: 
laſſen haben, wie es denn auch wäre, und es wäre unſer Tod, wenn er uns träfe; auch hätte 
ich ſo meinen Eid gebrochen, den ich Witigen zur Brüderſchaft ſchwur.“ x 

Da ſprach Heime: „Mein Rath ift, daß wir hinreiten und ihm beiſtehen, wenn wir ge⸗ 
wahren, daß er die Oberhand hat; wenn er aber unterliegt, ſo reiten wir aufs hurtigſte von 
dannen, und geben uns nicht in Fährlichkeit, eines unbekannten Mannes wegen; das iſt für uns 
das ſicherſte, und auch ohne Nachrede.“ 

„Schändlich wäre es, wenn wir ihn verließen,“ ſagte Hildebrand. , 

„Sintemal, ſagte Jarl Hornboge, daß wir ihm Treue und Brüderſchaft verheißen haben, 
ſo iſt es wacker, daß wir ihm beiſtehen,“ 

Das ſoll geſchehen, ſagte Hildebrand, aufs beſte und mannlichite.” 8 
5 Da ritten ſie vorwärts zu der Steinbrücke. Witig hatte unterdeſſen große Arbeit gehabt, 
indem er ſeinen Widerſachern manchen ſchweren Hieb zugetheilt hatte, ſodaß von den zwölfen 
ſchon ſieben todt da lagen. Sigſtab aber mit den fünf übrigen Geſellen entkam durch die Flucht. 
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Kap. 36. . 

Rathſchlag Hildebrands und Witigs, und Verbrennung des Schloſſes. 

Da kamen Witig und ſeine Geſellen wieder zuſammen und begrüßten einander freundlich. 
Dann ritten ſie alle in das Schloß, und . e da Wein und Seile und alles, deſſen fie be: 
durften, an Gold und Kleinode; fie blieben hier die Nacht und gingen ſchlafen. 

Nun dachte Hildebrand viel an Witig, wie ſo gar ſtark er wäre, und glaubte nun gewiß 
zu wiſſen, daß der junge Herr Dietrich, ſein Waffenbruder und Pflegeſohn, an ihm feinen Mann 
finden werde; auch dachte er viel an Witigs Waffen, wie ſo gut die wären. Und als es Mitter⸗ 
nacht war, da ſtand Hildebrand auf und zog ſein Schwert aus der Scheide, ſodann nahm er 
Witigs Schwert Mimung, zog es auch aus der Scheide, und ſteckte ſein Schwert dafür hinein, 
und den Mimung ſteckte er in ſeine Scheide; vorher aber hatte er die Gefäße und Knäufe beider 
Schwerter vertauſcht, und ſein Gefäß und Knauf auf den Mimung, und Mimungs Knauf und 
Gefäß auf ſein Schwert geſetzt; ſo ſtellte er den Mimung neben ſich, legte ſich dann wieder nieder 
und ſchlief bis an den Tag. l 

Als es Tag war, da ſtanden ſie auf, und bereiteten ſich zur Fahrt. Da u Witig 
Hildebranden: „Was ſollen wir mit dieſem Schloß machen, das wir gewonnen haben, bevor wir 
hinweg fahren?“ 

Da antwortete Hildebrand: „Was uns beiden gut dünkt. — Ich will dir nun nicht länger 
verſchweigen, ſondern dir die Wahrheit ſagen, was für ein Mann ich bin, und wie ich hehe: 
mein Name iſt Hildebrand, ich bin Dietrichs von Bern Mann, und alle ſind wir ſeine Waffen⸗ 
brüder; aber wiewol ich dir zuvor nicht unſere rechten Namen ſagte, ſo wollen wir jedoch Alle 
unſre Brüderſchaft mit dir halten, die wir unter einander beſchworen haben. — Nun iſt aber 
mein Rath, daß wir das Schloß ſtehen laſſen, und dieſe unſere zwei Geſellen zur Bewachung 
deſſelben hier zurückbleiben. Ich aber folge dir nach Bern zu Dietrich; und wenn ihr da als 
gute Freunde und Brüder ſcheidet, fo ſollt ihr beide gemeinſchaftlich dieſes Schloß beſitzen, und er 
wird dich wohl dafür belohnen. Wenn es aber geſchieht, daß ihr in Unfrieden ſcheidet, ſo ſollſt 
du allein dieſes Schloß behalten; und iſt daſſelbe viel Gutes werth.“ 

Da antwortete Witig: „Auf dieſer Brücke hat ein ſchwerer Zoll gelegen mit Noth und 
Gefahr, beides, für Inländer und Ausländer; dieſes iſt aber eine große Heerſtraße für viele 
Leute, wiewol ſeit langer Zeit mancher nicht gewagt hat, hier vorüber zu fahren, und daran iſt 
dieſe Burg Schuld geweſen, und die argen Männer, welche hierin wohnten. Wenn es alſo bei 
mir ſteht, jo ſoll fortan jedermann in Frieden über dieſe Steinbrücke fahren, Ausländer und In⸗ 
länder, Alt und Jung, Arm und Reich.“ . g 4 

Da ſagte Jarl Hornboge: „Es iſt Recht, daß der, ſo dieſes Schloß mit ſeinem Schwerte 
gewonnen hat, auch darüber ſchalte, ob es ſtehen bleiben oder zerſtört werden ſoll.“ 

Darauf nahm Witig Feuer und legte es an das nächſte Gebäude des Schloſſes. Zuvor 
aber hatten ſie alles Gut heraus genommen. Und ſie ſchieden nicht eher von dannen, als bis das 
Schloß ganz niedergebrannt und zerſtört war. 

Kap. 37. 
Hildebrand und ſeine Geſellen fahren über den Wiſarſtrom, und Witig über— 
windet da Sigſtaben. 

j Darauf ritten fie ihre Straße und waren fröhlich, daß fie dieſes jo gut vollbracht hätten, 
wie es wirklich war. So ritten ſie fort bis daß fie zu dem Strome kamen, der Wiſarſtrom !) 
heißt, über welchen zwiſchen zwei hohen Felſen eine Brücke ging; dahin war zuvor Sigſtab mit 
ſeinen Geſellen entkommen, und hatten die Brücke abgebrochen, bevor jene hierher kamen, und 
wollten ſie nicht hinüber laſſen; denn ſie verſahen ſich nichts Gutes zu Wa und ſeinen Geſellen, 
wenn ſie mit ihnen zuſammen kämen, und ihnen däuchte von ſeinen Waffen nicht den Antheil 
a zu haben, der ihnen behaglich geweſen wäre, und fie verlangten nicht fürder danach. 

ls nun Witig ſah, daß die Brücke hinweg war, da ſchlug er ſein Roß Schimming mit 
den Sporen und ritt jñählings an den Strom, und hier ſprang das Roß von dem Felſen, auf 
welchem die Brücke 11 8 hatte, über den Strom bis auf den gegenüber ſtehenden Felſen hin, 
als wenn ein Pfeil dahin flöge; und noch dieſen Tag kann man die Spuren von ſeinen Hufeiſen 
und Nägeln ſehen, ſowol da, von wo es aus ſprang, als da, wo es hin ſprang.?) 

Hildebrand, Heime und Jarl Hornboge ritten hinterdrein. Hildebrands Roß ſprang auch 
von dem Felſen, fiel aber in den Strom, und kam ſchwimmend ans Land; ebenſo erging es dem 
Jarl Hornboge, doch kam er noch eher ans Land, als Hildebrand. Heime aber hatte ſeinen Hengſt 
Rispa, der war ein Bruder Schimmings, und ſprang über die Kluft zwiſchen den beiden Felſen, 
ſo wie Sn . E 

Sobald Witig über den Strom kam, da ſah er Sigſtaben und jeine fünf Gejellen halten, 
er ritt ſogleich guf iR los, und auch fie ihm entgegen, fie ſchlugen ſich wacker herum, und Witig 
gab ihnen manchen ſchweren Schlag. Heime aber ſaß auf ſeinem Roſſe und wollte ihm nicht 


| ) Diefer kam ſchon oben vor, wo außer Zweifel die Weſer gemeint iſt; vermuthlich auch hier, 

in dem vorhin bemerkten Sinne. Die Bode, an der 1 welche hier folgt, fällt zwar eigent⸗ 

lich in die Elbe, hat aber auch Verbindung mit der Weſer an könnte an die Iſar denken; jedoch 

iſt der Weg von der Etſch über Brixen an die Iſar eben ſo verworren, als der von der Eider an 

die Lippe und zurück an die Weſer; keiner von beiden führt in ſo kurzer Zeit (zwei Tagereiſen) nach 

Bern, als der fol ende. Ein Italiſcher Iſarus wird auch neben der Etſch (Athesis, Adige) genannt. 
2) Die noch ſichtbare und lebende Sage von der Roßtrappe. 
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beiſtehen. Als aber der Jarl Hornboge ans Land kam, da ritt er kühnlich und mannhaft hinzu, 
und als er heran gekommen, ſo leiſtete er Witigen gute Hülfe; und nicht eher ſchieden ſie von 
einander, als bis die fünf Geſellen alle todt lagen. Noch aber gewahrte Witig nicht, daß er nicht 
ſein Schwert Mimung hatte. 
Kap. 38. 
Witig fordert Dietrichen zum Zweikampfe. 

Sie ritten nun ihre Straße und kamen am Abend zu einer Burg, die hieß Her!) und ge⸗ 
hörte König Dietmar, Dietrichs Vater, da wohnte Hildebrands Gemahl.?) Sie blieben da über 
Nacht; am d aber ritten ſie von dannen, und kamen den Tag noch bei Zeiten nach Bern. 

Nun ward Dietrichen, indem er über Tiſche ſaß, geſagt, daß Hildebrand, Jarl Hornboge 
und Heime gekommen wären. Da ſtand er auf und ging hinaus ihnen entgegen und empfing fie 
wohl, und fragte ſie nach neuer Mähre. Doch ſprach er zu Witigen kein Wort, dieweil er nicht 
wußte, was für ein Mann er wäre. 5 

Da zog Witig einen ſilberbeſchlagenen Handſchuh von ſeiner Hand, und reichte ihn 
Dietrichen dar. Dietrich aber fragte, was dieſes bedeute. Da antwortete Witig: „Hiermit fordere 
ich dich zum erſten Zweikampfe; du biſt gleich alt mit mir, aber lange hörte ich von dir, und 
große Arbeit und Noth habe ich gehabt, ſeitdem ich von Hauſe ritt, dieweil ich erfahren wollte, 
ob du ein ſo großer Held biſt, als von Lande zu Lande geſagt wird; jetzo habe ich mein Ziel 
erreicht, wenn du es mir nicht verſagen willſt, und bin nun ganz bereit, mit dir zu kämpfen; und 
ſeit dem erſten Tage, daß ich von Hauſe fuhr, konnte ich kaum die Zeit dazu erwarten, und war 
ſchon ganz bereit, mit dir den Zweikampf zu beſtehen.“ 

Da antwortete Dietrich: „Ich will in meines Vaters und meinem eignen Lande den 
2 bol en daß nicht jeder Landſtreicher und Hundsfot mich hier zum Zweikampfe 
ordern ſoll.“ - 

Da ſprach Hildebrand: „Halt ein, Herr, und rede nicht alſo; du weißt nicht eben, mit 
wem du redeſt, und ich weiß wahrlich nicht, wie euer Kampf ausfallen, und ob du oder er den 
Sieg davon tragen wird; ja, mich dünkt wahrſcheinlicher, daß dir das wird zu Theil werden, was 
man Unſieg nennt, wenn du niemand anders zur Hülfe haſt, als dich ſelbſt.“ 

Da ſprach Reinald, ein Dietrichs⸗Mann: „Es iſt fürwahr großer Unfug, Herr, daß jeder 
Bube dich in deinem eigenen Lande zum Zweikampfe fordern darf.“ 

Aber als Hildebrand dies hörte, da ſprach er: „Nicht ſollſt du noch einmal meinen Ge⸗ 
fährten mit ſolchen Schmähworten beſchimpfen;“ und indem ſchlug er ihn mit der Fauſt gegen 
die Ohren, daß er ſogleich ſinnlos niederſtürzte. 8 8 

Da ſprach Diekrich zu Hildebrand: „Ich ſehe, du läſſeſt es dir ſehr angelegen ſeyn, dieſem 
Manne beizuſtehn; aber du ſollſt ſehen, wie ſehr er dein genießen wird; noch dieſen ſelben Tag 
ſoll er draußen vor Bern hangen.“ ! 1 

Da antwortete Hildebrand: „Wenn er in deine Gewalt kommt, nachdem ihr eure Stärke 
und Tapferkeit verſucht habt, ſo muß er ſich deinem Urteil unterwerfen, wie hart es auch ſei; 
jedoch meint er, daß es ihm beſſer ergehe, und noch iſt er ungebunden, und ich meine auch, daß 
er es den ganzen Tag bleiben ſoll, wenn ihr beide allein handgemein werdet; deſſen wirſt du 
wol inne werden.“ 

Da rief Dietrich ae nach ee Waffen; die wurden ihm auch ſogleich gebracht. Da 
fuhr er in die Panzerhoſen; darauf nahm er den Harniſch und warf ihn ſich über, und ſetzte 
dann ſeinen Helm Hildegrim auf ſein Haupt; ſodann umgürtete er ſich mit ſeinem Schwerte 
Nagelring, und Yo feinen Schild, auf welchem ein goldener Leue in weißem Felde gebildet 
war, und endlich faßte er ſeine Lanze. Indem war auch ſein Hengſt bereit, der hieß Falke, und 
war ein Bruder Schimmings, den Witig beſaß, desgleichen Rispa's, den Heime beſaß. Da ſprang 
Dietrich ſeinem Hengſt auf den Rücken und ritt hinaus vor Bern auf die Kampfbahn, und ein 
großes Gefolge mit ihm, beides, von Häuptlingen und Rittern. = ; k 

Als nun Dietrich hinaus kam vor Bern, da fand er ſchon . und Hildebranden mit 
wenigen Begleitern. Witig [eh auf feinem Hengſt in feiner vollen Rüſtung ganz ſchlagfertig, 
und erſchien, beides, groß und ſtattlich. 0 

Heime trat zu Dietrichen heran mit einer Schale voll Weines in der Hand und ſprach: 
„Trink, 1 a gebe dir Sieg heut und immerdar!“ Dietrich nahm die Schale, trank fie aus 
und gab ſie zurück. } 

Da brachte Hildebrand Witigen ebenfalls eine Schale. Witig ſagte, daß er fie zuvor Die- 
trichen bringen ſollte: „und bitte ihn, daß er mir 5 . b 

Hildebrand brachte nun Dietrichen die Schale; der war aber jo zornig, daß er fie durch⸗ 
aus nicht annehmen wollte. ; 

Da ſprach Hildebrand: „Du weißt noch nicht recht, auf wen du ſo zornig bift, aber du 
i 12 einen Helden an ihm finden, und nicht, wie ihr heute geſagt habt, daß er ein Tauge⸗ 
nichts ſei.“ 

Darauf kehrte er wieder zurück und reichte Witigen die Schale, und ſprach: „Trink nun, 
und wehre dich ſodann mit Mannheit und Tapferkeit; und Gott verleihe dir ſeinen Beiſtand und 
laſſe es dir wohl ergehn!“ 


) Ohne Zweifel Garten, welches im Heldenbuch die Burg Hildebran ds iſt; noch jetzo Garda, 
am Garda⸗See, nahe bei Verona, andere Lesart: „Bern.“ a 
) Eine Handſchrift fügt den Namen Oda hinzu; deutſch: Ute. 
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Da nahm Witig die Schale, trank ſie aus und reichte ſie Hildebranden zurück; zugleich gab 
er ihm ſeinen Goldring, und ſprach: „Hab' Gottes Lohn für deine Hülfleiſtung, und⸗lebe geſund.“ 
Da rief Dietrich Witigen an und fragte, ob er nun fertig ſei? und Witig antwortete, daß 
er ſich nicht ſäumen werde. 
Kap. 39. 
Zweikampf Dietrichs und Witigs. 

Da ſchlugen beide ihre Hengſte mit den Sporen und legten ihre Lanzen ein, und Dietrich 
führte ein weißes Fähnlein mit einem rothen goldumſäumten Leuen; Witig aber führte ein rothes 
Fähnlein und darin Hammer und Zange von weißer Farbe. Und damit ritten beide jo ſchnell 
auf einander los, wie ein hungriger Habicht auf ſeinen Raub ſchießt, und als ſie zuſammen trafen, 
da ſtieß jeder ſeinen Speer mit aller Kraft auf den andern. Dietrichs Speer glitt von Witigs 
Schild ab, und hielt den Stoß aus; Witigs Speer aber fuhr ſo gewaltig in Dietrichs Schild, 
daß der Schaft in drei Stücke zerbrach. Indem rannten ihre Roſſe an einander vorüber, und 
endigte ſolchergeſtalt dieſer Gang. 

Witig rief nun Dietrichen zu: „Wende hurtig dein Roß herum, ſchlag es mit deinen 
Sporen, und reit mit aller Macht auf mich; du haſt deinen Spieß noch behalten, ich aber habe 
meinen zerbrochen, drum will ich ſtill halten gegen dich, und du ſollſt auf dieſen zweiten Gang 
deinen Spieß nicht minder zerbrechen, als ich den meinen, oder mich von meinem Roſſe nieder 
zur Erde ſtoßen.“ Hierauf zog Witig ſein Schwert. 

Dietrich wandte nun ſein Roß herum und ritt mit aller Macht und Kraft gegen Witig; 
da ſtieß Dietrich feinen Speer auf Witigs Bruſt, und dachte ihm gewiß den Todesſtoß zu geben. 
Witig aber hieb mit ſeinem Schwerte den Speerſchaft entzwei, und mit demſelben Streiche hieb 
er den Rand von ſeinem eigenen Schilde, doch ward er ſelber nicht verwundet, weil ſein harter 
Panzer ihn davor ſchützte. Solchergeſtalt ſchieden ſie abermals, und rannten ihre Roſſe vorüber. 

Hierauf ſprangen beide von ihren Roſſen, gingen auf einander los und ſchlugen ſich ge⸗ 
waltig mit ihren Schwertern. Dietrich that Witigen manchen ſtarken und ſchweren Streich mit 
ſeinem Schwerte Nagelring. Da wollte Witig Dietrichen einen Streich beibringen, von welchem 
er dachte, daß er wol ein Maal hinterlaſſen ſollte wenn er ihm ſo gelänge, wie er dachte; er 
ſchwang alſo ſein Schwert mit aller Macht auf Dietrichs Helm Hildegrim, aber der Helm war 
ſo hart, daß dieſer ſo gewaltige Hieb nichts verfing; doch ging eins davon entzwei, nämlich das 
Schwert zerſprang in zwei Stücke. 

Da rief Witig: „Ha! du Wieland, hab' dir Gottes Zorn, da du dies Schwert ſo ſchlecht 
geſchmiedet haſt, wie gut du ſonſt wol konnteſt, wenn du nur wollteſt. Jetzo würde ich mich 
als ein Held gewehrt haben, wenn ich ein gutes Schwert gehabt hätte; dieſes aber bringt mir, 
beides, Schande und Schaden, und auch dem, der es ſchmiedete.“ 

Nun ſchwang Dietrich mit beiden Händen ſein Schwert Nagelring und wollte Witigen das 
Haupt abhauen. Da ſprang Hildebrand zwiſchen ſie, und ſprach zu Diekrich: „Gib dieſem Manne 
Frieden, nimm ihn bei dir auf und ra ihn zu deinem Geſellen, und du wirſt nimmer einen 
kühnern und tapferern Mann an aller Ritterſchaft gewinnen, als er iſt; er allein erſtritt von 
zwölf Kriegsmännern das Schloß Brictan, ) das du nimmer zuvor mit allen deinen Mannen er— 
obern konnteſt, und es iſt dir Ehre, wenn ein ſolcher Mann dir dienen will.“ 

Da antwortete Dietrich: „Es bleibt feſt, was ich dir vorhin ſagte: noch heute ſoll er 
hangen hier vor Bern.“ 5 2 

Da ſprach Hildebrand: „Verfahr nicht alſo, Herr, mit einem guten Degen; er iſt aus 
beſtem Königsgeſchlechte, beides, von Vaters und von Mutter Seite, und will nun dein Mann 
werden, drum nimm ihn gut und ehrlich auf, wie es dir ziemt.“ 5 
N Da ſprach Dietrich: „Das Geſetz will ich gebieten in all meines Vaters Lande, daß nicht 
jeder Knechtsſohn mich zum Kampfe herausfordern ſoll, und nicht länger will ich dieſen Unglimpf 
dulden, ſondern mich heute noch davon befreien, und dieſen argen Hund vor Bern aufhängen 
laſſen, und nicht ſoll es ihn friſten, daß er dir hierher gefolgt iſt. Geh nun fort aus dem Wege; 
denn nicht ſollen, weder dir noch ihm, deine Dienſte Beben; ſondern, wenn du es nicht thuſt, fo 
will ich erſt dich, und dann ihn in zwei Stücke hauen.“ 5 

Als aber Hildebrand vernahm, daß ir feine Bitte nicht hören, ja ſein jelber nicht 
ſchonen wollte, da ſprach er: „Ich ſehe nun, daß du nicht guten Rath annehmen willſt, und 
ſo ſoll denn auch das Kind haben, wonach es ſchreiet.“ ; 

Da zog Hildebrand das Schwert aus der Scheide und ſprach: „Gott bewahre jedermann 
vor Untreue! ſieh nun, guter Degen,) daß ich unſre Brüderſchaft halten will, die wir uns unter 
einander bei unſerer Zuſammenkunft verheißen haben; nimm hier dein Schwert Mimung und 
wehre dich ritterlich.“ 

Da ward Witig ſo fröhlich, wie ein Vogel bei Anbruch des Tages; er küßte das Schwert 
auf ſeine Vergoldung, und ſprach ſodann: „Gott vergebe mir die Schmähworte, welche ich gegen 
meinen Vater Wieland ausgeſprochen habe! Sieh, Dietrich, guter Held, hier den Mimung; jetzo 
an 15 In Mes nbig mit dir zu fechten, wie ein dürſtiger Mann zu trinken, oder ein hungriger 
Hund zu freſſen.“ 

ER Nun hieb er auf Dietrichen Schlag auf Schlag, und jedesmal ſchlug er ein Stück von 
ſeinem Panzer oder Schilde und Helme, und Dietrich vermochte ihm nicht einen Streich dagegen 
zu erwidern, und konnte nichts andres thun, als nur ſich ſchützen; und ſelbſt dies machte ihm 


) Andere Lesarten: „Brittan, Bit tan.“ 
9 Ritter, Held. 
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noch zuviel zu ſchaffen, und er hatte ſchon fünf Wunden. Nun ſah Dietrich, wie dieſer Kampf 
ablaufen würde, und daß, wenn ihm keine andere Hülfsleiſtung käme, er unterliegen müßte. Da 
rief er Hildebranden, ſeinen Meilter: „Komm nun herbei, und ſcheide dieſen e denn 
ich ſehe nicht, wie ich allein ihn ſcheiden will.“ 

Da antwortete Hildebrand: „Als ich euch ſcheiden wollte, da wollteſt du nicht guten Rath 
annehmen, wodurch du Ehre und Frommen von dieſem Kampfe gehabt hätteſt, und man in allen 
Landen davon erzählt hätte; jetzt aber vermeine ich, daß du nimmermehr mich Lügen ſtrafen 
wirſt, als ich dir Witigen einen guten Degen und tapferen Helden nannte, und es ſcheint mir, 
als wenn dein Panzer zerfetzt, dein Helm zerhauen, dein Schild zerſpalten ſei, und du ſelber 
mit ſchweren Wunden verwundet biſt, und ſo wirſt du dieſen Kampf mit Schimpf und Schanden 
enden; und dahin brachte es dein Trutz und Uebermuth, und Grimmigkeit dabei. Scheide dich 
nun ſelber, wenn du vermagſt; denn um keinen Preis will ich in andere Wege euch ſcheiden. 
Und es wird nun in ſeiner Gewalt ſtehn, ob er dir daſſelbe Urteil zuerkennen will, womit er ver⸗ 
urteilt war, oder ob er milder verfahren will, als ſich gebührte.“ 

Aber als König Dietmar ſah, daß ſein Sohn unterliegen müßte, da faßte er einen rothen 
Schild!) und trat zwiſchen beide. Da ſprach Witig: „Was willſt du damit jagen, König, und 
warum thuſt du das? Ich ſage dir in Ta willſt du mir Unbill und Gewalt anthun in 
deinem Lande, und mich mit Hülfe deines Gefolges erſchlagen, ſo wird niemand dich darum einen 
beſſern Degen und braveren Mann heißen; auch möchte ſolches nicht ungerochen bleiben, denn 
ich habe einen Mutterbruder, der ein eben ſo mächtiger König iſt, wie du biſt.“ 

Da ſagte der König: „Guter Degen, nichts anders will ich dir anthun, als eitel Gutes; 
ich will dich bitten, daß du meines Sohnes ſchoneſt, denn ich ſehe jetzo, daß ſein Ende nahet, 
wenn ihr länger fechtet, Und wenn du das thuſt, ſo will ich dir eine Burg geben in meinem 
3 5 zum Grafen darüber machen, und dir dazu eine edle Gemahlinn geben, wenn 

u das willſt.“ 

Da antwortete 1 „Fürwahr nicht thu' ich, was du bitteſt; er ſoll daſſelbe Urteil 
empfangen, ſo er mir zuerkannte, es ſei denn, daß ihr durch die Uebermacht eurer Menge mich 
daran verhindert.“ 

Da trat der König zurück, und ſie begannen von neuem den allerhärteſten i und 
Dietrich wehrte ſich brav und mannlich, aber Witig ſetzte ihm aufs ſchärfſte zu. Endlich hieb 
Witig auf Dietrichs Helm Hildegrim, jo daß er ihn oberhalb von der Linken zur Rechten durch: 
ſchnitt, und das eine Stück vom Obertheile des Helmes ihm vom Haupte flog und die Haare 
hinterdrein ſtoben. 

Als Hildebrand ſah, daß der Hildegrim zerſchlagen war, da ſprang er zwiſchen beide, und 
ſprach: „Lieber Freund Witig, thu es um unſerer Brüderſchaft willen, und gib Dietrichen Frieden, 
und nimm ihn zu deinem Geſellen an; und wenn ihr beide beiſammen ſeid, ſo mag man nirgend 
in der ganzen Welt euresgleichen finden.“ 2 f 1 

Da antwortete Witig: „Obwol er es nicht verdient von ſeinetwegen, jo ſollſt du doch 
deine Bitte erlangen, um unſerer Brüderſchaft willen.“ 

Darauf legten ſie ihre Waffen nieder, gaben ſich die Hände und wurden nun gute Freunde 
und Geſellen. Sodann ritten ſie nach Bern und waren alle fröhlich. 

Kap. 62. 
X. Attila und Erka. 
Emporkommen König Attila's und Tod des Königs Melias. 

Ein König mit Namen Oſid, der herrſchte über Frisland, und war ein reicher und 
mächtiger Häuptling, beides, an Ländern und fahrender Habe. Er hatte zwei Söhne, der ältere 
hieß Ortnit,?) und der jüngere Attila; dieſer war frühzeitig groß von Geſtalt und Kraft, ein 
guter Ritter zu Roſſe, mild mit Gaben, weiſe und habſüchtig, und in allen Dingen der tüchtigſte 
Kriegsheld. Als er zwölf Winter alt war, da ſetzte ihn Oſid zum Häuptling über alle die 
anderen Häuptlinge. 

Attila ritt nun oftmals aus mit ſeinem Heer in das Reich Königs Melias; und da König 
Melias ſchon kraftlos von Alter war und keinen Sohn hinterließ, ſein Reich zu wehren, ſo that 
Attila großen Schaden im Lande, und nahm manche Burg deſſelben weg. 

In dieſer Zeit ward Melias von ſchwerem Siechthume befallen; da berief er ſeine Haupt 
linge zu ſich und redete mit ihnen heimlich mancherlei darüber: wie es ihn nun ſehr härme, daß 
er keinen Sohn habe, der das Reich nach ihm beherrſchte; ſeine Tochter ſei im Norden in Wil⸗ 
kinenland vermählt, und ſein Schwiegerſohn, König Oſantrix, zu fern, um ſeines Reiches wahr⸗ 
zunehmen, Attila ober, König Oſids Sohn, mache ſtarke Fortſchritte in Heunenland, und darum 
glaube er voraus zu ſehen, daß die Herrſchaft von Heunenland aus ſeinem Geſchlechte gehn 
Beh ee! er gerne wolle, daß König Oſantrix das Reich in Beſitz nehme und es gegen 
Attila wehre. 

Von dieſem Harme, und auch weil er ſehr krank war, ſtarb König Melias. Er ward 
weit und breit in Heunenland ſehr betrauert, dieweil er friedſam und mildthätig geweſen war, 
und die Geſetze wohl aufrecht erhalten hatte, jo lange er Heunenland beherrſchte. 2 

Als aber Attila, König Ode Sohn, vernahm, daß Melias, der Heunen König, todt wäre, 

) Das Zeichen des Friedens und der Ergebung im Kampfe. Eutgegengeſetzt iſt Heerſchild. 

2) Andere Lesarten: Ortun, Ortunint. Die älteſte Handſchriſt die anfangs auch Ortnit lieſt, 
wechfelt dann mit Otnit. 
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ſo berief er eine zahlreiche Verſammlung und ließ alle ſeine Freunde dazu kommen; hier hielt er 

nun eine lange Rede: wie glücklich ſchon ſeine Heerfahrt gegen Heunenland gegangen, und wie 

manche Burg er darin dem Reiche Königs Melias abgewonnen habe, und drum ſchwöre er, 
daß er b heim kommen wolle in ſeines Vaters Reich, bevor er nicht ganz Heunenland ge— 
wonnen habe. 

Seine Rede fand großen Beifall, und es verging ein guter Theil des Tages damit, daß 
alle ihn lobten wegen ſeiner Milde und Kühnheit, und daß er viel mächtiger geworden, als zu— 
vor einer ſeines Stammes geweſen war. 

Da ward Attila zum Heerführer angenommen und ihm von feinen Mannen der Königs: 
name gegeben; er dagegen ſchwur, Recht und Geſetz zu handhaben. Zugleich gelobte er, nicht 
eher in ſeines Vaters Reich heimzukommen, als bis er ganz Heunenland erobert habe. 

Hierauf fuhr König Attila mit dem Heerſchilde über ganz Heunenland, “) und hatte manchen 
Sturm zu beſtehen, bevor er mit ſeinem Schwerte das ganze Reich gewann, welches König 
Melias gehabt hatte. 

Kap. 63. 

Attila zum König angenommen über Heunenland, und ſein Bruder Ortnit über 
Frisland; auch von Oſid, Ortnits Sohn, wie er zu König Attila kam. 
König Melias hatte feine Hauptſtadt in Walterburg ) gehabt; als aber Attila ſich das 

ganze Reich unterwarf, da verſetzte er ſeine Hauptſtadt nach Suſat;?) und lange hatte er ſeitdem 

hier ſeinen Sitz, dieweil er zuerſt dieſe Stadt erbaute und bewohnte, und auch noch heutiges 

Tages iſt ſie anſehnlich und mächtig. 

Attila ließ ſich nun zum König über ganz Heunenland annehmen. 

Als aber König Oſantriy dieſes vernahm, daß König Melias fein Reich verlaſſen, und 
König Attila ſich deſſen bemächtigt hätte, da gefiel es ihm ſehr übel, denn er vermeinte Anſprüche 
auf dies Reich zu haben, dieweil es ein Erbland Oda's, Königs Melias Tochter, wäre. So ent⸗ 
ſtand nun großer Unfriede zwiſchen König Oſantrix und König Attila, und wurden große 
Schlachten mit vielem Blutvergießen zwiſchen ihnen geliefert. Doch behauptete Attila das ganze 
Reich, und eignete es ſich zu, weil er es mit ſeinem Schwerte dem Könige Melias abgewonnen 
hatte; auch ſagte er, daß ſein Vater Oſid an Frisland kein ſo großes Reich habe, daß er deſſen 
nicht alles ſelber bedürfe, ſo lange er lebe: „und es müßte (ſagte er) meinem Bruder Ortnit eine 
harte Theilung bedünken, wenn ich die Hälfte des Reiches in Anſpruch nähme, ſobald unſer 
Vater verfiele. Auch bedünkt es mich ſehr hart, von dieſem Reiche zu laſſen, dieweil ich ſo große 
Fährlichkeiten dafür ausgeſtanden habe.“ Und er fügte hinzu, daß er nur mit ſeinem Leben das 
Reich laſſen wolle; wie auch geſchah. 

Danach ſtarb König Oſid, König Attila's Vater, und übernahm ſein älteſter Sohn Ortnit, 
Attila's, Königs von Heunenland, Bruder, das Reich, und war nun Ortnit König über Frisland. 

Er hatte einen Sohn, der hieß Oſid und war der adlichſte aller Männer an allen Dingen 
und weitberühmt. Und als Oſid zum Manne erwachſen war, da gelüſtete es ihm, zu ſeinem 
Vaterbruder, König Attila in Heunenland, zu fahren. Er kam dahin; und der König nahm 
ſeinen Neffen wohl auf, und ſetzte ihn an ſeinem Hofe zum Häuptling über manchen ſeiner Ritter. 
Und auf dieſe Weiſe beſtand das Reich lange Zeit. 

Kap. 64. 
Brautwerbungsfahrt Oſids für König Attila nach Erka, Tochter Königs 
Oſantrix in Wilkinenland. 

Es geſchah eines Tages, daß König Attila ſeinen Neffen Oſid zu ſich rief, und ſagte, daß 
er ihn nach Wilkinenland zu König Oſantrix ſenden wolle, um feiner Tochter Erka von für ihn 
zu 9 Seine Fahrt ward herrlich zugerüſtet, und er ritt mit zwanzig der adlichſten Ritter 
des Hofes. e 

So ritten ſie mit großem Stolz nach Wilkinenland und kamen zu König Oſantrix. Der 
König nahm Attila's Geſandten wohl auf, und obgleich er nicht ſein Freund war, jo gedachte er 
doch, daß es nicht königlich gethan wäre, eines Fürſten Geſandte zu beleidigen, welche ihres 
Herrn Botſchaft uͤberbringen müßten; auch wollte er gern wiſſen, was König Attila von ihm 
wollte, da er ſo anſehnliche Männer zu ihm ſendete. 

Oſid ſagte nun ſein Gewerbe, daß König Attila ſeine Tochter Erka zu erhalten wünſche. 
König Oſantrix erwiderte mit dieſen Worten: „König Attila iſt nicht unſer Freund, ſondern hat 
uns befehdet, und den Männern von Wilkinenland großen Schaden gethan, d'rum iſt nicht daran 
zu denken, daß ich ihm meine Tochter gebe; dennoch ſollt ihr uns willkommen ſeyn, ſo lang' ihr 
bei uns verweilen wollt.“ ie 

Oſid fuhr darauf heim und ſagte dem Könige den Erfolg ſeiner Werbung, und wie nicht 
zu hoffen wäre, daß König Attila des Königs Oſantrix Tochter erhalte. Aber das geſtand Oſid, 
daß er nimmer mit feinen Augen eine jo ſchöne Jungfrau geſehen habe, als Erka, die Königs— 
tochter, und demnächſt Berta die adliche, ihre Schweſter. 


) Peringſtiold läßt hier Viticinaborg ſtehn. i 
) Andere Lesart: „Su am, die jetzo Suſack heißt.“ it Soeſt, latein. Susate, in Weſtfalen; 
es hat noch Spuren genug feiner vormaligen Größe und Herrlichkeit. 
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Kap. 65. 
König Attila ſendet den Markgrafen Rüdiger auf Brautwerbung nach 
Wilkinenland. 

Eine Burg hieß Bakalar, ) die beſaß ein Markgraf, der hieß Rüdiger,?) ein mächtiger 
Häuptling und Freund König Attila's. Nun ſandte Attila nach dem Markgrafen, daß er zu ihm 
kommen ſollte. Und er kam; da ſagte König Attila, daß er ihn nach Wilkinenland zu König 
Oſantrix ſenden wolle mit demſelben Auftrage, womit er vorher ſeinen Neffen Oſid geſendet habe, 
nämlich, um die Hand der Königstochter für ihn zu werben; „und wenn er unſerm Antrage 
nicht Gehör geben will, ſondern vielmehr ihn verſchmähet, wie zuvor, jo ſaget ihm, daß er ſich 
und ſein Reich und all ſeine Mannen rüſte, und daß wir ihn heimſuchen und erbarmungslos 
alles mitnehmen werden, warum wir jetzo bitten.“ 

Der Markgraf war nun bereit und ſeine Fahrt herrlich zugerüſtet, wie es ſich ziemte; denn 
in ganz Heunenland war kein Mann ſo hochgelobt an aller Ritterſchaft, Höflichkeit und Edel⸗ 
muth. So fuhr er dahin, und mit ihm ſechszig Ritter und viele Knappen; und als er in Wil: 
kinenland kam, ward er überall wohl empfangen. 2 

Als König Oſantrix von ſeiner Fahrt hörte, ließ er ein Gaſtmahl für ihn zurichten, und 
wollte einen ſolchen Häuptling, wie der Markgraf war, wohl empfangen. Und Rüdiger nahm 
dies Gaſtmahl mit Dank an, als er dahin kam. 

Kap. 66. 
Markgraf Rüdiger bringt ſein Gewerbe an. 

Darauf brachte Rüdiger ſein Gewerbe an, und ſagte, daß der mächtige König Attila ihn 
daher geſandt habe: „und er begehrt, daß ihr ihm eure Tochter Erka zur Gemahlinn ſendet, mit 
all der Ausſtattung, ſo einem Königskinde zukommt. Und König Attila fürchtete, daß ich ſeine 
Botſchaft nicht würdiglich genug anbringen und ſchwerlich Kühnheit genug dazu haben möchte; 
das ſoll jedoch nicht ſeyn; denn er ſagte alſo: wenn ihr ihm etwas hiervon verſaget, ſo werde er 
mit ſeinem Heere zu euch kommen. Und er hat ſtarke Macht, und große Reiche mit ſeinem 
Schwerte erobert, und alles iſt ihm wohl gelungen; drum iſt es beſſer, mit ihm Freundſchaft zu 
halten, als Feindſchaft zu erheben.“ 


Kap. 67. 
Antwort Königs Oſantrix, und des Markgrafen Heimreiſe. 

Da antwortete König Oſantrix: „Ein mächtiger Häuptling biſt du, Markgraf, und hoch 
belobt, und höflich richteſt du deines Herrn Werbung aus; aber verwunderlich bedünkt mich König 
Attila's Botſchaft, und ſeltſam iſt, daß er es wagt, um meine Tochter zu bitten, da er ſich des 
Reiches angemaßt hat, worauf ich mit Recht Anſpruch habe; denn allein durch das hat er ſich 
vergrößert, was mein Schwäher König Melias beſaß, und wiewol wir beide mißhellig waren, ſo 
bin ich doch ſchuldig, ihn zu rächen, wenn ich vermag. Ueberdies iſt auch König Attila nicht von 
ſo hohem Geſchlechte, als unſere Vorfahren von Rußland. Und daß er mir und meinen Mannen 
Fehde andräuet, das fürchte ich gar nicht. Warum alſo ſollte ich ich ihn ſo groß ehren und ihm 
meine liebſte Tochter Erka geben, welche ich mehr liebe, als den meiſten Theil meines Reiches? 
Ba 17 55 ihr in Frieden fahren, und König Attila darf nicht hoffen, daß wir ihm unſere 
Tochter geben. g 

Da antwortete Rüdiger: „König Attila dachte, als er uns ſendete, daß ſein Gewerbe er⸗ 
füllt werden ſollte, das er uns auftrug. Und ſo muß es geſchehen, denn er hat ſo manchen 
Ritter, und er iſt ein ſo mächtiger Kriegsheld, daß er ſich wol getrauet zu ſtreiten, und wenn ihr 
dem König Attila die Magd nicht geben wollt, ſo ſeid verſichert, daß er großen Schaden in eurem 
Reiche thun wird, und macht euch darauf gefaßt, daß er euer Land verheeren, und mit ſeinen 
Rittern verſuchen wird, ob ihm oder euch mehr Sieges beſchert iſt.“ er 

Hierauf antwortete König Oſantrix mer „Du, Markgraf Rüdiger, biſt ein guter Ritter, 
und ſo erfüllſt du deinen Auftrag, wie es dir geboten iſt, und keine Schuld ſollſt du dafür bei 
uns haben; aber ob dein Herr König Attila auch alsbald mit ſeinem Heer in Wilkinenland käme, 
ſo fürchten wir ihn doch gar gering, und er ſoll ſagen, bevor er heim kommt, daß die Wilkinen⸗ 
männer ſcharfe Schwerter, ſtarke Schilde, harte Harniſche und gute Hengſte haben, und ſie nicht 
verdroſſen find zu ſtreiten.“ 8 3 4 . N 

Hierauf wollte der Markgraf heim fahren, und König Oſantrix gab ihm ſchöne Geſchenke 
mit auf den Weg. Er ritt nun ſeine Straße, bis er nach Suſat zu Attila kam, und ſagte ihm 
11116 ganze Fahrt, und daß keine Hoffnung wäre, daß König Oſantrix ihm feine Tochter Erka 
gäbe. 

Kap. 68. 
Von Attila's Zurüſtung und Heerfahrt in Wilkinenland. 

Da ſprach Attila lächelnd: „Das Kind ſoll haben, wonach es ſchreiet. Höret, alle meine 
Mannen, nicht laſſet uns ſcheuen, in Wilkinenland zu kommen; ein jeder Ritter rüſte ſich, denn 
jetzo ſollen die Heunen ſich gegen die Wilkinen verſuchen, und dieſe ſollen erfahren, wie wir unſere 


1) Eigentlich Bechelaren, jetzo Pechlarn, in Oeſterreich an der Donau; hier iſt aber eine 
Stadt am Rheine gemeint und vermuthlich eine Verwechſelung mit Bacharach. 
2) Die älteſte Handſchrift nennt ihn Rodolf. Die übrigen Handſchriften nennen ihn ab⸗ 
wechſelnd ebenſo und „Herzog“, ohne Namen der Burg. 
* 
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Schwerter mit ihrem Blute färben, und noch, wie zuvor, kaltes Eiſen in unſerm Fleiſche ver⸗ 
tragen können. Und dieſes Aufgebot ſoll zu jedermanns Hauſe umgehn, bevor wir ausziehen.“ 

Da verſammelte ſich ein großes Heergefolge, und rüſtete ſich König Attila, in Wilkinen⸗ 
— gegen König Oſantrix zu ziehen und dieſen Schimpf zu rächen, daß” er ihm feine Tochter 
verſagte. 

Er hub ſich nun mit ſeinem Heer aus Suſat; und er hatte ſechstauſend Ritter und ein 
großes Heergefolge von Kriegsknechten. Als er in Wilkinenland kam, da ſengte und brannte er, 
verwüſtete das ganze Land mit Feuer und Schwert, brach die Burgen und zerſtörte die Veſten. 


Kap. 69. 
König Oſantrix vernimmt den Heereszug, und ſendet nach den Rieſen in See: 
land; deren Flucht vor König Attila. 

Als nun König Oſantrix von dieſem Heereszuge hörte, da ſandte er Boten nach Seeland 
zu ſeinem Zinskönig Aſpilian und deſſen Rieſenbrüdern, und verlangte, daß fie die Feinde ab- 
wehrten, indeſſen er ſein Heer rüſtete. Da ſtellten fie ſich den Feinden entgegen, und es erhob 
ſich eine große Schlacht und Blutvergießen. König Aſpilian hatte nur wenig Volkes, er vertraute 
aber ſtark auf ſeine Brüder; Widolf mit ſeiner großen Eiſenſtange war nun losgelaſſen und 
ſchlug mit beiden Händen beides, Mann und Roß, und mähte alles vor ſich nieder. Dennoch 
wurden ſie von der Uebermacht bewältigt, und mußten die Flucht ergreifen; zuvor aber hatten 
ſie fünfhundert Ritter erſchlagen, und Widolf allein hatte dreihundert erlegt. Nun verfolgte 
König Attila die Flüchtigen eine lange Strecke und erſchlug ihrer viele. idolf aber lief ſo 
ſchnell, daß kein Roß ihn einholen konnte; unterweilen ſchlüg er auch noch zurück, und that 
manchen Schaden. 5 5 5 

So kamen nun König Aſpilian und ſeine Rieſenbrüder zu König Oſantrix, und ſagten ihm, 
daß ſie dem König Attila nicht hatten Widerſtand thun können wegen der Uebermacht ſeines Heeres. 
Kap. 70. 

König Oſantrix zieht mit ſeinem Heere König Attila entgegen. 

Hierauf zog König Oſantrix mit großem Heere König Attila entgegen; und nicht weniger 
hatte er, denn zehn tauſend Ritter, und viel andres Kriegspolk. Als nun beide Könige in Juͤt⸗ 
land!) an einander trafen, da erhob ſich eine große Schlacht mit vielem Blutvergießen. Und 
Widolf mit der Stangen und ſeine Brüder drangen ſo gewaltig vor, daß ſie alles niederwarfen 
und erſchlugen, was ihnen vorkam. Und als der Tag ſich neigte, da ward König Attila von der 
Uebermacht bewältigt, und floh am Abend in einen Wald und durch denſelben. König Oſantrix 
verfolgte die Flüchtigen bis an den Wald, der zwiſchen Dänemark und Heunenland liegt;) aber 
der Wald war groß, und da er zur 10 nicht hinein reiten wollte, ſo ließ er ſein Zelt und 
Heerlager aufſchlagen und blieb da über Nacht. König Attila aber lag auf der andern Seite des 
Waldes mit ſeinem Heere, ſo viel davon entkommen war. 

Kap. 71. 
Von dem Streifzuge, womit der Markgraf den König Oſantrix überfiel. 

Als aber die Nacht am dunkelſten war, da ſtand Markgraf Rüdiger auf, und fünf hundert 
Ritter mit ihm, wappnete ſich und ritt in den Wald und durch denſelben; fie überfielen die Wacht⸗ 
männer des Königs Oſantrix, erſchlugen fie alle zwölf und rannten dann zu dem Gezelte Königs 
Oſantrix, blieſen in alle ihre Heerhörner und erſchlugen alles, was ihnen vorkam, beides, Mann 
und Roß; und bevor die Feinde ihre Waffen ergriffen, hatten ſie ſchon ſechs hundert Mann theils 
mit den Waffen erſchlagen, theils unter Roſſeshufen zerſtampft. 

Als aber des Königs Oſantriy Heer unter Waffen kam, da floh Rüdiger wieder zu König 
Attila und ſagte ihm dieſe Mähr', und bat ihn, nach Heunenland zurück zu ziehen, und ſein 
Reich zu beſchützen, indem ſie für diesmal hier doch nicht mehr ausrichten könnten. Der König 
dankte ihm ſehr, und nahm dieſen Rath an, und zog heim nach Suſat. Auch König Ofantrir 
zog wieder heim in ſein Reich; und damit blieb es num lange Zeit ruhig, daß keiner von beiden 
den andern befehdete. 

Kap. 72. 
Nun erſinnt der Markgraf eine große Liſt gegen König Oſantrix. 

Sei geſchah es eines Tages, daß der gute Botſchafter Graf Rüdiger vor feinen Herrn 
König Attila trat und ſprach: „Herr, eine Bitte will ich euch bitten: daß ihr mir drei hundert 
der raſcheſten Ritter von eurem Hofe mit eurem Bruderſohn Oſid zu einer Heerfahrt gebet, und 
auch ſo viel Gold und Silber, als ich dazu bedarf.“ ; 2 

König Attila fragte: „Wohin willſt du fahren, daß du eines ſo großen Gefolges bedarfſt?“ 

Der Markgraf antwortete: „Bekümmert euch nicht, wohin ich fahre; komme ich aber nicht 
wieder, bevor drei Winter vergangen ſind, ſo bin ich todt.“ Der König gewährte, was er bat, 
und gab ihm die Ritter und ein großes Heer zum Gefolge. . 

Sie ritten nun aus Suſat, und der Markgraf weiſte ihnen die Straße. Er ließ das Ge⸗ 
rücht ausgehn, daß er weſtwärts nach Spanien reiten wollte, um für König Attila des Königs 
von Spanien Tochter zur Gemahlinn zu werben. Aber er ritt vielmehr nordwärts gen Wilkinen⸗ 


) „Jotland“ wird in der älteſten Handſchrift nicht genannt. 
?) Dieſe Beſtimmung fehlt in der älteſten Handſchrift. 
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land, ) und Nacht für Nacht auf Waldpfaden und ungebahnten Wegen durch Wildniſſe; am Tage 
aber ſchliefen fie. Und nicht eher ließen fie ab von ihrer Fahrt, als bis fie in Königs Oſantrix 
Reich in einen großen Wald kamen unweit der Königsburg; da ſchlugen fie ihre Gezelte auf. 
Und nachdem ſie eine Nacht da geruht hatten, berief Rüdiger alle ſeine Mannen zu ſich, und 
ſprach alſo: „Dieſer Wald iſt unbewohnt, und nirgends fahren Leute hindurch; hier ſollt ihr 
euch Hütten bauen, und bleiben, ſo lange, bis ich wieder zu euch komme; und all dies Gold und 
Silber, das ich euch gebe, ſollt ihr anwenden, euch wohl und anſtändig zu nähren und zu kleiden, 
und ſendet eure Leute zu den Wohnungen umher, euch zu kaufen, wes ihr bedürfet. Komme ich 
aber nicht wieder zu euch nach Verlauf von drei Wintern, ſo fahret heim, und ſaget dem König 
Attila, daß ich todt ſeyn müſſe.“ f 

Er bat Oſid, während feiner Abweſenheit für fie zu ſorgen; und das that dieſer. 

Kap. 73. 
Rüdiger kommt in Wilkinenland und nennt ſich Sigfrid. 

2 Kun ritt Rüdiger allein hinweg, und kam an den Hof Königs Oſantrix, nachdem er ſich 
ſo unkenntlich gemacht hatte, als möglich. So trat er vor König Oſantrix, da er über Tiſche 
ſaß; er trug einen tiefen Hut, ſodaß man ihm nicht in die Augen ſehen konnte, und ſchien ein 
alter blödſichtiger Mann. Er warf ſich dem Könige zu Füßen und ſprach: „Herr König Oſantrix, 
um Gottes willen und um euer Königthum, gewähret mir Gnade!“ 2 

Der König fragte: „Wer biſt du? von wannen kommſt du? und wohin willſt du? und 
warum biſt du herkommen?“ 

1 8 9 antwortete: „Herr, ich heiße Sigfrid, und komme zu euch, um euch meine Dienſte 
anzubieten. 

Da ſagte König Oſantrix: „Du ſprichſt, wie die Heunen, unſere Feinde, und nicht unähn⸗ 
lich biſt du dem Markgrafen Rüdiger, König Attila's Geſandten, welcher uns in einer Nacht; 
ſechs hundert Ritter erſchlug, und uns ſo die Gaben lohnte, und die Ehre, die wir ihm und 
ſeinem Gefolge anthaten.“ 

Da anlwortete Sigfrid: „Nicht kenne ich Rüdigern, wiewol er mir und manchen anderen 
große Angſt verurſacht, und manches Neidhartswerk?) um König Attila's willen verübt hat. Denn 
ich bin in Heunenland geboren, auch war ich bei König Melias?) manchen Tag in guter Zur 
friedenheit, und ich will es nicht verhehlen, daß ich, ſoviel ich vermochte, gegen euch war, ſo lange 
euer Unfriede beſtand. Als aber Attila unverſehens das Reich überzog und den König Melias 
beſiegte, da wollte ich ihm nicht dienen, noch ſonſt einer meiner Brüder, indem ich ſie alle davon 
abredete. Und als König Attila ſah und befand, daß ich ihm nicht dienen wollte, da nahm er 
mir all meine Habe und Gut, erſchlug meine vier Brüder, und mich ſelber ächtete er. Aber ich 
rächte mich ein wenig dafür, und erſchlug vor ihm hundert Männer; und nun ſah ich keinen 
andern Ausweg vor mir, als mich zu euch zu begeben und in eure Gnade, ſo viel ihr mir deren 
beweiſen wollet; mein Schickſal ſteht nun ganz in eurer Gewalt, jedoch verſehe ich mich zu euch 
der Gnaden, daß ich eher des Königs Melias genieße, als entgelte, ſowol bei euch, Herr, als bei‘ 
eurer Herrinn, ſeiner Tochter; und wenn fie damals nicht jo jung geweſen wäre, als fie von ihrem 
Vater und allen Verwandten ſchied, ſo müßte ſie mich gar wohl erkennen. Ich möchte nun gar 
zu gern meines Königs Sprößling und eurer Herrlichkeit dienen, lieber, als irgend einem andern 
Herrn. Und wollte Gott (fügte er hinzu), daß Markgraf Rüdiger alſo in eure Gewalt kommen 
wäre, wie ich es nun bin, und daß ihr ihm ſeinen Undank und Miſſethat vergöltet!“ } 

Da ſprach König Oſantrir: „Ich wähne, guter Mann (fagte er), daß Graf Rüdiger ſich 
wol hüten wird, unter ſolchen Umſtänden zu uns zu kommen. Du aber ſollſt hier willkommen 
ſeyn, und habe Dank dafür, daß du König Attila's Mannen erſchlugeſt; auch alle meine Mannen 
ſollen dich wohl empfangen.“ EAN } 

Da jagte Sigfrid: „Wenn eure Leute mich gut aufnehmen, jo wird mir das gut gefallen, 
und will ich es ihnen wol lohnen.“ b 12 
8 So blieb nun Sigfrid zwei Winter dort an Königs Oſantrix Hofe. Er trug beſtändig 
ſeinen tiefen Hut und ſtellte ſich ſehr blödſichtig. Und noch bis zu dieſer Stunde hatte er mit. 
Erka, der Königstochter, nicht geſprochen, was er gern wollte. 

Kap. 74. 
Sigfrid hat nun volles Vertrauen. 

Um dieſe Zeit kam ein König aus Schwabenland,) der hieß Nordung; er war ein 
mächtiger König, und kam, um König Oſantrix' ältere Tochter Erka zu werben, und ſeinen An⸗ 
trag unterſtützten ſehr der Jarl Hertnit und ſein Bruder Oſid; denn König Nordung war ihr 
großer Freund. Auch nahm König Oſantrix dieſen Antrag wohl auf, wenn Pate Tochter darein 
l er ließ ein großes und ehrenvolles Gaſtmahl zurichten, jo lange König Nordung 
ei ihm blieb. 


) Andere Lesart: „und nannte fi Sigfrid, den wir (die Normannen) Sigurd nennen;” 
und wechſelt beides. 5 5 : 

) Neidhart ift, wie das Nordiſche und Altdeutſche Niding, Nidung, ein allgemeiner Ausdruck 
für böſer, liſtiger, neidiſcher Menſch, Neider, und zugleich bedeutſamer Eigenname (wie der obige 
Nidung und unſer Minneſinger Nithart), und wirkliche Allegorie im Neidelhart des Theuerdank, 

3) Die älteſte and nennt ihn hier Asmelias. 

) Die älteſte Handſchrift lieſt hier Svavaraland, 
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Die Jungfrau aber wohnte in einem Schloſſe, zuſammen mit ihrer Schweſter Berta der 
adlichen, und viele andere edle Jungfrauen mit ihnen, und keinem Mannsbilde war es erlaubt, zu 
ihnen zu kommen. ' 1 

Da ſprach König Oſantrix zu Sigfriden: „Dich hab' ich als einen guten und treuen Mann 
erfunden, drum will ich dich in das Schloß zu den Jungfrauen ſenden, um König Nordungs 
Geſchg ae und ihr ſeine Bewerbung höflich vorzutragen, wozu es dir nicht an 
Heſchick fehlt. * 

Sigfrid ſagte, daß er alles thun wolle, was der König ihm gebiete. König Oſantrix und 
König Nordung gingen darauf hinaus in den Burghof. 

Kap. 75. 
Sigfrid kommt in das Schloß und redet mit Jungfrau Erka. 

Nun ging Sigfrid hin zu der Königstochter, und bat, ihm das Schloß 17 Und 
als ſie vernahm, daß ihr Vater ihn daher Kant habe, da nahm ſie ihn wohl auf und hieß 
ihn willkommen und ſagte: „Was für ein Geſchäft bringt dich hierher? Du biſt ein weiſer und 
gewandter Mann; und nimmer zuvor kam jemand zu meinem Vater, der ſich ſo klüglich gegen 
ihn zu betragen wußte, als du; und nicht ging dein Fürwitz weiter, als dir erlaubt war, und 
niemals zuvor kamſt du hieher zu uns.“ N 

Da antwortete Sigfrid: „Es iſt nicht Brauch in unſerem Lande, daß ein Mann zu der 
Königstochter gehe und mit ihr rede, wenn nicht der König ſelber ihm einen Auftrag dazu gibt; 
auch ziemt es ſich nicht, daß ausländiſche Männer mit Jungfrauen reden, und dieſe Sitte lernte 
ich in meinen jungen Jahren in Heunenland. Demnach aber der König, euer Vater, mir gebot, 
einen heimlichen Auftrag bei euch auszurichten, ſo dürfen wir nun eine Weile mit einander reden.“ 

Da ſagte die Jungfrau: „Meine ſüße Schweſter Berta, und ihr anderen alle, gehet hinaus; 
wir beide allein wollen hier innen bleiben, und mag er ſo ſein Gewerbe ausrichten.“ 

Sigfrid ſagte darauf: „Laß es uns lieber anders fügen, wie es anſtändiger iſt: gehen wir 
in deinen Krautgarten, und laſſen Alle die Unterredung mit anſehen; da kann auch der König, der 
auf dem Burghofe ſitzt, ſamt allen anderen ſehen, was wir mit einander vorhaben, und niemand 
kann argwähnen, was wir reden, und doch weiß keiner, was geredet wird. Und ich will nicht, 
daß jemand übel von euch ſpreche um meinetwillen; ſintemal viele ſo übelgemuth ſind gegen die 
Frauen, daß fie gern ſchlecht von ihnen ſprechen, und man fleißig auf feiner Hut ſeyn muß vor 
den böſen Zungen.“ g 

Da ließ die Jungfrau zwei Polſter nehmen und hinaus tragen in den Krautgarten, und 
ſagte: „Fürwahr, du biſt ein guter Ritter, und ein gar beſcheidener ünd höflicher Mann, und viel 
Sitte lernteſt du in jungen Jahren.“ 1 

Nun gingen fie hinaus in den Krautgarten und festen ſich unter einen Apfelbaum; und 
es war ſchönes Wetter und heiterer Sonnenſchein. Der König ſaß auf dem Burghofe und war 
vergnügt; und König Nordung dachte, Sigfrid rede ihm das Wort. Sigfrid aber meinte, ein 
dringenderes Gewerb ausrichten zu müſſen, und ſo ward König Nordungs gar nicht gedacht. 


Kap. 76. 
Rüdiger offenbart ſeinen Namen und ſein Gewerbe vor Jungfrau Erka. 

Nun nahm Sigfrid ſeinen Hut ab und ſprach: „Jungfrau, ich täuſchte Männer und Frauen, 
ich täuſchte König Oſantrix, und ich täuſchte euch, Jungfrau! Ich bin nicht Sigfrid, ſondern ich 
bin Graf Rüdiger, König Attila's Abgeſandter; mach' ihn zu deinem Freund und Herrn, und 
nimm ihn dir zum Manne, ſo wird er dir geben Länder und Reiche, und manchem edlen Ritter 
ſtarke Burgen und prächtige Kleider, und reiche Herzöge ſollen dich geleiten, und dir deine Kleider 
nachtragen, und ſelber ſollt du Königinn von ganz Heunenland ſeyn, und alle deine Jungfrauen 
ſollen edler Mannen Töchter ſeyn und köſtliche Kleider tragen.“ u 2 
3 Da antwortete die aa mit großem Zorne, und rief: „Meine ſüße Schweſter Berta 
(ſagte ſie), komm hieher und höre dieſes Mannes Rede!“ Berta ging hinzu und frug, was ſie 
wollte. Erka jagte: „Hier iſt nicht Sigfrid, wie er vorgab, ſondern er geſteht nun, daß er Graf 
Rüdiger, Attila's Abgeſandter iſt. Er täuſchte mich und meinen Vater, und redete hier für König 
Attila das Wort. Geh nun nach meinem Vater, der ſoll ihn hier erſchlagen, dafür, daß er ihm 
auf einem Felde ſechs hundert Ritter erſchlug, ja dafür ſoll er heut des Tages noch hangen.“ 

Dagegen ſagte Graf Rüdiger: „Thu, was ich bitte, Jungfrau, ſei dem König Attila hold, 
und werde Königinn über das Reich, welches deiner Mutter Vater, König Melias beſaß, und die 
junge Berta, deine Schweſter, ſoll meine Gattinn ſeyn, mit großen Ehren und freundlicher Liebe.“ 

Da ſprach Berta: „Jungfrau (ſagte fie), du biſt ein Königskind, und nicht ſollt du den 
ausländiſchen Mann verrathen noch verlautbaren, da er in eure Gewalt kommen iſt; es iſt euer 
würdiger, daß ihr ihn fahren laſſet, wohin er will. Aber ſage mir, Schweſter, ſprachſt du nicht 
einesmals dieſe Worte: Du heiliger Gott im Himmel, gewähre mir doch dieſe Bitte, daß ich 
Königinn von ganz Heunenland werde!? Nun wird das erfüllet, was du bateſt, und hat Gott dir 
deine Bitte gewährt. Drum verrathe nicht den ausländiſchen Mann, ſondern werde König Attila's 
Gemahlinn, und ich will mit dir fahren.“ £ i 
3 Ehe Berta ihre Rede vollendet hatte, wollte Rüdiger ſchon hinaus gehn, und glaubte, daß 
Erka dem Könige ſagen würde, was ſie ihm drohte; da rief aber die Jungfrau Rüdigern nach: 
„Höre, du guter Ritter, geh nicht jo ſchleunig hinweg! ich will König Attila's Gemahlinn werden, 
und einen Goldring geb’ ich dir deſſen zum Pfande. Auch will ich mit meiner Schweſter dein 
Hierweſen gern meinem Vater verbergen; du mußt aber Rath ſchaffen zu unſerer Her ga 

Hierauf ging Sigfrid aus dem Schloſſe in die Burg zu dem Könige, welcher ſamt den 


Oeſchichte. — Die Chidreks⸗ oder Wilkina⸗Saga. 231 


anderen, ihre ganze Unterredung geſehen hatte. Da ſprach König Nordung: „Guter Freund, habt 
ihr unſer Gewerb in Treuen ausgerichtet? und wenn du es wohl zu Ende gebracht haft, jo will 
ich es dir wohl lohnen, und du ſollt mein Jarl werden über viele Schlöſſer und große Länder in 
meinem Reiche.“ 3 A R 

Da antwortete Sigfrid: „Herr, in Treuen, fie ſagte mir, daß fie in den nächſten zwölf 
Monden ſich noch nicht vermählen oder einen Mann nehmen will, und deſſen zum Pfande gab 
ſie mir ihren Goldring, und ſehet hier den Ring, Herr; nicht beſſer vermochte ich eure Bewerbung 
zu fördern; und jo helfe mir Gott, wie ich aus allen meinen Kräften mich bemüht habe! und 
ich denke, daß nicht leicht ein ausländiſcher Mann in fremdem Lande ein Geſchäft beſſer und 
kühner betrieben hat für ſo vornehme Männer.“ 

Da antwortete König Nordung und ſagte, daß er noch gern ſo lange warten wolle, und 
bat ihn, allen Fleiß anzuwenden, daß dieſes nach der Friſt von zwölf Monden zu Stande komme, 
und verhieß ihm ſeine Freundſchaft, wenn ſolches geſchähe. Hierauf ritt König Nordung heim. 

Kap. 77. g 

Sigfrid bittet um Urlaub weg zu reifen und feinen Bruder Alebrand zu ſuchen. 

König Oſantrix ſaß auf ſeinem Hochſitz und rief Sigfriden zu ſich, und als dieſer vor den 
Hochſitz kam, da ſprach der König: „Guter Freund, du biſt nun zwei Winter hier in meinem 
Reiche geweſen, und ich habe das wohl erfahren, daß du höflicher und adlicher biſt, als die meiſten 
anderen hier am Hofe, und du mußt in deinem Lande ein vornehmer Mann und von edlem 
Geſchlechte ſeyn; drum will ich dir auch genug Ländereien geben, wenn du hier bleiben willſt, 
und du ſollſt Marſchall des Hofes werden, des Königs Befehle beſorgen, und mit dem Heere die 
Landwehr haben.“ 

Da antwortete Sigfrid, dankte ihm für fein Anerbieten und bezeigte ſich willig, es anzu— 
nehmen: „aber es ſchmerzt mich, Herr, daß ich dem König Attila das noch nicht vergolten habe, 
daß er meine Brüder erſchlagen und mich aus meiner Herrſchaft und allen Würden vertrieben 
hat; und es würde mir elendiglich ergangen ſeyn, wenn ich nicht einen ſo guten Herrn gefunden 
hätte, wie ich hier habe. Und König Attila wäre noch fern davon, Herr von ganz Heunenland 
zu ſeyn; aber zur Zeit hat er noch keinen Glückswechſel erfahren, ſondern, wie manche Unthat er 
auch begonnen, alles iſt ihm gelungen, bis er endlich die Strafe dafür erhalten wird.“ 

Da antwortete König Oſantrix: „Es ſoll ihm ſchon noch ein Ziel geſetzt werden, und wir 
wollen ihn in Heunenland heimſuchen.“ i 

„Ja, ſagte Sigfrid, gern will ich mit bei dieſer Heerfahrt ſeyn; aber ich habe noch einen 
Bruder, Herr, der heißt Alebrand, und iſt einer der adlichſten und trefflichſten Männer an allen 
Dingen; er war verwundet, als ich von ihm ſchied, und dieſe Wunden empfing er von König 
Attila; es würde mir nun ſehr leid ſeyn, wenn er nicht auch zu euch käme und eurer Herrlichkeit 
diente; drum will ich euch bitten, Herr, daß ihr mir Urlaub gebet, nach ihm zu fahren.“ 

Der König erlaubte ihm dieſe Fahrt. 

Kap. 78. 
Graf Rüdiger reitet zu ſeinen Leuten, und nimmt Oſid mit ſich an Königs 
Oſantrix Hof. 

Nun ritt Graf Rüdiger, der Sigfrid genannt ward, allein hinweg in den Wald zu feinen 
Leuten, welche ſich dort wohl behalten hatten. Hier ſprach Graf Rüdiger zu Oſid, König Attila's 
Bruderſohn: „Du ſollſt mit mir reiten an den Hof Königs Oſantrix; und ich habe dort gejagt, 
daß du mein Bruder biſt, und ſo ſollſt du auch ſagen und dich Alebrand nennen.“ Oſid war 
bereit ihm zu folgen. 

Darauf ritten fie zu König Oſantrix, traten vor ihn und grüßten ihn ehrerbietig; er nahm 
fie freundlich und ehrenvoll auf, und es däuchte den König, daß Sigfrid von feinem Bruder 
nicht mehr gejagt habe, als er nun wirklich ſah. So blieben fie da nun eine Zeit in guter Auf 
nahme, jo lang’ es ihnen behagte. 

Kap. 79. 

Graf Rüdiger und Oſid reiten mit den Jungfrauen fort zu ihren Leuten. 
Cines Abends ſendete Sigfrid feinen Vertrauten zu der Jungfrau, und ließ ihr ſagen, 

daß ſie und ihre Schweſter Berta ſich binnen ſieben Nächten!) mit allen ihren Koſtbarkeiten bereit 
halten ſollte. Und als die ſieben Nächte um waren, und der König eines Abends entſchlafen 
und ſehr trunken war pon Weine, ſamt allen ſeinen Leuten, da nahmen Sigfrid und Alebrand 
ſich die beſten Roſſe, rüſteten ſie, und ritten zu dem Schloſſe. Da waren auch die Jungfrauen 
bereit mit allen ihren Kojtbarkeiten, beluden damit einige der Roſſe, und andere beſtiegen fie ſelbſt. 
Und ſo zogen ſie aus dem Schloſſe, und ritten die ganze Nacht, und den ganzen Tag darauf, 
und nicht eher ließen ſie ab, als bis ſie in den Wald zu ihrem Gefolge kamen. Hier hatten ſie 
nun fünf hundert gute Ritter, mit welchen fie ſich gen Heunenland wandten, und dünkten ſich 
nun wohl geworben zu haben. 

Kap. 80. 


König Dfjantrig erfährt, daß feine Tochter fort iſt. a 
Als nun König Oſantrix dieſer großen Liſt und Betrügerei inne ward, da ward er aus 
der Maßen zornig; er ſammelte alsbald ein großes Heer und ſetzte ihnen nach. 
) Tagen. Auch Altdeutſch, und Eugliſch: Sevennight, fourteennight, (gewöhnlich: sennight 
die Woche; fortnight, vierzehn Tage geſchrieben. W. d. F.) N 8 0 
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Als Graf Rüdiger und ſeine Mannen dieſes gewahr wurden, und ſie wol ſahen, daß ihnen 
nicht möglich wäre zu entfliehen, und ſie auch nicht in der Verfaſſung waren, Widerſtand zu 
leiſten, ſie aber auch keine Sühne zu gewärtigen hatten, indem ſie es nicht danach gemacht hatten, 
jo flohen fie zu einer Burg, die hieß Markſtein,) im Falſturwalde, ſchloſſen fie hinter ſich zu, 
und blieben darin. Da umlagerte fie König Oſantrix mit feinem ganzen Heere, errichtete Mauer: 
brecher und that heftige Stürme auf die Burg; die darinnen aber wehrten ſich brav und ritterlich. 


Kap. 81. 
Von Markgraf Rüdigers Boten zu ſeinem König Attila. 

Da redete Graf Rüdiger mit ſeinen Mannen, ſagte ihnen, daß ſie aufs äußerſte gekommen, 
wie auch wirklich war, und fügte, ob jemand unter ihnen allen wol ſo rüſtig und muthig wäre, 
„daß er ſich erdreiſtete, zu König Attila zu reiten und ihm unſre Gefahr zu ſagen; und wer dieſe 
Fahrt vollbringt, ſo daß uns einige Hülfe dadurch wird, der wird en Ruhm davon haben.“ 

Und zween der kühnſten Ritter rüſteten ſich zu dieſer Fahrt, und ritten in einer Nacht bei 
großer Dunkelheit aus der Burg. Die Wachen des Königs Oſantrix wurden ihrer gewahr, dachten 
aber, daß es ihre eigenen Leute wären, welche ſo kühnlich in der Nacht ausritten; und ſo kamen 
ſie durch die Gezelte des Königs, und ließen nicht eher ab, als bis ſie zu König Attila kamen, 
und ſagten ihm den ganzen Hergang von der Fahrt des Grafen. 

Als nun Attila dieſes hörte, da ſprach er: „Nimmer hörte ich noch von einem ſolchen 
Ritter, wie Graf Rüdiger iſt; große Ehre hat er mir erworben, wenn ich ſelber ſie nur feſthalten 
kann, aber das Wild ſoll mir nicht wieder entſchlüpfen, nachdem es jetzo ſo ſchön in meine Hände 
gebracht iſt. Rüſtet euch nun, alle meine Mannen, und fahren wir, dem Grafen Hülfe zu leiſten.“ 
Und alsbald verſammelte ſich ein mächtiges Kriegsheer. 


Kap. 82. 
Streit zwiſchen König Oſantrix und Grafen Rüdiger, und Oſantrix Flucht. 

Dieſes Heer führte König Attila aus Suſat dem Markgrafen zu Hülfe. Und an einem 
andern Orte ſoll von Königs Oſantrix, des Grafen und Oſids Kämpfen erzählt werden;?) fie 
ſchlugen ſich jeden Tag, und ſetzten einander ſo hart zu, daß von Königs Oſantrix Leuten ſchon 
dreihundert Ritter gefallen waren, und die Burgmänner ſechszig Ritter verloren hakten. 

Da kamen eilig Boten zu König Oſantrix, und ſagten ihm, daß König Attila nicht mehr 

weit von der Burg wäre mit mächtigem Kriegsheere. König Oſantrix ſah nun wohl, daß er für 
diesmal dem König Attila keinen Widerſtand thun könnte, dieweil er nur ein kleines Heer bei ſich 
hatte, indem es ihm ſo eilig geweſen jenen nachzuſetzen, daß er nur ein kleineres Gefolge ſammeln 
konnte, als er wol bedurft haͤtte. Da riethen ihm ſeine Rathgeber, daß er fliehen ſollte, um ſich 
ein Heer zu ſammeln und ein andermal mit voller Stärke gegen König Attila zu ziehen. Dieſen 
en König Oſantrix an, ließ zum Abzug blaſen, die Zelte abbrechen, und floh jo 
von hinnen. . 
5 Als Graf Rüdiger und alle Burgmänner dieſes ſahen, da glaubten ſie deſſen gewiß zu 
ſeyn, daß König Attila heranzöge; ſie ſprangen ſogleich auf ihre Roſſe, ritten aus der Burg und 
erſchlugen von Königs Oſantrix Volke noch zweihundert Ritter. Da hörten ſie auch ſchon lauten 
Stern und Waffengetöſe und die Heerhörner von König Attila's Schaaren, und kehrten nun 
wieder um. 


Kap. 83. 
König Attila reifet wieder heim in Heunenland und macht Hochzeit mit Erka. 
Als nun König Oſantrix mit ſeinem Heer abgezogen war, da ſagte Rüdiger ſeinen Leuten, 
daß fie ihre Waffen und ihre Roſſe nehmen und dem König Attila entgegen reiten ſollten. Und 
alſo thaten ſie; und ſie trafen König Attila auf einem luſtigen Felde, und ſein Heer war nicht 
geringer, denn zwanzig tauſend Ritter. Rüdiger führte nun Erka, Königs Oſantrix Tochter, dem 
König Attila zu, und es geſchah da ein gar fröhlicher Empfang. 

Hierauf fuhr König Attila heim in ſein Reich, mit großen Ehren, und bereitete hier ein 
prächtiges Gaſtmahl mit all den beſten Ergötzlichkeiten, ſo nur im Lande waren, und vermählte 
ſich nun mit Erka, Königs Oſantrix Tochter. Rüdigern aber gab er Berta die adliche, ihre 
Schweſter, und verlieh ihm eine große Herrſchaft. Und jedermann, der davon hörte, lobte 
Rüdigers Fahrt und ſeine Liſt und Schlauheit. 8 

Nun war Erka Königinn von ganz Heunenland, und Markgraf Rüdiger hatte das meiſte 
Anſehen bei König Attila, wie er verdiente. 8 

Hieraus entſtanden aber lange Zeit großer Unfriede und heftige Kriege zwiſchen den Heunen 
und Wilkinen, wie man noch vor dem Schluſſe dieſer Saga hören wird; und dieſes, wie eben 
geſagt iſt, war der eigentliche Urſprung von allen ihren Mißhelligkeiten. Die Saga läßt hier 
aber die Zwietracht König Attila's und Königs Oſantrix beruhen, und erzählt nun eine Weile 
von anderen Helden; jedoch kommt ſie noch wieder hierauf zurück, bevor fie gänzlich beſchließt. 


) Vermuthlich Marſtein, (wie auch zwei Handſchriften leſen), eine Gegend im alten Sachſen 
zwiſchen Weisbeck und Hameln. (Der Falſturwald kann unmöglich auf der SL Falſter ſtehen, wie 
ſchon aus dem Text hervorgeht. W. d. F.) In der älteſten Handſchrift fehlen beide Namen. 
Vielleicht iſt hier ſtatt Falſturwald: Burgwald zu leſen, was ein großer Wald in Heſſen iſt. 

2) In dieſer Saga kommt nichts mehr davon vor. 
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Kap. 107. 
XIII. Amelung, Wildeber und Herbrand. 
Hier kommt Amelung an den Hof Dietrichs von Bern. 


0 Als ſie aber wenige Tage waren daheim geweſen in Bern, da kam ein junger Mann da⸗ 
hin zu reiten, der hieß Amelung, des Jarls Hornboge Sohn; und er kam daher nach ſeinem 
Vater, und wollte auch da bleiben. Dietrich nahm ihn wohl auf; und da waren ſie nun neun 
Geſellen, deren jeder dem andern gleich war. 

Kap. 108. 
König Dietmar ſtirbt, und Dietrich übernimmt das Königthum. 

König Dietmar ward nun ſiech und ſtarb bald darauf, und er verließ das Leben in feinen 
vollen Ehren. Da übernahm ſein Sohn Dietrich das Reich, und war nun König zu Bern; und 
er war der berühmteſte Fürſt, von dem weit und breit auf Erden Kunde war, und ſein Name 
wird bleiben, und nimmer untergehen, in allen Südländern, jo lange die Welt ſteht.!) 

Kap. 109. 
Nun kommt Wildeber nach Bern. 

N Nun geſchah es eines Tages, als König Dietrich auf ſeinem Hochſitze ſaß, und bei ihm 
ſeine Helden, da kam herein gegangen ein Mann, der war groß von Wuchs und ſtark, nicht war 
er wohl angethan mit Kleidern, noch mit Waffen, er hatte einen tiefen Hut auf,“) und nicht ver⸗ 
mochte man genau ſein Antlitz zu ſehen; dieſer Mann trat vor den König und grüßte ihn höflich 
und züchtig. Der König empfing ihn wohl, obſchon er ein ausländiſcher Mann war, dieweil er 
jo demüthig und höflich war. Nun fragte König Dietrich, wer er wäre. 

Er antwortete: „Ich heiße Wildeber, mein Stamm iſt in Amelungenland; deshalb aber 
bin ich hierher kommen, daß ich euch meine Dienſte anbieten will, mit euch zu reiten und euer 
Mann a werden, wenn ihr es annehmen wollt.“ 

Da erwiderte König Dietrich: „Obwol du ein unbekannter Mann biſt, jo will ich doch 
deine Dienſte annehmen, wenn du treu dienen willſt, auch dieſe guten Degen, welche hier vor mir 
ſtehen, dich in ihre Genoſſenſchaft mit aufnehmen wollen.“ i 

Da ſprach Witig: „Keiner wird gegen ihn ſprechen, Herr, wenn ihr ihn aufnehmen wollet; 
denn 7 üt beſſer, einen guten Degen in feine Genoſſenſchaft aufzunehmen, als ihn von ſich 
zu weiſen. . i ; 4 

Der König nahm alſo diefen Mann wohl auf, und er ward zu einem Sitze gewieſen. Er 
ging aber noch hin, ſich Handwaſſer zu nehmen, bevor er zu Tiſche ging; “) und als er die Aermel 
von ſeiner Hand aufſtreifte, da ſah Witig, daß er einen dicken Goldring um ſeinen Arm hatte, 
und daraus ſchloß er für gewiß, daß dieſer Mann von edlem Geſchlechte ſeyn müßte, obſchon er 
nur von geringem Ausſehen wäre. t f 

Nun gab Dietrich ihm gute Kleider und ein gutes Roß und Waffen, und da erſchien 
Wildeber als der ſtattlichſte und adlichſte Mann; und er behagte zuvörderſt dem Könige ſelber, 
und demnächſt auch allen ſeinen beſten Mannen. Und Witig und Wildeber wurden beide jo 
gute Freunde, daß keiner fortan ohne den andern ſeyn mochte. 

Kap. 110. 
Dietrich ſendet nach Herbranden. 

König Dietrich hörte nun noch von einem trefflichen Manne, der hieß Herbrand, und war 
der weitgefahrenſte aller Männer, von denen er vernommen hatte, und er war faſt bei allen den 
trefflichſten Fürſten am Nordmeexe, und auch weit in Griechenland geweſen, und kannte ihrer 
Aller Sitten; er kannte faſt alle Sprachen, die geredet werden, und war dabei der tapferſte Ritters— 
mann. Dieſem Manne ſandte Dietrich Botſchaft, daß er zu ihm kommen möchte. Und ſo kam 
er an des Königs Hof, und ward da wohl aufgenommen. Und Herbrand ward König Dietrichs 
Ritter, und demnächſt auch ſein Rathgeber, denn er war ein weiſer Mann, und wohl geſittet an 
allen Dingen. Auch trug er das Banner König Dietrichs, und ſtand ihm ſolches wohl und 
zierlich an. 

Kap. 111. 
XIV. Wildeber und Witig. 

Num ſentſteht abermals Zwietracht zwiſchen König Oſantrix und König Attila. 

Ju all dieſer Zeit war große Fehde geweſen zwiſchen König Attila von Heunenland und 
König Oſantrix von Wilkinenland, und beide hatten abwechſelnd bald Sieg und bald Niederlage. 
König Attila hatte ſich ſehr verſtärkt, und weit umher Freundſchaft geworben mit ruhmvollen 
Häuptlingen und mächtigen Herren. Er war auch beliebt in ſeinem Reiche bei allem Volke, und 
wollten alle bei ihm leben und ſterben; und er konnte ſich ſelber nicht mehr e von 
ſeinem ganzen Landes⸗Volke wünſchen, ſintemal keiner wollte, daß ein Wechſel des Oberhauptes 


1) Daſſelbe wird von Sigfrid geſagt, wie in den Eddaliedern, zwar mehr in nördlicher 
Beziehung. 
2) Wie Odin in der Edda und Volſunga⸗Saga. 
3) Nordiſch: Vildiver, Vildever. Andere Lesart: Villiter. 8 
) Was nöthig war, weil man ohne Meſſer und Gabel aß, wie noch im Morgenlande. 
Woll heim, ſkandinaviſche Literatur. 30 
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im Reiche vorginge, dieweil er gegen alle, die er beherrſchte, ſo milde war, ſodaß es den meiſten 
ein Uebel dünkte, unter allzu harker Dienſtbarkeit zu leben. 


Kap. 112. 
Hier wird geſagt von Königs Oſantrix Gemüthsart. 

König Oſantrix hatte, da er zu höheren Jahren kam, einen anderen Sinn angenommen, 
als er damals hatte, da er noch jünger war, und er ward ſo über die Maßen hart, daß die Leute 
in dem Lande kaum das ſchwere Joch zu tragen vermochten, das er jedermann aufhalſete. Er 
trotzte auf ſein Reich und ſeine Volksmenge, und war um ſo ſtrenger gegen ſeine Leute im Lande 
wegen der Abgaben, je mehr ihm gebracht ward. Mit jedermann trieb er ſeinen Wucher, mit 
Reichen und Armen, und eben ſowol mit ſeinen eigenen Hofleuten und Unterthanen, als mit 
fremden Kaufleuten. Und obgleich er ſeinen Rittern Lehne zu ihrer Verwaltung gab, ſo wollte 
er doch ſelber ſie beſteuern, und ſetzte darüber, wen er wollte. Sie brachten ihm nimmer ſoviel, 
daß er nicht je noch mehr gefordert hätte; und ſoviel auch immer Geld und Gut in ſeinen Hof 
kam, ſo war es doch, als wenn es die Wellen alles verſchlängen, und ging immer hungrig und 
ſchmutzig daſelbſt zu. Dazu waren alle zwölf Monden große und ſtarke Aufgebote, ſodaß es 
Allen ſchon zur Gewohnheit geworden, dieweil er beſtändig ſchwere Kriege gegen König Attila zu 
führen hatte. Und dadurch belaſtete er, und beide gegenſeitig, das Reich gar debe aber es däuchte 
allen, daß es noch mehr geſchehe, als erforderlich wäre und die Nothdurft erheiſchte; und wenn 
der Krieg am härteſten war, ſo legte er alsbald Schatzung und ſchwere Abgaben auf alles Volk 
im Lande, und wenn er wieder ruhig ſaß, brachten er und ſeine Verwandten anderer Leute Eigen⸗ 
ihum unter ſich, denn in Anſehung der Gewaltthätigkeit hatten fie alle aus einem Buche gelernt. 
Und ſeine Unterſaſſen hatten nur Ruhe, wenn er auf einem Heerzuge fort aus dem Lande war; 
und alle hofften, daß er einſtmals auf eine Heerfahrt aus ſeinem Reiche fahren, und nimmer 
feine ee Jolie und froh waren ſie alle über ſeine Entfernung, und fürchteten dagegen 
feine Heimfunft. 

König Dfantrig hatte nun immer die zwei Rieſen bei ſich, Widolf mit der Stangen, und 
Aventrod ſeinen Bruder. Einen andern Bruder dieſer Rieſen aber, der Etger!) hieß, hatte er 
aus Freundſchaft zu König Iſung nach Bertangenland geſendet. Und König Iſung ſetzte den 
Rieſen Etger an die Landesmark in einen großen Wald, das Land zu bewachen, und er fürchtete 
nichts für ſein Reich, von dorther, wo es der Rieſe bewachte. 


Kap. 113. f 
König Attila ſendet nach König Dietrich um Hülfe. 

Nun iſt von König Attila die Rede: er wollte ſich gern mit König Oſantrix verſöhnen, 
wenn er möchte, und ſchickte mehre Männer zu ihm, um von ihm zu wiſſen, ob er ſich verſöhnen 
wolle oder nicht. Oſantrix aber verſagte das, und als nun Attila gewiß war, daß er auf keine 
Weiſe mit ihm Friede machen wollte, da ſandte er ſeinen Brief und Inſigel an König Dietrich 
zu Bern, daß er zu ihm nach Heunenland kommen möchte, wenn er ihm Huͤlfe leiſten wollte, mit 
allen ſeinen beſten Helden, dieweil er jetzt eine Heerfahrt nach Wilkinenland gegen König Oſantrix 
thun wollte, und mahnte ihn, daß er dieſe Bitte in ſeiner Nothdurft nicht unters Kiſſen ſtecken 
möchte, ſintemal ſie beide einander Beiſtand verheißen hätten. I 8 
N Nun wollte auch König Dietrich ſogleich kommen, dieweil er ſah, daß fein Freund feiner 
Hülfleiſtung bedurfte. 


Kap. 114. 
König Dietrich reitet aus Bern, und kommt dem König Attila zu Hülfe. 

Er ritt aus Bern mit fünf hundert Rittern, welche alle an Tapferkeit wohl bewährt waren, 
und mit ihm auch ſeine Helden allzumal. Und als ſie in Heunenland kamen, da ward König 
Attila ihrer Ankunft froh, und empfing ſie wohl. Auch war er nun ganz gerüſtet mit ihnen 
nach Wilkinenland zu ziehen. 

Da ritten ſie mit all ihrem Heere nach Wilkinenland; und als ſie dahin kamen, da machten 
ſie Gefangene, viele erſchlugen ſie, und etliche entflohen. Auch verbrannten ſie große und ſchöne 
Burgen, viele Dörfer und große Höfe, und machten da große Kriegsbeute, beides, an Menſchen 
und Gold und Silber. 


Kap. 115. 
Schlacht zwiſchen König Oſantrix und König Attila und König Dietrich. 

König Oſantrix hatte nun auch ein großes Heer geſammelt aus ſeinem ganzen Reiche; und 

als er nun damit dem Heer entgegen kam, das nicht vor ihm floh, da ritten ſie zuſammen, und 
erhub ſich nun ein großer Sturm und Blutvergießen. Da ritt Herbrand, König Dietrichs Banner⸗ 
führer, heldenmüthig voran und hieb mit beiden Händen beides, Mann und Roß, und warf die 
Todten hoch über einander; und hinter ihm ritt ſelber König Dietrich und ſeine Helden, und alle 
ſchlugen mit großem Uebermuthe drein, und verſuchten ihre Schwerter an harten Helmen und 
ſtarken Schilden und feſten Panzern; und keiner dieſer Geſellen unterließ, dem andern beizuſtehen 
und zu folgen, und wo ſie heran geſtürmt kamen, da konnte keine Schaar ihnen widerſtehen; ſie 
ritten mitten in das Heer der Wilkinenmänner, und ſchlugen zu beiden Seiten alles nieder. E 
Dia kam ihnen Widolf mit der Stangen entgegen, und ſchlug mit feiner Eiſenſtange auf 
Witig, dieweil dieſer der allervorderſte war, und traf ihn auf den Helm, ſo daß er ſogleich von 
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jeinem Roße zur Erden fiel und feine Schlafe jo betäubt waren, daß er ganz nicht von feinen 
Sinnen wußte 

Da war aber Heime in der Nähe, und nahm, ſobald Witig gefallen war, ſein Schwert 
Mimung, und machte ſich alsbald fort damit. 

Nun gingen auch die Wilkinenmänner tapfer drein, und es erhob ſich ein ſcharfer Streit 
und großes Blutvergießen. König Dietrich ſpornte nun alle ſeine Mannen vorzudringen, und 
ſagte, er wolle nicht, daß ſie mit ſo großem Uebermuthe föchten, und gebot, daß ſich keiner länger 
ſparen ſollte, ſondern daß ſie die Wilkinenmänner ſehen ließen, was ſeine Helden vermöchten: 
„und laßt uns ihnen unſer Handwerk zeigen!“ Da wurden ſie noch einmal ſo ungeſtüm, als zuvor, 
und widerſtand ihnen nun nichts mehr. Nun ſah König Oſantrix wol, DR er da nichts anders 
mehr zu erwarten unde als Unheil, und floh alſo von hinnen mit all ſeinem Volke. Zuvor 
aber hatte er fünf hundert Ritter auf dem Platze gelaſſen; Attila dagegen nur drei hundert Ritter, 
und verfolgte die Flüchtigen. 


Kap. 116. i i 
Witigs Gefangennehmung, und Heimfahrt König Attila's und König Dietrichs. 

Derweilen kam Hertnit, Königs Oſantrix Bruderſohn, mit ſeiner Heerſchaar gefahren, und 
ſie ſahen hier Witigen liegen, und erkannten ſogleich ſein Wappen, und auch ihn ſelber von 
Sehen und von Sagen, ſie nahmen ihn alſo und banden ihn und führten ihn mit ſich. Nun 
ſah Hertnit, daß hier kein andrer Rath mehr war, als auch von hinnen zu ziehen, nachdem König 
Oſantrix, ſein Oheim, und das be Se ſchon geflohen war; er floh alſo auch von hinnen, wie 
alle die anderen. So fuhren die Wilkinenmänner diesmal ſieglos davon; und ſolchergeſtalt 
ſchieden beide Theile von einander, und fuhren heim in ihr Reich. König Oſantrix aber ließ 
Witigen ins Gefängniß legen. 

König Attila und König Dietrich ritten nun heim nach Suſat, welches die Hauptſtadt 
König Attila's war, und blieben da über Nacht. Am Morgen darauf aber wollte König Dietrich 
gen Süden nach Bern. Und er hatte ſechszig Mann verloren, außer Witigen; dennoch wollte er 
ungerner dieſen einen miſſen, als alle die anderen. 

Da trat Wildeber vor König Dietrich, und bat ihn, ihm 0 erlauben noch einige Zeit 
zurück zu bleiben König Dietrich fragte ihn, was das bedeute. Und Wildeber antwortete, daß 
er nimmer heim kommen wolle nach Bern, bevor er nicht wiſſe, ob Witig, ſein Geſell, lebend 
oder todt ſei. König Dietrich erlaubte ihm das, und Wildeber blieb alſo bei König Attila zurück. 
König Dietrich aber ritt nun heim gen Bern. 


Kap. 117. 
König Attila fährt in den Wald auf die Jagd, und Wildeber mit ihm und 
erlegt einen Bären. 

Wenige Tage danach fuhr König Attila in einen Wald, welcher Lurwald ey hieß, Thiere 
und Vögel zu jagen mit Habichten und Hunden, und mit ihm Wildeber und viele andere Männer 
und Ritter. Und als der Tag vergangen war, da fuhr König Attila wieder heim mit feinen 
Leuten. ; 

Wildeber aber war allein zurück geblieben in dem Walde, mit zwei großen Jagdhunden; 
er fand einen Waldbären, eins der gewaltigſten Thiere. Er erjagte dieſen Bären, und zog ihm 


den Balg ab, und danach fuhr er heim, und nahm heimlich die Bärenhaut mit, und verbarg ſie 
an einem Ort, den nur er allein wußte. 


Kap. 118. 
Wildeber macht Geſellſchaft mit Iſung, dem Spielmann, und ſucht Witigen. 

Es geſchah eines Tages, daß Iſung, der Hauptſpielmann, zu König Attila kam von Süden 
her aus Bern von König Dietrich. Dieſer hatte ihn ausgeſchickt auf Kundſchaft, um zu erfahren, 
ob Witig noch am Leben wäre, indem die Spielleute allenthalben in Frieden von einem Fürſten 
zum andern fahren mögen, wohin andere Männer, des Mißtrauens wegen, nicht kommen dürfen. 
König Attila empfing ihn wohl, und er geſellte ſich da zu den anderen Hofleuten, und ergötzte 
ſie den ganzen Abend. 

Wildeber . nun mit Iſung dem Spielmann, und ſagte ihm ſein Vorhaben, daß er 
nicht eher wieder nach Bern kommen wolle, als bis er Witigen entweder lebend oder todt ge⸗ 
funden hätte; „und ich meine, daß du es mit deiner Kunſt und Geſchicklichkeit ſo fügeſt, daß ich 
an Königs Oſantrixr Hof komme, ohne daß jemand mich erkennt, wenn du ſo willſt, wie ich will.“ 

Iſung erwiderte, daß er ungeſäumt am nächſten Morgen ſchon ganz bereit dazu wäre, und 
bat ihn, ſich auch fertig zu machen. 

Und ſobald am nächſten Morgen der Tag herauf kam, da trat Wildeber vor König Attila, 
und ſagte, daß er kurze Zeit auf einen Beſuch bei ſeinen Verwandten heim in Amelungenland 
fahren, und danach wieder zu ihm kommen wolle. - 

König Attila ſtellte es in ſein Belieben, und fragte, ob er feine Ritter mit ſich haben, oder 
allein reiten wolle. Wildeber ſagte darauf, daß Iſung der Hauptſpielmann mit ihm fahre, und 
er nicht mehre Gefährten haben wolle, dieweil er durch friedliche Länder fahre, und er Freunde 
und Verwandte antreffe, wo er hin komme. 

König Attila gab ihnen darauf Urlaub. 


) Nordiſch: „Lyravald,“ andere Lesarten: „Lurnvalld, Lutunalld.“ 
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Kap. 119. 
Von Wildeber und Iſung dem Spielmann. 


Sie gingen nun beideſamt aus der Stadt Suſat, und als ſie fern von anderen Leuten 
gekommen waren, da nahm Wildeber die Bärenhaut, ließ ſie Iſung ſehen, und fragte, ob ihnen 
dieſelbe etwa zu einer Liſt dienlich ſeyn möchte. 

Iſung der Spielmann ſah den Balg an, wandte ihn um und betrachtete ihn überall, wie 
er beſchaffen war, und ſagte, daß er ihnen wohl zu ſtatten kommen moͤchte, wenn das Glück gut 
wäre. Darauf jagte Iſung, daß Wildeber in den Balg fahren ſolle; und das that er, indem er 
den Balg über ſeinen Panzer zog. Da nahm Iſung Nadel und Zwirn und nähte die Haut jo 
feſt um ſeinen Rücken und Füße, und machte ihn mit Kunſt und Geſchicklichkeit ſo zurecht, daß 
Wildeber jedermann erſchien wie ein Bär; und wirklich ſah er aus, als wenn er ein Bär wäre. 
Nun legte Iſung ihm ein Halsband um den Hals, und leitete ihn hinter ſich her; und ſo fuhren 
ſie nun einen Tag nach dem andern, bis daß ſie in Wilkinenland kamen. 

Und als ſie nicht mehr weit zu der Burg Königs Oſantrix hatten, da begegneten ſie einem 
Mann, und Iſung fragte ihn um Mähre, und jener ihn wieder. Iſung fragte, von wannen er 
käme; und er antwortete, er komme von der Burg Königs Oſantrix. Iſung fragte, ob der König 
daheim wäre, und ob er viele Leute bei ſich hätte. Der Mann ſagte, daß er allerdings daheim 
ſei: „und es ſind nur wenig Leute bei ihm, dieweil er vor kurzem auf einer Heerfahrt war, wie 
du mußt gehört haben, und ſind nun die meiſten ſeiner Ritter heim gefahren zu ihren 
Wohnungen, die welche haben, dieweil es ihnen zu koſtbar iſt, lange in der Kaufſtadt !) zu ſitzen.“ 

Iſung fragte, wie der König ſich gehabe über den Sieg, den er in der Heerfahrt gewonnen. 
Er antwortete, daß der König ſich ſelber wenig daraus mache: „andere Leute aber ſagen, daß er 
da mehr verloren, als gewonnen habe, außer, daß er einen von den Helden Dietrichs von Bern 
fing; und auch den würde er nicht gefangen haben, wenn nicht Hertnit, ſein Bruderſohn 
geweſen wäre.“ 0 

Iſung fragte nun, ob Hertnit, ſein Neffe, auch daheim in der Burg ſei, und wie der Held 
heiße, welcher gefangen worden, und ob er noch lebe oder nicht. 5 
E Er antwortete, daß Hertnit jeßo nicht daheim, ſondern zu feinen Burgen und Höfen ge- 
fahren ſei: „aber Witig heißt der Mann, welcher gefangen worden, und er ſitzt in einem dunklen 
Gefängniß in ſchweren Feſſeln, und ich glaube, daß er dort unter vielen und ſchweren Leiden 
das Ende ſeiner Tage erwartet.“ ; 

Iſung ſagte, daß man Urſach habe, ihn feſt zu verwahren, und meinte, daß es dem Könige 
nicht zum Frommen gereichen wuͤrde, wenn er los käme. Und damit wünſchte er ihm wohl zu 
fahren, und jener ihm desgleichen, und ſo ſchieden ſie von einander. 


Kap. 120. 

Iſung der Spielmann kommt zu König Oſantrix und ſpielt vor ihm. 

Da ging Iſung zu der Burg, und zunächſt hinein in die Burg und vor den König ſelber. 
Und als dieſer berühmteſte Spielmann dar kam, ſo ward er wohl empfangen. Nun fragte König 
Oſantriz, was dieſer jo geprieſene Spielmann denn ſpielen könne, daß er berühmter ſei, als 
andere Spielleute. 

Iſung antwortete: „Ich wähne, Herr, daß hier in Wilkinenland wenig muß geſpielt 
werden, das ich nicht ſollte beſſer können, als die meiſten anderen: ich kann Lieder ſingen, ich 
kann die Harfe ſchlagen und die Fiedel und Geige ſtreichen, und allerlei Saitenſpiel.“ 

Der König ließ ihm eine Harfe reichen, und er ſchlug da die Harfe; und der König und 
alle Anderen ſagten, daß ſie ſie nimmer beſſer ſchlagen hörten. 

. Und ſo wie er die Harfe ſchlug, ſo tanzte ſein Bär und hüpfte danach; und Iſung hatte 
feinem Bären einen Namen gegeben und ihn Weisleue?) genannt; und jedermann däuchte es ein 
Wunder und ſeltſam, wie der Bär ſo geſchickt tanzen konnte und ſo artig gewöhnt war. Und 
Iſung ergötzte den König dieſen Abend gar anmuthig mit ſeinem Bären. 

Dieſer Bär war aber jo gewöhnt, daß er ſich niemand wollte nahe kommen laſſen, außer 
Iſung allein, und jeden andern biß und kratzte er, der ihm nahe kam. 


Kap. 121. 
König Oſantrix will ein Spiel mit dem Bären haben. 

Der König ſprach: „Dieſer Bär iſt gut abgerichtet; kann er aber noch mehr Spiele, als 
geſagt wird, und wir geſehen haben?“ 

Da antwortete Iſung: „So weit ich auch in der Welt umher gefahren bin, ſo fand ich 
doch nimmer ein größer Kleinod, als mein Bär iſt, und alle Spiele und Künſte kann er ſo gut, 
daß manche Menſchen nicht ſo geſchickt ſind.“ Darauf ging Iſung die Nacht zu ſchlafen. 

Am Morgen des andern Tages aber da bat König Oſantrix, daß Iſung ihm mit ſeinem 
Bären eine Luſt gewähren ſolle. : 2 ; 

Iſung ſagte, daß er ihm das ſchwerlich verſagen könne: „aber zu hart würde es mich be⸗ 
en Halit er), euch ein Spiel mit meinem Bären zu gewähren, wenn ihr ihn allzuſehr ver: 
uchen wolltet.“ 

Der König ſagte, daß er ihn auf dieſe Weiſe verſuchen wolle: zuvörderſt, daß er feine 
Jagdhunde auf ihn loslaſſen wolle, um zu erfahren, wie ſtark er wäre. 


) Soeſt gehörte zu den Hanſeſtädten. 
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Da antwortete Iſung: „Uebel haſt du es mit meinem Bären im Willen, König (ſagte 
er); denn wenn ich meinen Bären mißte und er umkäme, ſo wollte ich nicht all das Gold und 
Silber, ſo du beſitzeſt, dafür nehmen, obſchon du es mir gäbeſt; wenn es aber geſchähe, daß du 
deine Hunde vor meinem Bären verlöreſt, ſo würdeſt du zornig werden, und meinen Bären er⸗ 
ſchlagen; und mir dünkt am wahrſcheinlichſten, daß mein Bär ſich etwas wehren und ſich nicht 
ſogleich ergeben wird.“ 0 l 

Der König ſprach: „Du magſt es mir nicht verſagen, daß ich meine Hunde auf den Bären 
loslaſſe; aber das will ich dir verheißen, daß keiner meiner Leute, noch ich ſelber, deinen Bären 
mißhandeln ſoll.“ Nun willigte Iſung in das, was der König verlangte. 

Aber ſowol dieſen Tag, als den vorigen Abend, hörten ſie davon reden, daß Witig da in 
einem dunkeln Gefängniß in ſtarken Banden und ſchwerem Halseiſen lag. 


Kap. 122. 
König Oſantrix geht mit ſeinem Hofe zu dem Spiele. 

Und am Morgen darauf ging der König ſamt allen ſeinen Mannen, ſo viel ihrer zugegen 
waren, hinaus vor die Burg auf ein luſtiges Feld, und mit ihm auch Widolf mit der Stangen, 
in ſtarken Eiſen, dieweil er nimmer losgelaſſen werden durfte, außer in der Schlacht; dann aber 
ſchien er auch die größte Gefahr nicht zu achten. Rieſe Aventrod, ſein Bruder, leitete ihn; und 
ſie waren ohne Waffen, ſowie alle andere des Königs Mannen. Und da zogen auch hinaus vor 
die Burg beides, Weiber und Männer, Junge und Alte, und jedes Kind, ſo darinnen war, um 
das Spiel und den Schimpf zu ſehen, welche da geſchehen ſollten. 

Nun vernahm auch Witig im Gefängniſſe, daß Iſung, ſein Freund, gekommen war, und 
vermuthete, daß er ihn mit irgend einer Liſt aus der Gefangenſchaft würde erlöſen wollen, auf 
Veranſtaltung König Dietrichs oder anderer feiner Geſellen. 

Kap. 123. 
Von der Bärenhetze und dem Tode Königs Oſantrix und der Rieſen Widolf 
und Aventrod. 

Da brach Witig die Eiſen von ſich. Die da draußen aber ließen auf den Bären ſechszig 
große Hunde los, welche ihn alle zugleich anliefen; aber der Bär packte mit ſeinen Vordertatzen 
den größten Hund bei den Se und erſchlug damit zwölf andere der beſten Hunde. 

Da ward der König zornig, daß ſeine Hunde erſchlagen waren; er lief den Bären an, zog 
ſein Schwert und hieb ihn oben in den Rücken; und das Schwert durchſchnitt das Fell, blieb 
aber auf dem Panzer ſtehen; da ging der König fort und wollte zu ſeinen Mannen. 

ildeber aber ergriff ſein Schwert, und riß es Iſung dem Spielmann aus der Hand, lief 
dem König nach und hieb ihm das Haupt ab, )) lief ſodann den Rieſen Aventrod an und ſchlug 
ihn zu Tode, und demnächſt ſprang er zu Widolf mit der Stangen und gab ihm den Todes⸗ 
ſtreich. Und ſo beſchloß nun König Oſantrix ſein Leben, und mit ihm ſeine zween Rieſen, an 
welchen er ſo großen Troſt zu haben wähnte, dieweil ſie alleſamt lebten. 

Da liefen alle des Königs Mannen, welche waffenlos dabei ſtunden, hinweg, und waren 
anz erſchrocken und beſtürzt über den Fall des Königs; und alle wähnten, daß der böſe Feind 
elber in den Bären gefahren ſei, dieweil er ſich gar zu ungeheuer gebärdete, und die meiſten 
wußten nicht, was ſie thun ſollten. 


Kap. 124. 
Witig wird nun erlöſt, und reitet fort mit Iſung und Wildeber. 


Wildeber lief nun hinauf in die Burg, und rief und fragte, wo ſein guter Freund Witig 
wäre. Witig aber hatte ſchon das Gefängniß erbrochen, und ſie liefen nun beideſamt durch die 
Stadt und erſchlugen noch ſechszehn Männer. Da fehlte es ihnen nun nicht an guten Waffen 
und guten Roſſen; und darunter erkannte Witig ſeinen Hengſt Schimming, und all ſeine Waffen, 
außer ſein Schwert Mimung, das fand er nirgends; und das gefiel ihm gar übel. 

Nun ſtreifte Wildeber den Bärenbalg von 655 und ließ ſich ſehen, wer er war. Da ſahen 
nun die Bürger, daß es ein Mann und kein Geſpenſt war, wie ſie dachten, und ſie befanden 
nun, daß ſie mit großer Liſt ihres Oberhauptes beraubt worden; ſie gedachten ihn alſo zu rächen, 
und rannten etliche zu den Waffen. 5 

Witig aber und Wildeber, und Iſung der Spielmann mit ihnen, liefen zu den Roſſen, 
und fanden es nicht allzu rathſam, länger da zu bleiben, und dachten es doch gut vollbracht zu 
haben, wie denn auch war. Sie hatten zuvor Gold und Silber und edle Kleinode genommen, 
ſopiel als fie mit ſich führen mochten, und ritten nun aus der Burg. Und ſie ritten allewege 
durch Wälder und Wüſten, jo ſchnell fie mochten, bis daß fie in Heunenland?) zu König 
Attila kamen. 5 

Der König 1 Witigen und ſeine Geſellen gar wohl, und er gehub ſich, als wenn 
Witig ihm aus dem Grabes) zurückgebracht wäre, und fragte, wie er von König Oſantrix los⸗ 
gekommen. Witig aber ſagte dem König alle Ereigniſſe ihrer Fahrt und den Tod Königs Oſantrix. 


8 1) Er erſcheint wieder Kap. 269. Die beiden Kopenhagener Handſchriften laſſen daher Iſungen 
mit dem Schwert den Oſantrix nur verfolgen, und fügen im folgenden Kap. (bei „Sachſenland“) 
hinzu: „König Oſantrix entkam diesmal mit ſeinen meiſten Leuten; jedoch waren ihm zwölfe da⸗ 
von erſchlagen. Dies war die erſte Heldenthat Wildebers, ſeit er nach Bern kam.“ 

) Andere Lesart: „Sachſenland.“ 
) Nordiſch: or helia, d. i. urſprünglich: Hel, die Todes- (Höllen-) Göttinn. 
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Da ſprach König Attila: „Das iſt gewißlich wahr, du biſt ein trefflicher Fürſt, König 
Dietrich, und ein großer Kriegsheld! Doch haſt du ein noch größeres Kleinod an deinen Helden 
bei dir, von denen jeder Geſell für den andern, und für deine Ehre fein Leben wagen, und ihn 
auch aus ſolchen Nöthen erlöſen will, als in welchen du, guter Freund, dich deen Und 
wahrlich ſoll dieſes Werk gut vergolten, und auch von meinen Händen euch belohnt werden, die⸗ 
weil ihr mir Frieden verſchafft habt, wenn ich ihn anders nun ſelber bewahren kann. — Nun 
ſiehe, König Oſantrix, wie ſchmählich du umgekommen biſt! und wahrlich wäre dir rühmlicher 
geweſen, Sühne angenommen zu haben, und du würdeſt keine Unehre und Schande von unſrer 
Schwäherſchaft gehabt haben, wenn du friedliebender geweſen wäreſt; ſo aber machteſt du uns 
beiden großes Mißbehagen und großen Schaden durch deine Unruhe; und es wäre beſſer dir und 
uns beiden, wenn wir uns vorlängſt verſöhnt hätten.“ 


Kap. 131. 
XVI. Sigmund und Siſibe. 
Von König Sigmund und ſeiner Brautwerbung um Siſibe, König Nidungs 
Tochter von Spanien. 


Ein König, Sigmund genannt, herrſchte über das Land, welches Tarlungenland heißt;!) 
ſein Vater hieß König Sifian, der war ein reicher Mann und mächtiger Fürſt. Als er nun nach 
ſeinem Vater das Reich übernommen hatte, ſandte er gen Weſten in Hiſpanien zu König Nidung 
und deſſen Sohn Ortwangis,?) ob König Nidung ihm ſeine Tochter Siſibe ?) geben wollte. Dieſe 
war die ſchönſte und in allen Dingen adlichſte aller Jungfrauen, von denen er gehört hatte. 

König Nidung und ſein Sohn nahmen die Geſandten König Sigmunds wohl auf und 
ehrten ſie mit Gunſtbezeigung und reichen Gaben an Gold und Kleinoden, den köſtlichſten, die 
dort zu Lande waren. Auf ihre Werbung aber für König Sigmund antwortete Nidung in der 
Art: daß er ſeine Tochter nicht in ein unbekanntes Land ſenden wolle, „mit den Männern, welche 
beiden, ihr und uns, unbekannt ſind. Aber von eurem Könige geht großer Ruf, und kam lange 
zuvor hierher, denn ihr kamet, daß er der wackerſte Mann ſei. Drum wollen wir uns nicht 
weigern, ihm unſre Tochter zu geben, wenn er ſelber nach ihr hierher zu uns kommt.“ 

Und hiermit ſandten König Nidung und ſein Sohn Drtwangist) köſtliche Geſchenke an 
König Sigmund. Und die Boten fuhren alſogeſtalter Sache hinweg. 

Und als ſie heim kamen, ſagten ſie dem Könige Sigmund ihre ganze Fahrt, wie ſo über— 
aus wohl König Nidung ſie empfangen hätte. 

s Kap. 132. 
König Sigmund reiſt ſelber zu König Nidung. 
. Nicht lange Zeit verging hierauf, ſo rüſtete Sigmund ſeine Fahrt, und wollte hinweg aus 
feinem Reiche nach Spanienland) reiten auf die Brautwerbung; und mit ſich hatte er vier 
hunderte) Ritter, alle wohl gerüſtet. Nun fuhr er mit großer Pracht und Zierlichkeit dahin, und 
83 Aa ließ er von ſeiner Fahrt, als bis er gen Welten in Spanienland in König Nidungs 
Reich kam. 

Als König Nidung von der Fahrt König Sigmunds vernahm, da ließ er ihm Herberge 
und Bewirthung bereiten, überall wohin er fuhr, bis daß fie ſelber zuſammen kamen. König 
Nidung nahm König Sigmunden ehrenvoll auf, und ſtellte ein großes Gaſtmahl an mit allerlei 
Pracht und Ehrenbezeigung. 

Nun ſagte König Sigmund ſein Gewerbe, daß er um die Tochter König Nidungs bitten 
wolle, wie zuvor gemeldet und geſagt iſt, daß König Nidung dieſen Antrag wohl auf⸗ 
genommen hatte. 

Nun antwortete König Nidung, daß geſchehen ſolle, was er davor den Geſandten zugeſagt 
habe: „und ſoll dein Wille wol erfüllt werden, da du ſelber gekommen biſt.“ : 

Und bevor fie ihre Rede beſchloſſen, verlobte König Nidung König Sigmund ſeine Tochter. 


Kap. 133. 
König Sigmunds Vermählung. 


Nun ward die Vermählung mit großem Aufwande vollzogen, und Nidung gab feiner 
Tochter und ſeinem Schwiegerſohn große Städte und ſtarke Burgen, und beinahe die Hälfte ſeines 
Reiches; das Uebrige aber gab er ſeinem Sohn Ortwangis, zuſamt dem Königsnamen, fintemal 
König Nidung ſchon ſchwach war von Alter, 

Bei dieſer großen Hochzeit war allerlei Ergötzlichkeit und Pracht, und ſah man überall 
Herrlichkeit, beides, von Tiſchgeräth und Saalſchmuck, und Verſammlung der vornehmſten Häupt⸗ 
linge, jo in ganz Hispanienland waren, auch von allerlei ergötzlichen Tänzen, und Geſängen und 
reichen Geſchenken, und von ſo großer Volksmenge, daß auf keiner Hochzeit in ganz Spanienland 
mehr Saus und Braus geweſen war. 


) Eine Handſchrift lieſt: Jarlungaland; vermuthlich das alte Kärlingen, ein Theil des 
Karolingiſchen Reiches. 

2) Andere Lesarten: Ortuangers, Ortuangs. 

) Peringskiold lieſt: Siſilie. 

) Andere Lesart: „Ortuang.“ 

>) Andere Lesart: „Hispaniam.“ 

6) Andere Lesart: „drei hundert.“ 
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Und nachdem dieſe Hochzeit fünf Tage beſtanden hatte, ritt König Sigmund hinweg mit 
ſeinen Rittern, und mit ihm ſeine Gemahlinn Siſibe. Und er fuhr mit großen Ehren dahin, bis 
daß er heim kam in ſein Reich. 

Kap. 134. 

König Sigmund rüſtet eine Heerfahrt zu Hülfe dem König Draſolf 

von Polenland. 

Als er nun ſieben Tage daheim geweſen war, kamen dar zween Abgeſandte König Dra⸗ 
ſolfs, traten vor Sigmund, überreichten ihm Brief und Inſigel, und ſagten ihm ihre Botſchaft, 
und ſprachen alſo: „König Draſolf und deine Schweſter i) ſenden dir ihren Gruß, und vermelden 
dabei, daß er eben ſein ganzes Heer, mit allen ſeinen Herzögen und Grafen, gerüſtet hat, und 
eine Heerfahrt thun will in Polenland;:) und er ſendet euch nun Botſchaft, mit ſicheren Wahr⸗ 
zeichen, daß ihr kommet ihm Hülfe zu leiſten, mit allen euren Mannen, ſo meiſt ihr deren auf— 

ringen möget.“ 

Da antwortete Sigmund: „Es iſt nicht ungebührlich, wenn mein Schwager und meine 
Schweſter meines Beiſtandes zu bedürfen glauben, daß ich ihnen Hülfe und Troſt gewähre, und 
das ſoll auch geſchehen.“ . 

Und noch denſelben Lag ließ er Brief und Inſigel ergehn an ſeine Lehnsmannen, ſo weit 
als fein Reich war, und fo gebot er: daß binnen vier Mächten jedermann zu ihm kommen ſolle, 
der ihm Folge leiſten wolle, und wer nur ein Schild halten, ein Roß reiten und ein Schwert 
ſchwingen könne; und daß ſie ſich alſo zurüſten ſollten, als wenn ſie nicht in den nächſten zwölf 
Monden wieder heimkommen würden. 

Als nun dies Heer all zuſammen gekommen war, da führte er daſſelbe aus ſeinem Reiche 
und ritt ſeinem Schwager entgegen. 


Kap. 135. 
König Sigmund befiehlt ſein Reich und ſeine Frau Siſibe zu Handen ſeiner 
Rathgeber Hartwin und Herman. 

Ehe König Sigmund hinweg fuhr, berief er zu ſich feine Rathgeber Hartwin und Herman, 
die waren Grafen in Schwaben,) und mächtige Häuptlinge, ſtattliche Männer und tapfere Ritter; 
und da übertrug er dieſen beiden Rittern die Obhut feiner Gemahlinn und feines Reiches, und 
ſeiner ir Herrſchaft, dieweil er ihnen vollkommen vertraute. Es hat ſich aber oft zugetragen, 
daß ein Mann, jo einem andern Manne feſt vertraute, betrogen ward von dieſem. 

Nun ritten dieſe beiden Häuptlinge mit dem Könige hinaus, und er fagte ihnen noch 
mancherlei, wie ſie ſich verhalten ſollten, indeſſen er abweſend wäre, und vor allem andern gebot 
er ihnen, in allen Dingen zu handeln, wie Siſibe wolle. 

Und ſie verhießen ihm, daß es alſo geſchehen ſolle, und ritten danach wieder heim; der 
König aber fuhr ſeines Weges. ö 

Kap. 136. 
Von dem Heer und der Heerfahrt König Sigmunds und König Draſolfs. 

Und als ee. Sigmund mit ſeinem Schwager zuſammen kam, da hatte Draſolf!) nicht 
minder denn dreizig hundert Ritter, und in allem ein Heer von ſiebenzig hundert Mann. König 
Sigmund aber hatte kein minderes Heer, denn ſein Schwager; und als ſie ſich vereinigt hatten, 
zogen ſie mit ihrer ganzen Macht aus, und fielen in Polenland ein, und verrichteten da manche 
Heldenthat. 

Kap. 137. 
Geſpräch des Grafen Hartwin und der Königinn Siſibe. 

Als nun die beiden Grafen eine Weile dem Reiche vorgeſtanden hatten, da geſchah es eines 
Tages, daß Hartwin®) zu ſeiner Fraue Siſibe ging und zu ihr ſprach: „Dieſes Reich und alle 
Kleinode und ihr ſelber ſtehet jetzt in meinem Gewahrſam; und ich will dir jagen, was ich mir 
nun fürgenommen habe: ich habe dich mir zur Liebſten und eigenen Gemahlinn erkoren, und da= 
mit uns beiden dieſes Reich zugedacht, das ich jetzo in Händen habe, denn es iſt ungewiß, ob 
König Sigmund wiederkommt aus dieſer Heerfahrt; wenn er aber auch wiederkäme, ſo ſoll er 
daſſelbe nicht wiedererhalten von mir, und von uns beiden, wenn du io willft, wie ich. Und ich 
bin kein ſchlechterer Ritter, denn König Sigmund, eher noch etwas beſſer.“ 

Da antwortete Siſibe: „Nicht ſollſt du ſolche Reden an mir verſuchen; ich will meines 
Herrn, König Sigmunds harren, und keinen Mann nehmen, bevor er heimkommt. Aber obſchon 
du ſolches geredet haſt, ſo will ich es doch diesmal noch wohl verſchweigen. So du jedoch öfter 
dergleichen redeſt, ſo werde ich, wenn mein Herr heimkommt, ihm ſagen, was du in Willen haſt, 
und da möchteſt du alsbald gehängt werden.“ N 

Darauf ſprach er: „Du Frau, nicht ſollteſt du aljo reden, wie du jetzo thuſt, ſintemal du 
gehört haben mußt, daß ich in meinem Lande nicht weniger mächtig bin, denn König Sigmund 
in ſeinem Lande.“ 


) Eine Handſchrift nennt fie Signy: wie Wolſunga⸗Saga. 

) Nordiſch: „Pulinaland;“ in der älteſten Handſchrift: „Thulinaland.“ 
) Nordiſch: „Svava.“ 

) Andere Lesart: „Draſoll.“ 

) Andere Lesarten: Artvin, Artum, Artus. 
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. Da antwortete fie: „Ob du ſchon fo mächtig wäreſt, daß du allein dem größten Theil 
der Welt geböteſt, ſo biſt du doch König Sigmunds Dienſtmann, und ſo will ich doch ihn haben, 
nicht aber dich, und nicht ſollſt du noch ein Wort mehr hievon reden, wenn du dein Leben be⸗ 
halten willſt.“ 

Hierauf ging Hartwin hinweg, und endigten ſie ſo ihr Geſpräch. 

Kap. 138. a 
Zwieſprach des Grafen Herman und der Königinn Siſibe. 

Nun ſagte Hartwin ſeinem Geſellen alles, was zwiſchen der Königinn und ihm vorgegangen 
war, und fragte ihn um Rath, wie er ſeinen Willen vollbringen möchte. 

Da antwortete Herman: „Guter Geſell, ich will dir rathen, ſo viel ich mag, daß du hier⸗ 
von abſteheſt; wenn du jedoch dieſes, oder anderes, durchaus willſt, ſo ſtehe ich dir zu Dienſten, 
ſo viel ich vermag, mit Rath und That.“ 

Da antwortete Hartwin: „Ich will es nicht verhehlen, mein Sinn ſteht ſo ſehr darauf, 
daß ich meinen Willen vollbringen, oder mein Leben verlieren will, oder, was der dritte Ausweg 
iſt, ſie nicht länger leben ſoll.“ 

Nun antwortete Herman: „Wenn du mit ſo großem Ernſte dein Fürhaben verfolgeſt, ſo 
mag es denn ergehn, wie wir beide wollen.“ 

Als nun hierauf einige Zeit verſtrichen war, da ging Herman zu ſeiner Frau, mit ihr zu 
reden. Sie nahm ihn wohl auf, und ſie unterredeten ſich von mancherlei. Zuletzt aber führte 
Herman dieſelbe Rede, welche Hartwin ihr geboten hatte, und ſie antwortete auf dieſelbe Weiſe, 
und ward ſehr zornig. 

Da ging Herman mit dieſem Beſcheide hinweg, und ſagte ſeinem Geſellen, was ſie ge— 
ſprochen hatten. 

So ging manche Stunde, eine nach der andern, vorüber, und Hartwin verſuchte oftmals 
dieſe Rede bei ſeiner Frau, konnte aber niemalen erlangen, was er begehrte. 

Unterdeſſen zogen König Sigmund und ſein Schwager Draſolf weit über Polenland und 
thaten, wo fie hin kamen, großen Schaden, beides, mit Mord und Brand und Raub; auch ſtritten 
ſie öfters mit den Männern des Landes, und hatten bald Sieg und bald Unſieg. Und als ſie 
mie heimkehrten, da hatten ſie viele ihrer Mannen dort gelaſſen; doch kamen ſie wohlbehalten 
zurück. 

Kap. 139. 
Die Grafen verläumden die Königinn Siſibe bei König Sigmund. 


Als nun König Sigmund auf den Marken ſeines Reichs angekommen war, und ſeine 
Landsverweſer Hartwin und Herman das vernahmen, ſo gingen fie zu Rathe. 

Da ſprach Hartwin zu ſeinem Geſellen: „Ich fürchte, wenn König Sigmund heimkommt, 
daß die Königinn Siſibe ihm alle unſere Anſchläge ſagen wird, nachdem ſie ſtets ſo ſchnöde und 
verächtlich u unſere Anträge geantwortet hat, und der König wird uns ſchwere Schuld deshalb 
beimeſſen, wenn er es recht erfährt; drum laß uns nicht ſäumen mit unſerm Rathe, denn deſſen 
möchten wir jetzo wohl bedürfen, wenn es gelingen ſoll.“ 

Und bevor ſie ſchieden, faßten ſie ihren Beſchluß, wie alles ergehn ſollte. 

5 Hierauf gingen ſie zu der Königinn und ſagten ihr all ihr Vorhaben, daß ſie jetzo dem 
Könige entgegen fahren wollten, zu vernehmen, wie es um ihn ſtände. Sie aber ließ ſich das 
wohl gefallen, und bat ſie, aufs ſchleunigſte dahin zu fahren. Das thaten ſie auch. 

Und als ſie zu König Sigmund kamen, da empfing er ſie wohl. Hierauf baten ſie ihn 
um eine geheime Unterredung, und als fie drei allein beiſammen waren, da ſprach Hartwin: 
„Guter Herr, ich habe dir üble Zeitung zu jagen, und doch iſt fie wahr; aber darum bitte ic) 
dich, daß du es mir nicht mißdeuteſt, was ich auch ſage, dieweil ich es dir nicht verſchweigen 
kann, nachdem du deine ganze Herrſchaft in meine, und unſer beider gemeinſame Hand geſtellt 
haſt. Sobald du warſt von hinnen gefahren, da begann deine Gemahlinn Siſibe ein übles und 
unzüchtiges Leben; fie nahm einen deiner Knechte, der ſchön war von Antlitz, und legte ihn zu 
ſich. Und als wir beide Geſellen ihr das verbieten wollten, da drohte ſie uns damit, daß ſie uns 
ſchon bei dir verläumden wolle, wenn du zurückkämeſt, ſodaß du uns tödten laſſen würdeſt, wenn 
ſie wollte. Und dieſer ſelbe Knecht hat feitdem bei ihr jede Nacht in ihren Armen geſchlafen; 
und jetzt iſt ſie ſelber ſchwanger, und wir durften es nicht zulaſſen, Herr, daß du ſo heimkommen 
ſollteſt, ohne vorher davon zu wiſſen.“ 

Da antwortete der König: „Fürwahr ſollt ihr das wiſſen, wenn ihr mit einem Worte 
auf ſie lüget, daß es euer Tod iſt.“ 

Da antwortete Herman, und ſchwur darauf, „daß alles das wahr iſt, was dir geſagt iſt.“ 

Nun ſprach der König: „Gute Freunde, womit ſoll ich dieſes Weib beſtrafen, die ſich ſo 
übel betragen hat?“ 5 

Da antwortete Hartwin: „Du haſt zu gebieten, König, wir thun alles, was du willſt.“ 

Darauf ſprach der König: „Es gebührt ſich, daß ſie gehängt werde; oder auch, daß ſie 
geblendet und ihr die Füße abgehauen, und ſie ſo ihrem Vater geſchickt werde.“ 

Da ſprach Hartwin: „Noch wäre das räthlich, fie in den Schwabenwald!) zu bringen, 
durch welchen kein Weg geht, und wohin wol in zehn Wintern kein Menſch gekommen iſt, und 
ihr dort die Zunge auszuſchneiden; da lebe ſie dann, jo lange Gott will.“ Und dieſer Rath däuchte 
dem Könige gut. 


) Vielleicht iſt der Schwarzwald gemeint. 


* * * 
* 
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Kap. 140. 
Tod der Königinn Siſibe.“ 

Nun ritten die Grafen hinweg und heim auf der Straße. Und eines Tages ſtund die 
Königinn in den Burgzinnen und ſah Staub von Roſſen, und bald darauf ſah ſie Männer reiten, 
und erkannte an den Wappen, daß die Grafen mit ihren Leuten heimkämen; und ſobald ſie glaubte, 
daß man ſie hören könnte, rief ſie hinab: „Das wolle Gott, daß ich gute Zeitung von König 
Sigmund vernehme! Aber was bringet ihr mir von ihm? ſaget die Wahrheit und lüget nicht.“ 

Da antwortete Hartwin: „König Sigmund iſt geſund, und wohl iſt er gefahren; er liegt 
jetzo in dem Schwabenwalde mit ſeinem Heere, und er ſendet dir die Botſchaft, daß du darkommen 
Bethe ihm; er will dich dort erwarten, und wir mögen dich wohl dahin geleiten, nach ſeinem 

efehle.“ f 

Da ſprach die Königinn: „Nicht weile ich, ihm entgegen zu fahren; aber wer iſt die Frau, 
welche mich dahin begleiten ſoll?“ N 

Da antwortete Herman: „Es iſt nicht nöthig, daß irgend eine Frau mit dir fahre; es iſt 
kein langer Weg, den du zu fahren haſt.“ 

Da ſprach ſie: „So bin ich ganz bereit.“ 

l Nun fuhren fie dahin, bis daß fie in ein Thal in dem Walde kamen, wohin nimmer zuvor 
ein Menſch gekommen war, und dort ſtiegen ſie von ihren Roſſen. Da rief die Königinn mit 
grober Heftigkeit: „Mo biſt du nun, König Sigmund? Warum geboteſt du dieſen Männern, mich 

ieher zu bringen? Nun weiß ich wohl, daß ich verrathen bin, und nicht haft du allein mich 
verrathen, ſondern auch dein Kind zugleich.“ Und nun weinte ſie bitterlich. { 

Da ſprach Graf Hartwin: „Wir müſſen thun, wie uns geheißen ift und der König gebot, 
daß wir die Zunge aus deinem Haupte ſchneiden und ſie dem Könige bringen ſollen; und hier 
mußt du dein Leben laſſen.“ 5 

Da ſprach Herman: „Unſchuldig iſt dieſes Weib, drum laß uns andern Rath faſſen; nehmen 
Er den Hund, der uns hier folgt, und ſchneiden ihm die Zunge aus, und bringen fie dem 
Könige.“ | 
Da antwortete Hartwin: „Sie ſoll nun deſſen entgelten, daß fie oft unſere Anträge fo 
ſchnöde aufgenommen, und ſoll nun all unſer Wille ergehn.“ 

Da ſprach Herman: „So helfe mir Gott, daß du ihr nimmer ein Leid anthueſt, wenn ich 
es dir verbieten mag!“ und zog damit ſein Schwert. 

In dieſer Weile aber ward die Königinn entbunden, und gebar einen wunderſchönen Knaben. 
Da nahm ſie ein gläſernes Gefäß, worin ſie ihren Meth gehabt, und nachdem ſie den Knaben in 
ein Kleid ven hatte, that fie ihn in das Glas, verſchloß es ſodann ſorgfältig wieder, und 
legte es neben ſich. ö f 8 5 N 

Indem hatten beide angefangen zu fechten, und es war ein hartnäckiger Zweikampf. Zuletzt 
aber fiel Hartwin ebendaſelbſt nieder, wo die Königinn ruhte; da lui er mit ſeinem Pr nach 
dem Glaſe, ſodaß es hinab in den Strom ſtürzte. In dem Augenblicke ſchwang auch Herman 
ſein Schwert mit beiden Händen gegen ſeinen Hals, ſo daß das Haupt abflog. 

Als aber die Königinn ſah, wie es ihrem Knaben erging, da befiel ſie in ihrem Siechthum 
eine Ohnmacht, und ſie verſchied darauf. 

Kap. 141. 
Graf Herman reitet wieder zu König Sigmund. 


Da nahm Herman ihren Leichnam und beſtattete ſie, wie er aufs anſtändigſte mochte. 
Dann nahm er ſein Roß, ſchwang ſich hinauf, und ritt wieder ſeine Straße, bis daß er zu 
König Sigmund kam. 7 ’ 

Da fragte der König: „Wo ift nun Hartwin, dein Gefell!" 

Herman antwortete: „Uns hat das geſchieden, daß er die Königinn tödten oder verſtümmeln 
wollte; mir däuchte das aber unwürdig, als ich ſah, was vorgehn ſollte, und ich wollte ihr helfen, 
und darüber geriethen wir in Streit mit einander, ſodaß wir fochten, und ich erſchlug ihn zuletzt. 
Die Königinn hatte ee wunderſchönen Knaben geboren, welchen aber Hartwin umbrachke, 
bevor er ſelber ſein Leben ließ.“ 

Da fragte König Sigmund: „Sagte die Königinn nicht, ob der König, oder der Knecht 
Vater des Kindes wäre? oder habt ihr beide gelogen?“ 

Da antwortete Herman: „Nicht haben wir gelogen, Herr; doch kann es wol geſchehen, daß 
ein Mann eine große Thorheit begeht, und es hinterher ſelber einſieht, und es ihn verdreußt; 
dennoch bleibt er ein wackerer Mann allezeit, nach wie vor.“ 

Da ſprach der König zorniglich: „Hebe dich hinweg aus meinen Augen; nicht will ich länger 
deine Dienſte haben, dieweil du ein Verräther an deinem Herrn werden möchteſt.“ 

Da ging Herman zu ſeinem Roſſe, und ritt hinweg mit ſeinen Mannen, und er war froh, 
daß er von dannen kam. re 

König Sigmund aber ſaß nun in ſeinem Reiche. 


Kap. 142. 
XVII. Sigfrid und Brunhild. 
Von Sigfrid dem Knaben. 


Das Glas mit dem Kinde trieb auf dem Strome in die See, das war nicht allzu lange, 
und es war gerade um die Ebbe. Das Gefäß trieb nun an eine Felsbank, die See aber fiel, ſodaß 
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es ganz auf dem Trocknen 105 Unterdeſſen war der Knabe in dem Gefäße ziemlich gewachſen, 
und als das Glas an die Felsbank ſtieß, da brach es entzwei, und weinte das Kind. 

Da kam aber eine Hinde, nahm das Kind in ihren Mund und trug es heim in ihr Lager, 
worin fie zwei Junge hatte, da legte fie den Knaben nieder, und ließ ihn an ihr trinken, und ſo 
1 7 ſie ihn, wie ihre Jungen, und er war da bei der Hinde zwölf Monden. Da war er ſo 
ſtark und groß, wie andere Knaben vier Winter alt. 


Kap. 143. 
Von Mimer und Regin. 

Ein Mann hieß Mimer, der war ein ſo berühmter und geſchickter Schmid, daß beinahe 
nicht ſeinesgleichen war in dieſer Kunſt. Er hatte manche Geſellen bei ſich, die ihm dienten. Er 
hatte auch eine Gattinn, aber in den neun Wintern, ſeitdem er ſie genommen, hatten ſie kein 
Kind erhalten können, und das härmte ihn ſehr. 

Er hatte noch einen Bruder, der hieß Regin; der war ſehr ſtark, aber der böſeſte aller 
Männer, und zur Strafe, daß er ſo de Hexenwerke und Zaubereien trieb, ward er in einen 
Lindwurm verwandelt; ) und jo geſchah es, daß er der größte und böſeſte aller Würmer war 
und der allerſtärkſte, und er wollte jedermann tödten, und nur mit ſeinem Bruder war er wohl. 
Da wußte auch niemand ſein Lager, außer ſein Bruder Mimer. 


Kap. 144. 
Von Mimer und Sigfrid dem Knaben. 

Nun geſchah es eines Tages, daß Mimer in den Wald fahren wollte, Kohlen zu brennen, 
und gedachte drei Tage da zu bleiben. Und als er in den Wald kam, da machte er große Feuer, 
und indem er ſo einſam bei dem Feuer ſtund, da kam zu ihm ein ſchöner Knabe und rannte auf 
ihn zu. Er fragte ihn, was für ein Knabe er wäre; der Knabe konnte aber nicht ſprechen. 
Dennoch nahm Mimer ihn zu ſich, ſetzte ihn auf ſein Knie und legte ihm ein Kleid über, dieweil 
er zuvor ohne Kleid war. > 

Indem kam auch eine Hindinn dar gerannt und ging an Mimers Knie, und leckte dem Knaben 
das Antlitz und das Haupt. Und daraus däuchte Mimern zu wiſſen, daß die Hindinn den Knaben 
geſäugt haben müſſe, und deshalb wollte er die Hindinn nicht umbringen. Er nahm aber den 
Knaben und bewahrte ihn, und trug ihn heim mit ſich, und gedachte ihn als ſeinen Sohn aufzu⸗ 
ziehen, und gab ihm einen Namen, und nannte ihn Sigfrid.) j 

So wuchs der Knabe dort auf, bis daß er neun Winter alt war, da war er ſchon fo groß 
und ſtark, daß niemand ſeinesgleichen ſah; er war aber ſo wild und unbändig, daß er Mimers 
Geſellen ſchlug und ſtieß, ſodaß fie kaum bei ihm aushalten mochten.) 


Kap. 145. 
Von Sigfrid und Eckhart. 
Einer der Geſellen hieß Eckhart,“) und war der ſtärkſte von den zwölf Geſellen. Nun 
eſchah es eines Tages, daß Sigfrid zu der Schmiede kam, wo Eckhart ſchmiedete; da ſchlu 
Eckhart mit ſeiner Zange ihn ans Ohr, Sigfrid aber griff ihm mit der einen linken Hand ſo feſt 
in das Haar, daß er ſogleich zur Erden fiel. Nun liefen alle Schmiedegeſellen herbei und wollten 
Eckharten helfen; Sigfrid aber fuhr ſchleunig gegen die Thür und hinaus vor die Thür, und zog 
Eckharten an den Haaren hinter ſich her, und 0 fuhren ſie dahin, bis daß ſie vor Mimer kamen. 
f Da ſprach Mimer zu Sigfriden: „Uebel thuſt du daran, daß du meine Geſellen ſchlagen 
willſt, da ſie was Nützliches thun wollen, du aber thuſt nichts, denn eitel Böſes; doch biſt du nun 
ſtark genug, und magſt nicht minder arbeiten, als einer von ihnen; und ich will dir ſchon behülflich 
ſeyn, daß du Luſt dazu kriegſt, und wenn du nicht anders willſt, ſo will ich dich ſchlagen, ſo lange, 
1 Schu 15 lieber zu arbeiten.“ Und damit nahm er ihn bei der Hand und führte 11 
zu der miede. ? 0 
a Da ſetzte ſich Mimer vor die Eſſe, nahm ein ſtarkes Eiſen und hielt es in das Feuer, und 
einen der ſchwerſten Hämmer gab er Sigfriden in die Hand. Als nun das Eiſen war glühend 
geworden, da brachte er es wieder aus dem Feuer und auf den Amboß, und hieß Siegfriden nun 
darauf ſchlagen. Und Sigfrid ſchlug auf den erſten Schwung ſo gewaltig, daß der Amboßſtein 
zerklob und ganz in den Klotz verſank; das Eiſen aber zerſprang umher, die Zange ſprang ent⸗ 
zwei, und der Schlägel flog weit von dem Schafte nieder. N 
Da ſprach Mimer: „Niemalen 15 ich von jemand einen fürchterlichern noch ungefügern 

Schlag, Ben hier, und was auch jonft aus dir werden mag, jo taugſt du doch nicht zum 
andwerke. 

Nun ging Sigfrid in die Stube und ſetzte ſich nieder bei ſeinem Pflegevater, und ſagte 
niemand, wie es ihm bedünke, gut oder übel. 


) Nach Kap. 166. nannten ihn die Wäringer Fafnir, wie in der Edda und Wolſunga⸗Saga, 
wo ſein Bruder Regin heißt und der Schmid iſt. Regin heißt hier noch der dem Schmid Wieland 
das Werkzeug ftahl. 

) Andere Lesarten: Sigfroed, Sigurd; welche letzte nordiſche Ausſprache des deutſchen Namens 
auch hier herſchend iſt, wie in der Edda und Wolſunga⸗Saga. 

) Namentlich Wieland. 
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Kap. 146, 
Sigfrid erſchlägt Regin. 

Nun ging Mimer mit ſich zu Rathe, und ſah wohl, daß ihm von dieſem Knaben großes Unheil 
erwuchſen möchte; er wollte ihn alſo umbringen. Er ging nun in den Wald, darin ein großer 
Lindwurm war,!) und ſagte, daß er ihm einen Knaben geben wolle, und bat ihn, denſelben zu 
tödten. Darauf fuhr Mimer heim. 

1 Und den andern Tag ſagte Mimer zu Sigfrid feinem Pflegling, ob er wol in den Wald 
fahren wolle, ihm Kohlen zu brennen. . 

| Da antwortete ie „Wenn du fortan wieder jo gut mit mir bift, wie bis daher, jo 
fahr' ich hin, und will alles das thun, was du willſt.“ 

Nun bereitete ihn Mimer zu dieſer Fahrt, und gab ihm Wein und Speiſe auf neun?) 
Tage, die er außen bleiben ſollte, und auch eine Holzaxt; und darauf ging er mit, und wies ihn 
zu dem Walde, dahin wo es ihm gut dünkte. 4 
; Nun fuhr Sigfrid in den Wald, und richtete ſich hier ein; er ging darauf hin und haute 
ſtarke Bäume um, und machte ein großes Feuer, und trug noch einen ſtarken Stamm dazu, den 
er eben abgehauen hatte. 

2 Und da war es Imbiszeit, und er ſetzte ſich gu ſeiner Speiſe, und aß jo lange, bis alle 
Speiſe verzehrt war, und er ließ auch nicht einen Trunk von dem Wein bh davon Mimer 
dachte, daß er ihm neun!) Tage vorhalten ſollte. Und er ſprach nun vor ſich ſelber: „Schwerlich 
möchte ich jetzo noch den Mann finden, mit dem ich mich nicht ſchlagen ſollte, wenn es mir ins 
a käme, und ich wähne nicht, daß eines Mannes Hand mir übermächtig ſeyn ſollte!“ 
nd indem er dieſes geſprochen hatte, da kam ein großer Lindwurm auf ihn zu. 

Aber fürder ſprach er: „Nun kann's geſchehen, daß ich alsbald mich verſuchen mag, ganz 
wie ich es doch ſo eben wünſchte,“ und ſprang auf zu dem Feuer, und ergriff den größten Baum, 
der da im Feuer loderte, lief damit den Wurm an und ſchlug ihn auf den Kopf, und mit einem 
Streiche ſchlug er den Wurm nieder; und abermals ſchlug er den Wurm auf den Kopf, da fiel 
der Wurm zur Erden; und nun ſchlug er einmal übers andre, bis daß der Wurm todt war. 
Darauf nahm er ſeine Axt und haute den Kopf des Wurmes ab.“) € 

Und nun ſetzte er ſich nieder, und war ganz müde geworden. Es war aber ſchon hoch am 
Tage, und er ſah wohl, daß er zum Abend nicht mehr heim kommen würde; er wußte nun aber 
nicht, wo er ſich Speiſe hernehmen ſollte; da kam ihm zuletzt eins in den Sinn, daß er den Lind⸗ 
wurm ſieden, und dieſer ihm heute 5 Nachtkoſt dienen könnte. Er nahm alſo ſeinen Keſſel, füllte 
ihn mit Waſſer und hängte ihn übers 1 darauf nahm er ſeine Axt und hieb große Stücke 
ab von dem Wurme, bis daß ſein Keſſel voll war; da hatte er genug zu ſeiner Speiſe. Und als 
er dachte, daß ſie gahr ſeyn könnte, tauchte er ſeine Hand in den Keſſel, und da wallte es in dem 
4 eg er verbrannte ſich Hände und Finger, und ſteckte ſie darauf in den Mund, um fie 
zu kühlen. 

Sobald aber der Sod auf ſeine Zunge und in ſeinen Hals rann, ſo hörte er, wie zween 
Vögel, die auf einem Baume ſaßen, zuſammen ſungen, und er verſtund nun, was der eine ſprach: 
„Beſſer wäre dieſem Manne zu willen, das was wir wiſſen, jo würde er jetzo heim fahren und 
Mimern, ſeinen Pflegevater erſchlagen, dafür, daß er ihm hier den Tod bereitet hat, wenn es jo 
ergangen wäre, wie er gedachte, daß es geſchehen ſollte; und dieſer Wurm war Mimers Bruder, 
he wenn er Mimern nicht tödten will, jo wird dieſer feinen Bruder rächen und den Knaben 

tödten. 

Darauf nahm er das Blut des Wurmes und beſtrich ſich damit und ſeine Hände, und 
überall wo es hin kam, war es darnach, als wenn es Horn wäre ze) da fuhr er aus ſeinen Kleidern, 
und beſtrich ſich ganz mit dem Blute, wo er nur hinreichen mochte; mitten zwiſchen die Schultern 
aber konnte er nicht hinlangen. Nun fuhr er wieder in ſeine Kleider, und ging ſodann heim, 
und hatte das Haupt des Wurmes in ſeiner Hand. 

Kap. 147. 
Sigfrid erſchlägt Mimern, ſeinen Pfleger. 

Nun ſtund Eckhart draußen, und ſah, wie Sigfrid daher kam; da ging er zu ſeinem Meifter 
und ſagte: „Ja, Herr, nun kommt Sigfrid heim, und hat das Haupt des Lindwurms in ſeiner 
Hand, und muß ihn erſchlagen haben; nun iſt kein andrer Rath, als daß jeder ſich vorſehe, denn 
obſchon wir hier unſer zwölf ſind, und ob wir auch noch halbmal mehr wären, ſo ſchlüg' er uns 
doch alle zu Tode, ſo iſt er jetzo erzürnt.“ Und damit liefen ſie alle in den Wald und verſteckten ſich. 

Mimer aber ging allein Sigfriden entgegen, und hieß ihn willkommen. Da antwortete 
Fund „Keiner von euch ſoll willkommen ſeyn, dieweil du dieſes Haupt abnagen ſollſt, wie ein 

und! 

Da Iprad) Mimer: „Nicht ſollſt du thun, was du jetzo ſagſt, und ich will lieber alles büßen, 
was ich übels gegen dich gethan habe; ich will dir einen Helm geben und einen Schild und einen 


) Eben fein Bruder Regin. 

2) Andere Lesart: ſechs. 

3) Andere Lesart: ſechs. N 
1 J Nach Kap. 334 fand er einen großen Schatz im Lager des Wurms, den Nibelungen-Hort: 
wie in Edda⸗ und Wolſunga⸗Saga. f g . 

5) Hier iſt alſo Verbindung der nordiſchen mit der deutſchen Sage, da jene nur von der 
Vogelſprache, dieſe nur von der Hornhaut weiß. \ 
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Harniſch. Dieſe Waffen habe ich für den König Hertnit in Holmgard gemacht, und ſind die beſten 
aller Waffen; auch einen Hengſt will ich dir geben, der heißt Grani, und geht bei Brunhilds 
Stuten; und auch ein Schwert, das heißt Gram, und iſt aller Schwerter beſtes.“ 

Da ſprach Sigfrid: „Das will ich eingehn, wenn du vollbringſt, was du verheißeſt.“ Und 
nun gingen ſie beideſamt heim. 5 

Da nahm Mimer die Eiſenhoſen und gab ſie ihm, und er wappnete ſich damit; und dem⸗ 
nächſt den Harniſch, den ſtülpte er ſich über; ſodann gab er ihm den Helm, den er ſich auf das 
Haupt ſetzte, und nun gab er ihm den Schild, und alle dieſe Waffen waren ſo gut, daß man 
ſchwerlich noch ebenſo gute finden mochte. Endlich reichte er ihm das Schwert; und als Sigfrid 
das Schwert erfaßte, und es ihm ein vollkommenes ſchien, da ſchwang er das Schwert ſo kräftig 
er nur vermochte, und gab Mimern den Todesſtreich. 

Kap. 148. 
Sigfrid findet Brunhilden, und erhält den Grani. 

Nun ging Sigfrid hinweg und fuhr die Straße, jo ihm zu der Burg Brunhildens!) gewieſen 
war. Und als er dort an das Burgthor kam, war davor eine Eiſenthür, und war niemand da, 
ihm aufzuſchließen. Da ſtieß er ſo hart an dieſe Thür, daß die Eiſenriegel zerſprangen, womit 
die Thür verſchloſſen war, und nun ging er in die Burg; da kamen ihm ſieben Wachtmänner 
entgegen, welche des nn 1 ſollten, und empfanden es übel, daß er das Thor aufgebrochen 
hatte, und wollten ihn dafür erſchlagen. Nun zog aber Sigfrid ſein Schwert, und nicht eher ließ 
er ab, als bis er alle Hr Dienſtmänner erſchlagen hatte. Als nun die Ritter dieſes gewahr 
ö Wa da liefen ſie zu ihren Waffen, und gingen auf ihn los; er aber wehrte ſich wohl und 
egenlich. 8 
4 Diefe Mähre vernahm nun Brunhild, dort wo fie in ihrer Kammer ſaß, und ſie 
ſprach: „Da muß Sigfrid, Sigmunds Sohn, gekommen ſeyn; und ob er auch ſieben meiner Ritter 
erſchlagen hätte, wie er nur ſieben Knechte erſchlagen hat, ſo ſollte er doch willkommen ſeyn bei uns.“ 

Und nun ging ſie hinaus, und dahin, wo ſie ſich ſchlugen, und bat ſie inne zu halten. 
Da fragte ſie, wer der Mann wäre, der daher gekommen. Und er nannte ſich und ſagte, er heiße 
fan 125 fragte weiter, wer ſeine Ahnen wären. Er aber geſtund, daß er ihr das nicht zu 
agen wiſſe. 1 1 7 

Da ſprach Brunhild: „Wenn du es mir nicht zu ſagen weißt, ſo kann ich dir ſagen, daß 
du biſt Sigfrid, König Sigmunds Sohn und Siſibens, und du ſollſt hier willkommen ſeyn bei 
uns; oder wohin haſt du mit deiner Fahrt gedacht?“ 

Da antwortete Sigfrid: „Hieher 8 e ich mit meinem Gewerbe gedacht, dieweil Mimer, 
mein Pfleger, mich daher wies nach einem Hengſte, der Grani heißt, und den du haſt; den möchte 
ich nun 5 aben, wenn du ihn gewähren willſt.“ 

„Du ſollſt ein Roß haben von mir (ſagte ſie), wenn du willſt, und auch, willſt du noch 
mehre. Und unſre Herberge ſteht euch zu Befehl, wenn ihr fie nur zu haben wünſchet.“ 

Darauf ſchickte ſie Leute hin, den Hengſt zu fangen; und dieſe waren den ganzen Tag 
darauf aus, den Sec zu fangen, konnten einer aber nicht habhaft werden, und gingen am 
Abend unverrichteter Sache heim. 

Sigfrid war da die Nacht bei guter Bewirthung. Am Morgen aber nahm er zwölf Männer 
8 ſich, und fuhr nun ſelbdreizehnte hin. Und die zwölf mühten ſich lange mit dem Hengſt, und 
onnten ihn doch nicht fahen. Zuletzt aber ließ Sigfrid ſich den Zaum geben, und ging damit 
zu dem Hengſte; da ging der Hengſt ihm entgegen, und er fing ihn nun, legte ihm das Gebiß 
an, und ſtieg hinauf. 

Kap. 149. 

Sigfrid der ſchnelle kommt zu König Iſung. 

Nun ritt Sigfrid hinweg, und dankte Brunhilden ſehr für ihre Bewirthung. Unterwegs 
blieb er an keinem Orte länger als eine Nacht, bis daß er nach Bertangenland kam. Ueber daſſelbe 
herrſchte ein König, der hieß Iſung, und hatte eilf Söhne. Iſung war der tapferſte aller Kämpen, 
und ebenſo alle ſeine Söhne. Er nahm Sigfriden auf, und machte ihn zu ſeinem Rathgeber und 
Bannerführer; und Sigfrid dünkte ſich hier willkommen. 

Kap. 178. 

Von König Dietrich und König Iſung, und Sigfrid dem ſchnellen. 
Nun geſchah es eines Tages, daß König Iſung und alle ſeine Söhne in ihrem Schloſſe 
ſaßen und gan ra waren, da kam zu ihnen Sigfrid der ſchnelle, und ſprach zu König Iſung: 
„Herr (ſagte a) ich ſah eine Mähre, die mir nicht gering däuchte: ich ſah ein Gezelt, das fteht 
aufgerichtet auf dem Felde vor deiner Burg, und dieſes Gezelt iſt von andrer Geſtalt, als ich 
zuvor noch geſehen habe: auf der Mitte des Gezeltes 1 eine Stange, und oberwärts an dieſer 
Stange iſt ein großer Goldknauf, und vor dieſem Zelte ſteht ein anderes Zelt von rother Farbe, 
auch mit einer Stange und Goldknauf verſehen, und hinterwärts ſteht ein drittes, grünes Zelt 
und darauf eine Stange und ebenfalls ein Goldknauf, und zur rechten Hand ſteht ein von Gold 
gewobenes Zelt, das führt auch eine vergüldete Stange mit einem Goldknauf, und zur linken 
iſt ein weißes Zelt, das hat eine Stange, die iſt ganz vergüldet hinauf bis an den Knauf; und 
das wähne ich, daß niemand noch herrlichere Gezelte geſehen hat. Vor dem Gezelte hangen drei⸗ 
zehn Schilde, und auf dem äußerſten Schilde iſt ein Roß gemalt, und ich habe da das Not und 


) Nordiſch: „Bryngilld.“ 
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den Schild Heimes erſehen. Und auf dem Schilde, jo da der nächſte, iſt ein Habichtz von Gold 
abgebildet, und zwei Vögel, die vor ihm fliegen; und das Wappen, wähne ich, hat einer meiner 
Verwandten, und es iſt der Schild des Jarls Hornboge.“) Auf dem dritten Schilde iſt ebenſo 
ein Habicht von Gold abgebildet, und zwei Vögel fliegen vor ihm, ganz wie auf dem vorigen; 
und das iſt der Schild Amelungs, Sohnes des Jarls Hornboge. Und auf dem vierten Schilde 
iſt Zange, Hammer und Amboß abgebildet, und nicht klein iſt der Schild; das iſt der Schild 
am Auf dem fünften Schilde it ein Leue gebildet und von Golde geſchlagen: das iſt der 
Schild König Dietrichs; und der Leue hat eine Königskrone auf dem Haupte. Auf dem ſechsten 
Schilde iſt ein Aar mit der Krone: das iſt der Schild König Gunthers. Auf dem ſiebenten Schilde 
iſt ein ungekrönter Aar, da habe ich den Schild Hagens erſehen. Nun iſt der achte, ganz als wenn 
er mit Goldflammen bemalt wäre, oder loderte; das ſagt man von dem Schilde Herbrands. Da 
iſt der neunte Schild, darauf iſt noch ein Leue abgebildet, doch ungekrönt; jo wird gejagt von dem 
Schilde Faſolds. Da iſt der zehnte Schild, auf dem iſt ein Drache abgebildet; und das wird 
gelagt von dem Schilde Sintrams, der erhielt das Mappen, ſeitdem er aus dem Maule des 
Drachen war erlöſt worden. Da iſt der eilfte Schild, darauf iſt eine Burg gemalt, die iſt Bern 
nachgebildet, das iſt der Schild Hildebrands; und daß Bern auf ſeinem Schilde ſteht, das geht 
darauf, daß er nimmer in ſolche dt t komme, da er es e wolle, da er ein Mann 
König Dietrichs von Bern ſei. Der 7 Schild, darauf iſt ein Eber und ein Bär abgebildet; 
das wird geſagt von dem Schilde Wildebers, und deutet auf ſeine Natur. Nun iſt noch der drei⸗ 
zehnte Schild übrig, darauf iſt ein Mann und ein Kameel; das wird geſagt von dem Schilde 
Dietleibs des Dänen, dieweil der alte Sigfrid) der Däne ein Kameel ritt, als er mit Dietleiben 
focht. Und daraus dünkt mich zu wiſſen (ſagte Sigfrid), daß fremde Recken in unſer Land kommen 
ſind, von wannen ſie auch kommen ſind, und welch Gewerbe ſie auch haben; und nun erbiete ich 
mich, mit eurem Willen zu ihnen zu reiten, um zu erfahren, wer die ſind, die ſo hochfährtig ihre 
Zelte aufgeſchlagen haben, und ſo ſtattlich von Anſehen ſind, und ſo dreiſt geweſen, daß ſie wider 
euren Willen in euer Land kommen ſind.“ 5 8 

Da antwortete der König: 17 75 will einen von meinen Recken zu dieſen Männern ſenden 
ihnen die Botſchaft zu bringen, wenn ſie ihr Leben behalten wollen, daß ſie mir Zoll und Schatzung 
ſenden, wie unſer Geſetz gebietet; da mag der Recke ſie fragen, wer ſie ſind, und wannen ſie kommen, 
und wo ſie geboren ſind, und wohin ſie fahren wollen, und ob ihr Gewerbe noch etwas anderes 
iſt, als uns Schatzung zu entrichten.“ 5 8 l 

Da antwortete Sigfrid. „Der Recke, den du dahin ſenden willſt, das ſoll kein andrer ſeyn, 


denn ich.“ 
Kap. 179. 
Sigfrid der ſchnelle reitet zu König Dietrich und den Seinen. 

Nun nahm Sigfrid ſich Waffen und Kleider und ein ſchlechtes Pferd, das hatte keinen 
Sattel, und ritt I aus der Burg und über den Berg hinab auf das Feld, und nicht eher hielt 
er auf ſeiner Fahrt, als bis er zu dem Gezelte König Dietrichs kam. Da ſtieg er von ſeinem 
Pferde und ging hinein in das Gezelt, und ſodann ſprach er: „Heil euch, ihr gute Degen! und 
bei Namen würde ich euch grüßen, wenn ich eure Namen wüßte.“ 

Sie antworteten ihm in derſelben Art, und hießen ihn willkommen. : 

Darauf ſprach Sigfrid: „König Iſung mein Herr jendet mich hieher mit feinem Befehle, 
von euch Schatzung zu nehmen, wie hier Geſetz iſt, daß der König haben ſoll; und dieſe Schatzung 
mögt ihr nun entrichten, wenn ihr wollt. Wenn aber der König die Schatzung von euch miſſen 
ſoll, ſo möget ihr nicht daran zweifeln, daß nur kurze Zeit noch vergehen ſoll, bis ihr all euer 
Gut und das Leben dazu miſſen werdet.“ | 

Da antwortete König Dietrich: „Um andres unternahmen wir unſre Fahrt zu dieſem Lande, 
als eurem Könige Schatzung zu geben, vielmehr iſt das unſer Gewerbe, ſo du wol deinem Könige 
bringen und ſagen magſt, daß ich ihm Fehde bieten will, und daß er mir entgegen komme mit 
ebenſo manchem Mann, wie ich habe; und bevor wir uns ſcheiden, ſoll er davon zu ſagen wiſſen, 
welcherlei Helden ihn heimgeſucht haben.“ 3 

Nun antwortete Sigfrid der ſchnelle: „Mit eurer Erlaubniß will ich euch nun fragen, wie 
der Name eures Häuptlings iſt, und von welchem Lande ihr kommet? Ihr thut hier, was zuvor 
nimmer gethan worden, dem König Iſung und ſeinen Mannen Fehde zu bieten. Habt ihr denn 
nicht jagen gehört, wie gewaltig er ijt? Und mich dünkt, daß er es nicht verſagen wird, mit euch 
zu ſtreiten, was Männer ihr auch ſeid.“ 5 i 

Da antwortete Witig: „Sei es nun, daß du einen dieſer Männer, die hieher kommen ſind, 
kenneſt, oder nicht, ſo ſollen ſie dir nicht verhohlen ſeyn: dieſen Männern gebietet Dietrich von 
Bern; und noch ein andrer König iſt hier, der heißt Gunther von Nibelungenland, und ſonſt 
noch ſind viele wackere Degen hier, obwol wir dieſe nur nennen. Aber vermeineſt du, daß König 
Iſung und Sigfrid der ſchnelle wirklich mit uns ſtreiten wollen? oder werden ſie ausweichen?“ 

Darauf antwortete Sigfrid: „Ich wähne, daß König Iſung und Sigfrid der ſchnelle nicht, 
ohne ſich zu verſuchen, vor euch fliehen werden in ihrem Lande, obſchon König Dietrich von Bern 
und ſeine Mannen hieher kommen ſind. Aber wie es auch ergehe, ſo werdet ihr doch nicht das 
Geſetz brechen wollen, und dem Könige die Schatzung verweigern, und ihr möget ihm wol eure 
Schatzung ſenden, beides, ihm und euch zu Ehren, und etwas, das ſeiner würdig ſei, euch aber 
keinen Schaden bringe.“ 


) Ueber dieſe Verwandſchaft erhellet ſonſt nichts. 
2) Lesart: Sigg, ſonſt immer Sigurdh. 
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Nun antwortete König Dietrich: „Demnach du ſeine Botſchaft mit ſo großer Klugheit und 
Höflichkeit ausrichteſt, ſo will ich ihm eine Gabe ſenden, welche ihm anzunehmen geziemk.“ 

Darauf ſprach König Dietrich zu ſeinen Mannen: „Was ſollen wir ihm ſenden, das ihm 
anzunehmen 5 Senden wir ihm nun ein Roß und einen Schild, und werfen das Loos, 
wer von uns Geſellen ihm fein Roß und ſeinen Schild zur Gabe ſenden ſoll.“ 
be Und jo thaten fie: da ward das Loos geworfen, und fiel das Loos auf Amelung, den 
Sohn Jarl Hornborge's. Da ward ſein Roß und ſein Schild genommen, und ſandte König 
Dietrich es an König Iſung. Und damit ritt Sigfrid ſeine Straße dahin. 

Kap. 184. 
Nun rüſten König Iſung und König Dietrich ſich und ihre Mannen zum Kampfe. 

Und am Morgen des andern Tages nahm König Iſung all ſeine beſten Waffen und wappnete 
ſich damit, und gleicherweiſe rüſteten ſich ſeine Mannen. Auch Sigfrid der ſchnelle hatte ſich da 
mit ſeiner ganzen Kriegsrüſtung bekleidet, und ſaß nun auf ſeinem Hengſt Grani, und hatte das 
Banner 1 9 Iſungs in der Hand, und nun ritten ſie alleſamt hinaus vor die Burg. Sie 
hatten alle ſchöne Schilde, und Panzer, weiß wie Silber, und Helme, blank wie Glas, und waren 
begürtet mit ſcharfeckigen und zweiſchneidigen Schwertern; ſie hatten ſtarke Speerſchäfte mit ſcharfen 
Spitzen, große Hengſte, wohlgerüſtet und ſchnell. Und dieſe Männer waren gewaltig ſtark und 
groß, und überaus hochmüthig. 

Nun ritten ſie dahin, bis daß ſie an das Gezelt König Dietrichs kamen. Da ſprach König 
Iſung: „Wenn König Dietrich von Bern ein ſo wackerer Degen iſt, wie geſagt wird, und ein ſo 
ſtreitbarer Mann, daß er uns und unſere Mannen zum Zweikampf gefordert hat, ſo ſtehe er nun 
auf und wappne ſich, und komm' er uns dreizehn Männern entgegen mit ſeinen dreizehn Männern, 
und verſuchen wir da unſere Tapferkeit und Geſchicklichkeit; ſintemal es ihm ſchimpflich ſeyn würde, 
die Worte zu hören, welche wir ſagen werden, ehe wir heim reiten, wenn er jetzo ſich fürchten 
will, und nicht wagt, mit uns zu ſtreiten.“ A n 

Da antwortete König Dietrich: „Nicht dürfet ihr daran zweifeln, daß wir deshalb hieher 

kommen, und einen langen Weg gemacht, und manche Fährlichkeit erduldet haben, ehe wir unire 
Fahrt vollendeten, aufdaß wir wirklich unſer Gewerbe ausrichten wollen, ehe denn wir heim fahren; 
das aber if zu willen, ob ihr, oder wir, beſſere Schwerter haben, und ſtärkere Schilde, und härtere 
Helme, und mehr Kroft und Gewalt.“ 
: Und nun ſtieg König Iſung und ſeine Mannen vom Pferde. König Dietrich aber und 
ſeine Mannen wappneten ſich indeſſen ſo beſt ſie mochten. Und darauf gingen beide Schaaren 
ſich entgegen; und als ſie zuſammen kamen, da ſtellten ſie je zwei Männer von beiden Seiten 
gegen einander, und jedesmal ſollte nur ein Zweikampf ſeyn; und keiner ſollte einem ſeiner Gefährten 
helfen; auch wollten ſie nicht zu Roſſe fechten. 9 

Gegen König Dietrich von Bern ward Sigfrid der ſchnelle geſtellt, gegen König Gunther 
aber König Iſung, und gegen Witig der älteſte Königsſohn, welcher der ſtaͤrkſte aller war; und 
ſo ward Mann gegen Mann geſtellt. 


Kap. 185. 
Zweikampf Heime's und des erſten Königsſohnes. 

In dem erſten Zweikampfe da focht Heime mit dem enen Königsſohne, der war ein 
gar gewaltiger Mann. Nun fochten die beiden Männer gar ritterlich; und als ſie manche Stunde 
gefochten hatten, däuchte es dem Königsſohne nicht gut, wenn er nicht das 0 Theil davon 
tragen ſollte über einen Mann, der ihm zu Handen geſtellt war, und ward nun ſehr sornig, warf 
den Schild von ſich, faßte das Schwert mit beiden Händen und hieb auf Heime'n, und alſo auf 
ſeinen Helm, daß er zugleich zur Erden fiel; nun warf ſich der Königsſohn oben auf ihn, und 
ſprach: „Wenn du dein Leben behalten willſt, ſo lieg ſtill, und ich will dich binden.“ 

Heime aber wollte das keineswegs, und rang mit ihm aus aller Kraft. Der Königsſohn 
aber ſchlug ihn mit ſeiner Fauſt außen auf den Helm ſo hart gegen ſeine Ohren, daß der Helm 
ſich einbog gegen den Schädel und Heimen das Blut aus Naſe und Mund ſtürzte, und er beinahe 
von ſeinen Sinnen nicht wußte; und in der Weile wurden ſeine Hände und Füße gebunden, und 
nahm der Königsſohn ſeinen Speerſchaft und ſtieß ihn tief in die Erde, und daran band er 
Heime'n. Hierauf ging er zu ſeinen Mannen, und hieß nun einen andern von Dietrichs Mannen 
hervortreten; er aber wolle jetzt ruhig ſitzen, und habe ſeine Sache gut gemacht. Und ſo war 
der erſte Zweikampf beſchloſſen. 


Es werden dann die Zweikämpfe zwiſchen den Kämpen König Dietrichs und den 
Söhnen Iſungs erzählt, in denen neun der Erſteren und drei der Letzteren beſiegt und gefangen 
werden. Im 197. Kapitel und den folgenden wird der Kampf zwiſchen König Dietrich ſelbſt 
und dem „ſchnellen Sigfrid“ wie folgt geſchildert. 

Kap. 197. 
Erſter Zweikampf König Dietrichs und Sigfrids des ſchnellen. 

Nun faßte König Dietrich ſein Schwert Eckenſax bei dem Heft und zog es aus der Scheide, 
und ging aus ſeinen e hervor auf den Plan, und war nun bereit 1 fechten. 

Sigfrid aber ging ihm entgegen mit ſeinem Schwerte, das Gram hieß, und zog ez aus der 
Scheide. So traten ſie kühnlich und unerſchrocken einander entgegen, und ſobald ſie ſich nahten, 
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hieb jeder auf den andern gewaltig einmal über's andre; und die meiſten Schläge waren unmaßen 
ſtark, und keiner ſparte Schild noch Panzer, ſondern bot ihn ſchweren Schlägen dar, und jedweder 
ſchwang ſein Schwert auf des Andern Waffen gar kräftig und ſchonungslos; und von ihren Waffen 
ging ein ſolcher Krach und Graus, daß ſie beiderſeits ſehr fürchteten, die dabei ſtunden, und jeder 
am meiſten um ſeinen Mann. Und dieſer Kampf war ſchrecklich und ungefüge; doch war noch 
keiner wund durch den andern, ſo gut hielten ihre Rüſtungen aus. Und ſo fochten ſie den ganzen 
Tag bis Abends, und noch wußte keiner, wer von ihnen die Oberhand gewinnen würde. 

Da nahm König Iſung ſeinen Schild, und Witig den ſeinen, und ſie traten nun zwiſchen 
ſie, und baten ſie inne zu halten: „es iſt genug gefochten für diesmal, und laſſet es dieſe Nacht 
beruhen; morgen aber möget ihr euren Zweikampf beſchließen.“ 

Und da ſchieden ſie ſolchergeſtalt, und ritt König Iſung mit ſeinen Mannen zu der Burg. 
König Dietrich aber und ſeine Mannen gingen zu den Gezelten, und waren nun ganz fröhlich, 
und däuchte ſie wohl ergangen zu ſeyn. Und ſo ſchliefen ſie da die Nacht beiderſeits. 


Kap. 198. i 
Andrer Zweikampf König Dietrichs und Sigfrids des ſchnellen. 


Aber am Morgen, da es noch nicht lange Tag geweſen, ritt König Iſung von ſeiner Burg 
entgegen dem König Dietrich von Bern; und als ſie zuſammen kamen, rüſteten König Dietrich 
und Sigfrid der ſchnelle ſich zu einem neuen Gange und Kampfe, und ſollten nun ihren Zweikampf 
zu irgend einem Ende bringen. 3 5 

Und als ſie ſchlagfertig waren, fochten ſie aufs allertapferſte, und gehuben ſich ſo, als wenn 
ſie ſich zuvor noch auf keine Weiſe gegen einander verſucht hätten, ſondern es ſchien, als wenn 
fie noch ganz friſch wären, und hieben mit gar großer Haft auf einander, jo lange bis jedweder 
ſo müde war, daß ſie eine Weile ausruhten. Und darauf begannen ſie abermals, und fochten, 
beides, hart und lange, und ſtritten gegen einander den ganzen Tag bis zur Dunkelheit, und 
ruhten ſich dann allein, wenn ſie gar nicht mehr vermochten auf ihren Füßen zu ſtehen und zu 
fechten. Und ſo gut hielten ihre Harniſche aus, daß annoch keiner von ihnen wund war, und 
noch wußten ſie nicht beſſer denn zuvor, wer den Sieg erhalten würde. Sie wurden aber geſchieden 
für diesmal, mit dem Willen König Iſungs und Witigs und anderer ihrer Waffenbrüder. 

Hierauf ritt König Iſung abermals zu der Burg, König Dietrich aber zu ſeinen Gezelten, 
und ſie ruhten da noch die dritte Nacht. 


Kap. 199. 
Witig leihet König Dietrich ſein Schwert Mimung— 

Und denſelben Abend kamen König Dietrich und Witig beide zu einem Zwieſprache zu⸗ 
ſammen, und da ſprach Witig: „Herr (ſagte er), wie traueſt du, daß es dir ergehen werde mit 
dieſem Manne, Sigfrid dem Schnellen, nachdem ihr euren Kampf bis auf's äußerſte gebracht habt? 
Er ſcheint mir ein gar ſtarker und ausnehmend tapfrer Mann zu ſeyn, und das ſeid ihr alle beide; 
dennoch mag ich nicht entſcheiden, wer den Preis haben wird, demnach es mir ſcheint, als ob 
jedweder von euch ſchon alles gegen den andern dran geſetzt hat, was er nur im Vermögen hat, 
und noch iſt keiner wund.“ 

Da antwortete König Dietrich: „Nicht mag ich eben wiſſen bei ſolcher Bewandniß, wer das 
beſſere Theil erhalten wird; doch möchte ich mich wol getröſten, wenn nur das nicht wäre, daß 
mein Schwert auf ſeiner Haut nicht haftet; ſie iſt ſo hart, daß ſie härter iſt, als keinerlei Waffen; 
drum wollte ich dich bitten, guter Geſell, daß du mir dein Schwert Mimung leihen wolleſt, denn 
ich weiß, daß er alles ſchneidet, was ihm vorkommt. Und dieſes Waffen allein fürchtet er; denn 
re eh' er mit mir fechten wollte, da mußte ich ihm den Eid leiſten, daß ich den Mimung nicht 

ätte.“ 

Da ſprach Witig: „Nicht magſt du darum bitten, daß ich dir mein Schwert Mimung leihe, 
dieweil er, ſeitdem er gemacht worden, nur einmal in eines andern Mannes Scheide gekommen, 
als meine, das war, als unſer Geſell Heime ihn nahm.“ 

Da zürnte der König ſehr, und ſprach: „Nun hör', wie großen Hohn er ſeinem König ſpricht, 
mich nicht für beſſer zu achten, als meinen Roßbuben! Und für dieſes Wort mögen wir nie wieder 
eben ſo gute Freunde werden, wie zuvor.“ 

Nun antwortete Witig: „Herr (ſprach er), wenn ich übel gegen dich ſprach, ſo war das 
nicht gebürlich; vergib mir, und ich will es dir dadurch lohnen, daß ich dir wahrlich das Schwert 
leihe, und komm' es dir wohl zu gute.“ 

Und damit überreichte er ihm das Schwert, ſo daß keiner darum wußte, außer ſie zween. 
Und nun gingen ſie ſchlafen. : 

Kap. 200, 
Dritter Zweikampf König Dietrichs und Sigfrids des ſchnellen. 

Und als dieſe Nacht vergangen war, da kam König Iſung zuſamt feinen Mannen dar 
gun Kampfe. Da war auch König Dietrich allbereit mit feinen Mannen. Und als nun König 
Dietrich auf den Plan kam, ſtund er da mit gezücktem Schwerte, und ſetzte ſeinen Schild vor ſich. 
Sigfrid der ſchnelle war aber noch nicht gekommen. Da rief König Dietrich, daß Sigfrid dar 
käme, mit ihm zu fechten. 4 

Darauf antwortete Sigfrid: „Ich komme dar, mit euch zu fechten, ſo wie geſtern, wenn du 
wieder den Eid leiſteſt, den du da geleiſtet, daß du auf dieſen Plan nicht den Mimung, Witigs 
Schwert, mitgebracht haſt: mit dem will ich heute nicht lieber ſtreiten, als geſtern.“ 

Da antwortete Dietrich: „Lieber will ich dieſen Eid leiſten, den ich geſtern leiſtete, als daß 
wir nicht ſtreiten ſollten; drum komm hieher, Sigfrid.“ 
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Nun trat Sigfrid hervor. König Dietrich aber zog hinter feinem Rücken das Schwert und 
ſtieß die Spitze in die Erde nieder, und das Heft ſtützte er ſich gegen den Rücken, und nun leiſtete 
er den Eid, und ſchwur, ſo ihm Gott helfe, daß er Mimungs Spitze nicht oberhalb der Erde, noch 
fein Gefäß in Jemandes Hand wiſſe. z 

Das däuchte Sigfriden genug, und er zückte nun fein Schwert Gram, Dietrich aber nahm 
den Mimung, und ſie kraten nun zuſammen und fochten; aber als ſie noch nicht lange gefochten 
hatten in dieſem Gange, da hieb Dietrich einen Hieb über den andern, und ſchlug je etwas von 
F oder Helm oder Panzer, und Sigfrid hatte ſchon fünf Wunden erhalten in 
urzer Stund'. 

, Nun fiel Sigfriden ein, welchermaßen Dietrich den Eid leiſtete, und daß er gewißlich den 
Mimung da habe, und da ſprach Sigfrid: „Herr Dietrich, ich will nun meine Waffen übergeben, 
und dein Mann werden, dieweil es keine Schande iſt, einem ſolchen Häuptlinge zu dienen, wie 
du biſt; und das weiß ich, daß du ein ſo guter Degen und ein ſo hochberühmter Mann biſt, daß 
ich mich wol in eure Gewalt ergeben mag, lieber als mein Leben verlieren.“ 5 

N Da übergab Sigfrid ſeine Waffen. König Dietrich aber nahm ihn gern auf, und es däuchte 
ihn, den wackerſten und vortrefflichſten und den ſtärkſten Recken ſich zum Manne gewonnen zu 
haben. Und ſolchergeſtalt ſchieden ſie. 8 

Und nun waren König Dietrich und ſeine Mannen 151 fröhlich und vergnügt, und dünkten 
fi) nun wohl geworben zu haben auf dieſer Fahrt. önig Iſung aber und ſeine Mannen 
waren gar unfroh, dieweil ihr beſter Mann und berühmteſter Recke Unſieg haben mußte, auf den 
ſie zuvor den meiſten Troſt gehabt hatten. J i 

Als aber König Dietrich und König Iſung nun ſcheiden wollten, da machten ſie noch unter 
ſich die beſte Freundſchaft, und gaben ſich große Geſchenke. 

Kap. 204. 

4 XX. Gunther und Brunhid. 

Sigfrid der ſchnelle erhält Grimhilden, die Schweſter König Gunthers von 

Nibelungenland. 

Darnach ritt König Dietrich, und mit ihm alle ſeine Helden, die noch bei ihm waren, mit 
König Gunther heim gen Nibelungenland. Und es ward da die Heirat beſchloſſen, die ſeitdem 
hoch berühmt worden,) daß Sigfrid der ſchnelle Grimhilden,?) König Gunthers und Hagens 
Schweſter, zur Frauen nehmen, und mit ihr die Hälfte von König Gunthers Reich haben ſollte. 

Und nun ward da ein großes Gaſtmahl angeſtellt, und =, alle die beiten und edelſten 
Männer gebeten, jo im Lande waren. Und dieſe Hochzeit beſtund fünf Tage, und war überaus 
herrlich an Dingen. 

Kap. 205. 
König Gunther wirbt um Brunhilds Hand, nach dem Rathe Sigfrids des ſchnellen. 

Als ſie nun ſo beiſammen ſaßen, König Dietrich, König Gunther und Sigfrid der ſchnelle, 
da ſprach Sigfrid zu Gunther, ſeinem Schwager: „Ich weiß da eine Frau, welche vor allen 3 
iſt in der Welt an Schönheit und allen Tugenden, und dabei übertrifft ſie alle anderen Frauen 
an Weisheit und aller Klugheit, Männlichkeit und hohen Gaben, und ſie heißt Brunhild, und 
herrſcht über die Burg, welche Segard heißt; dieſe Frau ſollteſt du dir zur Hausfrauen nehmen; 
und ich mag dir wohl dazu helfen, dieweil ich alle Wege dahin weiß.“ Da antwortete König 
Gunther, und bezeigte, daß ihm dieſer Rath höchlichſt gefiele. N) 

Darauf ritten fie von dem Gaſtmahle, König Dietrich, König Gunther, Hagen und Sigfrid 
der ſchnelle, und alle ihre Geſellen, und fuhren einen langen Weg, und ließen nicht eher ab, als 
bis ſie zur Burg Brunhilds kamen. 5 i 

„Und als fie dahin kamen, da nahm ſie den König Dietrich und König Gunther wohl auf, 
gar übel aber Sigfrid den ſchnellen, dieweil fie ſchon wußte, daß er eine Frau hatte. Das erſte⸗ 
mal aber, als ſie zuſammen kamen, da hatte er ihr mit Eiden verheißen, daß er keine andere Frau 
nehmen würde denn ſie, und ſie desgleichen, daß ſie keinen andern Mann heirathen würde. 

Und nun ging Sigfrid mit Brunhilden zu reden, ſagte ihr all ihr Gewerbe, und bat ſie, 
daß ſie mit König Gunthern ziehen ſolle. 5 

Sie aber antwortete ſolchergeſtalt: „Ich habe das fürwahr vernommen, wie übel du dein 
Wort gehalten haft gegen mich, das wir uns einander zugeſagt hatten, und obſchon ich unter Allen 
in der Welt zu wählen hatte, ſo erkor ich doch dich mir zum Manne.“ ) 

y Da antwortete Sigfrid der ſchnelle: „Es ift nun geſchehen, was zuvor beſchloſſen ift; aber 
dieweil du die edelſte und herrlichſte Frau biſt, ſo ich kenne, und nun nicht mehr zwiſchen uns 
geſchehen mag, was beabſichtigt war, ſo habe ich den König Gunther dazu gereizt; denn er iſt 
der wackerſte Mann, ein überaus guter Degen und ein mächtiger König, und dünkt mich, daß ihr 
euch wohl zuſammen füget, du und er. Und deshalb nahm ich ſeine Schweſter lieber als dich, 
—9 ic 1 Bruder haſt; aber er und ich haben es beſchworen, daß er mein Bruder ſeyn will, 
und ich der ſeine.“ 

Ä Nun antwortete Brunhild: „Ich Iche wol, daß ich dein nicht genießen mag, dennoch will 
ich von dir und König Dietrich hierin heilſamen Rath annehmen.“ 


) Bezieht ſich auf das Ende in den Nibelungen. 
) Lesart: Gudrun; wie in Edda und Wolſunga⸗Saga. 
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Hierauf kamen König Dietrich und König Gunther zu dieſer Unterredung, und nicht eher 
ſchieden ſie da von einander, als bis das abgeredet war, daß König Gunther Brunhilden er⸗ 
halten ſollte. 

Kap. 206. 


Von der Vermählung König Gunthers mit Brunhilden. 

Nun ward eine große Hochzeit angeſtellt, und als dieſe allbereit und eine große Menge 
edler Männer zuſammen kommen war, ward König Gunther mit Brunhilden vermählt. Und 
den erſten Abend, als u Gunther bei Brunhilden in ihrem Bette liegen ſollte, da follte kein 
dritter Mann noch in demſelben Hauſe ſchlafen, draußen aber zwei Männer Wache halten. Und 
als nun die Beiden beiſammen waren, da wollte der König mit ſeiner Frauen das Beilager voll⸗ 
ziehen; ſie aber wollte das keinesweges, und ſo kam es endlich dahin zwiſchen ihnen beiden, daß 
ſie ihren und ſeinen Gürtel nahm und ihm Füße und Hände band, und nun hängte ſie ihn, beides, 
mit Füßen und Händen auf an einen Nagel, und da hing er bis nahe vor Tage. Und als der 
Tag heran kam, da löſte ſie ihn, und ging er in ſein Bekte, und lag da, bis daß ſeine Leute zu 
ihm herein kamen, da er aufſtehen und man zum Morgentrunke gehen ſollte. Er ſagte dies aber 
niemand, und ſie ebenſowenig. 

Und die andre Nacht erging es auf dieſelbe Weiſe, und ebenſo die dritte Nacht. Und nun 
war König Gunther gar unfroh, und wußte nicht, wie er ſich bei dieſer Sache Ae ſollte. 
Da fiel ihm ein, daß Sigfrid ſein Schwager ihm deß einen Eid geleiſtet hätte, daß er ihm in 
allen Fällen als Bruder ſeyn wollte, und er auch der verſtändigſte aller Männer wäre, ſodaß er 
ihm wohl dieſe Sache anvertrauen und ihn wiſſen laſſen dürfe, und ihn um Rath fragen könne, wie 
er ſich verhalten ſolle. Er beſchied alſo Sigfriden zu einem Zwieſprach, und ſagte ihm die Wahrheit. 

Darauf antwortete Sigfrid: „Ich will dir ſagen, woher es kommt, daß es dir alſo ergeht: 
fie hat die Eigenſchaft, daß, jo lange fie ihr Magdthum behält, ſchwerlich der Mann gefunden 
wird, der Gewalt über ſie habe; ſobald ihr das aber genommen iſt, ſo iſt ſie nicht ſtärker denn 
andere Frauen.“ 5 ; 

Da antwortete Gunther: „Um willen unſrer a und Schwägerſchaft ſo traue ich 
keinem Manne alſo wohl, wie dir, obgleich dies eine Sache iſt, an der gar viel gelegen, daß ſie 
verſchwiegen ſei, und ich weiß, daß du ein ſo ſtarker Mann biſt, daß du ihr Magdthum ihr nehmen 
magſt, wenn irgend jemand in der Welt; und ich vertraue dir inſonders, daß es nimmer auskommen 
wird unter die Leute, daß es auf dieſe Weiſe ergangen ſei.“ K 

Darauf antwortete Sigfrid, und ſagte, er wolle thun, wie er verlange. Und ſo ward 
dieſes abgeredet. 
Kap. 207. 


Sigfrid der ſchnelle liegt bei Brunhilden und nimmt ihr Magdthum. 

Als nun der Abend kam, und Gunther zu Bette gehen ſollte, das war noch bei guter Zeit, 
da ward das ſo angeſtellt, daß Sigfrid der ſchnelle ſich in das Bette legte, Gunther aber mit 
Sigfrids Kleidern hinaus ging. Und alle dachten nun, daß Gunther da läge. Sigfrid aber hatte 
ſich Kleider über das Haupt geworfen, und ſchien da ganz müde, und ſo lag er da, bis daß alle 
Leute entſchlafen und hinweg gegangen waren: da umfaßte er Brunhilden und nahm ihr alsbald 
ihr Magdthum. Und am Morgen zog er von ihrer Hand ein gülden Fingerlein, ) und ſteckte ein 
anderes an die Statt. ; 

Und hierauf kamen hundert Mannen zu ihm herein, und deren vorderfter war König Gunther, 
der ging zu dem Bette, und Sigfrid ging ihm entgegen, und ſo fügten ſie es da, daß ſie wiederum 
ihren ganzen Anzug umtauſchten, und es wußte nun niemand, daß dieſes alſo ergangen war. 

Kap. 208. 
Die Könige reiſen heim von der Hochzeit, jeder in ſein Reich. 

Als nun dieſe Hochzeit ſieben Tage und Nächte beſtanden hatte, da rüſteten ſie ſich heim 
zu reiten. Nun ſetzte Gunther einen 1 über die Burg ſie zu beherrſchen, er aber ritt 
heim gen Nibelungenland mit ſeiner Frauen Brunhilden. Und als er heim kam, ſaß er ruhig 
in ſeinem Reiche und beherrſchte und behütete es in Frieden, und mit ihm ſein Schwager Sigfrid 
der ſchnelle und ſeine Brüder Hagen und Gernot. ante 4 

König Dietrich aber und alle ſeine Mannen ritten heim gen Bern, und ſie ſchieden als die 
beſten und trefflichſten Freunde. 


Den Einfall Wladimirs (Waldemars) Königs von Holmgard (Rußland) in das Hunnen⸗ 
land, hatte Attila (Etzel) mit Hülfe Dietrichs von Bern, und des Markgrafen Rüdiger, nach⸗ 
dem der Kampf zwiſchen den Hunnen und den Ruzimann (Ruſſen), in dem die letzteren zuerſt 
ſiegreich ſind, dann wieder beſiegt werden, lange geſchwankt hat, glücklich abgewehrt, und fällt 
ſchließlich ſelbſt in Rußland ein — dieſes alles wird in den Kapiteln 271 bis 292 aus⸗ 
führlich erzählt. In Kapitel 293 und den folgenden wird die berühmte Rabenſchlacht (Schlacht 
bei Ravenna) erzählt. Sie möge hier ihres Intereſſes wegen, und damit man ſie mit der alten 
deutſchen Dichtung vergleichen könne, folgen. 

) Fingerreif, Ring. 
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Kap. 293. 
XXVI. Dietrichs Rückkehr. 
Von König Dietrich und König Attila. 

1 Dietrich von Bern kam zu König Attila in Suſat, als er aus ſeinem Reiche floh 
vor König Ermenrich ſeinem Vaterbruder. Da war auch mit ihm ſein Bruder Diether, der war 
damals eines Winters alt, als er nach Suſat kam, und er hatte nun ſchon zwanzig Winter bei 
König Attila verweilet; er war der ritterlichſte und raſcheſte aller Männer an allerlei Dingen; 
und unter ſeinen Ebenalten!) fand er nimmer einen, der ſeinesgleichen geweſen wäre an Stärke 
und Schönheit und allerlei Hübſchheit und Höflichkeit. 

König Attila hatte zwei Söhne, der eine hieß Erp, und der andre Ortwin. Dieſe drei 
Jünglinge waren alle gleich alt, und ſo ſehr liebte jeder von ihnen den andern, daß ſie ſich ungern 
trennen mochten. Königinn Erka liebte ſehr ihre Söhne Erp und Ortwin, und nicht minder liebte 
ſie den Jungherrn Diether, ihren Pflegling, und desgleichen that auch König Attila, und ſie hatten 
Lob bei allen Leuten in Heunenland. 

Kap. 294. 
Von König Dietrich und Königinn Erka. 

An einem Tage ging König Dietrich von Bern in den Saal, welchen Erka bewohnte, und 
darinnen ſie ſaß mit ihren Dienſtfrauen. Und als die Königinn ſah, daß Dietrich von Bern dar⸗ 
kommen war, ſtund ſie auf und empfing ihn freundlich, und ließ eine güldene Schale voll Weines 
bringen, und reichte ſie ſelber König Dietrichen, und ſprach: „Willkommen, guter Herr, ſitz her 
und trink mit uns, und ſchalt' über alles, was wir euch nur leiſten können.“ 

Und fürder ſprach ſie: „Herr, wannen kommſt du? oder was willſt du? Haſt du irgend ein 
Gewerbe bei uns? oder haſt du uns irgend eine neue Mähre zu ſagen?“ 

Hal Dietrich war aber voller Harm, und es floß Waſſer aus beiden feinen Augen, und 
er ſprach ſolchergeſtalt: „Frau, ich komme von meinem Hofe, und ich habe hier ein angelegenes 
Gewerbe, und keine neue Mähre zu ſagen; dennoch habe ich eine große Mähre zu ſagen, die nun 
ſchon alt iſt. Ich gedenke nun, wie ich mein Reich verließ, und meine gute Burg Bern, und das 
reiche Ravenna,) und manche andre theuerliche Stadt, und mich jo in König Attila's Gnade und 
Schutz begab; und alles deſſen habe ich ſchon zwanzig Winter gemißt, und das härmet mich ſehr, 
und daſſelbe will ich vor euch klagen, und vor allen Heunen, ſodaß es über ganz Heunenland 
ſoll vernommen werden.“ 


Kap. 295. 
Von König Dietrich, wie Königinn Erka den König Attila bat, ihm ein Heer 
zu geben. 

Da antwortete Königinn Erka: „Guter Herr König Dietrich, das ſind ſtarke Mähren, deren 
du da gedenkeſt; doch iſt es nicht verwunderlich, daß euch das oftmalen in den Sinn kömmt. Ihr 
ſeid lange in unſerm Reiche geweſen, und habt uns oft großen Beiſtand geleiſtet, und ihr habt 
ein großes Reich vor eurem Oheim König Ermenrich verlaſſen. Wenn ihr nun eures Reiches ge⸗ 
denket, und hin reiten wollet und verſuchen, ob ihr es wiedergewinnen möget, ſo iſt es billig, daß 
die Heunen euch unterſtützen mit ihrem Hülfsheere. Und ich will die erſte dabei ſeyn, und ihr 
ſollet nun hören, was ich zu eurer Fahrt beiſteuern will: 0 will dir meine zween Söhne Erp 
und Ortwin geben, und damit zehnhundert Ritter, und noch dazu will ich König Attila bitten, 
daft er Hi: 0 eiſtand leiſte.“ Da antwortete Konig Dietrich, und bat die Königinn großen Dank 
afür zu haben. 

Nun ſtund Königinn Erka auf, und nahm ihr Oberkleid, und ging zu dem Sale, darin 
König Attila ſaß, und König Dietrich folgte ihr. Als nun die Königinn vor den Hochſitz König 
Attila's kam, empfing, der König fie wohl, und ließ ihr eine güldene Schale voll Weines bringen, 
und gab ſie ihr, und bat ſie u dem Hochſitze neben ihm zu ſitzen, und fragte, ob fie etwa eine 
neue Mähre vernommen habe, oder ob ſie ſonſt irgend ein Gewerbe habe. 

Da antwortete Königinn Erka: „Herr (ſagte ſie), ich habe ein angelegenes Gewerbe bei euch, 
welches König Dietrich von Bern unlängſt vor mix geklaget hat: er hat uns daran gemahnt, wie 
er aus ſeinem Reiche vertrieben ward, und wie er ſeine guten Burgen Bern und Ravenna verließ; 
und ſein ganzes Reich hat er verlaſſen, und darüber herrſchen nun ſeine Feinde: das härmt ihn 
ſehr, und er will nun gern wieder in ſein Land fahren und ſich rächen, wenn er von euch Beiſtand 
erhielte. König Dietrich iſt lange Zeit in Heunenland geweſen, und hat manche Fährlichkeit be⸗ 
ſtanden, beides, in Feldſchlachten und Zweikämpfen, und manchen ſchweren Tag gehabt um euret⸗ 
willen; auch hat er euch großen Beiſtand geleiſtet, und mit ſeinem Schwert euch große Länder 
gewonnen. Das müſſet ihr ihm nun wohl lohnen, und ihm ein Heer geben aus eurem Lande, 
um ſein Reich wieder zu gewinnen.“ 


Kap. 296. 
Hülfsleiſtung König Attila's an König Dietrich. 


Da antwortete König Attila zorniglich, und däuchte ihn übel, daß er um dieſes gebeten 
ward: „Wenn König Dietrich Hülfe und unſern Beiſtand haben will, ſein Land wieder zu gewinnen, 


) Altersgenoſſen. 
) Norbiſch Ravennem. 
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fo mag er ſelber darum bitten. Oder iſt er jo ſtolz, daß er keine Hülfe haben will, wir bieten 
ſie ihm denn an?“ 

Da antwortete die Königinn: „König Dietrich mag wol ſelber ſein Gewerbe anbringen, 
und nicht bewog ihn dazu Hochmuth oder Stolz, daß er ſein Gewerbe nicht anbrachte, ſondern 
deshalb ſprach ich lieber denn er, weil er glaubte, und ſo auch ich, daß du ſo ſein Gewerbe beſſer 
aufnehmen würdeſt, als wenn er allein dafür redete. Und ich will ihm zum Beiſtande geben 
meine Söhne Erp und Ortwin, !) und damit zehnhundert Ritter, wohlgewappnet: nun magſt du 
ſagen, Herr, was du ihm geben willſt.“ 

Da antwortete König Attila: „Frau, gewiß du ſageſt wahr, daß König Dietrich von Bern 
lange bei uns geweſen iſt, und uns manches Gute gethan, und ſehr unſer Reich verſtärkt hat, 
ſeitdem er in unſer Land kommen iſt, und gewiß iſt es billig, daß wir ihm Beiſtand leiſten, ſein 
Reich wieder zu erhalten; und noch, weil ihr ſein Gewerbe anbringet, ſo mag ich ſolches um ſo 
lieber thun, beides, um willen ſeiner und eurer. Run habet ihr ihm zwei Söhne gegeben und 
zehnhundert Ritter, ſo will ich ihm meinen Mann, Markgrafen Rüdiger geben, und mit ihm 
zwanzighundert Ritter, auch alle wohlgerüſtet.“ N 

Da ſprach König Dietrich zu König Attila: „Nun erging es, wie ich wähnte, 00 mir großer 
Gewinn entſtehen müſſe aus der Königinn Erka Fürbitte, und daß ihr, Herr, ſo wohlgeneigt ſeyn 
würdet, uns Hülfe zu leiſten, und dieſe Unterſtützung wollen wir mit Dank annehmen; auch habet 
dafür Gottes Lohn! Nun hindert mich gar nichts mehr.“ 

Dieſes Heer rüſtete ſich nun den ganzen Winter, und es ward nun nichts anderes ſo häufig 
und ſo fleißig in Heunenland geſchmiedet, als Schwert und Spieß, Helm und Harniſch, Schilde 
und Sättel, und Roſſe und allerlei Rüſtzeug bereitet, wie es Ritter zu einer Heerfahrt haben ſollen. 
Und frühzeitig im Lenze ward das Heer in Suſat verſammelt, das mit König Dietrichen fahren 
ſollte, ſein Reich wieder zu gewinnen. 

Kap. 297. 
Königinn Erka rüſtet ihre Söhne zum Streite mit König Dietrich 

Und als nun dieſes Heer ganz fertig war, da war es eines Tages, daß König Attila's 
Söhne Erp und Ortwin und der junge Herr Diether, und mit ihnen manche junge Degen, in 
einem Baumgarten ſaßen, und da kam Königinn Erka dar, und rief ihre Söhne zu ſich, und ſprach 
zu ihnen: „Meine lieben Söhne, nun will ich euch rüſten zur Fahrt mit König Dietrich, der will 
in ſein Reich fahren, das wieder zu gewinnen.“ 

Sie ließ ihnen Panzerhoſen bringen, und ſie wappneten ſich damit; und hienächſt ließ ſie 
zwei Panzerhemden nehmen und ihnen bringen; dieſe Panzer waren licht wie Silber, und von hartem 
Stahle gefertigt; da warfen ſie ſich die Panzer über, und dieſelben waren auch reich mit rothem 
Golde verziert. Und nun ließ ſie ihnen zween Helme bringen: dieſe Helme waren blinkend, wie 
Schwerter, und alle Nägel, die daran ſtunden, waren mit rothem Golde überzogen. Und als ſie 
ihre Helme aufgebunden hatten, da ließ ſie ihnen zween Schilde bringen; deren jedwedes war 
dick, und mit rother Farbe bemalt, und darin von Gold ein Banner mit der Stange gebildet; 
daß fie aber zu ihrem Wappen kein Thier oder Vogel hatten, kam daher, weil fie noch nicht jo 
alt waren, daß ſie wären zu Rittern geſchlagen worden. i 

ierauf ſprach Königinn Erka weinend: „Nun habe ich euch zum Kriege gerüſtet, beide 
meine Söhne, und das denke ich, daß nimmer zween Königsſöhne beſſere Waffen tragen ſollen, 
denn ihr. Nun ſeid auch ſo wacker und tapfer, wie eure Waffen gut ſind; und ſo ſehr ich es 
wünſche, daß ihr geſund heim kommet, ſo dünkt es mir doch nochmal ſo angenehm, daß ihr tapfere 
Männer und gute Degen heißen möget, nachdem ihr in der Schlacht geweſen ſeid.“ 
Kap. 298. 
Königinn Erka rüſtet Diethern den jungen zum Streite. 

Nun rief ſie zu Ah ihren Pflegling Diether, und ſchlang ihre beiden Arme um feinen Hals 
und küßte ihn, und To} „Mein lieber Pflegeſohn Diether, ſieh hier nun meine zween Söhne 
Erp und Ortwin, welche ich 125 Kriege gerüſtet habe, König Dietrichen zu folgen und dir, die 
ihr um euer Reich ſtreiten wollet. Ihr drei Jünglinge, die ihr hier ſeid, jeder von euch liebt den 
andern ſo ſehr, daß ihr nimmer zu einem Spiele kamet, da nicht einer dem andern beiſtund; nun 
fahret ihr eure erſte Heerfahrt, haltet gut zuſammen, und leiſtet einander auch Beiſtand in dieſem 
Spiele, worin ihr nun kommet.“ 5 

Da antwortete Diether: „Frau, nun ſind deine Söhne zum Streite gerüſtet, und auch ich; 
ſo helfe mir Gott, daß ich dir beide deine Söhne geſund 795 führen mag! wenn ſie aber im 
Sturme fallen, ſo will auch ich nicht wiederkommen, und nicht ſollſt du vernehmen, daß ich noch 
lebe, wenn fie todt find.“ b 5 

Darauf ſprach die Königinn, daß er ſein Wort halten ſolle, und dafür Gottes Dank haben, 
wenn er dieſes er . 1 

Sie ließ ihm Hoſen von gutem Stahle bringen, und einen guten Panzer, der war blank 
und hart und durchaus zweidrähtig, und er wappnete ſich mit dieſen Waffen. Da brachte ein 
Nitter ihm einen Helm, welchen Königinn Erka hatte bereiten laſſen; dieſer Helm war ganz mit 
rothem Golde überzogen und oberhalb blinkend wie Glas, auch war derſelbe mit manchen theuren 
Steinen beſetzt. Dann ward ein Schild genommen und ihm gebracht, derſelbe war gar ſtark, und 
war mit Golde belegt, und ein rother Leue darauf gemalt.“) 

) In der Edda und Wolfunga⸗Saga: Erp, Sorli und Hamdir; im Heldenbuche: Ort und Scharf. 
2 We das Wappen ſeines Bruders. 
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So waren dieſe drei Jungherren gewappnet. Und es wird gejagt in alten Sagen,) daß 
niemand drei Königsſöhne herrlicher gerüſte geſehen habe, mit mehr Goldes und theuren Steinen, 
als die ganze Rüſtung dieſer drei Jünglinge war. 
Kap. 299. 
König Dietrichs und ſeines Heeres Rüſtung zur Heimfahrt. 
Nun war in Sujat großes Getöſe und Sturm von Waffengeraſſel und Geſchrei und Roſſe⸗ 
1 und allerlei Lärmen des e Die ganze Stadt war ſo voller Männer und 
oſſe, daß niemand vorwärts kommen konnte, der da gehn wollte, und keiner des andern Rede 
hören konnte, wenn er nicht dicht bei ihm war. ; 
Nun ſtieg König Attila auf einen Thurm, und rief laut: „Höret mir zu, alle meine Mannen, 
und ſtehet ra dieweil ich mein Gebot kund thue!“ 
nd alsbald ward eine Stille über die ganze Stadt, jo ſehr war ſein Gebot geehret. 
8 Da ſprach der König: „Ich ſehe, daß hier ein großes Heer von Männern zuſammen kommen 
iſt, und manche theuerliche Häuptlinge; nun ſollet ihr mit dieſem Heere fahren, wie ich euch kund 
thue. König Dietrich ſoll allein 1 mit ſeinem Heere; und mein Mann Markgraf Rüdiger 
der ſoll mit der andern Schaar der Ritter fahren, welche ich König Dietrichen gegeben habe; und 
alle andere Männer, die hier zuſammen kommen und nicht gezählt ſind, die ſollen meinen Söhnen 
folgen und dem jungen Diether.“ Und alle bejahten das, was König Attila geboten hatte. 
Nun ritt aus Suſat Markgraf Rüdiger mit ſeiner Schaar; ſein Heer war ſtark und wohlgerüſtet. 
Nach ihm ſprangen auf ihre Roſſe die Jungherren Erp und Ortwin, ſein Bruder, und in 
ihrem Gefolge war Herzog Nudung von Walkaburg,?) der führte das Banner Dietrichs. Da 
a auch e Dietrichs Vlutefreund; da war auch der gute Ritter Helfrich, König Dietrichs 
utsfreund. 0 5 8 8 1 
Und als dieſer auf fein Roß ſprang, da ſprach Königinn Erka: „Guter Freund Helfrich, 
dir gebe ich meine Söhne zur Obhut, und lafſet ſie neben euch reiten, wenn ihr zum Treffen kommet.“ 
Da antwortete Helfrich: „Frau, das will ich ſchwören bei Gott, daß ich nimmer heim komme 
aus dieſem Kriege, wenn ich deine Söhne verliere.“ re 
Da ſprach Königinn Erka, und bat ihn großen Dank zu haben für ſeine Verheißung. 
Nun ritt aus Suſat Herzog Nudung, und darnächſt Diether, und darnächſt Erp und Ortwin 
und der gute Ritter Helfrich, dann Wolfhart, und all ihr Kriegsvolk. 5 
Nun ſprang König Dietrich auf ſeinen Hengſt Falke, und Meiſter Hildebrand führte fein 
Banner, und ritt hinaus vor König Dietrich, und Wildeber, und das ganze Heer Dietrichs, das 
ſeinem Banner folgte, ritt nun hinaus. Und in dieſen dreien Schaaren waren nicht minder, denn 
zehntauſend Ritter, und eine große Menge anderes Volk. 


Kap. 300. 
Ausforderung König Dietrichs an König Ermenrich, und deſſen Kriegsrüſtung. 

Nun fuhren ſie ihre Straße mit ihrem Heere, und von ihrer Fahrt iſt nichts weiter zu ſagen. 

Als König Dietrich mit ſeinem Heere eine Strecke vorwärts gekommen war, da rief er zu 
ſich zween ſeiner Mannen, und ſagte, daß ſie fahren ſollten, ſo ſchnell ſie nur möchten, Tag und 
Nacht, bis daß ſie König Ermenrich fänden, und ihm ſagen, daß König Dietrich und Diether, ſein 
Bruder, nun heim reiten wollten in Amelungenland in ihr Reich, und mit Heeresmacht kommen, 
und wenn König Ermenrich das Land wehren wolle, ſo ſolle er ihnen mit ſeinem Heere bei Grons⸗ 
port?) entgegen kommen. 0 4 n 

Und dieſe zween Männer fuhren ihre Straße dahin, und nicht eher fanden fie König Er⸗ 
menrich, als bis fe in die Stadt Rom kamen. Und als ſie vor König Ermenrich kamen, da ſprach 
der, welcher die Botſchaft brachte: „Hör' du König Ermenrich, du biſt wahrlich ein treuloſer Ver⸗ 
räther! König Dietrich und ſein Bruder Diether haben nun ein Heer verſammelt aus ganz Heunen⸗ 
land, und da ſind mit ihnen zween Söhne Attila's, und nun wollen ſie das rächen, daß du ihnen 
ihr Reich mit Schimpf nähmeſt; und es kann nun ie daß dir alle deine Untreue vergolten 
werde, ſintemal ſie dieſen ganzen Winter ihr Heer gerüſtet haben. Und ſchon ſind ſie auf dem 
Wege hieher, und wenn du dein Reich wehren willſt, ſo komm du ihnen bis Gronsport entgegen; 
hl er, ſandte uns, dir dieſe Fehde anzuſagen, und er will ſich nicht zu dir oder in dein Land 
ſtehlen. 

Als nun König Ermenrich dieſe Zeitung ſagen hörte, ließ er zwei gute Roſſe nehmen und 
wei gute Mannskleider, und ließ es dieſen Abgeſandten geben, welche ihm die Fehde angeſagt 
Dom und ſagte, daß ſie heim reiten ſollten, und feine Freundſchaft haben für dieſe Botſchaft: 
„dieweil ich gar wenig der Heunen Heer fürchte, wenn fie uns nicht unvorbereitet kommen.“ 
Und mit dieſem Beſcheide ritten die Abgeſandten hinweg. 1 

König Ermenrich aber ſandte Boten aus über ſein ganzes Land, daß, ſo weit dieſe Bang 
vernommen würde, jeder Mann zu ihm kommen ſolle, der jo jung wäre oder jo alt, daß er woh 
reiten, und Waffen tragen könnte, und zu ſtreiten Muth hätte. Und dieſes Aufgebot ging drei 
Tage und drei Nächte umher. 


) Des Heldenbuchs, wie der Edda und Wolſunga⸗Saga. 

2) Nudung (nordiſch: Naudung) u im Heldenbuche Rüdigers Schwager, Bruder der Gotelinde, 
deren beider Vater Nentwin iſt. — Nordiſch Valkaborg; Lesarten Valkim⸗ over Valkunborg, Volskuborg. 

) Lesarten Grönsport, Gransport, Graensport, 1 an der Moſel. Welche Stadt 
aber eigentlich gemeint iſt, weiß ich nicht. Im Heldenbuch ift Ravenna, Altdeutſch Raben, am Mittel⸗ 
meere, der Ort der großen Schlacht, vor der größten Nibelungen⸗Schlacht. 


Geſchichte. — Die CThidreks⸗ oder Milkinas Saga. 253 


Und als dieſe vergangen waren, da waren in Rom zuſammen kommen ſechszehntauſend 
Ritter, ganz gerüſtet zum Streite, und deren Vormann war Herzog Witig, Wielands Sohn, von 
Fun und dieſes Heer war gerüſtet mit ſtarken Hornbögen und ſchwarzen Helmen und weißen 
Ringpanzern. 

0 Da ſprach Witig zu König Ermenrich: „Hier ſind nun alle meine Mannen kommen, und 
nimmer habe ich ein größer Heer in jo kurzer Stund zuſammen gebracht, und alle dieſe find nun 
freudig gegen die Heunen zu ſtreiten; zwar nicht bin ich geneigt gegen König Dietrich von Bern 
oder ſeinen Bruder Diether zu ſtreiten, dennoch muß ich jetzo thun alles was du willſt.“ 


Kap. 301. 
Rede und Heeresvertheilung König Ermenrichs. 
Nun war ſo großes Geſchrei und Rufen und Sturm über die ganze Stadt, und Waffen: 
geraſſel und Roſſegewieher und Männergetümmel, daß alle Straßen voll waren von Heermannen. 

Und nun ſtieg König Ermenrich auf den höchſten Thurm, und rief, daß ihm nun alle zu: 
hören ſollten: „Mein guter Freund Sibid), du ſollſt mein Banner führen und mein Hofgeſinde, 
und nicht minder Gefolge denn ſechstauſend Ritter. Und wenn du zum Streite kommſt, jo ſollſt 
du König Dietrichen von Bern beſtehn, und alle eure Mannen ſollen ihn und ſeine Schaar an— 
greifen, und es wäre ritterlich, wenn du dieſen Streit damit ſchiedeſt, daß du ſein Schwert in 
deiner Hand trügeſt.“ 2 8 5 Fr 

Und dann rief er: „Mein guter Blutsfreund Reinald, du ſollſt Herzog ſeyn über fünftauſend 
Ritter, und du ſollſt dieſe Schaar gegen die Heunen anführen, und in dieſer Schlacht ſollt ihr 
manchen Mann erſchlagen, und auch meine Neffen König Dietrich und Diether, die beiden müſſen 
in dieſem Treffen erſchlagen werden, wenn ihr den Sieg erhaltet. ä 

Und nun höre, du guter Freund Witig, mein beſter Sotteſt du ſollſt in deiner Schaar ſechs— 
tauſend Ritter haben, und die ſind alle freudig zu ſtreiten, du ſollſt aber nicht mit Unſieg wieder 
nach Rom kommen; ich wollte gern, daß König Dietrich und ſein Bruder Diether, die nun mein 
Reich überziehen, erſchlagen wären, und vor allen anderen Dingen laſſet nimmer König Attila's 
Söhne mit dem Leben bein kommen. Nun gebe Gott euch Sieg auf dieſer Fahrt, und fahret 
wohl, und ſeid nun wacker und gute Degen, ſo werdet ihr großen Ruhm davon haben.“ 

Darauf antwortete Witig, und ſagte, er wäre nun ganz fertig mit den Heunen zu ſtreiten, 
und nicht übel gefiel es ihm, mit König Attila's Söhnen zu ſtreiten; aber kein Leid wollte er 
König Dietrichen anthun, wenn es anders in ſeiner Gewalt ſtünde. 

Käp. 302. 
Von Meiſter Hildebrand und Herzog Reinald. 

Nun ließen ſie all ihre Heerhörner aufblaſen, und ſprangen auf ihre Roſſe, und ritten mit 
Geſchrei und Rufen und Hörnerſchall aus der Burg. 1 5 nl 

So fuhren fie mit ihrem Heer ihre Straße dahin, nordwärts übers Gebirge,“) und ließen 
nicht eher von ihrer Fahrt, als bis fie an die Stadt kamen, welche Gronsport heißt, und da trafen 
ſie auf der Nordſeite des Stromes König Dietrichen mit ſeinem Heere. 

Die Amelungen errichteten da ihre Gezelte an der Südſeite des Stromes, die Heunen aber 
Kt 55 Gezelte an der Nordſeite des Stromes aufgeſchlagen, und ſo lagen ſie hier beiderſeits 

ie Nacht. 

In dieſer Nacht war Meiſter Hildebrand König Dietrichs Wartemann über das Heerlager. 
Und als jedermann entſchlafen war in dem Heerlager, da ritt Hildebrand hinab an dem Strome, 
allein und heimlich, bis daß er eine Fuhrt in dem Strome fand, und ritt durch den Strom, und 
ehe er ſie fand, ritt ein Mann ihm entgegen; und ſo dunkel war die Nacht, daß ihrer keiner den 
andern ſah, bis ſie beide an einander ritten. A nn 

Jener ſprach: „Wer biſt du Mann? oder warum reiteſt du ſo haſtiglich?“ 0 

Da antwortete Hildebrand: „Nicht brauche ich dir meinen Namen zu ſagen, wenn ich nicht 
will, dieweil du allein reiteſt, wie ich, und nicht brauche ich dich nach deinem Namen zu fragen, 
dieweil ich dich kenne, obſchon wir uns in zwanzig Wintern nicht ſahen.“ 

Jener ſagte: „Du biſt Meiſter Hildebrand, König Dietrichs Mann.“ 

Da antwortete Hildebrand: „Du ſageſt wahr, ich bin wirklich Hildebrand, der beſte Freund 
König Dietrichs; nicht will 115 das vor dir verhehlen, noch vor jemand in der Welt, daß ich ſein 
Freund bin, und fürwahr biſt du willkommen, mein beſter Freund Reinald, und ſage mir Zeitung 
von eurem Heere.“ 

Da antwortete Reinald: „Die erſte Zeitung, die ich euch zu ſagen habe, iſt, daß über das 
Heer König Ermenrichs ein Herzog, Witig iſt, euer guter Freund, und der andre, Sibich, euer 
großer Feind, und ſonſt kann ich euch noch ſagen, daß ich ſo heimlich von unſeren Gezelten ritt, 
daß Alle dachten, ich ſchliefe noch in meinem Bette; aber ich wollte zu König Dietrichen reiten 
und ihm dieſe Zeitung ſagen, wenn ich dich nicht getroffen hätte, und drum wünſche ich wahrlich, 
daß es ihm wohl ergehe, obſchon ich meine Mannen gegen ihn führen muß, und nichts will ich 
Dietrichen verhehlen, was er wiſſen will von unſrer Fahrt.“ 


Kap. 303. 
Reinald ſagt Hildebranden von ihrer Heeresvertheilung. 


Nun ritten fie Beide an dem Strome hinauf und ſprachen mit einander, und da ging der 
Mond auf und machte es jo heil, daß fie beiderſeits die Heere überſehen mochten. Da ſprach 


) Lesart Mundin. 
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Hildebrand: „Wo iſt das Heer Sibichs und fein Gezelt? Er ift unſer ärgſter Feind, drum möchte 
ich ihm etwas Uebels anthun, wenn du es mir icht verwehren willſt.“ 

Da antwortete Reinald: „Du kannſt hier ein gelbes Jelt ſehen, und oben auf der Stangen 
drei große Goldknäufe; das Gezelt magſt du wohl erkennen, es gehört dem König Ermenrich, und 
darin liegt Sibich, aber wiewol ich es dir nicht verwehre, ſo magſt du ihm diesmal doch kein 
Leid anthun, ſo großes Heer liegt da umher.“ f 

Da ſprach Hildebrand: „Wo iſt Witig, unfer lieber Freund mit feinem Volke?“ 

Da antwortete Reinald: „Du ſiehſt da ein grünes Gezelt, und oben auf der Stangen einen 
großen Silberknauf; in dieſem Gezelte ſchläft Wikig, und dabei viele Amelungen, und die haben 
das hoch gelobt, daß ſie des Tages manchen Helm klöben wollen, welchen die Heunen aufgeſetzt 
haben; und das mögen ſie wol vollbringen.“ 

Da ſprach Hildebrand: „Wer hat da das ſchwarze Gezelt?“ ul 
0 Da antwortete Reinald: „Da magſt du wohl mein Gezelt erkennen, darin ſchlafen meine 
Mannen.“ 

Da ſprach Hildebrand: „Nun haſt du wohl gethan, daß du mir Beſcheid ſagteſt, wie euer 
Heerlager vertheilt iſt; nun ſollſt du mit mir fahren hinauf an dem Strome, wo unſere Gezelte 
gegenüber ſtehen, und ich will dir ſagen, wie wir unſer Heerlager vertheilt haben.“ Und ſo thaten ſie. 

Kap. 304. 
Sibichs Mannen begegnen Hildebranden und Reinalden. 

Und als ſie hinauf ritten an dem Strome, ritten ihnen fünf Männer entgegen, das waren 
Amelungen, und waren von dem Gefolge Sibichs und ſeine Wartmänner. Nun ritten dieſe fünf 
Männer fie kühnlich an, und dachten, daß dieſes Heunen ſeyn müßten, die auf Kundſchaft ini hrem 
Heere führen, und zückten ihre Schwerter und wollten ſie erſchlagen. 

Da im 1 ganz unverzagt ſein Schwert, und ritt ihnen entgegen. | 
a Da ſprach Reinald, und gebot ihnen, nicht ſo raſch anzureiten: 5 Mann folgte mir 
hieher, und iſt mein Mann.“ 1 

0 Nun glaubten aber Jene zu erkennen, daß dieſes Meiſter Hildebrand ſeyn dense und einer 
hieb nach ihm auf ſeinen Helmhut, und den Helmhut enzwei, doch keinesweges verſehrte er den 
Helm ſelber. Da hieb Meiſter Hildebrand ihn wieder an den Hals, ſodaß das Haupt abflog, und 
er todt vom Roſſe fiel, und damit ſchieden ſie ſich, denn Reinald wollte nicht, daß ſie länger ſich 
ſchlügen. Reinald und Hildebrand ritten nun, wohin ſie gedacht hatten, und die Wartmänner 
ritten ihre Straße. f 

Kap. 305, 

Hildebrand jagt Reinalden von der Heeresvertheilung König Dietrichs und 

der Heunen. 

Nun kamen Hildebrand und Reinald an das Ufer dem Heere gegenüber, da ſprach Hildebrand: 
„Dort kannſt du ein Gezelt ſehen mit fünf Stangen, und Goldknäufe auf jeder, das iſt leicht 
kenntlich, das iſt das Zelt König Dietrichs. Und dort zur rechten Hand kannſt du ein Gezelt ſehen 
von rother Seide, das hat neun Stangen und neun Goldknäufe, das iſt das Gezelt König Attila's, 
darin find die Söhne König Attila,s und der Jungherr Diether, Bruder König Dietrichs, und er 
will nun ſeine Unbilden rächen.“ Und fürder ſprach er: „Zur rechten Hand von König Dietrichen 
kannſt du ein grünes Gezelt ſehen, das iſt das Zelt Markgraf Rüdigers, und der will dem König 
Dietrich und Diethern Beiſtand leiſten. Nun habe ich dir geſagt, wie unſere Gezelte ſtehen. Und 
das ſoll Sibich in Wahrheit erfahren, daß König Dietrich vor allen ſein Banner gegen ihn führen 
will, ja das ſoll er erfahren“ en h 

Da ſprach Reinald: „Sibich hat es ſich auch vorgenommen, gegen König Dietrich zu ſtreiten. 
Ich aber will mein Banner gegen Markgraf Rüdigern führen laſſen, dem folgen die Heunen, die 
find nicht unſere Freunde. Witig aber, euer Freund, ſoll mit ſeiner Schaar gegen Jungherrn 
Diether und die Jungherren, König Attila's Söhne ſtreiten; zwar iſt er ſehr verdroſſen, gegen 
Diethern zu ſtreiten, aus Urſach ſeines Bruders, König Dietrichs; dennoch muß es alſo geſchehen.“ 

Und nun küßte ihrer jeder den andern, und ſchieden ſie ſich, und jeder wünſchte dem andern 
wohl zu fahren. Hildebrand ritt nun heim zu ſeinen Gezelten, durch die Fuhrt, durch welche er 
zuvor geritten war, und Reinald auch zu ſeinem Zelte. 


Kap. 306. 
Zwieſprach und Verhandlung Sibichs und Reinalds. 8 

Und als Reinald in das Gezelt kam, da fand er dort Sibichen mit manchem Manne, der 
war nun ganz gerüſtet jum Streite; er hatte von feiner Fahrt vernommen, und wollte nun ihm 
nachreiten und ihn erſchlagen. 5 e 

Da ont Reinald zu Sibich: „Willſt du Hildebranden nachreiten und meinen guten Freund 
mit deinem Volke erſchlagen, ſo mag ich in kurzer Stund' nicht minder Volk aufbringen, als du 
haft, und ſollſt du da eher mit mir ſtreiten, dern mit ihm, und ich wähne, ehe du Hildebranden 
naheſt, ſollſt du noch manchen Mann laſſen; jedoch iſt glaublicher, daß er diesmal wol ſeine Straße 
reiten wird, ſei es nun, daß du ihm nachreiteſt, oder nicht.“ 5 F 5 

Da antwortete Sibich: „Du Reinald, willſt du König Ermenrichs Feind werden, der mich 
zum Oberhaupt dieſer Nea ſetzte? und willſt du unſeren Feinden beiſtehen“ " 

Da antwortete Neinald: „Ich will nicht König Ermenrichs Feind werden, vielmehr will 
ich euch Beiſtand leiſten in der Schlacht, wiewol ich gegen unſere Verwandten und Freunde ſtreite; 
aber nimmer mag ich euch das gewähren, daß ihr 5 debranden erſchlaget, da er allein hindann 
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reitet. Es kann wol geschehen, daß ihr u dieſen ſelben Tag vollgute Gelegenheit erhaltet 
Hildebranden zu treffen, ſobald er mit ſeinen Mannen kommt, dann will ich es keinem verbieten, 
daß er ihn anxeite, und da kann es geſchehen, daß er ſich ſelber wehrt.“ 

15 bei dieſen Worten beruhigten ſich Sibich und ſeine Mannen, und ritten Hildebranden 
nicht nach. 

Hildebrand aber ritt heim zu dem Gezelte König Dietrichs, und war da bis zum Tage. 
Er ſagte Dietrichen alle die Zeitungen, welche er dieſe Nacht erfahren hatte. Und der König ſagte, 
daß er auch hier ritterlich gefahren wäre, wie ſonſt. 


Kap. 307. 
Von der Schlachtordnung Dietrichs und Sibichs. 


Und als es nun tagte und ganz licht war geworden, ſtund König Dietrich auf und ließ 
ſeine Poſaunen blaſen. Und alsbald auf der Stelle ließ Jungherr Diether ſeine Hörner erſchallen, 
und der ue Markgraf Rüdiger, und ſtunden nun alle auf und wappneten ſich. Und als ſie 
auf ihre Roſſe gekommen waren, da ritt Meiſter Hildebrand voran, und trug in ſeiner Hand die 
Bannerſtange König Dietrichs, und dicht hinter ihm ritt König Dietrich, und alle ſeine Mannen, 
einer nach dem andern. Und ſie ritten zu Ferſelben Fuhrt, durch welche zuvor in der Nacht 
Hildebrand geritten war. 

Und als die Ad de das ſahen, ließ Sibich die Poſaunen König Ermenrichs blaſen; 
und als dieſes era und Reinald hörten, ließen fie auch blalen, daß alle ihre Mannen ſich 
wappneten und zur Schlacht rüſten ſollten. Und nun ſprang Witig auf ſeinen Hengſt Schimming 
mit allen ſeinen Waffen, und war ganz fertig zu ſtreiten, deſſelbengleichen Reinald mit ſeinem Heere. 

Walther von Waſichenſtein war nun auch auf ſein Roß kommen, und trug in ſeiner Hand 
die Bannerſtange König Ermenrichs; dies Banner war alſogeſtalt: der äußere Streif deſſelben 
war von Seide ſchwarz wie ein Rabe, und der andre Streif war von Seide gelb wie Gold, und 
der dritte Streif des Banners war grün wie Gras, und augen um das Banner waren ſiebenzig 
güldene Schellen geſäumet; ſo klang und erſcholl dieſes Banner, daß man es durch das ganze 
Heer hörte, ſobald mit dem Banner geritten ward, oder der Wind es bewegte. Und hienach ritt 
Sibich mit ſeiner ganzen Heerſchaar, ſechstauſend Ritter, und eine große Menge von Knechten. 

Und als König Dietrich das Banner König Ermenrichs ſah, und er wußte, daß Sibich 
darnach folgte, da rief er, Meiſter Hildebrand ſolle ſein Banner dar entgegen tragen; das war 
von weißer Seide gemacht, und ſtund darin ein güldener Leue mit der Krone, und daran hingen 
güldene Schellen, nicht weniger denn ſiebenzig; dieſes Banner ließ Königinn Erka machen, und 
gab es König Dietrichen. So ritten dieſe zwo Heerſchaaren zuſammen. 

Da ritt Reinald mit ſeiner Schaar; ſein Banner war alſogeſtalt: es war rothſeiden wie 
Blut, und oben auf der Spitze der Stange waren drei Knäufe von Gold. Und er führte ſein 
Heer gegen Markgraf Rüdigern. : 451 

nd da ritt Witig mit feinem Heere; ſein Banner trug der ſtarke Runga, dem kein Rieſe 
ward gleich gefunden an Stärke; dieſes Banner war ſchwarz, und darin von weißer Farbe Hammer, 
Zange und Amboß. Dem entgegen ritt Herzog Nudung, und trug in ſeiner Hand ein weißes 
Banner, darin ein Leue von Gold gemalt, und dieſes Banner gab Königinn Erka Diethern: und 
darnach ritt Jungherr Diether und die zween Söhne König Attila's, Erp und Ortwin, und der 
gute Ritter Helfrich, welcher der adlichſte war und wackerſte aller Ritter. Ihre ur waren alle 
mit rothem Golde beſchlagen, ſodaß ein Glanz vor ihnen ging, als wenn man ein Feuer ſähe. 


Kap. 308. 
Davon, wie König Dietrich gegen Sibichen ſtreitet. 

Nun ritten dieſe ſechs Heerſcharen zuſammen. Dietrich von Bern ritt voran mit ſeinem 
guten Hengit Falke und ſeinem guten Schwerr Eckenſax, und hieb zu beiden ſeinen Seiten Mann 
und Roß, und fällte einen über den andern, überall wohin er fuhr. Und vor ihm ritt Meiſter 
Hildebrand mit ſeinem Banner, und al manchen Mann mit feiner einen Hand, und ihr 
guter Geſell Wildeber folgte ihnen gar ritterlich, und war dieſer Sturm einer der härteſten, und 
fielen viele Amelungen von Sibichs Schaar. Br h 

Da rief König Dietrich laut, und ſpornte ſeine Mannen, und ſprach: „Vorwärts, meine 
Mannen, und ftreitet heute mit großem Muth und Ritterſchaft! Ihr habet oftmalen gegen die 
Reußen und Wilkinenmänner geſtritten, und meiſtens haben wir da den Sieg erhalten; nun aber 
in dieſem Kampfe ſtreben wir nach unſrem Lande und Reiche, und dadurch können wir uns einen 
großen Ruhm erwerben, wenn wir unſer eigen Land wieder gewinnen.“ 

Und von nun an ward dieſer Kampf noch viel ungeſtuͤmer. Und nun ritt König Dietrich 
mitten in Sibichs Schaar, und erſchlug Mann und Roß, und alles was ihm vorkam, und ſo mitten 
durch dieſe Schaar hin, und eine andere Straße zurück; da fürchteten ihn alle, und keiner wagte ihm 
zu widerſtehen, wohin er auch ritt; und ſo hat er eine Unzahl von Männern erſchlagen. 

Auf einem andern Wege mitten durch der Amelungen Schar ritt Wildeber, und vor ihn 
fielen die Amelungen, und wohin er PR kam in dem Heere, da hielt kein Mann Stand vor 
ſeinem Roſſe und ſeinen Waffen; und ſchon hatte er manchen edlen Häuptling erſchlagen, und 
noch war er ohne Wunden. 5 

Dieſes ſah Herzog Walther von Waſichenſtein, wie großen Schaden Wildeber den Ame⸗ 
lungen that, und wie vor ihm die Amelungen flohen, wohin er nur kam; da ritt er ihm gar 
heldenmüthig entgegen, und ſtieß des Banners Spitze auf feine Bruſt, und die Spitze fuhr durch 
ihn hin, und wieder hinaus zwiſchen den Schultern. Da hieb Wildeber ſich den Speerſchaft ab, 
und ritt Walthern an, und hieb nach ſeinem Schenkel an dem Sattel, und durchſchlug den Panzer, 
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odaß das Schwert in dem Sattel haftete, und beiderſeits fiel jeder von ihnen todt von ſeinem 
Roſſe zur Erden. l N li 

Als nun Sibich ſah, daß ſein Banner gefallen war und der ſtarke Held Walther erſchlagen, 
da wandte er ſein Roß um, und entfloh, und ihm nach all ſein Volk. 

König Dietrich aber und alle ſeine Mannen trieben die Flüchtigen und ſchlugen ſie den 
ganzen Tag, und verfolgten ſie eine lange Strecke, und ſchieden nicht eher von ihnen, als bis 
der meiſte Theil dieſes Heeres erſchlagen war, und lange Zeit ritt König Dietrich, ehe er von 
ihnen ließ und zurück kehrte. 

? Kap. 309. 

Von Witig dem ſtarken. 

Nun ſah Witig, daß Sibich floh und alle ſeine Mannen, und wußte wohl, daß die Amelungen 
nicht den Sieg erhielten, wenn es an anderen Orten auch ſo ginge, wie hier. Und da ritt Witig 
gar kühnlich vorwärts. Er ſah, wo Herzog Nudung ritt, der manchen Mann erſchlagen hatte. 

itig ritt ihn an, und jeder dem andern entgegen, und alsbald erhub ſich der härteſte Streit; 
und damit ſchied ſich ihr Zweikampf, daß Witig ſein Schwert in ſeiner einen Hand empor ſchwang 
und die Bannerſtange entzwei hieb, und fiel das Banner zur Erden; und indem gab er ihm einen 
andern Hieb an den Hals, ſodaß er den Panzer durchſchlug und den Hals, und jedes für ſich zur 
Erden fiel, das Haupt und der Rumpf.“) 0 1 

Und dieſes ſahen die Jungherren; da ſprach Ortwin zu Helfrich ſeinem Geſellen: „Siehſt 
du wohl, wie der arge Hund Witig unſeren Mannen Schaden thut? Da hat er unſern Herzog 
Nudung erſchlagen; reiten wir nun zu ihm, und laſſen ihn nicht länger auf dieſe Weiſe 
einher fahren.“ 0 

Kap. 310. 
Fall Diethers und der Söhne König Attila's. 

Hierauf ritt Ortwin gar degenlich vorwärts Witigen entgegen, und mit ihm Helfrich, und 
ihnen entgegen der ſtarke Runga, und erhub ſich da ein Kampf überdiemaßen ſtark, und ehe 
denn er endigte, fielen Ortwin?) und ſein Geſell Helfrich todt zur Erden. 

Und als dieſes Erp und Diether ſahen, da ritten fie gar heldenmüthig vorwärts, und ſchlugen 
Diether und Runga ſich mit großer Tapferkeit; und Diether hieb einen ſchweren Hieb auf Runga's 
Helm, und klöbte den Helm und das Haupt, ſodaß das Schwert in der Achſel haftete, und fiel 
Runga todt zur Erden. 

In dieser Weile aber hatte Witig Erpen erſchlagen, und als Diether dieſes ſah, daß beide 
Jungherren erſchlagen waren, Erp und Ortwin, da ritt er Witigen zornig entgegen, und wollte 
nun ſein Leben len, oder ſeine Pflegekinder rächen, und hieb nun auf Witigen oft und hart. 

Da ſprach Witig: „Biſt du da Diether, Bruder König Dietrichs von Bern? Ich kenne dich, 
1 hinweg und anderwärts; um ſeinetwegen will ich dir kein Leid anthun. Schlage dich mit anderen 
Männern.“ 

Da antwortete Diether: „Das weiß Gott, ſintemal daß meine Jungherren Erp und Ortwin 
gefallen ſind, und du arger Hund ſie beide erſchlagen haſt, ſo will ich wahrlich nicht leben, ich 
nehme denn Rache für ſie; und eins von beiden ſoll geſchehen, entweder du ſollſt mich todt von 
meinem Roſſe fällen, oder ich will dein Todtſchläger en Und nun hieb er nochmal jo jtarf 
und drang aufs heftigſte ein. 1 

Da ſprach Witig: „Das weiß Gott, ſo wie ich, daß ich es genöthigt thue, wenn ich dich 
erſchlage, um willen deines Bruders Dietrich, Königs von Bern.“ 

Da hieb Diether nach Witigen aus aller Macht auf ſeinen Helm; aber dieſer Helm war 
ſo hart, daß kein Stahl härter war; da ſprang das Schwert von dem Helme ab, und glitſchte 
hinab gegen den Sattelbogen, ſodaß es das Haupt des Roſſes bis an den Sattel hinweg nahm: 
und da ließ Schimming, Witigs Streithengſt, ſein Leben. 

Run ſprach Witig, da er jo auf der Erden ſtund: „Das weiß der heilige Gott, daß ich nun 
ein Werk thue, wovon ich wahrlich glaubte, daß ich es nimmer thun ſollte, und ſo große Noth 
zwingt mich nun, daß ich entweder mein Leben laſſen, oder aber dich erſchlagen muß.“ 

Und nun faßte Witich mit beiden Händen den Griff ſeines Schwertes Mimung, und ſchwang 
es empor, und hieb Diethern über den Rücken, ſodaß das Schwert den Panzer und den Bauch 
von einander ſchlug, und er in zwei Stücken auf die Erde fiel. 

Und hierauf erhub ſich ein großer Sturm, und erſchlug Witig manchen Mann, und verlor 
auch manchen Mann von den Amelungen. 

Kap. 311. 
Wie Markgraf Rüdiger mit Reinalden ſtreitet. 

Der gute Ritter Wohlfahrt ſtritt da den ganzen Tag mit großem Muthe; er trug das 
Banner Markgraf Rüdigers, und war nun weit in das Heer der Amelungen voran geritten, und 
hieb zu beiden ſeinen Seiten Mann und Roß. Und ihm folgte Mark 1 Rüdiger gar degenlich, 
und 191 hatten ſchon eine große Menge Volkes erſchlagen, und keine Schaar beſtund mehr 
vor ihnen. 

Deſſelbengleichen ritt vor ſeinen Mannen Reinald der edle Ritter, und hieb in die Heunen 


) Nudungs Tod durch Witig gedenken auch die Nibelungen. 
1 ) Laut des Heldenbuchs erſchlug Witig auch dieſen. — Helfrichs und Wohlfahrts Tod hier 
ſtimmt nicht mit den Nibelungen. j . 


Geſchichte. — Die Fhidreks⸗ oder Wilkina⸗Saga. 257 


und ſtürzte einen über den andern, und ganz blutig war ſein Harniſch und ſein Hengſt. Er ſah 
nun, wie großen Schaden Wolfhart, fein Blutsfreund,!) den Amelungen that, und ſchon wollten 
ſeine Mannen fliehen vor Markgraf Rüdigern und Wolfharten; da ritt er ihnen gar as 
mit großem Muth entgegen, und ſtieß feine Lanze auf die Bruſt feines Blutsfreundes Wolfhart, 
ſodaß ſie durch den Harniſch in die Bruſt und zwiſchen den Schultern heraus drang, und er todt 
von ſeinem Roſſe fiel. 

Markgraf Rüdiger war nahe dabei, er hub die Bannerſtange auf, und ſchwang ſelber das 
Banner, und ritt aufs allerkühnſte damit vorwärts; er hieb mit ſeinem Schwerte nach dem Ritter, 
welcher Reinalds Banner trug, und ihn in den Hals, ſodaß er ihm das Haupt ab und die Banner: 
ſtange entzwei ſchlug, und das Banner zur Erden fiel. 

Als dieſes die Amelungen ſahen, daß Reinalds Banner gefallen und Sibich geflohen war, 
1 15 ſie alle. Und als Reinald ſah, daß all ſein Volk floh, da begab er auch ſelber ſich auf 

ie Flucht. 


Kap. 312. 

Ein Ritter ſagt König Dietrichen von dem Falle Diethers und der Jungherren. 

Hierauf ritt ein Ritter gar haſtiglich zu König Dietrichen; er war vor ſeinen Mannen, 
und ſagte und rief: „Guter Herr König Dietrich, reit nicht länger dieſem Heere nach, reit lieber 
zurück; ich habe dir große und dennoch wahre Zeitung zu jagen; der arge Hund Witig erſchlug 
erſt deinen guten Herzog Nudung, und darnächſt haſt du deine Jungherren Ortwin und ſeinen 
Bruder Erp verloren, und dann iſt dein guter Freund Helfrich erſchlagen, und nun iſt auch dein 
5 Diether todt, und dies alles hat der arge Hund Witig gethan; reit zurück, Herr, und 
räche ſie! 
2 Da ſprach König Dietrich: „Was hab' ich bei Gott verſchuldet, daß er einen jo übeln Tag 
über mich kommen ließ, daß keine Waffe beute auf mir haftete und ich keine Wunde habe, aber 
meine Jungherren beide todt ſind, und auch mein lieber Bruder Diether? Und doch, wie ſehr 
ich es beklage, daß er todt iſt, ſo möchte ich es wohl ertragen, wenn meine Jungherren lebten, 
ſintemal daß ich von dieſem Tage an nimmer in's Heunenland kommen mag; und nun will ich 
ſterben, oder meine Jungherren rächen.“ 


Kap 313. 
Von dem Ende Witigs des ſtarken, Wielands Sohn. 

} Da wandte er ſeinen Hengſt Falke um, und trieb ihn gewaltig mit den Sporen, und ihm 
folgte ſein ganzes 25 und ſo 10 452 und wunderſchnell ritt er, daß niemand ihm folgen konnte; 
und nun ritt er dahin, wo der Kampf geweſen war, und ſo zornig war er nun und a kühn, 
und grimmig, daß brennendes Feuer aus ſeinem Munde ging, und kein Ritter war ſo kühn, 
daß er gegen ihn zu ftreiten wagte. 

Und als Witig dieſes ſah, da floh er, wie die anderen Männer. Das Roß, welches Diether 
gehabt hatte, darauf ritt Witig hinab an dem Muful-Strome;?) König Dietrich aber ritt ihm nach. 
: Und da rief König Dietrich Witigen an: „Du arger Hund du, warte mein, ich will meinen 
Bruder rächen, den du erſchlugſt, und nicht länger ſollſt du leben! wenn du Muth haſt mit einem 
Manne zu ſtreiten, ſo warte mein!“ 5 s 

itig aber that, als hörete er nicht, und ritt nun auf's allerſchärfſte. 3 2 

Da rief Dietrich abermals, und bat ihn zu warten, wenn er Muth hätte, und ſagte, daß 
es eine Schande wäre, vor einem Manne zu fliehen, und er wolle ſeinen Bruder rächen. 
; Da antwortete Witig: „Ich erſchlug deinen Bruder genöthigt, und nicht hätte ich ihn er⸗ 
ſchlagen, wenn ich anders mein Leben behalten mochte, und wenn ich dieſes dir büßen kann mit 
Gold und Silber, ſo will ic es wahrlich büßen.“ 0 k 

Und zugleich ritt er, ſo ſchnell ſein Pferd nur laufen mochte; Dietrich aber ſetzte ihm nach. 
Und ſo ritt Witig hinaus an die See, Dietrich aber war ihm ſchon nahe gekommen; in dieſem 
Augenblick verſank Witig in die See, und da ſchoß König Dietrich ihm einen Speer nach, und 
der Speerſchaft fuhr in die Erde an der Mündung des Stromes, und blieb ſtehn; und da ſteht 
dieſer Speerſchaft noch dieſen Tag, und mag ihn jeder dort ſehen, der dahin kommt.) 

Kap. 314. 
Wehklagen und Heimfahrt König Dietrichs nach Heunenland. 

Nun ritt König Dietrich wieder dahin, wo der Kampf geweſen war, und ſah da gefallen 
manchen ſeinen Mann und Freund und Verwandten. 5 75 

Und nun kam er dahin, wo ſein Bruder Diether lag, und da ſprach er: „Da liegeſt du, 
mein Bruder Diether! Das iſt mir der größeſte Harm, daß du alſo zugerichtet worden.“ Und 
nun hub er deſſen Schild auf, und warf den Schild hinweg, den er zuvor hatte, dieweil er zerhauen 
und unnütz war. N 7 

Und dann ging er dahin, wo ſeine Jungherren gefallen waren, mit ie ſtarken Panzern 
und ihren harten Helmen, und die hatten ihnen doch nicht gefrommt, dieweil ſie dennoch gefallen 
waren. Und da ſprach König Dietrich: „Meine lieben Jungherren, das iſt mir der größeſte Harm, 


9 Es erhellt nicht, wie. Im Heldenbuche fällt Reinald durch Dietrich. 

2) Nordiſch Mufula: Lesart Muſala. Ohne Zweifel die Moſel (). J 11 N 

3) Auch hievon iſt keine Spur mehr. Eine Handſchrift ſagt auch nur, daß der Speer ſeitdem 

lange Zeit dort geſtanden habe. : 
Wollheim, ſtandinaviſche Literatur. 33 


258 Altnordiſch. 


daß ich euch verloren habe; und wie mag ich nun heimfahren nach Suſat? Das weiß Gott jo 
wie ich, lieber wollte ich ſchwere Wunden davon getragen haben, wenn ihr nur geſund wäret!“ 

Da ging König Dietrich hinweg, und alle ſeine Mannen waren nun zu ihm kommen; da 
ſprach König Dietrich: „Hör' du, Markgraf Rüdiger, bring nun meinen guten Gruß dem König 
Atta und der Königinn Frauen Erka daheim in Heunenland: nimmer fortan will ich in Heunen⸗ 
land kommen, nachdem König Attila ſo manchen guten Degen um meinetwillen verloren hat.“ 

Da antwortete der Markgraf, und manche andere Häuptlinge, und ſagte: „Nicht ſollſt du 
alſo thun; das kann oft geſchehen im Kriege, daß Häuptlinge ihre theuerlichen Degen verlieren, 
und dennoch ſelber den Sieg erhalten, ſowie hier geſchehen iſt. Drum ſollſt du das wohl erkennen, 
daß du den Sieg erhielteſt, und nicht dich ſelber verlaſſen, wiewol du deine Jungherren verloren 
haſt; wir wollen vielmehr die Königinn Erka bitten, daß ſie fi darüber zufrieden gebe, obſchon 
ſie ihre Söhne eingebüßt hat, und alle wollen wir dich ſo unterſtützen, daß König Attila dir nun 
nicht minder Freund ſeyn ſoll, denn zuvor.“ os j j 

Da antwortete König Dietrich und ſprach, nimmer wolle er jogejtalter Sachen heim fahren: 
„dieweil ich der Königinn Erka verhieß, daß ich ihr beide ihre Söhne wiederbringen würde; das 
aber habe ich nun nicht gehalten.“ 

Da gingen zu König Dietrichen alle Häuptlinge und alle Ritter und ſagten: „Guter Herr 
König Dietrich, fahr heim mit uns in Heunenland; wir wollen dich ſo unterſtützen, daß König 
Attila und Königinn Erka deine Freunde nicht minder ſeyn ſollen, denn zuvor. Willſt du aber nicht 
wieder in Heunenland fahren, ſo wollen wir alle dir folgen, und fahr dann fürder, dein Reich 
zu erobern, und ſtreit gegen König Ermenrich, und wir wollen nimmer wiederkehren, bevor du 
nicht dein Reich haſt.“ f 

Da antwortete König Dietrich: „Das wage ich wahrlich nicht, diesmal länger mit König 
Attila's Heere zu fahren, nachdem es ſich ſo übel zugetragen hat, daß ich ſeine zween Söhne ver⸗ 
loren habe, und lieber will ich heim fahren mit euch.“ j 

Und nun kehrten fie um mit dem ganzen Heere, und fuhren ihre Straße dahin, bis daß 
fie nach Heunenland kamen zu König Attila in Suſat. 

Kap. 315. 
Markgraf Rüdiger ſagt dem König Attila den Fall ſeiner Söhne. 

Als nun König Dietrich nach Suſat kam, da ging er in ein kleines Haus, und wollte nun 
durchaus nicht vor König Attila und Königinn Erka kommen. 

Nun ging Markgraf Rüdiger in den Saal König Attila's, trat vor ihn, und ſprach: „Heil 
euch Herr König Attila!“ 

Da antwortete König Attila: „Willkommen mein Mann Markgraf Rüdiger; was für Zeitung 
kannſt du mir ſagen von eurer Fahrt? Lebt König Dietrich von Bern? und haben die Heunen 
Sieg oder Unſieg erhalten? und wie iſt es euch ergangen, wohl oder übel?“ 

Da antwortete Markgraf Rüdiger: „König Dietrich lebt, und die Heunen haben den Sieg 
erhalten in der Schlacht, und doch iſt es uns übel ergangen, ſintemal daß wir eure Jungherren 
Erp und Ortwin verloren haben.“ 1 i 

Da weinte Königinn Erka, als fie dieſes jagen hörte, und beinahe alle die, welche drinnen 
im Saale waren. 5 

Da ſprach König Attila: „Wer von den Heunen iſt gefallen mit meinen Söhnen?“ 

Da antwortete Markgraf Rüdiger: „Herr, mancher theuerliche Degen: zuvorderſt der Jung⸗ 
herr Diether von Bern, und dein guter Freund Helfrich, und der Herzog Nudung, Wildeber, und 
manche andere guten Degen und große ee jedoch haben die Amelungen noch halbmal 
e vor uns gelaſſen, und nur mit der Flucht kamen die von dannen, welche das Leben 

ehielten.“ 

Da ſprach König Attila, und ward ſtandmuthig bei dieſer Zeitung: „Es geſchah nun, wie 
ehe: die müſſen fallen, welche dazu beſtimmt ſind, und niemand helfen gute Waffen oder große 
Stärke, wenn er doch ſterben ſoll;) gewiß bewährte ſich das hier in dieſer Fahrt, da meine Söhne 
Erp und Ortwin und ihr Pflegebruder Diether mit den beſten Waffen ausgerüſtet waren, und 
damit liegen ſie nun alle todt.“ 

Und wiederum ſprach König Attila: „Wo iſt nun mein guter Freund König Dietrich?“ 

Da antwortete ein Mann: In einem Kochhauſe da ſitzen nun König Dietrich und Meiſter 
Hildebrand, und da haben ſie ihre Waffen abgelegt, und wollen dir nicht vor Augen kommen, 
Herr, jo übel dünkt es ihm, daß er ſeine Jungherren verlor.“ g 

Da ſprach König Attila: „Zween meine Ritter, gehet hinaus, und bittet König Dietrichen, 
meinen Freund, herein zu kommen; er ſoll mir gleichwol nahen, obſchon es ſich alſo zugetragen hat.“ 

Dieſe zween Ritter gingen dahin, wo König Dietrich von Bern ſaß, und baten ihn, hinein 
zu gehen vor König Attila, und ſagten, daß ſie nach ihm geſandt wären. 

König Dietrich antwortete, daß ihm ein Gemüth zu ſchwer und ſein Harm zu groß wäre, 
als daß er damit zu anderen Männern kommen wollte. 

Und dieſe Ritter gingen hin, und ſagten dem König Attila, daß König Dietrich ihm nicht 
wolle vor Augen kommen. € 

Kap. 316. 
Geſpräch der Königinn Erka mit König Dietrich. 
Hierauf ſtund Königinn Erka weinend auf, und ihre Dienſtfrauen mit ihr, und ging dahin, 


) Derſelbe Spruch hat in den Nibelungen noch allgemein ern Sinn. 
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wo König Dietrich ſaß. Und als ſie in das Haus kam, ſprach ſie zu König Dietrichen: „Guter 
Freund Dietrich, wie wehrten ſich meine Söhne beide? und wie gute Degen waren fie, ehe fie fielen u 

Da antwortete König Dietrich mit großem Harme: „Frau, gewiß waren fie gute Degen, 
und wohl wehrten ſie ſich, und ihrer keiner wollte von dem andern ſcheiden.“ 

Da ging ſie heran zu ihm, und ſchlang beide ihre Arme um ſeinen Hals, und küßte ihn, 
und ſprach: „Guter Freund König Dietrich, geh nun mit mir hinein in den Saal zu König Attila, 
und ſei nun willkommen, und ſei heiter. Oft hat es ſich vormals jo zugetragen, wie nun, daß 
die Männer den Tod empfingen in der Schlacht, denen er verhängt war, und die, welche ſie über⸗ 
leben, müſſen dennoch ſich ſelber bedenken; nicht frommt es die Todten zu bejammern. Sei nun 
heiter und willkommen bei mir und König Attila, und geh nun mit mir.“ 

Nun ſtund König Dietrich auf und ging nach der Königinn Erka hinein in den Sal. Und 
als er vor König Attila kam, ſtund der König auf, und hieß Dietrichen willkommen ſeyn, und 
küßte ihn, und bat ihn, neben ihm zu ſitzen auf ſeinem Hochſitze, nach wie vor. 

Und dieſes nahm König Dietrich an, und war nun bei König Attila noch lange Zeit, und 
war ihre Freundſchaft nun nicht minder, denn zuvor. 


Kap. 317. 
Tod der Königinn Erka. 


Zween Winter darnach, daß zu Gronsport war geſtritten worden, befiel die Königinn Erka 
ein Siechthum, und dieſes Siechthum war ſo gefährlich, daß ſie zu empfinden glaubte, daß ſie nicht 
lange leben könnte, wenn dieſes Siechthum nicht nachlaſſen wollte, ſo heftig war es. 

Da ſandte ſie eines Tages Botſchaft an König Dietrichen, daß er zu ihr käme. Und 4 9 5 
er vernahm, daß ſie nach ihm ſandte, ging er auf der Stelle zu ihr; und als ſie zuſammen kamen, 
da grüßten ſie freundlich einander. 3 j 

Darauf ſprach König Dietrich: „Dieſes mag wol der größte Harm werden, und wenn dieſes 
Siechthum dich überwindet, ſo wird Heunenland gar ſehr verfallen, nachdem eine ſo theuerliche 
=. geitorben iſt, und das weiß Gott, wenn es ſich jo zuträgt, daß ich da meine beſte Freundinn 
verliere.“ 
Darauf ſprach Königinn Erka: „Dietrich, du biſt mein und König Attila's großer Freund 
geweſen, und ſehr haft du unſer Reich verſtärkt, und viel Gutes haben wir dir zu lohnen. Run 
önnte es ſich wol zutragen, daß dieſes Siechthum unſere Freundſchaft ſchiede, drum will ich, daß 
ihr von uns noch freundliche Gaben annehmet; ich will dir geben fünfzehn Mark des rothen Goldes 
in einem Becher, und dazu ein ganzes Kleid von Purpur geſchnitten, ſodaß niemand einen köſtlichern 
Becher ſah, als dieſen hier, und das Kleid mag euer Ehren: und Feierkleid ſeyn. Und auch Jung⸗ 
frau Herrat meine Blutsfreundinn, die will ich euch geben, und habet fie jo in eurer Obhut.“ 

Da antwortete König Dietrich: „Gute Frau Königinn Erka, fürwahr ift dein Siechthum 
gefährlich. Große Freundſchaft haſt du uns bewieſen, jetzo wie zuvor; beſſere Gott dir nun dein 
Siechthum, da wir nichts dazu thun können! Aber für König ttila wäre es mehr ſchade, eine 
ſolche Frau zu miſſen, denn einen großen Theil Heunenlands.“ ee 

Und da war König Dietrich if voller Harm, daß er weinte wie ein Kind, und er vermochte 
nicht mehr zu reden, und ging nun hinaus. h t 

Und wiederum ſprach Koni inn Erka: Wo iſt mein lieber Freund Meiſter Hildebrand?“ — 

„Hier bin ich,“ ſagte er, und ging zu ihr, und fragte, was ſie wolle. a 

Sie zog ſich von ihrer Hand den beiten Goldring und gab ihm den, und ſagte, daß ſie als 
Freunde ſcheiden wollten, und ſo auch bleiben, wenn ſie ſich wieder träfen.“ 

Da antwortete Meiſter Hildebrand: „Frau, habe Gottes Lohn für dieſe cat ch Gabe 
und manche andere, welche du mir 1995 ſchon gabeſt, und für alle die Freundſchaft, welche du, 
beides, mir und König Dietrichen bewieſen haſt. Und da weinte Meiſter Hildebrand, und alle 
die dabei waren. : nahe — 

Da ſprach Königinn Erka zu ihren Rittern und bat ſie, König Attila aufs ſchleunigſte zu 
ihr zu rufen. Und als dieſe Ritter ihre Botſchaft gebracht hatten, ſtund König Attila ſchleunig 
auf; und ſobald er vor ihr Bette kam, frug er, was ſie von ihm wolle. 2 5 2 

Königinn Erka antwortete: „Großer König Attila, nun kann geſchehen, daß wir uns ſcheiden, 
und kann ſich jo zutragen, daß du Witwer wirſt; das wirſt du aber nicht lange bleiben wollen, 
und dann ſuche dir eine gute und theuerliche Frau, die es werth iſt, denn ſo du eine böſe Frau 
nimmſt, ſo magſt du und mancher Andre es entgelten. Guter Herr König Attila, nimm keine 
Frau aus Nibelungenland und nicht von dem Geſchlechte Aldrians; denn ſo du das thuſt, mußt 
du deß entgelten, und aus keinem andern Dinge wird dir und deinen Kindern? jo großes Unheil 
entſtehen, wie hieraus, wenn du dieſes thuſt.“ 55 

Und als ſie dieſes geſprochen hatte, wandte ſie ſich von ihm, und alsbald verſchied ſie. 

Und als das kund ward, daß Königinn Erka todt wäre, da beklagte und beweinte das jedes 
Kind und jedermann in ganz Heunenland. Und da ſagten alle, daß nimmer eine theuerlichere 
—— in Heunenland kommen wäre, und die ſo vielen Leuten Gutes gethan hätte, als Königinn 

tfa, und dabei: daß keine Frau in Heunenland mehr Leute beweint hätten. 


) Er blieb es auch nur drei Jahre. a f 5 a 
2) Sind wol die künftigen gemeint — Ortlieb — da keine andere Kinder Etzels mit Helfen 
oder ſonſt weiter vorkommen, obwol in der Geſchichte dergleichen von verſchiedenen 85655 
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Kap. 318. 
Von dem Leichenbegängniſſe der Königinn Frauen Erfa. 

König Attila ließ die Leiche ſeiner Frauen der Königinn ehrenvoll beſtatten, und ſie ward 
an der Burgmauer 1 und über ihrem Grabe ſtund König Attila und König Dietrich von 
Bern, und alle die theuerlichſten Männer, jo da in Suſat waren, und alle beweinten von neuem 
ihren Tod. 

b. d. Hagen. 


Die Niflunga⸗ Saga. 


Dieſelbe ſchließt ſich unmittelbar an die Thidreks- oder Wilkina Saga und an das 
deutſche Nibelungenlied an, und erſcheint in der nordiſchen Saga gleichſam als Epiſode 
der erſteren Saga, da das ganze Gedicht, nachdem es Chriemhilds und den Untergang der 
Nibelungen, mit welchem das deutſche Epos ſchließt, erzählt hat, in der Ordnung der Kapitel 
fortfährt, indem es wieder zu den Schickſalen Dietrichs von Bern zurückkehrt, und mit dem 
Ende Dietrichs endet. Ich habe auch hier die v. d. Hagen'ſche Uebertragung benutzt. 


= hebt an die VE ee von den Thaten Sigfrids des ſchnellen, Hagens und 
König Gunthers, und von der Schlacht in Suſat, und wie Grimhild ihre Schmach raͤchte, jo ihr 
ſchuldlos zuvor angethan war, und heben hier die Kapitel an. 


Kap. 319. 
XXVII. Sigfrids Tod. 
Von König Gunthern und ſeinen Brüdern, und Sigfrid dem ſchnellen. 

In dieſer Zeit herrſchte über Nibelungenland in der Burg, welche Worms!) heißt, König 
Gunther, und mit ihm ſein Bruder Hagen, und zum dritten ihr Schwager, welcher der berühmteſte 
war vor allen Helden und Häuptlingen, beidenthalben, in Südlanden und in Nordlanden; jo 
groß war ſeine Stärke und Geſchicklichkeit in allen Dingen, ſein Heldenmuth und Weisheit und 
Vorſchauung, und dieſes war Sigfrid der ſchnelle, welcher da Grimhilden hatte, die Tochter König 
Aldrians und die Schweſter Hagens und Gunthers, welcher Brunhilden? hatte, die reiche und 
die ſchöne. Und von dem an, daß Sigfrid Grimhilden erhalten hatte, ſtund dieſes Reich auf alle 
Weiſe in großer Herrlichkeit; zuvürderſt dadurch, daß, ſo manche Häuptlinge auch da herrſchten, 
man doch keine alſo ſtreitbare und mächtige fand, und vor ihnen alle ihre Feinde in Furcht waren, 
und demnächſt dadurch, daß ſie mehr fahrende Habe, Gold und Silber hatten, denn alle andere 
Könige.?) Sie waren gar grimmig gegen ihre Feinde, aber unter einander waren fie ſo gute 
steunde, als wenn fie alle Brüder wären. Sigfrid der ſchnelle übertraf aber die anderen in allen 

ingen; ſeine Haut war ſo hart, wie die Borſtenhaut eines wilden Ebers, und keinerlei Waffen 
mochten darauf haften, außer zwiſchen den Schultern, da war feine Haut, wie anderer Menſchen.“) 
Kap. 320. 
Von Grimhild und Brunhild und ihrem Zanke. 

Nun geſchah es eines Tages, 100 die Königinn Brunhild in ihren Saal ging, und da ſaß 
vor ihr Grimhild, die Schweſter König Gunthers, Sigfrids Gemahlinn; und als Brunhild zu ihrem 
2 kam, da ſprach ſie zu ihr: „Nun biſt du ſo ſtolz, daß du nicht aufſteheſt vor mir, deiner 
Königinn!“ 3 

Da antwortete Grimhild: „Ich kann dir jagen, was die Urſach' iſt, daß ich nicht aufitehe 
vor dir: zuvorderſt, daß du auf dem an ſitzeſt, welchen meine Mutter hatte, und es mir nicht 
minder zukommt, als dir, darauf zu ſitzen.“ 

Da ſprach Brunhild: „Obſchon deine Mutter dieſen Sitz hatte, und dein Vater dieſe Burg 
hatte und dieſes Land, ſo iſt das nun doch mein eigen, und nicht dein; vielmehr magſt du in 
den Wald fahren und hinter Sigfriden deinem Manne her fteigen;?) das kommt dir nun beſſer 
zu, denn Königinn in Nibelungenland zu ſeyn.“ 

Da ſprach Grimhild: „Was 1 15 du mir vor, und machſt mir das zum Vorwurf und 
zur Schande, wovon ich glaubte, daß es mir Ehre und Ruhm ſeyn ſollte, daß Sigfrid der ſchnelle 
mein Mann iſt? Du hebſt hier ein Spiel an, und mußt wollen, daß wir noch weiter mit einander 
reden, was dir zu Ehren oder Unehren gereicht; antworte mir zuvorderſt auf die Frage, welche 
ich dich frage: wer nahm dein Magdthum? oder wer war dein erſter Mann?“ 


1) Nordiſch Verniza; andere Lesarten Vermintza, Vermiſta. Die folgenden Namen lauten 
auch hier: Gunnar; Haugni, Hogni; Grimilld; Alldrian; Sigurdh; Brynilld. 

2) Eine Handſchrift fügt hinzu: „Budli's Tochter.“ 

) Den Nibelungen⸗Hort. 5 

) Von der 1 Gigs e verlautet hier alſo nichts. a 
, ) Spott auf Sigfrids Jugend im Walde und Jagd. Laut einer Handſchrift wirft Brunhild 
hier Grimhilden noch vor, daß fie Sigfriden durch Betrug (medh svikum) gewonnen, wie laut Edda 
und Wolſunga⸗Saga, durch einen Zaubertrank von Grinihilds Mutter geſchah, die dort Grimhild 
heißt, wie Gudrun die Tochter; doch kaun Brunhild hier auch Sigfrids Untreue gegen ſie meinen. 


Geſchityhte. — Die Niflunga⸗Suga. 261 


Da antwortete Brunhild: „Da haft du mich etwas gefragt, das ich wol jagen kann, und 
wobei mir keine Unehre iſt: der edle König Gunther kam zu meiner Burg, und mit ihm manche 
theuerliche Häuptlinge, und mit dem Rathe meiner . nahm ich ihn zum Mann, und ward 
ich ihm vermählt mit mancherlei Pracht, und de ie köſtlichſte Hochzeit mit vielen Gäſten an⸗ 
geſtellt; und mit ihm fuhr ich heim hieher in Nibelungenland, und ich will es dir nicht verſchweigen, 
noch anders jemand, der danach fragt, daß er mein erſter Mann iſt.“ 

Da erwiderte Grimhild: „Nun leugſt du daran, was ich dich fragte, wie ich wol wähnte: 
der Mann, der dein Magdthum zum erſtenmal nahm, heißt Sigfrid der ſchnelle.“ 

Da antwortete Brunhild: „Ich ward nimmer Sigfrids Weib, und er nimmer mein Mann.“ 

Da ſprach Grimhild: „Das bezeuge ich hier durch dieſes Fingergold, das er dir abzog, als 
er dein Magdthum genommen hatte; dieses ſelbe Gold zog er von deiner Hand, und gab es mir.“ 

Und als Brunhild dieſes Gold ſah, da erkannte 5 daß ſie es gehabt hatte, und da fiel es 
x aufs Herz, wie es an wäre, und es verdroß fie nun gar ſehr, daß fie über dieſe Sache 
alſo geſtrikten hatte, daß es ſo manche gehört hatten, und dieſe Geſchichte nun ausgekommen war 
unter alle Leute, die zuvor nur wenig Menſchen gewußt hatten. Und jo ſehr erboſte dieſes Brun⸗ 
hilden, daß ihr ganzer Leichnam ſo roth war, wie friſch vergoſſenes Blut. Und ſie ſchwieg und 
ſprach nicht ein Wort, ſtund auf und ging hinweg und hinaus vor die Burg. 


Kap. 321. 
Königinn Brunhild beklagt ſich vor König Gunthern und ſeinen Brüdern. 

Sie ſah drei Männer zu der Burg reiten, deren erſter war König Gunther, und ſein Bruder 
Hagen, und der dritte Gernot;!) fie ging ihnen entgegen, und weinte und jammerte gar bitterlich, 
Und zerriß ihre Kleider, König Gunther und fein Bruder Hagen waren den Tag ausgeritten 
Thiere zu jagen; und als ſie die Königinn Brunhild ſahen, wie ſie ſich gehub, da wußten ſie nicht, 
was ſie härmen möchte, und hielten nun ihre Roſſe an 

Da ſprach die Königinn: „Edler König Gunther, ich übergab mich in deine Gewalt, und 
verließ mein Reich und meine Freunde und Verwandten, das alles that ich um deinetwillen; wer 
ſoll nun, du oder ein anderer Mann, meine Schmach rächen? und wenn du mich nicht rächen 
willſt, ſo ſollſt du doch dich ſelber rächen. Sigfrid der ſchnelle hat euer Treugelübde gebrochen 
und feiner Frauen Grimhild alles sgl wie du dein Vertrauen in ihn ſetzteſt, und daß du nicht 
Brun bei mir lageſt, ſondern ließeſt Sigfriden mein Magdthum nehmen. Daſſelbe machte mir 

rimhild zum Vorwurfe, heute vor allen Leuten.“ 

Da antwortete Hagen: „Du edle Königinn Brunhild, weine nicht länger, und rede nicht 
mehr davon, ſondern thu, als wenn nichts geſchehen wäre.“ 

Da antwortete Brunhild: „Gern will ich jo thun (ſagte ſie). Sigfrid der ſchnelle kam zu 
euch, wie ein Waller; nun aber iſt er ſo ſtolz und ho mächtig, daß nicht mehr lange hingehen 
wird, bis ihr alle ihm dienen müſſet. Und ſo kam er das erſtemal zu mir, daß er nicht ſeinen 
Vater oder ſeine Mutter wußte, und nichts von ſeinem Geſchlechte.“ 220% 
Da I König un: „Frau, nicht ſollſt du weinen, und ſchweig zur Stund'! Sigfrid 
der ſchnelle ſoll nicht En mehr Herr ſeyn, und meine Schweſter Grimhild ſoll nicht deine Herrinn 
ſeyn.“ Da that Brunhild, wie der König gebot. 

Ex König Gunther und fein Bruder Hagen ritten nun in die Burg und zu dem Sale, und 
ſeine Mannen empfingen ihn. Und ſo that nun König Gunther und Hagen und Gernot, als 
wenn fie gar nichts vernommen hätten, und deſſelbengleichen Brunhild. 
5 Sigfrid der ſchnelle war in den Wald geritten, Thiere zu jagen, um ſich zu erluſtigen mit 
ſeinen Mannen, er war alſo zu dieſer Zeit nicht daheim. 
Kap. 322. 
Von Hagens Verrath an Sigfriden. 

Wenige Tage darnach am Abend kam Sigfrid der ſchnelle heim mit ſeinen Mannen. Und 
als er in den Sal trat, darinnen König Gunther ſaß, ſtund der König auf und empfing ſeinen 
Schwager Sigfrid wohl, desgleichen auch Hagen ſein Bruder, und Gernot, und alle die darinnen 
waren, fröhlichen Abend tranken ſie und waren ganz fröhlich. Königinn Brunhild war aber 
ganz unfröhlich. x 

enige Tage darauf ſprach Hagen zu ſeinem Bruder König Gunther: „Herr, wann willſt 
du ausreiten in den Wald Thiere zu jagen, und wir alleſammen?“ Der König antwortete, daß 
er jedweden Tag ausreiten wolle, da gut Wetter wäre. 5 
Hierauf vergingen 1 Tage; da ging Hagen zu dem Kochhauſe, und ſprach heimlich 
mit dem Koche: „Morgen am Tage ſollſt du früh unſer Mahl bereiten, und alle Speiſen ſollſt du 
ſo ſalzig machen, wie du nur immer kannſt, und ſetze vor Sigfriden das, was du am ſalzigſten haſt.“ 
Und hierauf ging er hinweg, und rief feinen Schenken, und ſprach: „Morgen früh, wenn 
wir eſſen, da ſollſt du uns ſäumig ſchenken.“ Und damit ging Hagen wieder weg. 
Kap. 323. 
Ende Sigfrids des ſchnellen. 

Den nächſten Morgen frühzeitig riefen Gunther und Hagen, daß ſie ſich rüſten wollten aus⸗ 
zureiten, um Thiere zu jagen. Darauf gingen ſie zu Tiſche zum Imbiß. E 

Da kam auch Sigfrid der ſchnelle dar, und ſprach zu König Gunthern: „Herr, wohin millft 
du reiten? warum ſpeiſeſt du ſo frühe?“ 


) Hier erſt genannt, auch als dritter Bruder. Nordiſch: Gernoz, andere Lesart Gern oſt. 
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Da antwortete der König: „Wir wollen ausreiten, uns zu erluſtigen und Thiere zu jagen; 
willſt du nun mit uns fahren, oder willſt du daheim bleiben?? ; 

Da antwortete Sigfrid der ſchnelle: „Herr, willſt du ausreiten, fo will ich wahrlich dir folgen.“ 

Da ſprach der König: „Geh denn zu Tiſche und iß.“ Und ſo that er. Und der Koch und 
der Schenke hatten alles ſo gemacht, wie Hagen ihnen gebot. 

Als ſie gegeſſen hatten, waren ihre Roſſe bereit, und ritten ſie hinaus in den Wald, und 
ließen ihre Hunde los. 1 

Und ſobald Sigfrid der ſchnelle aus der Burg geritten war, ging Grimhild zu ihrem Bette, 
und legte ſich nieder zu ſchlafen, dieweil ſie ſo übel mit Brunhilden war, daß ſie nicht bei ihr 
ſitzen wollte, noch einige Kurzweil mit ihr haben. \ 

agen war etwas ſpäter von der Burg geritten, als die anderen, und hatte mit Königinn 
Brunhilden lange Stund' geredet, und in ihrem Zwieſprach geſchah es, daß Brunhild Hagen bat, 
daß er es fo anſtellen ſollte, daß Sigfrid der ſchnelle am Abend nicht heim kommen, ſondern dieſen 
Tag noch ſterben möchte, und dafür wolle ſie ihm geben Gold und Silber und von anderen 
Kleinoden alles was er nur begehre. Er aber ſagte, daß Sigfrid der ſchnelle ein ſo ſtarker Recke 
wäre, daß er es nicht gewiß ſagen möchte, ob er ihm den Tod bereiten könnte; dennoch verſprach 
er, dahin zu trachten, daß es armen möge. Und hierauf ritt Hagen hinaus in den Wald, 
und die Königinn He ihn wohl fahren, und fein Wort halten. 

Nun jagten ſie den Thieren nach, und ritten ſich gar müde, bisweilen auch rannten ſie; 
Sigfrid der ſchnelle aber war der allervorderſte, hier wie überall. Und nun hatten ſie einen großen 
wilden Eber erlegt, nach welchem ſie vorher lange geiapt hatten; und als die Hunde das Schwein 
gepackt hatten, ſchoß Hagen mit feinem Spieß den wilden Eber zu Tode. Und nun waren fie 
alle daruͤber her und zerſchnitten das Schwein, und nahmen alles Eingeweide heraus und gaben 
es ihren Hunden. Und da war ihnen allen ſo warm, und waren ſie ſo müde, daß ſie kaum glaubten, 
daß ſie noch laufen könnten. 

Da kamen ſie dahin, wo ein Bach floß, und König Gunther legte ſich nieder und trank, 
und auf der andern Seite ſein Bruder Hagen; da kam auch Sigfrid der ſchnelle heran, und legte 
ſich ſogleich nieder an dem Bache, wie die anderen. Und da ſtund Hagen auf, als er getrunken 
8 und nahm ſeinen Spieß zu beiden Handen, und ſtieß ihn Sigfriden mitten durch die Schultern, 
odaß er ihm durchs Herz und vorn aus der Bruſt drang. 

Da ſprach Sigfrid, als er den Stoß empfing: „Deſſen mochte ich mich nicht verſehen von 
meinem Schwager, was du nun thateſt; und wenn ich das wußte, da ich noch auf meinen Füßen 
ſtund, ehe du dieſes Werk beganneſt, mir den Todesſtreich zu geben, ſo wäre mein Schild zerbrochen, 
mein Helm zerhauen und mein Schwert ſchartig, und wahrſcheinlicher, daß ihr alle viere todt 
wäret, ehe denn dies geſchehen wäre.“ Und hierauf ſtarb Sigfrid der ſchnelle. 5 

b Da ſprach e „Dieſen ganzen Morgen haben wir einen wilden Eber gejagt, und wir 
viere konnten ihn ſchwerlich fahen; und nun in kurzer Stund' habe ich allein einen Bären und 
einen Wiſend erjagt, aber noch ſchwerer wäre uns Vieren Sigfriden den ſchnellen zu fahen, wenn 
Thier l wäre, als einen Bären oder Wiſend zu erlegen, welcher das wildeſte aller 
Thiere iſt.“ 

5 Da ſprach König Gunther: „Wahrlich haſt du wohl gejagt, und dieſen Wiſend wollen wir 
mit heim nehmen, und ihn meiner Schweſter bringen, wo ſie auch ſei.“ 


Kap. 324. 
Von dem Begräbniſſe Sigfrids des ſchnellen. 

- Da nahmen fie die Leiche Sigfrids auf, und fuhren damit heim zu der Burg. Und da 
ſtund Königinn Brunhild oben auf der Zinne, und ſah, daß König Gunther und ſeine Brüder 
Hagen und Gernot zu der Burg ritten, und ſo auch, daß ſie Fillen todt mit ſich führten. Sie 
ging aus der Burg ihnen entgegen, und ſagte, daß ſie die glücklichſten Jäger geweſen wären, und 
at ſie den Leichnam Grimhilden zu bringen: „ſie ſchläft in ihrem Bette, umarme ſie nun den 
Todten; er hat nun, was er verdient bat, und jo auch Grimhild.“ ar 

Sie trugen nun die Leiche hinauf zu dem Gemache, und das Gemadh war verſchloſſen, und 
alsbald brachen ſie die Thür auf, trugen die Leiche hinein, und warfen ſie hin auf das Bette in 
ihre Arme, und damit erwachte ſie, und ſah, daß Sigfrid da im Bette bei ihr lag und todt war. 

Da ſprach Grimhild zu Sigfriden: „Uebel gefallen mir deine Wunden; wo empfingſt du 
ſie? Hier ſteht dein goldbeſchlagener Schild heil, und nicht iſt er zerhauen, und dein Helm iſt 
nirgends zerbrochen; wie wardſt du ſo wund? du mußt ermordet ſeyn; wüßte ich, wer das gethan 
hätte, ſo möchte ihm das wohl vergolten werden.“ 

Da antwortete Hagen: „Nicht ward er ermordet; wir jagten einen wilden Eber, und derſelbe 
Eber gab ihm den Todesſtreich.“ ) 5 i 

Da antwortete ie „Derſelbe Eber biſt du geweſen, Hagen, und niemand anders.“ 
Und nun weinte ſie bitterlich. Fer 

Sie gingen hierauf aus dem Gemache hinab in den Sal, und waren nun fröhlich; und 
Brunhild war nicht minder EUR ; N 

Grimhild aber rief ihre Leute, und ließ die Leiche Sigfrids des ſchnellen aufnehmen und 

gar herrlich beſtatten. - 8 > 

Und als dieſe Mähre kund ward, da ſagte das jedermann, daß nicht mehr in der Welt 
leben, noch jemalen wieder wird geboren werden ſolch ein Mann, in Anſehung der Stärke und 
Tapferkeit, und aller adligen Tugenden, Heldenmuth und Milde, welche er vor jedem anderen 
Manne voraus hatte, und ſein Name wird nimmer vergeſſen werden von deutſchen Zungen, und 
desgleichen bei den Nordmannen. 
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ö Kap. 332. 
XXIX. Grimhilds Rache und der Nibelungen Noth. 

Bewerbung König Attila's um Grimhild König Gunthers Schweſter. 

Attila, 18 von Suſat vernahm, daß Sigfrid der ſchnelle todt und ſeine Frau Grimhild 
verwitwet wäre, welche die weiſeſte und ſchönſte aller Frauen war; und er ſelber war nun auch 
Witwer.) Er ſandte nach ſeinem Neffen Oſid in Heunenland, daß er zu ihm kommen ſolle. Und 
als der Herzog vernahm, daß ſein Oheim König Attila 295 zu ſich entbot, begab er ſich auf die 
Fahrt nach Suſat, und mit ihm zwanzig Ritter. König Attila empfing ihn wohl, und ſagte, daß 
er ihm Botſchaft geſandt habe, weil er wolle, daß er auf eine Geſandtſchaft nach Nibelungenland 
fahre. König Attila wollte ihn dahin ſenden, um Grimhild, König Gunthers Schweſter für ihn 
zur Frauen zu werben, welche Sigfrid der ſchnelle gehabt hatte. Herzog Oſid bezeigte ſich willig 
u fahren, wohin der König ihn ſenden wolle. Da rüſtete er ſich zu dieſer Fahrt mit großer 
Zierlichkeit, und nahm mit ſich vierzig der adlichſten Ritter, und manchen Knappen, wohl angethan. 

Er fuhr nun ſeine Straße dahin, bis daß er in Nibelungenland kam, und fie fanden König 
Gunthern zu Worms,) wurden da wohl empfangen, und verweilten dort einige Tage. 

Einen Tag entbot ihn König Gunther zu einer Unterredung, und mit ihm Hagen und 
Gernoten; und als ſie dazu verſammelt waren, ſprach Herzog Oſid: „König Attila von Suſat 
ſendet guten Gruß dem König Gunther und ſeinem Bruder Hagen; König Attila wirbt um eure 
Schweſter Grimhild, mit ſo vielem Gute, als euch geziemt, ihm zu ſenden, und er will euer Freund 
ſeyn, aber bevor ich von hinnen fahre, muß ich hören, was aus meinem Gewerbe werden ſoll.“ 

Da antwortete König Gunther: „König Attila iſt ein mächtiger Mann und gewaltiger 
Fürſt; will Hagen und Gernot, meine Brüder, 0 wie ich, jo mögen wir ihm dieſes nicht verſagen.“ 

Da antwortete Hagen; „Es ſcheint mir, als ob es uns große Ehre ſeyn müßte, daß der 
mächtige König Attila unfte Schweſter nimmt; er iſt der reichite und mächtigſte aller Könige, und 
dadurch mögen auch wir noch mächtiger werden, als wir nun ſind. Dennoch muß dieſe Werbung 
ihr ſelber vorgetragen werden, dieweil ihr Gemüth ſo hoch iſt, daß weder König Attila, noch irgend 
ein andrer in der Welt ſie wider ihren Willen erhalten mag.“ 

5 Bu ließ den König und Hagen gewähren, und dünkte ihm dieſes wohlgethan, wenn es 
ihnen gefiele. 

Hierauf ging König Gunther, und mit ihm Oſid, zu Grimhilden, und König Gunther 
ſagte ihr all biete Mähre, und fragte, wie ihr dieſe Heirat zu Muthe wäre. Sie aber antwortete, 
daß fie es nicht wagte, den König Attila zu ihrem Manne auszuſchlagen, jo ein mächtiger König 
wäre er, und ſo anſtändig wäre der Mann, der ſeine Bewerbung brächte, daß ſie gern darein 
willigen wollte, wenn es der Wille König Gunthers ihres Bruders wäre. Der König aber ſagte, 
daß er ihr dieſe Heirat nicht wehren wolle, demnach ſie nicht wider ihren Willen wäre. 

König Gunther und ſeine Brüder beſprachen dieſe Sache gänzlich mit dem Herzog Oſid, 
ſodaß ſie beſchloſſen ward. R 

Hierauf rüſtete ſich Herzog Oſid heim zu reiten, und als er ganz fertig war, da nahm 
König Gunther einen goldbeſchlagenen Schild und Helm, die Sigfrid der ſchnelle gehabt hatte 
und die beſten aller Waffen waren, und gab ſie an Oſid; und ſo ſchieden ſie als gute Freunde. 

Der Herzog ritt heim in Heunenland, und ſagte dem König Attila ſeine ganze Fahrt. Der 
König dankte ihm ſehr, und ſagte, daß ſeine Fahrt zum beſten gediehen ſei. 

N Kap. 333. 
Vermählung König Attila's und Grimhilds. 

Bald darnach rüſtete König Attila ſeine a und wollte nun gen Nibelungenland fahren 
nach ſeiner verlobten Braut Grimhild. Dieſe Fahrt war aufs herrlichſte zugerüſtet, und König 
Attila hatte fünfhundert Ritter und manchen Knappen. N 3 

Als König Gunther vernahm, daß König Attila und Dietrich in ſein Land kommen waren, 
ritt er ihnen entgegen mit allen ſeinen Beſten. Und als ſie ſich nahten, ritt König Gunther zu 
König Attila und grüßte ihn, und ſein Bruder Hagen ritt zu Dietrichen, und ſie küßten ſich, und 
bewillkommten ſich als die beſten Freunde. 

Sie ritten nun alleſammen wieder zu der Burg Worms; und da war die köſtlichſte 5 eit 
zugerichtet, und auf dieſer Hochzeit gab König Gunther dem König Attila ſeine Schweſter Grimhild. 

Und als dieſe Hochzeit beſchloſſen war, ritt König Attila und König Dietrich hinweg. Und 
bei dem Abſchiede gab König Gunther König Dietrichen Grane'n, das Roß Sigfrids des ſchnellen 5 
und das Schwert Gram gab er dem Marfgrafen;?) dem König Attila aber und Grimhilden jo 
viel Silber, wie ihm wohl ziemte, und ſie 1 1 nun als gute Freunde. 

König Attila und König Dietrich ritt heim in ſein Reich, und wartete manche Stund' ſeines 
Reiches. Seine Frau Grimhild aber beweinte jeden Tag ihren lieben Mann Sigfrid den ſchnellen. 
Kap. 334. 

König Attila und Grimhild laden König Gunthern und Hagen ein zu einer Hochzeit. 
And als ſieben Winter vergangen waren, daß Grimhild in Heunenland geweſen war, da 
geſchah es in einer Nacht, daß fie zu König Attila ſprach: „Herr König Attila, das iſt mir ein 

) Etwa 3 Jahre. — Den verhochdeutſchten Namen: Etzel, nordiſch: Ali, hat der nordiſche 
Sagaſchreiber als geſchichtlichen Attila hergeſtellt. Die altſchwediſche Ueberſetzung lieſt Attilius. 

2) Nordiſch Vernicu; andere Lesarten Verminzu, Vermingu, Vermuſtu 

3) Rüdiger, der im Nibelungenliede der Brautwerber it. Eine Handſchrift fügt hier auch 
dieſen Namen hinzu. 
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großer Harm, daß ich in dieſen ſieben Wintern nicht meine Brüder geſehen habe; willſt du, Herr, 
ſie nicht her laden? Ich kann dir eine Mähre ſagen, und mag ſeyn, daß du ſie auch ſchon weißt, 
nämlich, daß Sigfrid der ſchnelle mein Mann, ſo viel Goldes hatte, daß kein König in der Welt 
ebenſo reich war. Dies große Gut aber haben nun meine Brüder, und nicht wollen ſie mir eines 
Pfennigs werth davon gönnen, und doch däuchte mir das ziemlicher, Herr, daß ich über dieſes 
Gut ſchaltete; und das ſollſt du fürwahr wiſſen, wenn ich dieſes Gold erhalte, daß du das alles 
mit mir zu eigen haben ſollſt.“ 

Als König Attila dieſe Worte hörte, da bedachte er ernſtlich, was ſie ſagte, und wußte, 
daß es wahr wäre. König Attila war aber der habſüchtigſte aller Männer, und es däuchte ihm 
übel, wenn er nicht der Nibelungen Hort!) erhalten ſollte, und er antwortete ſolchergeſtalt: „Ich 
weiß, Frau, daß Sigfrid der ſchnelle viel Goldes beſaß: das zuvorderſt, was er dem großen Drachen 
nahm, den er erſchlagen hatte, demnächſt das, ſo er in Heerfahrten gewann, und dazu auch das, 
was ſein Vater König Sigmund beſaß; dieſes alles aber miſſen wir, und dennoch iſt König Gunther 
unſer liebſter Freund Nun will ich, Frau, daß du deine Brüder her ladeſt, wenn du willſt, und 
nicht will ich daran ſparen, dieſe Hochzeit aufs herrlichſte zuzurüſten.“ Damit endigten fie das mal 
ihre Unterredung. 1 

Und nicht lange Stund' darnach ließ Grimhild?) zwei ihrer Spielmänner?) zu ſich rufen, 
und ſagte ihnen ihren Auftrag, daß fie fie gen Nibelungenland ſenden wolle, „meine Botſchaft 
zu W und zu dieſer Fahrk will ich euch ausrüſten mit Gold und Silber und guten Roſſen.“ 

nd dieſe Spielmänner ſagten, daß ſie alles, was ſie geböte, gerne thun wollten. Da be⸗ 
reitete ſie ihre Fahrt in allen Stuͤcken, wie fie aufs herrlichſte mochte, und gab ihnen Briefe und 
Inſiegel, König Attila's und ihres. 

Dieſe Männer fuhren ihre Straße dahin, bis daß ſie in Nibelungenland kamen, und fanden 
König Gunthern in der Burg zu Worms. König Gunther empfing die Abgeſandten König Attila's 
ſeines Schwagers wohl, und ſie waren da gut aufgenommen. } 1055 

Als nun die Geſandten da einige Zeit verweilt hatten, ſtund der auf, welcher die Botſchaft 
brachte, trat vor König Gunthern und ſprach: „König Attila von Suſat und ſeine Königinn 
Grimhild ſenden Gruß König Gunthern zu Worms und ſeinen Brüdern Hagen, Gernot und 
Giſelher, und allen ihren Freunden und ſeinen: wir wollen euch heim laden zu einer Hochzeit 
und Freundſchaftsmahle in unſerem Lande. König Attila iſt nun alt, und ihm zu beſchwerlich 
ſein Reich zu verwalten, ſein junger Sohn Aldrian) aber iſt erſt wenige Winter alt; nun 5 
uns, als wenn es euch am beſten zukommt, dieſes Reich zu verwalten mit eurem Neffen, als ſeine 
Mutterbrüder, ſo lange als er ſelber nicht das Alter hat, ſeines Reiches zu warten. Drum möget 
ihr kommen auf unſre Geſandtſchaft, und euch mit uns über das Land berathen, was uns in 
dieſer Sache am beſten gethan ſcheint; und nehmet mit euch ſo manchen Mann, als euch ziemlich 
iſt, und gehabet euch wohl.“ 

Kap. 335. 

Berathung König Gunthers und Hagens über die Reiſe nach Heunenland. 

Als der König dieſen Brief geleſen hatte, berief er feine Brüder Hagen, Gernot und Gijelher?) 
zu einer Berfammlung; er offenbarte ihnen die Botſchaft, und ſuchte Raths bei ihnen, wie er ſich 
verhalten ſollte. b 2 i 

Da antwortete Hagen: „Es kann ſeyn, Herr, daß ihr hinfahren wollet auf die Einladung 
deines Schwagers Königs Attila; aber wenn du in Heunenland fähreſt, ſo wirſt weder du, noch 
irgend einer, der dir folgt, wiederkommen, dieweil en ein untreues und liſtiges Weib iſt, 
und es mag wohl ſeyn, daß ſie auf Verrath gegen uns ſinnet.“ 8 

Da antwortete König Gunther: „König Attila mein Schwager hat mir Botſchaft geſendet 
mit Freundſchaft, daß ich nach Heunenland kommen ſoll, und dieſe Männer fahren mit Wahrheit 
daher. Zwar iſt es dein Rath, Sagen, daß ich nicht hinfahren ſoll, aber dieſen Rath gibſt du 
mir, gleichwie deine Mutter meinem Vater rieth, jedesmal böſer und ſchlimmer als zunor;°) drum 
will ich ihn nicht von dir annehmen. Ich will nun in Wahrheit gen Heunenland fahren, und ich 
wähne, daß ich wiederkomme, nach meinem Willen, und ehe ich heimfahre, mag wol ganz Heunen⸗ 
land in meine Gewalt gegeben ſeyn. Du aber, Hagen, folge mir, wenn du willſt, oder aber ſitz 
heim, wenn du nicht wagſt mit zu fahren.“ . 

Da ſprach Hagen: „Nicht redete ich dieſes darum, daß ich beſorgter ſeyn wollte um mein 
Leben, als du um deines ſeyn magſt, und nicht habe ich weniger Muth zu ſtreiten, als du haben 
magſt; aber fürwahr kann ich dir 1 wenn du gen Heunenland fähr, ſei es nun mit vielen 
Männern oder wenigen, ſo kommt keiner von ihnen wieder mit dem Leben in Nibelungenland. 
Wenn du aber dennoch gen Heunenland fahren willſt, jo will ich nicht“) daheim ſitzen. Oder 
gedenkeſt du nicht, König Gunther, wie wir uns von Sigfriden ſchieden? Aber wenn du deß nicht 

edenkeſt, jo weiß ich in Heunenland jemand, der es gedenken ſoll, und das iſt Grimhild unſere 
Schweſter, und ſie ſoll dich fürwahr daran erinnern, wenn du nach Suſat kommſt.“ 


) Schatz. 
N Eine Handſchrift lieſt hier wieder und weiterhin öfter: Gudhrun. 8 
3) Werbel und Swemmel im Nibelungenlied. Andere Lesart fünf, für zwei. 
Nach dem Großvater benannt. 
5) Nordiſch Giſlher, Gisler. Dieſer erſcheint zuerſt hier. 
h Hier iſt eine Andeutung der nordiſchen Grimhild, als Mutter, anſtatt Frau Ute'n, und zu⸗ 
gleich auf Hagens Erzeugung. g i 
) Nicht ergänzen zwei Handſchriften, einſtimmig mit dem Yibelungenlieve, 
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Da antwortete König Gunther: „Wie du auch beſorgt bift vor deiner Schweſter Grimhild, 
daß du deshalb nicht mitfahren willſt, ſo will ich doch nichtdeſtoweniger hinfahren.“ 

Hagen ward nun ergrimmt darob, daß ihm ſo oft ſeine Mutter vorgeworfen ward, er ſtund 
auf und ging hinein in den Saal zu ſeinem Freunde Volker,) und ſprach zu ihm; „Du ſollſt mit 
uns fahren gen Heunenland, wie König Gunther nun beſchloſſen hat auf die Botſchaft Grimhilds, 
und mit uns ſollen alle unſere Mannen fahren; wappne und rüſte ſich nun jeglicher, doch Die 
allein dürfen mitfahren, welche zu ſtreiten Muth haben.“ 


Kap. 336. 
Traum der Königinn Ute, König Gunthers Mutter. 


Da ſtund auf die Königinn Ute,?) die Mutter König Gunthers und Giſelhers, und ging 
zu dem König, und ſprach zu ihm: „Herr, ich träumte einen Traum, den du hören ſollſt; denn es 
geſchah in dieſem Traume, daß ich in Heunenland ſo manchen Vogel todt ſah, daß das ganze 

and verödet war an Vögeln. Nun höre ich, daß ihr Nihelungen gen Heunenland zu fahren 

gedenket; aber von dieſer Fahrt weiß ich, daß großes Unheil entſtehen wird, beidenthalben, den 
Nibelungen und den Heunen, und ich wähne, wenn ihr dahin fahret, daß mancher Mann darum 
ſein Leben laſſen muß. Thu ſo wohl, Herr, und fahr nicht hin; Böſes allein wird daraus 
entſtehen, wenn ihr doch fahret.“ : 

Da antwortete Hagen: „König Gunther hat nun feine Fahrt beſchloſſen, wie er will, daß 
fie geſchehen ſoll, und nicht achten wir auf eure, eines alten Weibes Träume; wenig wiſſet ihr, 
und nicht mögen eure Worte bei unfrer Fahrt etwas verfangen.,, 

Da antwortete die Königinn: „König Gunther mag über feine Fahrt beſchließen, und jo 
auch du, Hagen, ob ihr gen Heunenland fahren wollet oder nicht, aber mein junger Sohn Giſelher,?) 
der ſoll daheim bleiben.“ 

„Ja (ſagte Giſelher), wenn meine Brüder fahren, jo ſoll ich wahrlich nicht daheim ſitzen,“ 
und ſprang auf, und nahm ſeine Waffen. 


Kap. 337. 
König Gunther und die Nibelungen rüſten ihre Fahrt gen Heunenland. 


Nun jandte König Gunther Boten aus über fein Land, daß zu ihm kommen ſollten alle 
ſeine Mannen, ſo die rüſtigſten und kühnſten waren, und ihm am beſten behagten. Und als dieſe 
Fahrt bereit war, hatte König Gunther zehnhundert guter Mannen und Degen, wohlgerüſtet mit 
blanken Panzern und lichten Helmen und ſcharfen Schwertern und ſtarken Speeren und ſchnellen 
Roſſen. Aber daheim ſaß manche ſchöne und theuerliche Frau, ohne ihren Mann und ihren Sohn 
und Bruder. 

Da nahm Hagen das Banner König Gunthers in ſeine Hand; dies Banner war am obern 
Ende goldfarbig, in der Mitte aber weiß, und darin ein Adler mit der Krone von rother Seide 
gebildet, und der untere Theil des Banners war grün. König Gunther hatte dergleichen Adler 
auf ſeiner ganzen Rüftung;*) und auch Hagen halte ihn auf feiner NRüftung, aber nicht mit der 
Krone. Gernot und Giſelher hatten rothe Schilde, und darauf einen Habicht von Gold ausgelegt; 
und eben dies Wappen hatten ſie auf ihrer ganzen Rüſtung, und von derſelben Farbe waren 
auch ihre Banner. Hieran mochte man ſie erkennen mit ihrer Schaar, wohin ſie ritten. 

Die Nibelungen fuhren nun all ihre Straße, bis daß ſie an den Rhein kamen, da wo die 
Donau und der Rhein zuſammenkommt, ') und da war das Waſſer breit, wo die Ströme ſich ver⸗ 
einten; ſie fanden aber dort kein Schiff, und blieben da über Nacht unter ihren Gezelten. 

Kap. 338. 
Hagen hält die Nachtwache am Rheinesufer, und erſchlägt die Meerweiber. 

Am Abend, nachdem ſie zur Nacht gegeſſen hatten, ſprach König Gunther zu ſeinem Bruder 
eg „Wer von unſeren Mannen ſoll dieſe Nacht die Wache halten? beſtelle den dazu, der dir 
gut ſcheint.“ 

Da antwortete Hagen: „Ihr möget den dazu beſtellen, der euch gut ſcheint, zur Nachtwache 
oben am Strome; aber für das Volk hierunten will ich ſelber Wachtmann ſeyn, denn da mögen 
wir darauf achten, ob wir uns irgend ein Schiff gewinnen können.“ Und König Gunthern 
gefiel dieſes wohl. N 

Als nun die anderen Mannen ſchlafen gingen, nahm Hagen all feine Waffen, und ging 
am Strome hinab; es war aber heller Mondenſchein, ſodaß er ſeinen Weg ſehen mochte. Da 
kam Hagen zu einem Waſſer, welches Möree) hieß, und ſah einige Weiber im Waſſer, und ſah, 
daß ihre Gewande am Ufer zwiſchen beiden Strömen lagen, und er nahm die Kleider und ver⸗ 


) Nordiſch Folker, erſcheint hier auch zuerſt. 
2) Nordiſch Oda. 
9 Er war 12 Jahre alt; 

Auch auf Waffenrock und Roßdecke. 

) Nordiſch „Dung (Dyna) oc Rin“. Dieſe Unkunde muß man dem entfernten nordiſchen 
Standorte Je Gute halten; wie die ni der Alten, daß Rhein und Donau aus einer Quelle 
ſtrömen. Vermuthlich iſt hier auf dem Wege von Worms nach Suſat (Soeſt), der Main gemeint. 
Auch iſt es wol noch eine Spur von der Donau, über und an welcher im Nibelungenliede die Reiſe 
vom Rheine nach Heunenland (Ungarn) hingeht. 

6) Vielleicht ſteckt auch hierin der Main; oder Möringen. Die Ueberfahrt der Donau in Ni- 
be lungenlied, in deren Nähe die Meerweiber badeten. In zwei Handſchriften fehlt der Name. 

Wollheim, fkandinaviſche Literatur. 34 
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ſteckte fie. Dieſes waren aber keine andere Weiber, als die man Meerweiber !) nennt, und welche 
im Meere und im Waſſer leben; und dieſe Meerweiber waren aus dem Rhein in dieſes Waſſer 
gegangen, ſich zu vergnügen. Nun rief das eine Meerweib, und bat, ihr ihre Kleider wieder zu 
geben, und kam hervor aus dem Waſſer. 

Da antwortete Hagen: „Sage mir zuvor das, ob wir über dieſen Strom, und zurück kommen 
werden. Und wenn du mir das nicht ſageſt, was ich dich frage, ſo erhältſt du nimmer deine 
Kleider wieder.“ ; 

Da ſprach fie: „Ihr möget alle geſund über dieſen Strom kommen, aber nimmer zurück; 
auch magſt du noch die größte Arbeit dabei haben., 

Da zückte Hagen ſein Schwert und erſchlug das Meerweib, und hieb fie mitten von ein- 
ander, und ihre Tochter desgleichen. 

Kap. 339. 
Von Hagen und dem Fährmanne. 

Und fürder ging Hagen eine Weile hinab am Strome; da ſah er ein Schiff mitten im 
Strome, und einen Monn darauf, und er bat ihn, ans Land zu rudern, und einen Elſungs-Mann 
zu holen. Aber ſo ſprach er deshalb, weil ſie hier in das Reich Jarl Elſungs des jungen?) ges 
kommen waren, und er dachte, daß der Schiffmann deſto ſchneller zu ihm rudern ſollte. 

Da antwortete der Schiffmann: „Nicht hole ich lieber einen Elſungs-Mann, denn anders 
jemand, und ich will wahrlich nicht ohne Lohn rudern.“ 

Da ſprach Hagen, und nahm ſeinen Goldring, und hielt ihn empor: „Sieh hier, guter Degen, 
dense . hier iſt ein Goldring, den geb' ich dir zu deinem Fährgelde, wenn du mich 
überſetzeſt. 

Und als dieſer Schiffmann gewahrte, daß ihm ein Goldring zum Schifflohne geboten ward 
da gedachte er daran, daß er kurz zuvor erſt geheiratet?) und eine ſchöne Frau genommen hatte, 
die er ſehr liebte, und wollte ihr nun das Gold geben, wenn er es erhielte; er legte alſo ſein, 
Ruder aus und ruderte ans Land. Da ſtieg Hagen in das Schiff, und gab dem Fährmann ſeinen 
Goldring. Nun wollte der Fährmann wieder zurück rudern über den Strom; Hagen aber bat 
ihn, aufwärts am Lande hin zu rudern; der Fährmann aber wollte nicht. Hagen ſagte ihm, daß 
er rudern müſſe, er wolle nun, oder wolle auch nicht; da ward der Fährmann erſchrocken, und 
ruderte, wohin er wollte, und ſie beide ruderten nun dahin, bis daß ſie zu der Schaar der Nibe— 
lungen kamen. 5 

Kap. 340. . 
Hagen erſchlägt den Fährmann; und von der, Noth der Nibelungen, wie fie über 
den Strom ſetzten. 


Da war König Gunther und all ſein Volk ſchon auf den Beinen, und ſie hatten zuvor 
ein Schiff gefunden, das war jedoch gar klein: und mit dieſem Schifflein waren einige Männer 
über den Strom gefahren, aber ſobald ſie vom Lande ſtießen, füllte ſich das ganze Schiff und 
ſchlug um unter ihnen, und mit genauer Noth kamen ſie ans Land. 

Als nun Hagen zu ihnen kam mit dieſem großen Schiffe, wurden die Nibelungen froh. 
König Gunther ſtieg ſelber in das Schiff, und mit ihm hundert Mannen, und ſie ruderten mitten 
in den Strom. Hagen aber ruderte ſo ſtark, daß er mit einem Zuge beide Ruder entzwei brach, 
und die Wirbel ab. / . 

Da ſprach er: „Verflucht ſei der uns dieſen Spott in die Hand gab!“ und ſprang auf, 
zückte ſein Schwert und hieb dem Schiffmanne, der vor ihm auf dem Boden ſaß, das Haupt ab. 

Da ſprach König Gunther zu Hagen: „Warum thateſt du dieſes üble Werk? weß gabſt 
du ihm Schuld?“ 5 

Da antwortete Hagen: „Ich will nicht, daß Boten unſre Fahrt in Heunenland voraus ver⸗ 
künden, und dieſer kann nun nichts mehr davon ſagen.“ 

Da ſprach König Gunther zorniglich: „Böſes nur willſt du thun, nun und immerdar, und 
nimmer biſt du vergnügt, außer wenn du Böſes gethan haſt.“ 

Da antwortete Hagen: „Was ſoll ich nun noch ſparen, Böſes zu thun, dieweil wir dahin 
fahren? ich weiß doch wahrlich, daß kein Kind von unſrer Fahrt heim kommt.“ 

König Gunther ſteuerte nun, und da brach das Steuerband entzwei, und das Steuer ging 
los, und das Schiff ſchwankte, beides, im Strome und im Winde; da ſprang Hagen hurtig zurück 
zu dem Steuer und befeſtigte mit ſtarker Hand das Steuerband; und als er das Steuerband her⸗ 
geſtellt, und das Steuer wieder eingerichtet hatte, da waren ſie nahe am Lande, und indem ſchlug 
das Schiff um, und ſo kamen ſie ans Land, daß ihre Kleider ganz naß waren, ſo viel ihrer an 
Bord waren. 5 

Sie zogen hierauf das Schiff ans Land, und beſſerten es aus, was daran zerbrochen war, 
und ließen ihre Leute wieder über den Strom fahren nach ihrem übrigen Volke, und es über den 
Strom ſetzen, ſo lange, bis alles Volk übergekommen war. ; 

Und hierauf fuhren fie fürder ihre Straße, den ganzen Tag; am Abend legten ſie ſich nieder, 
und ließen Hagen Wache halten. 


) Nordiſch Siokonur, Seefrauen. n 
Ju der älteſten Handſchrift Elſungis. 70 , 
) Stimmt zu der anderen Lesart der St. Galler Handſchrift der Nibelungen. 
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: Kap 341. 
Hagen findet den Wachthalter des Markgrafen Rüdiger. 

Und als jedermann entſchlafen war, da ging Hagen allein auf Kundſchaft fern von dem 
Volke; er kam dahin, wo ein Mann lag und ſchlief, der war in Waffen, und hatte ſein Schwert 
unter ſich gelegt, doch ragte das Gefäß hervor. Hagen nahm das Schwert, zog es heraus, und 
warf es von ſich; ſodann ſtieß er ihn mit ſeinem rechten Fuß in die Seite, und hieß ihn erwachen. 

Und dieſer Mann ſprang auf, und griff nach dem Schwerte, vermißte es aber, und ſprach: 
„Wehe werde mir für dieſen Schlaf, den ic hier ſchlief! Nun iſt ein Heer in das Land meines 
at ne Rüdiger kommen! ich habe ſchon drei Tage und drei Nächte gewacht, und darum 
entſchlief ich.“ 

Da ſprach Hagen zu ihm, und befand, daß er ein guter Held war: „Du magſt ein guter 
Held ſeyn; ſieh hier meinen Goldring, den will ich dir geben um deinen Heldenmuth, und du ſollſt 
fein beſſer genießen, als der, dem er zuvor gegeben ward; auch will ich dir dein Schwert wieder— 
geben.“ Und alſo that er. 

Da antwortete dieſer Mann: „Habe großen Gottes Lohn für deine Gaben, zuvorderſt daß 
du mir mein Schwert gabeſt, und ſodann auch deinen Goldring.“ 

Darauf ſprach Hagen: „Nicht ſollſt du dich fürchten vor dieſem Heere, wenn du das Land 
des Markgrafen Rüdiger bewacheſt; er iſt unſer Freund, und dieſe unſre Schaar führt König Gunther 
von 5 und ſeine Brüder. Sage mir aber, guter Degen, wohin weiſeſt du uns zu 
Gaſte über Nacht? und wie heißeſt du?“ — 

„Ich heiße Eckewart) (ſagte er); und nun wundere ich mich, wie du daher fährſt; biſt du 
Hagen, Aldrians Sohn, der da meinen Herrn Sigfrid den ſchnellen 1 Hüte dich, dieweil 
du in Heunenland biſt, du magſt hier wol manchen Widerſacher haben. Aber nicht beſſere Nacht—⸗ 
ae kann ich dir nachweiſen, als zu Bechelaren?) bei Markgraf Rüdigern, der iſt ein guter 
Häuptling.“ 5 

Da ſprach Hagen: „Du haſt uns dahin gewieſen, wohin wir auch zuvor gedacht haben; 
reit nun heim zu der Burg, und ſage, daß wir dahin kommen werden, und ſag' auch daß wir 
ganz naß ſind.“ 

Kap. 342. 

König Gunther mit ſeinem Gefolge kommt zu Markgraf Rüdigern. 

Da ſchieden fie fi, und ritt Eckewart heim. Hagen aber ging wieder zu feinen Mannen, 
und ſagte König Gunthern alles, wie es ihm ergangen war, und gebot ihnen eiligſt aufzuſtehn, 
und hin . reiten zu der Burg. Und alſo thaten ſie. 

a Eckewart ritt nun aufs eiligſte heim zu der Burg. Und als er in den Sal kam, hatte 

Markgraf Rüdiger eben gegeſſen, und gedachte ſchlafen zu gehn. Da ſagte Eckewart, daß er Hagen 
getroffen habe, und ſo auch, daß König Gunther darkommen wäre mit großem Gefolge, und daher 
zu Gaſte reiten wolle. . 
a Da ſtund Markgraf Rüdiger auf, und rief alle ſeine Mannen herbei, und gebot ihnen 
ſchleunig zu machen und ſich aufs beſte und herrlichſte zu bereiten, und ſo auch ſein Haus. Und 
Markgraf Rüdiger ſelber ließ ſein Roß bringen, und wollte hinaus reiten ihnen entgegen, mit 
manchem Ritter. Und alle ſeine Leute waren nun in Arbeit und Zurüftung. 

And als Markgraf Rüdiger hinaus ritt vor die Burg, da kam ihm König Gunther entgegen 
mit all ſeinem Gefolge. Markgraf ne empfing die Nibelungen wohl, und hieß fie bei ſich 
willkommen. Und dieſes nahm König Gunther wohl auf, und Hagen bat Eckewarten großen 
Lohn dafür zu haben, daß er alſo ihre Botſchaft ausgerichtet hatte. 

Kap. 343. 

Hier wird geſagt, wie Markgraf Rüdiger Giſelhern ſeine Tochter gab. 

Nun kamen die Nibelungen in den Hof Markgraf Rüdigers, und ſtiegen von ihren Roſſen, 
und des Markgrafen Mannen empfingen ſie und pflegten ihrer wohl. Und wie Eckewart geſagt 
hatte, ließ der Markgraf zwei Feuer in dem Hofe machen, weil ſie naß waren, und bei dem einen 
Feuer ſaß König Gunther und Hagen und ihre Brüder und etliche ihrer Mannen, und ein Theil 
ihres Gefolges bei dem anderen Feuer. Die aber, welche trocken waren, führte Markgraf Rüdiger 
hinein in den Sal, und ließ ſie da ſich auf Bänke ſetzen. 

Nun zogen die Nibelungen bei dem Feuer ihre Kleider ab. Da ſprach Gotelinde, des Mark⸗ 
grafen Frau, die war eine Schweſter des Herzogs Nudung, der bei Gronsport fiel:s) „Die Ni⸗ 
belungen haben hieher geführt manchen blanken Panzer und harten Helm, und manches ſcharfe 
Schwert, und manchen neuen Schild; das aber iſt am meiſten zu beklagen, daß Grimhild noch 
jeden Tag Sigfriden ihren Mann beweint.“ h 

Als nun die Feuer niedergebrannt waren, ging König Gunther und Hagen und ihre Brüder 
debe in den Sal, und ſaßen da den Abend und tranken mit größtem Behagen und waren gar 
röhlich; und darauf gingen ſie ſchlafen. Mer 

Markgraf Rüdiger lag in ſeinem Bette bei ſeiner Frauen, und fie redeten mit einander; 
da ſprach Markgraf Rüdiger: „Frau, was ſoll ich König Gunthern und ſeinen Brüdern geben, 
das ihnen würdig ſei anzunehmen, und mir Ehre ſei zu geben?“ 


0 Nordisch Eckinvardh; andere Lesarten Eckivard, Eckihardh. 
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Sie antwortete: „Alles, Herr, was euer Wille in dieſer Sache iſt, ſoll auch mein Wille ſeyn.“ 
Darauf ſprach Markgraf Rüdiger: „So will ich dir ſagen vom Jungherren Giſelher, wenn 
es dein Wille iſt, daß ich ihm die Jungfrau meine Tochter geben möchte, r erſten Gabe.“ 
Da antwortete Gotelinde: „Es iſt wohlgethan, daß du ihm unſre Tochter giebſt, wenn es 
wäre, daß er ihrer genießen möchte; aber darum fürchte ich.“ 

Als nun lichter Tag war, da ſtund Markgraf Rüdiger auf und kleidete ſich und ſeine Ritter. 
Da ſtunden auch die Nibelungen auf, und riefen nach ihren Kleidern, aber Markgraf Rüdiger 
bat ſie, bei ihm einige Tage zu verweilen. Die Nibelungen wollten nun aber fahren, und nicht 
länger weilen. Und da ſagte Markgraf Rüdiger, daß er mit ihnen reiten wollte, ſamt ſeinen 
Rittern. Und fie gingen nun zu Tiſche, und tranken guten Wein, und waren gar fröhlich; da 
waren auch allerlei Spiele und Kurzweil. 

Nun ließ Markgraf Rüdiger herein tragen einen Helm, mit Gold beſchlagen und mit köſtlichen 
Steinen beſetzt, und gab ihn König Gunthern. Und für dieſe Gabe dankte König Gunther ſehr, 
und ſie däuchte ihm das größte Kleinod zu ſeyn. 

Da nahm Markgraf Rüdiger einen neuen Schild und gab ihn Gernoten. 

Da gab Markgraf Rüdiger feine Tochter Giſelhern, und ſprach: „Guter Herr Giſelher, 
dieſe Magd will ich dir geben zur Hausfrauen, wenn du ſie annehmen willſt.“ g 

Giſelher antwortete, und bat, fie ihm, dem allerglücklichſten Manne, zu geben, und wollte 
ſie mit Dank annehmen. 

Und abermals ſprach Markgraf Rüdiger: „Sieh hier, Jungherr Giſelher, ein Schwert, das 
ich dir geben will, das heißt Gram, und hat Sigfrid der ſchnelle gehabt: das, denke ich, iſt das 
beſte aller Waffen, ſo in eurer Fahrt iſt.“ Und abermals dankte Giſelher für dieſe Gabe, und 
bat ihn Gottes Lohn zu haben für alle die Ehre, welche er ihm auf dieſer Fahrt angethan habe. 

Nun ſprach Markgraf Rüdiger zu Hagen: „Guter Freund Hagen, was für ein Stück ſieheſt 
du hier etwa bei mir, das du am liebſten haben möchteſt?“ 

Da antwortete Hagen: „Ich ſehe hier einen Schild hangen, der iſt ſeeblau von Farbe, und 
iſt groß, und muß ſtark ſeyn, wie ich wähne, er hat ſchwere Hiebe: den will ich zur Gabe nehmen.“ 

Da antwortete Markgraf Rüdiger: „Das füget ſich wohl, ſintemal daß dieſen Schild der 
gute Degen Herzog Nudung!) trug; und er empfing die ſtarken Hiebe unter Mimungs Ecken von 
dem ſtarken Witig, ehe er fiel.“ i 

Und als dieſes Frau Gotelinde hörte, weinte fie bitterlich um ihren Bruder Rudung. Und 
dieſer Schild ward nun Hagen gegeben. 

Alle dankten Markgraf Rüdigern gar Ice feiner Gaben und Wohltbaten. a 

Als ſie nun gegeſſen hatten, ließen ſie ihre Roſſe bringen, und rüſteten ſich ſelber, und mit 
ihnen Markgraf Rüdiger, und mit ihm die wackerſten Ritter, und ritten aus der Burg, als ſie 
dazu fertig waren. 1 

Da wünſchte Frau Gotelinde ihnen wohl und geſund zu fahren, und ſo wieder zu kommen 
mit Ehren und Würden. Und Markgraf Rüdiger küßte ſeine Frau Gotelinde, bevor er wegritt, 
und bat ſie ſein Reich wohl zu verwalten, bis daß er wiederkäme. 


Kap. 344. 
Die Nibelungen und mit ihnen Markgraf Rüdiger kommen zu König Attila 
in Suſat. 

Nun iſt nichts weiter von ihrer Fahrt zu ſagen, als: ſie ritten einen Tag nach dem andern, 
und den Tag, da ſie in Suſat einritten, war naſſes Wetter und ſtarker Wind, und alle Nibelungen 
waren naß in ihren Kleidern. ; 

Und als fie an einer Burg vorbei kamen, welche Thorta?) hieß, ritt ihnen ein Mann ent⸗ 
gegen, der war ein Abgeſandter König Attila's und ſollte gen Bechelaren fahrens) um Markgraf 
Ruͤdigern zur Hochzeit zu laden; er ritt aber auf die Schaar zu mit ſeinen Mannen, und als fie 
zuſammen kamen, frug der Markgraf: „Was iſt nun Neues in Suſat?“ 

Dieſer Mann antwortete: „Das iſt nun in Suſat das Neueſte, daß die Nibelungen in Heu— 
nenland kommen ſind, und König Attila bereitet ihnen nun eine Hochzeit, und ich ward dir ent⸗ 
gegen geſandt, dich zur Hochzeit zu laden; nun aber mag ich wol mit euch umkehren, dieweil ich 
5 meine Botſchaft vollbracht habe.“ Er kehrte alſo mit ihnen um, und ritt mit Markgraf 
Rüdigern. 

Da ſprach Markgraf Rüdiger zu dem Abgeſandten: „Ein wie großes Gaſtgebot gedenkt 
König Attila anzuſtellen, und wie manchen Mann hat er dazu entboten?“ 

Da antwortete der Abgeſandte: „Mir ſcheint, als wenn hier nicht weniger in eurer Fahrt 
ſind, als manchen Mann König Attila zur Hochzeit entboten hat; Königinn Grimhild aber hat 
noch halbmal mehr von ihren Freunden dazu beſchieden, und ſie ſammelt in ihrem ganzen Reiche 
Männer, die ihr Hülfe leiſten wollen. Und es iſt ſo ſtark für dieſe Hochzeit zugerüſtet, als wenn 
gar rohe Volksmenge dahin kommen ſoll, und dennoch ſoll fie lange beſtehn.“ 9100 

üdiger bat dieſen Mann, voraus zu reiten zu Attila's Burg, und zu jagen, daß die Ni- 
belungen und Markgraf Rüdiger ſchon vor ſeine Burg kommen wären. 

Da ſandte der König durch die ganze Stadt, daß alle Häuſer bereit wären, etliche mit Um⸗ 
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hängen, und in etlichen ſollte man Feuer machen; und da war große Zurüſtung in der Stadt 
Suſat. 

Nun ſprach König Attila zu König Dietrichen und bat ihn, daß er hinaus reiten ſollte ihnen 
entgegen. Und alſo that er, und ritt hinaus mit ſeinen Mannen. Und als ſie ſich nahten, emp— 
fingen ſie einander wohl, und ritten alleſammen zu der Burg. 


Kap. 345. 
Von Königinn Grimhild. 

Königinn Grimhild ſtund auf einem Thurme und ſah die Fahrt ihrer Brüder, und daß 
ſie nun in die Burg Suſat ritten. Da ſah ſie manchen neuen Schild und manchen blanken 
Panzer und manchen theuerlichen Helden. Da ſprach Grimhild: „Nun iſt es ein ſchöner grüner 
Sommer, und nun fahren meine Brüder mit manchem neuen Schild und manchem blanken Panzer 
daher; und ich gedenke nun, wie ſehr mich noch die ſtarken Wunden Sigfrids des ſchnellen ſchmerzen.“ 
Und da weinte ſie gar bitterlich um Sigfriden den ſchnellen. ka 

Doch ging fie den Nibelungen entgegen und hieß ſie willkommen, und küßte den, der ihr 
der nächſte war, und einen nach dem andern. 4 

Nun war die Stadt beinahe ganz voll von Männern und Roſſen, und da war auch zuvor 
ſchon in Suſat manches Hundert von Männern und auch von Roſſen, ſodaß man ſie nicht alle 
zählen konnte. 

Kap. 349. 
Geſpräch der Königinn Grimhild mit ihrem Bruder Hagen 

König Attila nahm ſeine Schwäger wohl auf, und er führte ſie in die Säle, welche dazu 
bereitet waren, und ließ ihnen Feuer machen; die Nibelungen aber zogen ihre Panzer nicht ab, 
und nicht . ſie ihre Waffen von ſich. 2 

Nun kam Grimhild in den Saal, darinnen ihre Brüder ſtunden bei dem Feuer und ſich 
trockneten, da ſah ſie, wie ſie ihre Gewänder aufhuben, daß darunter blanke Panzer waren. 

Nun ſah Hagen ſeine Schweſter Grimhild, und alsbald nahm er ſeinen Helm, und ſetzte 
ihn ſich auf das Haupt und band ihn feſt, und deſſelben gleichen Volker. 

Da ſprach Grimhild: „Heil dir, Hagen! haſt du mir nun der Nibelungen Hort hergebracht, 
welchen Sigfrid der ſchnelle hatte?“ — 

„Ich bringe dir (ſagte er) einen ſtarken Feind, dem folget mein Schild und mein Helm 
mit meinem Schwerte; und nimmer lege ich meinen Panzer ab.“ 

Da ſprach König Gunther zu Grimhilden: „Frau Schweſter, geh hieher und ſitz hier.“ 

Da ging Grimhild zu ihrem jungen Bruder Giſelher und küßte ihn, und ſaß zwiſchen ihm 
und König Gunthern, ) und nun weinte ſie bitterlich. 

Da fragte Giſelher: „Was weineſt du, Frau?“ 5 i 

Sie antwortete: „Das kann ich dir wohl ſagen: mich ſchmerzen am meiſten, nun wie immer⸗ 
dar, die ſtarken Wunden, welche Sigfrid der ſchnelle zwiſchen den Schultern empfing; und kein 
Waffen hat ſeinen Schild verſehrt.“ 

Da antwortete Hagen: „Sigfriden den ſchnellen und ſeine Wunden laſſen wir nun ruhen 
und gedenken ihrer nicht. König Attila von Heunenland ſei dir nun fo lieb, als zupor Sigfrid 
der ſchnelle war, er iſt nochmal ſo mächtig; es iſt doch nicht mehr möglich Sigfrids Wunden zu 
heilen, und muß nun ſchon ſo bleiben, was einmal geſchehen iſt.“ Da ſtand Grimhild auf und 
ging hinweg. 

Kap. 347. 
Von der Freundſchaft König Dietrichs von Bern und Hagens. 

Demnächſt kam Dietrich von Bern dar, und rief die Nibelungen, daß ſie zu Tiſche gehn 
ſollten; und ihm folgte Aldrian, König Attila's Sohn. Da nahm König Gunther den Knaben 
Aldrian auf und trug ihn in ſeinen Armen hinaus. 

König Dietrich aber und Hagen waren ſo gute Freunde, daß beide ihre Hände in einander 
legten, und ſo aus dem Saale gingen, und ſo den ganzen Weg, bis daß ſie zum Königsſaale kamen. 
Und auf jedem Thurme, und an jedem Fenſter, und auf jedem Hofe, und überall auf der Burg- 
mauer ſtanden da 1 Frauen, und alle wollten Hagen ſehen, ſo berühmt war er über alle 
Lande durch Tapferkeit und Heldenmuth. So kamen ſie in den Saal. 


Kap. 348. 
Von König Attila's Hochzeit, die er mit den Nibelungen in Suſat hielt. 

König Attila ſaß nun auf ſeinem Hochſitz, und ſetzte ſich zur rechten Seite König Gunthern 
ſeinen Schwager, und darnächſt ſaß Jungherr Giſelher, dann Gernot, dann Hagen, dann Volker 
ihr Blutsfreund.?) Auf der linken Seite König Attila's ſaß König Dietrich von Bern und Mark⸗ 
graf Rüdiger, dann Meiſter ee dieſe alle ſaßen auf dem Hochſitze mit König Attila. Und 
da waren vornämlich in dieſem Saale die edelſten Männer einer nach dem andern gereihet. Sie 
tranken dieſen Abend guten Wein, und war hier die köſtlichſte Sodaeit mit allerhand Erabtzlich⸗ 
keiten, wie ſie nur zum beſten ſeyn mochten, und ſie waren da fröhlich. Und nun war eine ſo 
große Volksmenge in der Stadt, daß beinahe jedes Haus in der Stadt voll war. Aber dieſe Nacht 
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ſchliefen fie in gutem Frieden, und waren ganz fröhlich, und gut aufgenommen. 

Als es Morgen ward und die Leute aufſtunden, kam zu den Nibelungen König Dietrich 
und Hildebrand und manche andere Ritter. Da frug König Dietrich, wie ſie die Nacht geſchlafen 
hätten. Da antwortete Hagen und ſagte, daß er wohl geſchlafen habe: „dennoch iſt mir nur mittel— 
mäßig u Muthe.“ 8 

Da ſprach König Dietrich: „Sei fröhlich, mein guter Freund Hagen, und luſtig, und bei 
uns willkommen; jedoch wahre dich hier in Heunenland, ſintemal daß deine Schweſter Grimhild 
noch jeden Tag Sigfriden den ſchnellen beweint; und gar ſehr wirſt du deſſen bedürfen, ehe denn 
du heim kommſt.“ Und da war Dietrich der erſte Mann, der die Nibelungen warnte. !) i 

Als ſie nun fertig waren, gingen ſie hinaus in den Hof, und ging König Gunthern auf 
der einen Seite König Dietrich, und auf der andern Meiſter Hildebrand; und mit Hagen ging 
N ſich da waren auch alle Nibelungen aufgeſtanden, und gingen durch die Stadt und er- 
uſtigten ſich. 

Und nun ſtand König Attila auf und trat auf die Schwelle, und ſah, wo die Nibelungen 
gingen. Und mancher Mann ging dahin, um deutlich ihre Fahrt zu ſehen; jedoch war allen am 
angelegenſten, zu fragen, wo Hagen ginge, ſo berühmt war er. Da ſah König Attila, wo Hagen 
ging und Volker, und nicht war ihre Ruͤſtung ſchlechter als die König Gunthers, und nicht für 
gewiß erkannte König Attila, wo Hagen ging oder Volker, ſintemal er ſie nicht ſo deutlich ſehen 
mochte, dieweil ſie tiefe Helme aufhatten, und fragte, wer da mit König Gunthern und König 
Dietrichen ginge. 0 

Da antwortete ihm Blödelin:?) „Ich wähne, daß es Hagen und Volker ſeyn wird.“ 

Da antwortete der König: „Wohl möchte ich Hagen erkennen, ſintemal ich und Königinn 
Erka ihn zum Ritter ſchlug, und wahrlich war er da unſer guter Freund.“ 

Nun ging Hagen und Volker durch die Stadt, und hielt ihrer jeder ſeine Hand um die 
Schulter des andern, und ſahen ſie da manche zierliche Frauen; und da nahmen ſie ihre Helme 
ab und ließen ſich ſehen. 

Hagen aber war hieran leicht kenntlich; er war ſchmal um die Mitte und breit in den 
Schultern, er hatte ein langes Antlitz, und bleich wie Aſche, und nur ein Auge, aber ein jähes, 
und nicht deſto minder war er der ritterlichſte aller Männer. 8 

. Nun ſtanden die Nibelungen mit ihrem Gefolge außen auf den Burgmauern und bejahen 
die Stadt, und erluſtigten ſich. Dietrich von Bern aber ging nun heim in ſeinen Hof, wo er zu 
ſchaffen hatte. 

Kap. 349. 
Grimhild bittet den König Dietrich, Herzog Blödelin und König Attila um Hülfe, 
Sigfriden den ſchnellen an den Nibelungen zu rächen.“) 


König Attila ſah nun, welche große Volksmenge hier zuſammen kommen war, und nicht 
vermochte er all dieſes Volk in einem Saale unterzubringen; es war aber gutes und ſchönes 
Wetter, ſodaß er das Gaſtmahl in einem Baumgarten bereiten ließ. 

In dieſer Weile ging Königinn Grimhild in den Saal König Dietrichs von Bern zu einem 
Iwieſprach mit ihm. Er empfing ſie wohl, und frug, was ſie wolle. Sie ſagte jammernd und 
weinend: Guter Freund Dietrich, nun bin ich kommen, um guten Rath bei dir zu ſuchen; ich will 
dich bitten, guter Herr, daß du mir Hülfe leiſteſt, damit ich meinen größten Harm räche, daß 
Sigfrid der ſchnelle erſchlagen ward; das will ich nun rächen an J und Gunthern und ihren 
anderen Brüdern. Willſt du nun alſo, guter Herr, ſo will ich dir ſo viel Gold und Silber geben, 
wie du ſelber willſt; und dazu will ich dir Hülfe leiſten, wenn du über den Rhein reiten, und 
dich rächen willſt.“ )) 

5 Da ſagte König Dietrich: „Frau, das mag ich fürwahr nicht thun, und wer es auch thue, 
ſo ſoll es ſonder meinen Rath und ſonder meinen Willen gethan werden, ſintemal ſie meine beſten 
Freunde find; und lieber ſollte ich ihnen Gewinn als Ungewinn verſchaffen.“ . 

Da ging ſie weinend hinweg, und in den Saal, darin Herzog Blödelin war; ſie ſprach 
abermals: „Herr Blödelin, willſt du mir Hülfe leiſten meinen Harm zu rächen? Nun mahnt es 
mich bitterlich, wie die Nibelungen mit Sigfriden dem ſchnellen verfuhren, und das wollte ich nun 
gern an ihnen rächen, wenn du mir Hülfe leiſten wollteſt; und wenn du alſo thun willſt, ſo will 
ich dir ein großes Reich geben, und alles was du begehreſt.“ g 8 

Da antwortete Blödelin: „Frau, wenn ich dieſes thäte, ſo würde ich König Attila's große 
Feindſchaft dafür haben, ihr ſo großer Freund iſt er.“ 5 5 5 

Da ging die Königinn hinweg, und ſie ging nun hin zu König Attila und ſprach zu ihm, 
abermals wie zuvor: „Herr König Attila, wo iſt das Gold, oder wo iſt das Silber, das meine 
Brüder dir gebracht haben?“ 

König Attila ſagte, daß ſie ihm weder Gold, noch Silber gebracht hatten; dennoch wolle er 
Die wohl bewirthen, die ihn daheim beſucht hätten. 


) „In Suſa“ fügt eine Handſchrift hinzu. 

2) Nordiſch Blodlenn. Tritt hier zuerſt auf. . 

) Die Ueberſchrift lautet in der älteſten Handſchrift: Von den „Giucungum.“ Das iſt der 
Name der Niflungen (vom Stammvater Nefil) zunächſt vom Vater Giuki in der eignen nordiſchen 
Darſtellung (Edda u. a.), welche hierin mit der einen deutſchen ſtimmt, die Gibich anſtatt Dankrat 
und Aldrian (Alberich) als Vater nennt. 

) An König Ermenrich. 
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Da ſprach die Königinn: „Herr, wer ſoll meine Schmach rächen, wenn du nicht willſt? 
Das iſt nun noch mein größter Harm, daß Sigfrid der ſchnelle ermordet ward; thu nun jo wohl, 
Herr, und räche mich; und ſo magſt du auch der Nibelungen Hort und ganz Nibelungenland ge— 
winnen.“ 

Da ſprach der König: „Frau, verſuche und rede dieſes nicht öfter; wie möchte ich meine 
Schwäger verrathen, da ſie auf meine Treue herkommen ſind? und nicht ſollſt du, noch ſonſt 
jemand es ihnen mißbieten.“ Da ging ſie hinweg, und war nun gar übelgemuth. 

Attila ging nun in den Baumgarten, wo das Gaſtmahl ſeyn ſollte, und rief feine Gäſte 
zu ſich. Und alle kamen nun dahin. 


Kap. 350. 
Grimhilds Verſuch, die Nibelungen zu verrathen. 


Da ſprach die Königinn zu den Nibelungen: „Ihr ſollet mir eure Waffen zur Aufbewahrung 
geben; hier ſoll niemand mit Waffen gehn, ihr möget wol ſehen, daß die Heunen ſo thun.“ 

Da ſagte Hagen: „Du biſt eine Königinn, was ſollſt du meine Waffen nehmen? Und das 
lehrte mich mein Vater, da ich noch jung war, daß ich nimmer meine Waffen einem Weibe an⸗ 
vertrauen ſollte, und dieweil ich in Heunenland bin, ſo laſſ' ich nimmer meine Waffen von mir.“ 

Nun ſetzte Hagen ſeinen Helm auf, und band ihn aufs allerfeſteſte. Und da gewahrten 
das Alle, daß Hagen ſehr zornig und übelgemuth wäre, und wußten nicht, was das bedeutete. 

Da antwortete Gernot: „Hagen ward nimmer wohlgemuth, ſeitdem er in dieſe Fahrt kam, 
und es kann wol ſeyn, daß er dieſen Tag noch feinen Heldenmuth und Weisheit beſcheine., 

Und nun argwähnte auch Gernot, daß Verrath obwaltete, und daß Hagen es wol zuvor 
gewußt habe, wie den Nibelungen dieſe Fahrt ausſchlagen würde; und ſetzte nun ſeinen Helm auf 
und band ihn feſt. Und ſolchergeſtalt gingen ſie in den Baumgarten. 


Kap. 351. 
Von König Attila und König Dietrich. 


Nun gewahrte auch König Attila, daß Hagen zornig ſchien und ſeinen Helm feſt band, und 
fragte Dietrichen von Bern: „Welche ſetzen dort ihre Helme auf, und ſcheinen n 

Da antwortete Dietrich: „Es ſcheint mir, als wenn es Hagen iſt und ſein Bruder Gernot; 
und beide ſind kühne Helden in unkundem Lande.“ 

Der König ſprach: „Und dieſes thun ſie aus hohem Muthe.“ 

Und wiederum ſprach König Dietrich: „Fürwahr ſind ſie kühne Helden, und iſt wahrſcheinlich, 
Herr, daß du noch dieſen Tag das wol ſehen magſt, wenn es ſo ergeht, wie ich wähne.“ 


Kap. 352. 
Grimhilds Verrath an ihren Brüdern. 


Nun ſtund König Attila auf und ging König Gunthern und Giſelhern entgegen, und 
nahm in ſeine rechte Haud König Gunthers Hand, und in ſeine linke Hand nahm er Giſelhers 
Hand, und rief auch Hagen und Gernoten, und König Attila ſetzte dieſe alle auf den Ehrenſitz ihm 
zur rechten Seite einen nach dem andern, jo wie zuvor!) gejagt iſt. 

Ein großes Feuer war in dem Garten gemacht, und rings um das Feuer her waren Tiſche 
geſetzt, und Sitze dabei. 

Und nun waren alle Nibelungen hinein kommen in den Garten, mit ihren Helmen und 
blanken Panzern und ſcharfen Schwertern, ihre Schilde aber und ihre Lanzen waren in Verwahrung 
gegeben, und dabei hatten ſie ihre Knappen geſtellt; und en Knappen hatten fie zur Hut an 
die Thür geſtellt, um ihnen Kundſchaft zu bringen, wenn Verrath oder Unfriede ſich erheben ſollte; 
und dieſes hatte Hagen und Gernot berathen. 

Volker ſaß bei dem Pfleger Aldrians, König Attila's Sohnes. Königinn Grimhild ließ 
ihren Stuhl dem König Attila gegenüber ſetzen, und da war auch Herzog Blödelin. 

In dieſer Weile ging Königinn Grimhild zu ihrem Ritter, welcher über die anderen Ritter 
geſetzt war und Sting?) hieß, und ſprach zu ihm: „Guter Freund Iring, willſt du meine Schmach 
rächen? Nun will weder König Attila ſie rächen, noch König Dietrich, noch wer meiner Freunde.“ 

: Da, antwortete Fring: „Was willft du gerochen haben, Frau? und warum weineſt du jo 
bitterlich? 

Da antwortete die Königinn: „Nun liegt mir das zumeiſt im Sinne, wie Sigfrid ermordet 
ward; ihn wollte ich nun rächen, wenn mir jemand dazu helfen wollte.“ Da nahm ſie ſeinen 
goldbeſchlagenen Schild, und ſprach: „Guter Freund Iring, willſt du meine Schmach rächen, ſo 
gebe ich dir dieſen Schild voll des rothen Goldes, ſo meiſt du ihn füllen magſt, und hiemit meine 
ganze Freundſchaft.“ g 5 

Da ſprach Iring: „Frau, das iſt großes Gut, aber mehr noch iſt werth, deine Freundſchaft 
zu erhalten;“ und ſtand ſchleunig auf, und wappnete ſich, und rief ſeine Ritter zu ſich, und gebot 
ihnen ſich zu wappnen; und da hatte er hundert Ritter. Damit erhub er ſein Banner. 

Da ſagte die Königinn, daß er zuerſt hin gehn ſollte und ihre Knechte erſchlagen, und keinen 
von den Nibelungen, die da draußen wären, in den Garten kommen laſſen, und keinen, der da 
drinnen wäre, mit dem Leben hinaus kommen laſſen. 


) Andere Lesarten find hier und öfter Attala, Gernorz, Folkher. 
Nordiſch Irung; andere Lesart Hirung. 
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Kap. 353. 
Beginn des Sturmes in Suſat. 

Und nun ging die Königinn eilig in den Garten, da die Hochzeit war, und ſetzte ſich auf 
ihren Hochſitz; und da rannte zu ihr Aldrian ihr Sohn und küßte ſie. Darauf ſprach die Königinn: 
„Mein ſüßer Sohn, willſt du deinen Blutsfreunden gleich ſeyn, und haſt du Muth dazu, ſo ſollſt 
du zu Hagen gehn, da er ſich über den Tiſch neigt und Speiſe aus der Schüſſel nimmt, und hebe 
deine Kauf auf und ſchlag ihn an das Kinn, wie du zum allerſtärkſten magſt, jo wirft du ein 
guter Degen ſeyn, wenn du dich dieſes erkühneſt.“ 

Der Knabe rannte alsbald hinüber zu Hagen; und indem Hagen ſich vorwärts über den 
Tiſch neigte, fo ſchlug ihn der Knabe mit feiner Kauft an das Kinn, ) und der Schlag war ſtärker, 
denn von ſo jungem Manne zu wähnen war. 

Da ergriff aber Hagen mit ſeiner linken Hand den Knaben bei den Haaren, und ſprach: 
„Dieſes haſt du nicht aus eigenem Willen gethan, auch nicht mit Willen König Attilas deines 
Vaters, ſondern dies iſt Anreizung deiner Mutter, und deſſen ſollſt du diesmal wenig genießen.“ 
Und mit ſeiner rechten Hand faßte Hagen den Griff ſeines Schwertes und zog es aus der Scheide, 
und hieb dem Knaben das Haupt ab, und warf das Haupt Grimhilden an die Bruſt. 

Da ſprach Hagen: „In dieſem Baumgarteu trinken wir guten Wein, und den müſſen wir 
theuer erkaufen; die erſte Schuld bezahle ich hiemit Grimhilden meiner Schweſter.“ 

Und abermals hieb er, über Volkers Haupt weg, und dem Pfleger des Knaben das Haupt 
ab: „Nun iſt der Königinn gelohnt, wie fie es verdient, und wie du dieſes Knaben pflegteſt.“ 

Da ſprang König Attila auf und rief: „Stehet auf, Heunen, alle meine Mannen, wappnet 
euch, und erſchlaget die Nibelungen!“ 

Und da ſprang jedermann auf, der im Garten war. Die Nibelungen aber zogen nun ihre 
Schwerter. Auf Befehl Grimhilds waren außen vor der Gartenthüre friſchblutige Rinderhäute 
gebreitet, und als nun die Nibelungen ans dem Garten ſprangen, fielen ſie auf den Häuten, und 
da erging es manchem Manne ſo, daß er den Tod fand; denn Iring ſtand da mit ſeinen Mannen, 
und erſchlug manchen guten Degen; und lag ſchon manches Hundert auf der Walſtatt in dem 
Garten. 

Kap. 354. 
Von der Nibelungen Schlacht, 

Als nun die Nibelungen gewahrten, daß ſie ihre Leute verloren, welche aus dem Garten 
drangen, wandten ſie ſich um, und erhuben abermals einen Sturm und ſchlugen auf die Heunen 
in dem Garten, und nicht eher ließen fie ab, als bis ſie jedes Mannskind von den Heunen er⸗ 
ſchlagen hatten, das nicht mit der Flucht von dannen kam. 

König Attila ſtand nun auf einem Thurme, und ſpornte von dort herab alle ſeine Mannen 
zum Angriffe gegen ſeine Schwäger, die Nibelungen. König Dietrich von Bern aber ging heim 
in ſeinen Hof mit allen ſeinen Mannen, und es bedäuchte ihn gar übel, daß ſo manche ſeiner 
guten Freunde ſich entzweien und ſchlagen ſollten. Aber Königinn Grimhild that den ganzen Tag 
nichts, denn Panzer und Helme bringen und Schilde und Schwerter, jo viel König Attila hatte, 
und wappnete damit Männer, die ſtreiten wollten. Und zuweilen ging ſie hinaus in die Stadt 
und ſpornte die Männer zum Angriffe, und rief, daß jedermann, der Gold und Silber und köſtliche 
Kleinode von ihr annehmen wolle, die Nibelungen angreife und ſie erſchlage. Solches war ihr 
Beginnen dieſen ganzen Tag. 

Kap. 355. 
Von der Schlacht im Holmgarten, und der Tapferkeit und dem Heldenmuthe 
Hagens, Aldrians Sohnes. 

Nun geſchah dieſen Tag ein ſcharfer Streit, da die Heunen zu dem Garten drangen, die 
Nibelungen aber ihn wehrten, und er hieß Holmgarten,?) darin der Streit geſchah, und jo heißt 
er noch dieſen Tag der Nibelungen Holmgarten.?) Hier fielen viele Männer auf beiden Seiten, 
von den Heunen und den Nibelungen, jedoch fiel der Heunen halbmal mehr. 

Aber da kam aus der Landſchaft und anderen Städten immer mehr Volkes herbei, ſodaß 
die Heunen nun ein halbmal größeres Heer hatten, als es zuvor war. 

Da ſprach Hagen zu ſeinem Bruder Gunther: „Mir ſcheint, als wenn der Heunen und 
Amelungen!) ſchon manche gefallen find; aber jo manchen Heunenmann wir auch erſchlagen haben, 
ſo kommen wieder halbmal mehr aus den Landſchaften herbei, und es iſt dennoch, als wenn wir 
nichts gethan hätten; die Häuptlinge der Heunen aber kommen nirgends heran, und wir ſchlagen 


) Eine Handſchrift fest zu: „ſodaß ihm das Blut aus der Naſe auf den Tiſch ſtürzte.“ 
) Die Ueberſchrift der älteſten Handſchrift hat ſo „Holmgardh,“ in der Erzählung aber ſteht 
unverſtändlich „Homgardh,“ was Peringſkiold auch in Holmgard berichtigt. Die altſchwediſche Ueber⸗ 
ſetzung ſchreibt „Horngärd.“ Holmgarten 105 Kampfgarten vom nordiſchen: Holm, Kampfkreis und 
Eiland, welches zum Zweikampfe diente (3. B. im Triſtan). Die eine Kopenhagner Handſchrift hat 
für den ganzen Satz nur: „welcher (Garten) heißt Hognagardh“ (Hagensgarten); die andre läßt ihn 
ganz weg. 

3) Davon iſt keine Ueberlieferung mehr vorhanden. 

) Wie Kap. 259. 270, und das nach ihnen benannte Land und Erbe Dietrichs von Bern. 
Gothen werden hier ſo wenig als im Heldenbuch und Nibelungenliede genannt. 
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uns beinahe mit ihren Knechten. Das iſt mir nun der größte Verdruß, daß wir nicht aus dieſem 
Garten kommen; alsdann möchten wir uns ſelber kieſen, mit welchen Männern wir ſtreiten wollen. 
Wenn es aber ſo bleiben ſoll, ſo mögen wir klärlich ſehen, wie dieſes Spiel ablaufen muß; die 
Nibelungen müſſen fallen, wenn ſie mehr dem Speer und dem Schuſſe der Heunen ausgeſetzt ſind, 
als ihrem Schwerte, und kein Heldenwerk wagen wir vollbringen, wenn wir nicht unſere Haus 
waffen gegen die Heunen gebrauchen können. rum will ich (ſagte er), daß wir ritterlich aus dem 
Garten dringen.“ 

Es ging aber eine Steinmauer um den Garten, ſo ſtark wie eine Burgmauer; und dieſelbe 
Steinmauer iſt noch heut den Tag herum. Nun lief Hagen mit den Uebrigen nach der Weſtſeite 
des Gartens, wo die Steinmauer zumeiſt geborſten war, und da brachen die Nibelungen allgewaltig 
an der Mauer, und ließen nicht eher ab, als bis ein Thor aus dem Garten gemacht war, und 
alsbald ſprang Hagen hinaus vor das Thor; und außen davor war eine breite Straße und Häuſer 
auf beiden Seiten;!) Gernot und Giſelher und manche Nibelungen folgten ihm, und drangen 
vorwärts zwiſchen den Häuſern. Du kam ihnen Jarl Blödelin entgegen mit ſeiner Schaar, und 
erhub ſich da zwiſchen ihnen ein ſcharfer Streit. 

Nun ließen die Heunen ihre Hörner erſchallen, und riefen, daß die Nibelungen aus dem 
Garten hervor gebrochen wären; und darauf liefen alle Heunen herbei. Und da nun Herzog 
Blödelin mit den Nibelungen zu Streite kommen war, ſo liefen die Heunen zu dieſem Streite hin, 
ſodaß alle Straßen umher voll waren von Heunen, und da wurden die Nibelungen von der Ueber— 
macht bewältigt, und wichen wieder in den Garten zurück. i 

Hagen aber ſprang hinauf zu einem Saale, und ftüßte ſich mit feinem Rücken an die Saal: 
thüre, die verſchloſſen war, und ſchwang ſeinen Schild vor ſich, und hieb mit ſeiner Hand einen 
Mann über den andern, etlichen Hand oder Fuß ab, etlichen das Haupt, etliche mitten durch, und 
keiner griff ihn an, der nicht gleichen Kaufes davon kam; und ſo großes Gedränge war da um⸗ 
her, daß die, ſo erſchlagen waren, kaum noch zur Erden fallen konnten; und ſo wehrte er ſich mit 
ſeinem Schilde, daß er keine Wunde erhielt. 

Und den Nibelungen?) zur linken Seite ſtand der Saal König Dietrichs, und da ſtand er 
ſelber oben auf der Zinne mit all ſeinem Volke ganz gewappnet. 


Kap. 359. 
Tod König Gunthers. 

Dorthin kam Gernot?) und lehnte den Rücken an eine Mauer, und wehrte ſich mannlich, 
und erſchlug manchen Mann. Die Heunen ſetzten ihm ſo heftig zu, daß er zu König Dietrichen 
ſagte: „Wol möchteſt du herab gehn mit deinen Mannen und uns helfen, und nicht ſo wenige 
Männer mit ſo vielen ſtreiten laſſen.“ 

König Dietrich antwortete: „Mein guter Freund Gernot, das iſt mir ein großer Harm, nun 
ſo manchen meiner guten Freunde zu miſſen; ich kann aber nichts dazu thun, ich will nicht mit 
König Attila's Volke ſtreiten, und auch will ich euch kein Leid thun, wie bisher, jo viel ich annoch 
weiß.“ 

König Gunther war da in dem Garten, und hörte, daß ſeine Brüder ſeines Beiſtandes be— 
dürften, deswegen kam er heraus mit ſeinen Mannen durch das Thor, das ſie zuvor in der Stein⸗ 
mauer gemacht hatten; da ſtand außen davor Herzog Blödelin, ) und viele Heunen bei ihm König 
Gunther ging ritterlich vorwärts, ſodaß keiner von ſeinen Mannen, die mit ihm waren, alſo 
wackerlich focht. 

Da begegnete ihm Graf Oſid, König Attila's Neffe, mit ſeiner Schaar; König Gunther 
ſtritt mit großer Tapferkeit den ganzen Tag hindurch, und hatte niemand bei ſich zur Hülfe, ſondern 
ſtand mitten in der Heunen Heer allein, und war da ſo ermattet, daß er endlich gefangen ward. 

Darauf nahmen ſie ihn und banden ihn, und brachten ihn gefeſſelt dem König Attila. Da 
ließ König Attila ihn in ſeinen Schlangenthurm werfen; und darin ließ Gunther ſein Leben. Und 
derſelbe Thurm ſteht nochs) mitten in Suſat. 

Kap. 357. 
Von Hagens und ſeiner Brüder Tapferkeit. 

Dieſes kam Hagen und Gernoten zu Ohren, daß ihr Bruder König Gunther gefangen ge⸗ 
nommen war; da ſprang Hagen von der Thüre hinab auf die Straße, und hieb jeden Mann 
nieder, der ihm vorkam, und keiner wagte es da, ſeiner zu warten. 

Gernot that deſſelbengleichen und hieb zu beiden Handen, und jedweden Helm, auf den er 
hieb, da ſchnitt ſein Schwert hindurch, und ſtund nicht eher feſt, als bis in der Erden. 

1 Jungherr Giſelher folgte ihm gar ritterlich, und erſchlug manchen Mann mit ſeinem Schwerte 
Gram. 


1) Vielleicht der Hellweg, welcher noch heute mit dieſem Namen durch Soeſt geht. 

) Ihrem Holmgarten. 0 

) Peringſtiold ergänzt hier die älteſte von ihm befolgte Handſchrift, wo ein Blatt fehlt, mit 
der altſchwediſchen Ueberſetzung, welche er zugleich in ſeiner ſchwediſchen Ueberſetzung wörtlich gibt. 
Jene nennt Gernoten aber Geruholt, Gereholth. Die ſonſt von ihm gebrauchten Kopenhagener Hand⸗ 
ſchriften weichen hier im Ausdruck völlig ab und nennen mit Gernot auch Giſelhern und Volkern. 

) Andere Lesart Irung. 

) „Noch“ hat das Altſchwediſche. 
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7 Da drangen die Nibelungen herpor aus dem Garten, ſo gewaltig, daß die Heunen nieder— 
Behn vor ihren Füßen, und daß ſie in großen Haufen begannen zu fliehen, jeder zu ſeiner 
Behauſung. 

König Attila ging nun auf einen Thurm, und hatte die Thür hinter ſich zugeſchlagen, ſodaß 
die Nibelungen nicht zu ihm ſollten hinein kommen. Da erhoben die Nibelungen großes Geſchrei, 
und riefen, daß die Heunen fliehen ſollten, und ſagten, daß ſie nun ihren Schaden rächen wollten. 
Nun flohen die Heunen, und es war ſchon ſehr dunkel von der Nacht; die Nibelungen aber drangen 
noch hinab vor das Schloß, und erſchlugen alle die ſie fanden. 

Markgraf Rüdiger ging in den Saal König Dietrichs, und war da über Nacht. Herzog 
Blödelin aber und Ritter Fring gingen jeder in feine Herberge. Und da war die Nacht jo düſter, 
daß keiner ſehen konnte. Da ſampeelte ſich aber viel Volkes in der Burg und häufte ſich zuſammen. 

Da ließ Hagen in ſeine Hörner blaſen und rief alle ſeine Mannen zuſammen, und ſtand 
oben auf einer Mauer. Und als alle Nibelungen waren zuſammen kommen, da fragte Hagen 
Gernoten ſeinen Bruder: „Wie manchen Mann haben wir nun gemißt mit König Gunthern? 
oder wie manchen Mann haben wir noch übrig?“ 

Hierauf ſchaarten ſie nun ihr Volk aufs neue, huben ihre Banner empor, und rechneten, 
daß fie noch ſiebenhundert Mann übrig hatten, und dreihundert hatten fie gemißt. 

Da ſprach Hagen: „Wir haben annoch viel Volkes übrig, und ſollen die Heunen noch manchen 
Mann miſſen, bevor wir alle zur Erden fallen.“ 

Und wiederum ſprach Hagen: „Wäre es nun Tag und möchten wir ſehen zum Streite, 
ſowie es nun Nacht iſt, jo müßten wir den Sieg erhalten. König Attila hat nur wenig Volkes 
mehr denn wir haben Wenn wir aber hier warten, bis daß es Tag iſt, jo wird aus der Land⸗ 
ſchaft mehr Volkes zu der Burg ziehen, und werden wir es da mit jo großem Heere zu thun haben, 
daß es uns übermächtig ſeyn wird, und ich weiß nicht, ob wir noch ein kühnes Werk vollbringen 
werden, ehe wir unſer Leben laſſen; und ſehr verdreußt mich, daß wir kein Feuer haben, ſo möchten 
wir noch fürder ſtreiten.“ 

Und nun eilte Hagen von dannen mit wenig Männern, und dahin, wo ein Kochhaus ſtand, 
und da nahmen ſie ſich Feuer, und alsbald warfen ſie das Feuer in das Haus; und da ward 
es licht über die ganze Burg. 

Kap. 358. 
Von der Schlacht der Nibelungen und der Heunen. 

Da huben die Nibelungen ihr Banner empor, und gingen um die Burg mit Heerruf und 
Hörnertos, und reizten die Heunen mit ihnen zu ſtreiten, als ſie vor den Saal kamen. Die Heunen 
aber ſtanden oben in den Schießſcharten und ſchoſſen auf ſie, und beide Theile ſchoſſen auf einander. 
Und die Heunen wollten nicht vor Tage fechten; jedoch erſchlugen die Nibelungen noch manchen 
Mann in dieſer Nacht. 

Und als es tagte, da liefen die Heunen hinauf in die Burg, und gingen die hinein, welche 
aus der Landſchaft herbei gekommen waren, und ſie hatten da ein gar großes Heer. 

Kap. 356. 
Fall Herzog Blödelins. 
Da huben beide Theile ihre Banner auf und blieſen in all ihre Hörner, und darnächſt begann 
ein ſcharfer und langer Streit. Und die Heunen drangen gar ritterlich vor, und ſpornte da jeder 
den andern. Auch Grimhild, die Königinn, ſpornte da jeden Mann, daß er von den Nibelungen 
erſchlagen ſolle, ſo viel er möge, und bot dafür Gold und Silber. 5 5 

Dieſen Tag waren die Herzöge Blödelin und Iring in der Schlacht, König Attila aber 
war nicht dabei. Gernot ließ fein Banner gegen Blödelin tragen, und gingen die beiden Scharen 
gegen einander mit großem Muthe. Nun ging Gernot voraus vor allen ſeinen Mannen, und 
hieb zu beiden ſeinen Seiten, und erſchlug manchen Mann. Da trat ihm Herzog Blödelin ent⸗ 
gegen, und erhuben ſie da ihren Zweikampf mit ſtarken Hieben, und fochten lange Stund' gar 
heldenmüthig; Gernot aber ſchied ſo von dannen, daß er das Haupt Blödelins abgehauen hatte. 
Da waren die Nibelungen hochgemuth, daß nun ein Häuptling der Heunen gefallen war. 

Kap. 360. 
Von Hagens Tapferkeit, und Ritter Irings Fall. 

Als das Markgraf Rüdiger 1 daß Herzog Blödelin gefallen war, da ward er ſehr zornig, 
und rief ſeinen Mannen zu, daß ſie nun ſtreiten ſollten, und die Nibelungen erſchlagen. Und er 
ließ ſein Banner heldenmuͤthig vorwärts tragen in den Streit, und vor ihm fielen die Nibelungen, 
und jo focht er lange Stund'. . 5 N 

Indem ging Hagen allein vorwärts mitten in der Heunen Heer, und hieb die Heunen mit 
beiden ſeinen Händen zu beiden Seiten, zur rechten und zur linken und vor ſich, jo weit als ſein 
Schwert reichte, und viele erſchlug er auch mit ſeinem Speere, und die Arme waren ihm nun 

anz blutig bis zur Achſel hinauf, und auch fein ganzer Harniſch troff von Blute. Und jo lange 

hatte er nun gefochten, und ſo weit war er in der Heunen Heer kommen, daß er beinahe ſchon 
müde war, und nicht wußte, wie er wieder zu ſeinen Mannen kommen möchte; da wandte er ſich 
gegen einen Saal, ſprengte die Thür auf und ging hinein, trat wieder in die Thür, und ſtellte 
ſich daran und ruhte ſich. 7 

Markgraf Rüdiger ging nun kräftig vorwärts gegen die Nibelungen, und erhob ſich da ein 
harter Streit. Nun drangen die Heunen gegen den Saal, darinnen Hagen war; er aber wehrte 
die Thür und erſchlug manchen Mann. 
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Nun Jah Grimhild das, wo Hagen ſtand, und daß er manchen Mann erſchlug, da rief lie laut 
den Heunen zu und gebot, daß ſie Feuer an den Saal legen ſollten, dieweil das Dach des Saales 
von Holz gemacht war, und das ward gethan. 

Da rief Grimhild ihren lieben Freund Iring: „Guter Iring, (ſagte fie) nun magſt du 
wol Hagen angreifen, dort, wo er in einem Hauſe ſteht; bringe mir nun ſein Haupt, und ich will 
deinen Schild mit rothem Golde füllen.“ 

Da wandte ſich Sting hurtig zu dem Saale, wie die Königinn ihn bat, und da war ein 
Rauch geworden in dem Saale, darinnen Hagen war. Iring ſprang gar kühnlich hinein in den 
Saal, und als er hinein kam, hieb er gar kraͤftig mit feinem Schwerte nach Hagen und ihn in 
den Schenkel, ſodaß er durch den Panzer ſchlug und von dem Schenkel ein ſo großes Stück ab, 
wie man allermeiſt für den Keſſel hauet, darauf ſprang er alsbald wieder aus dem Saale. 

Nun ſah Grimhild, daß Hagen blutete, und ging zu Iringen und ſprach: „Hör' mein lieber 
arsch aller Helden beſter, nun haft du Hagen verwundet, aber zum andernmal wirſt du ihn 
erſchlagen.“ 

Sie nahm zween Goldringe und ſpannte den einen um ſein Helmband auf der rechten Seite 
und den andern auf der linken Seite,!) und ſprach: „Fring, guter Degen, bringe mir nun Hagens 
Haupt, und du ſollſt jo viel Gold und Silber haben, wie du zumeiſt deinen Schild füllen willſt, 
und wol ſonſt noch eben ſo viel.“ 

Und nun ſprang Fring abermals in den Saal zu Hagen; Hagen aber ward es gewahr, 
und lief ihm entgegen und ſtieß ſeinen Speer unter dem Schilde ihm in die Bruſt, ſodaß er durch 
„Panzer und Bauch fuhr und zwiſchen den Schultern heraus kam. Und da ſank Iring an der 
Steinwand nieder; und dieſe Steinwand heißt Irings Wand?) noch dieſen Tag; und Hagens Speer 
blieb in der Steinwand ſtecken. 

Da ſprach Hagen: „Hätte ich Grimhilden ſo ihre Bosheit vergolten, wie ich nun Iringen 
meine Wunde vergalt, jo hätte ich mein Schwert wackerlich in Heunenland erklingen laſſen.“ 

Kap. 361. 
Von Giſelhers Kampfe, und des Markgrafen Rüdiger Fall. 

Ju dieſer Weile geſchah eine ſtarke Mähre. Markgraf Rüdiger drang heftig vorwärts und 
erſchlug die Nibelungen, und ihm entgegen kam Jungherr Giſelher; und da gebrauchten ſie ihre 
Waffen, und Giſelhers Schwert Gram haftete da ſo wohl, daß, wo er hieb auf Schild und Panzer 
und Helm, da ſchnitt es, wie durch Kleider; und da fiel Markgraf Rüdiger vor Giſelhern mit 
ſtarken Wunden todt zur Erden. Und dies alles traf ihn von demſelben Schwerte, das er zuvor 
Giſelhern zur Freundesgabe gab. 

Kap. 362. 
Von Volkers Tapferkeit. 

Run drangen Gernot und Giſelher kräftig vor, und brachen hinein in den Saal König 
Attila's, und erſchlugen da manchen Mann. 

Volker aber drang nun kräftig und ritterlich vor zu dem Saale, darinnen Hagen war, und 
ſo hieb er da einen Mann über den andern, daß er nirgends auf bloße Erde trat, ſondern von 
Bauch auf Bauch. 

Und nun ſah Hagen, wie ein Nibelungen-Mann daher fuhr und die Heunen fällte und 
ihm Beiſtand leiſten wollte Da fragte Hagen: „Wer iſt der Mann, der ſo ritterlich zu mir heran 
en or ‚antnortete dieſer: „Ich bin Volker dein Geſell;s) ſieh nun die Gaſſe, die ich hier 
gehauen habe. 

Da antwortete Hagen: „Hab' großen Gottes Lohn dafür, daß du ſo dein Schwert durch 
die Helme der Heunen klingen ) ließeſt.“ 

Kap. 363. 
Von König Dietrichen und den Nibelungen, und Gernots Fall. 

Nun ſah König Dietrich, daß Markgraf Rüdiger todt war, da rief er laut: „Nun iſt mein 
beſter Freund: Markgraf Rüdiger todt, nun mag ich nicht länger ruhig ſeyn; nehmet, alle meine 
Mannen, eure Waffen, und ich will nun gegen die Nibelungen ſtreiten.“ 

Nun ging Dietrich hinab in die Straße; und jo wird geſagt in deutſchen Liedern,“) daß 
es einem blöden Manne nicht behaglich war, als Dietrich und die Nibelungen in Streit zuſammen 
kamen, und man ſoweit durch die Burg hörte, wie Eckenſax durch die Helme der Nibelungen klang; 
und Dietrich war nun gar zornig. 

Die Nibelungen aber wehrten ſich wohl und ritterlich, und fällten der Amelungen viele. 
König Dietrichs und der Nibelungen Mannen fielen viele in dieſem Sturme. = 

Nun drang Dietrich jo mächtig vor mit feinen Mannen, daß der gute Held Hagen von 


) Auſtatt dieſes Helmſchmuckes (den im Nibelungenliede Hagens Speer durchſchießt) ſagt eine 
Handſchrift: „ſie umfaßte ihn mit ihren Armen.“ 

2) Nordiſch Irings veggr. Mißverſtand des mythiſchen „Irings Weg“ (Milchſtraße). In 
Soeſt iſt der Name mit der Wand verſchwunden. 

) Eine Handſchrift fügt hinzu „der Spielmann.“ 

) Nordiſch syngia. Die beiden Kopenhagener Handſchriften ſetzen anſtatt Schwert „Harfen⸗ 
ſaiten“ (harpustreng). Anklang an unſern Schwert-Fidelbogen Volkers des Spielmanns. 

5) Nordiſch i thydheskum kvädum, Neben dem damals ſchon vollendeten Nibelungenliede. 
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Troja!) von dannen wich mit feinem ſcharfen Schwerte. Da war auch Giſelher und Gernot und 
Volker bei Hagen in dem Saale, und König Dietrich und Meiſter Hildebrand drangen auf ſie ein. 

Nun trat König Dietrich in den Saal gar kühnlich, und vor ihm ſtand Volker in der Thür 
und wehrte ihm; aber den erſten Hieb hieb König Dietrich mit ſeinem Schwerte ſo gegen ſeinen 
Helm, daß das Haupt abflog. 

Da kam Hagen ihm entgegen, und erhoben fie da ihren Zweikampf. 

Und Meiſter Hildebrand griff Gernoten an, und erhob ſich da ein großer Sturm; und da 
hieb Hildebrand Gernoten mit dem ſtarken Lagulf,?) und davon empfing Gernot den Todesſtreich, 
und fiel todt zur Erden. 

Und nun ſtanden nicht mehre in dieſem Saale, die Waffen führen konnten, als dieſe viere, 
Dietrich und Hagen in ihrem Zweikampfe, und Hildebrand und Giſelher am andern Theil. 


Kap. 364. 
Hagen bittet den König Attila für Giſelhern um Frieden, und von dem Falle 
Giſelhers. 

Und nun kam König Attila von ſeinem Thurme, und dahin, wo ſie fochten. Da ſprach 
Hagen: „Das iſt Manneswerk, König Attila, daß ihr dieſem jungen Giſelher Frieden gebet; er 
iſt ſchuldlos an dem Morde Sigfrids des ſchnellen, und ich allein gab ihm den Todesſtreich, drum 
laſſet Giſelhern des nicht entgelten; er mag noch ein guter Degen werden, wenn er ſein Leben 
behalten mag.“ . 8 

Da ſprach Giſelher: „Nicht rede ich dieſes darum, daß ich mich nicht zu wehren getraute; 
das aber weiß meine Schweſter, als Sigfrid der ſchnelle erſchlagen ward, da war ich fünf Winter 
alt,) und lag ich noch im Bette meiner Mutter mit ihr, und ſchuldlos bin ich an dieſem Streite; 
dennoch achte ich nicht zu leben allein nach meinen Brüdern.“ 

Und damit drang Giſelher auf Meiſter Hildebranden ein, und hieb einen Hieb über den 
andern; aber ihr Zweikampf erging, wie zu vermuthen war, daß Meiſter Hildebrand Giſelhern 
den Todesſtreich gab; und da fiel er. 

Kap. 395. 
Zweikampf König Dietrichs und Hagens. 

Da ſprach Hagen zu König Dietrichen: „Nun ſcheint mir, als wenn hier unſre Freundſchaft 
ſich ſcheiden muß, ſo groß ſie geweſen iſt; und nun will ich mein Leben ſo kräftig verfechten, daß 
eins von beiden geſchehen muß, daß ich mein Leben hier laſſe, oder ich dein Leben gewinne. Be⸗ 
ſtehen wir dieſen Zweikampf mit Ritterſchaft, und werfe nun keiner dem andern ſeine Abkunft vor.“ ) 

Hierauf antwortete König Dietrich: „Niemand bitte ich mir zum Beiſtande in dieſem Zwei— 
kampfe, und wahrlich will ich mit Kunſt und Ritterſchaft ihn beſtehn.“ 

Sie fochten lange und ſtark, und ſchwerlich konnte man da ſehen, wer von ihnen den Preis 
en würde; und jo lange währte dieſer Kampf, daß fie Schon beiderſeits müde waren und 
eide wund. 

Und nun ward König Dietrich jo zornig, und jo großen Muth gewann er, daß es ihn ver⸗ 
droß, daß er ſo lange mit einem Manne ſtreiten ſollte; da ſprach er: „Dieſes iſt wahrlich ein 
nn Schimpf; ich ſtehe hier den ganzen Tag, und vor mir ſoll ein Elfenfohn®) ſtehn und 
ſtreiten!“ 
io Da antwortete Hagen: „Was mag eines Elfen Sohn ärger ſeyn, denn des Teufels’) Sohn 
ſelber? 

Und nun ward König Dietrich ſo Fables daß Feuer von ſeinem Munde flog, und davon 
ward Hagens Panzer ſo heiß, daß er erglühte, und nicht half er ihm, vielmehr brannte er ihn. 
Und da ſprach er: „Nun will ich gerne Arien haben und meine Waffen übergeben, und brenne 
ich in meinen Panzerringen, und wäre ich jo ein Fiſch, wie ich nun ein Mann bin, jo wäre ich 
ſo gebraten, daß mein Fleiſch eßbar wäre.“ 

Da faßte König Dietrich ihn an, und riß ihm den Panzer ab. 


Kap. 366. 
Grimhilds Grimmigkeit gegen ihre Brüder, und ihr Tod. 

Und nun ging Grimhild hin und nahm einen großen Brand, da wo der Saal über Hagen 
gebrannt hatte, und ging zu Gernoten ihrem Bruder, und ſtieß ihm den lodernden Brand in den 
Mund, und wollte wiſſen, ob er todt wäre oder lebend; Gernot aber war wirklich todt. Und nun 
ging ſie zu en und ſtieß ihm den Feuerbrand zin den Mund; er war noch nicht todt, aber 
hievon ſtarb Giſelher. 


1) Deutet auf die alte Sage von der trojaniſchen Abſtammung. Im Nibelungenliede heißt 
der Held von Tronege, womit Troneck unweit Trier gemeint iſt, jetzo Burgtrümmer Droneck, am 
Einfluß der Dron in die Moſel, unweit Metz, wo Hagens Schweſterſohn Ortwin ſaß. Eine Hand⸗ 
ſchrift läßt „von Troja“ weg. I 95 a 

9 d. h. Wolfſtecher. Er iſt mir ſouſt nicht bekannt. Im Sigeuot heißt Hildebrands Schwert 
Freiſam oder Weihe, im Alphart Brinnig. 

3) Auch Dietrich von Bern war dämoniſcher Geburt, laut der alten Vorrede des Heldenbuchs. 

) Woher es Dietrich wußte, ſ. Kap. 150. 

) Bezieht ſich auf die obige Sage von Dietrichs Geburt im Heldenbuch, welche der Feuer⸗ 
odem hier bewährte, ſowie die Sage von Dietrichs Ende im Feuerberge. 
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Nun ſah König Dietrich von Bern, was Grimhild that, und ſprach zu König Attila: „Sieh, 
wie der Teufel Grimhild, dein Weib, ihre Brüder quält, die guten Helden, und wie mancher 
Mann ihretwegen ſein Leben gelaſſen hat, und wie manchen guten Mann fie verderbt hat, Heunen 
und Amelungen und Nibelungen; und gleicherweiſe würde ſie auch dich zum Tode bringen, und 
mich, wenn ſie es vermöchte.“ f 

Da ſprach Hagen: „Wahrlich iſt ſie ein Teufel, und erſchlag du ſie, und es wäre ein gut 
Werk geweſen, wenn du das ſchon vor ſieben Nächten ) gethan haͤtteſt; da wäre mancher theuerliche 
Degen noch geſund, der nun todt iſt.“ 

Nun ſprang König Dietrich zu Grimhilden und hieb ſie mitten entzwei. 

Kap. 367. 
Von Hagen und feinem Sohn Aldrian. 

Run ging König Dietrich zu Hagen, und fragte, ob er noch geheilt werden möchte. Hagen 
ſagte, daß er noch einige Tage leben könne, es wäre aber kein Zweifel, daß er an dieſen Wunden 
ſterben müßte. . i 
i Nun ließ König Dietrich Hagen heim tragen in feinen Saal, und jeine Wunden verbinden. 
Herrat hieß eine Verwandte König Dietrichs, ?) die gab er ihm, feine Wunden zu verbinden. 

Und am Abend ſprach Hagen zu König Dietrichen, daß er ihm eine Frau gäbe, und ſagte, 
daß er mit ihr die Nacht ſchlafen wolle. Und ſo that Dietrich. 5 . 

Und am Morgen ſprach Hagen zu dieſer Frauen: „Nun kann geſchehen, wenn einige Zeit 
hienach vergangen iſt, daß du einen Sohn von mir gebären wirſt; dieſer Knabe ſoll Aldrian 
heißen,?) und hier find Schlüſſel, die du bewahren ſollſt, und gib fie dem Knaben, wenn er er⸗ 
wachſen iſt; dieſe Schlüſſel führen zu Sigfridst) Keller, und darin iſt der Nibelungen Hort. Und 
hierauf ſtarb Hagen. E 
Arnd ſo hatten die Nibelungen da ihr Leben beſchloſſen, und auch alle die mächtigſten Männer 
in Heunenland, ausgenommen König Attila und König Dietrich und Meiſter Hildebrand. In 
dieſem Sturme waren gefallen tauſend Nibelungen, und vier tauſend von den Heunen und Ame⸗ 
lungen. Und deutſche Männer ſagen, daß kein Streit berühmter geweſen iſt in alten Sagen, 
als dieſer. Und nach dieſem Streite war Heunenland fo verödet an edlen Männern, daß bei 
König Attilas Tagen nicht mehr ſo auserwählte Männer in Heunenland waren, als ehe denn 
dieſer Krieg ſich erhub. 

Run war das erfüllet, was Königinn Erka dem König Attila weiſſagte, daß allen Heunen 
Ungewinn daraus entſtehen würde, wenn er in Nibelungenland ſich vermählte. ; 

Und hievon, wie dieſe Dinge ergangen find, mag man nun die alten Sagen deutſcher 
Männer hören, deren etwelcher, ſo in Suſat geboren ſind, wo dieſe Geſchichten ſich zugetragen 
haben, und manchen Tag die Stätte noch unzerſtört geſehen haben, dieſelbe, wo dieſe Dinge ge⸗ 
ſchahen, wo Hagen fiel, und Iring erſchlagen ward, und wo der Schlangenthurm war, darin 
König Gunther den Tod litt. Und der Garten wird noch Nibelungen-Garten genannt, und ſteht 
noch alles auf dieſelbe Weiſe, wie es da war, als die Nibelungen erſchlagen wurden; das alte 
Thor, wo ſich zuerſt der Streit erhub, und das weſtliche Thor, welches Hagens-Thor genannt wird, 
das die Nibelungen aus dem Garten brachen, das wird annoch ebenſo genannt, wie damals. Auch 
die Männer haben uns hievon gejagt, welche in Bremen und in der Stadt Münſter?) geboren 
ſind; und keiner von ihnen wußte um den andern, und doch ſagten alle auf gleiche Weiſe davon; 
auch iſt es meiſt dem gemäß, wie alte Lieder in deutſchen Zungen ſagen, welche weiſe Männer 
gemacht haben, von den großen Geſchichten, welche ſich in dieſem Lande zugetragen haben. 


Die neunzehnte Abtheilung der Saga, welche die Erzählung der Schickſale Dietrichs 
wieder aufgenommen hat, enthält einen Kampf Hildebrands gegen feinen Sohn, und ich citire 
hier dieſe Epiſode, damit der Leſer ſie mit dem im zweiten Bande dieſes Werkes enthaltenen, 
denſelben Stoff behandelnden Gedichte aus den alten däniſchen Kämpeviſer vergleichen kann. 

Kap. 375. 

XXXI. Hildebrand und Alebrand und Dietrich wieder König zu Bern. 
König Dietrich und Meiſter Hildebrand kommen in Amelungenland, und finden 
den Herzog Ludwig und ſeinen Sohn Konrad; und Meiſter Hilde brand rüſtet ſich 

ſeinen Sohn Alebrand zu ſuchen, der da über Bern herrſchte. 


König Dietrich und Meiſter Hildebrand fuhren da ihres Weges,) und kamen in einen großen 
Wald in Amelungenland, da lag ein Schloß nahebei, darüber 11 ein Herzog, der Ludwig 


) Wie nach Wintern, wird hier auch nach Nächten gezählt; auch im Nibelungenlied, wie noch 
bei den Gerichtsfriſten. 
) Im Heldenbuch: Helkes Schweſtertochter und Dietrichs Gattinn. 
3) Wieder wie der Großvater. In den däniſchen Liedern Ranke. 
) Nordiſch Sigisfrodis; andere Lesart Sigfried. 
9 Nordiſch i Brimum edha Mänstrborg; andere Lesart i Brinon edha Mestrborg. 
6) „Südlich gen Mundiufiat“, d. . Mundiu⸗Gebirge, meint wol die Alpen, wie das altdeutſche 
Tremundan, Ital. Tramontana. 
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hieß. König Dietrich und Frau Herrat blieben zurück in dem Walde, Hildebrand aber ging hin 
zu dem Schloſſe. Da ſtand ein Mann und klöbte Scheiter. Hildebrand fragte ihn, wem das Schloß 
gehöre. Er antwortete, daß er Herzog Ludwig heiße, und ſein Sohn Konrad. 

Hildebrand fragte ihn: „Wer herrſcht nun über Bern?“ 

Der Mann antwortete: „Er heißt Herzog Alebrand, ) des alten Hildebrands Sohn.“ ?) 

Hildebrand fragte weiter: „Sit er ein küchtiger Mann?“ 

Der Mann antwortete: „Er iſt ein ſo rüſtiger Held, wie man nur ſeyn kann, und dazu, 
lee höflich und mild, obſchon er ſehr grimmig iſt gegen ſeine Feinde, und läßt keinen ſeines⸗ 
gleichen ſeyn. 

Hildebrand fragte fürder nach Mähre. Der Mann antwortete: „Hier iſt nun die Mähre, 
daß König Ermenrich von Rom todt iſt.“ 

Da freute ſich Meiſter Hildebrand ſehr, ſagte jedoch, daß das üble Mähre wäre. 5 

Darauf folgte der Mann ihm hin zu der Burg. Hildebrand ſprach: „Geh hinauf in die 
Veſte, und bitte Konraden, des Herzogs Sohn, hieher zu mir zu kommen, dieweil er leichter auf 
den Füßen ſeyn wird, als ſein Vater.“ 

Der Mann ging hinauf in die Veſte, und ſagte zu Konraden: „Hier ſteht ein Mann vor 
der Pforte mit weißem Barte; der bat, daß du zu ihm gehen ſollteſt; er gab mir einen Goldring 
für meine Mühe. 8 

„Da ging Konrad zu dieſem Manne, und frug, was er wolle. Hildebrand antwortete: „Ich 
will auch mit deinem Vater reden; ich heiße Hildebrand,) Herrn Dietrichs Königs von Bern Mann.“ 

Da trat Konrad zu ihm, und ſprach: „Komm, du allerglückſeligſter Mann, Meiſter Hildebrand, 
ich bin dein Blutsfreund, geh hinauf zu meinem Vater, du ſollſt uns willkommen ſeyn“ 

Hildebrand antwortete: „Das kann nun diesmal nicht geſchehen; ſage mir einige gute Mähre.“ 

Konrad antwortete: Hier it nun die Mähre, daß König Ermenrich von Rom todt it.“ 

Hildebrand fragte: Wer ſoll da König werden?“ 

Konrad antwortete: „Das ſoll der böſe⸗ Verräther Sibich werden.“ 

Da ſprach Hildebrand: „Habe Dank für gute Mähre.“ vr. £ 

Da ſprach Konrad zu Meiſter Hildebranden: „Sage du mir nun auch einige gute Mähre: 
wannen biſt du kommen?“ 1 8 ee; 

Hildebrand antwortete: „Die Mähre kaun ich wol jagen, daß Jarl Elſung von Babilonia“) 
nun todt iſt, ſo auch, daß König Dietrich von Bern nun hieher ins Land kommen iſt.“ 

Konrad antwortete: „Gokt ſei Lob! iſt Herzog Alebrand dein Sohn, der herrſchet nun über 
Bern und ganz Amelungenland, ſodaß Sibich ſich nichts davon bemächtigte. Auch ſandte er Boten 
gen Heunenland nach König Dietrichen, daß er ſollte heim kommen in fein Reich, dieweil alle 
Amelungen ihm gerne dienen wollten; ſie wollen lieber ſterben, als Sibichs Unterſaſſen ſeyn.“ 

Konrad bat nun Hildebranden mit ihm auf das Schloß zu gehen, Hildebrand antwortete: 
„Ich muß erſt in den Wald reiten, denn da liegt König Dietrich und harret mein.“ 

Da ſprach Konrad: „Harre mein dahier, indeß ich meinem Vater davon ſage.“ 

2 Da ging Konrad auf das Schloß, und ſprach zu ſeinem Vater: „Ich kann dir gute Mähre 
ſagen; König Dietrich iſt in Amelungenland kommen, und Meiſter Hildebrand unſer Blutsfreund, 
er ſteht hier außen vor der Pforte.“ 

2 Da ging der Herzog hinaus zu ihm, und fie umarmten einander und küßten ſich. Der 
Herzog fragte: „Wo iſt nun König Dietrich?“ 

Hildebrand antwortete: „Er iſt in dieſem Walde, der hier nahebei liegt.“ 

Da rüſtete der Herzog ſechs gewappnete Ritter aus mit Speiſe und Wein, und ritt ſelber 
mit, und auch ſein Sohn Konrad, dahin wo König Dietrich war Und als ſie dahin kamen, da 
hatte er ein großes Feuer angemacht. Sie ſtiegen von ihren Roſſen, und fielen auf die Knie und 
küßten die Hand König Dietrichs, und empfingen ihren Herrn wohl und mit großer Würdigkeit, 
ſich und ihr Volk ihm zur Hülfe bietend, wohin er es nur haben wollte. 5 

Da ſtand König Dietrich auf und nahm beide bei der Hand und ſetzte ſie nieder neben ſich. 
TS: Pa 59 bat König Dietrichen 5 ſich heim. König Dietrich aber ſagte, daß er noch 
einige Zeit im Walde bleiben wolle. Hildebrand ſprach: „Der Herzog und ſein Sohn werden 
hier eine Weile bei dir bleiben, ich aber will reiten und meinen Sohn ſuchen.“ 

König Dietrich hatte verheißen, daß er in kein Schloß oder Veſte in Amelungenland eher 
kommen wollte, denn in Bern. £ 2 

Da ritt Hildebrand feines Weges, und Konrad folgte ihm auf dem Wege, und ſagte zu 
ihm: „So du deinen Sohn Alebrand findeſt, ſo rede höflich mit ihm, und ſag' ihm, daß du ſein 
Vater biſt; anders fürchte ich, daß es dein Tod iſt, denn er iſt ein gewaltiger Recke.“ 

Hildebrand ſprach: „Woran ſoll ich meinen Sohn Alebrand erkennen?“ 

Konrad antwortete: „Er reitet allezeit auf einem weißen Hengſte,s) der iſt geſchmücket mit 
rothem Golde; ſein Schild und Banner 5 weiß wie Schnee, und mitten darin ſteht ein Schloß 
gebildet jo wie Bern;!) er iſt ein jo wackrer Held, daß nicht ſeinesgleichen iſt in ganz Amelungen: 


) „Alibrand“ 

2) Dieſe Antwort und folgende Frage fehlen bei Peringſkiold. 

) „Der Wölflingen (yltinga) Meiſter.“ 

4) „Hund“ 

5) „Babilon.“ 

6) „Die Nägel feiner Schuhe find von Golde, ebenſo die Hufeiſen.“ 
) „Mit vergoldeten Thürmen.“ 
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a Und demnach, daß du nun ein alter Mann biſt, jo rathe ich dir, daß du nicht mit ihm 
reiteſt.“ 

Da lachte Meiſter Hildebrand, und ſprach: „Wenn gleich er ein gewaltiger Recke zu ſeyn 
dünkt, und es ſcheint, als ob keiner ſeinesgleichen ſei, und wie alt ich auch bin, ſo ſoll er dennoch 
mir ſeinen Namen ſagen, eben ſo bald, als ich ihm den meinen ſage.“ Damit ſchieden ſie. 


Kap. 376. 
Geſpräch und Zweikampf Hildebrands und Alebrands. 

Meiſter Hildebrand ritt nun allesweges gen Bern; da begegnete ihm Alebrand auf einem 
weißen Hengſte, in allem jo gerüſtet, wie zuvor gejagt war; er hatte, beides, Habicht und Hund!) 
mit ſich. Hildebrand ſah, daß er wohl reiten konnte, drum rittt er ſtracks ihm entgegen; auch 
Alebrand begegnete ihm ritterlich, und ihrer jeder ſtieß auf des andern Schild, ſodaß die Lanzen 
enzwei brachen. Darnach ſprangen ſie von ihren Hengſten, und zogen ihre Schwerter aus, und 
ſtritten gar ritterlich, bis daß fie beide müde waren; da ſetzten fie ſich nieder und ruhten ſich. 

Alebrand ſprach: „Sage mir deinen Namen, und wer iſt dieſer alte Mann, der ſo lange 
gegen mich gefochten hat? Sage mir alsbald deinen Namen, oder es gilt dein Leben. Hildebrand 
antwortete: „Du ſollſt erſt mir deinen Namen ſagen,?) du ſollſt alsbald mein Gefangener ſeyn 
und es gezwungen thun.“ 0 

Da ſchwang Alebrand ſein Schwert empor mit beiden Händen und hieb auf Hildebranden, 
und der wieder auf ihn, und keiner ſparte da des andern; ſie fochten ſo lange, bis ſie beide müde 
wurden, und ruhten ſich abermals. 

Da ſprach Alebrand: „Sage mir ſtracks deinen Namen, oder du ſollſt wahrlich ſterben. 
Wenn du es aber nicht mit Güte thun willſt, ſo ſollſt du es ohne deinen Dank thun.“ 

Damit hieb Alebrand, beides, oft und hart, und ward ſo zornig, daß er den alten Mann 
erſchlagen wollte; aber der wehrte ſich wunderlich. 5 > 

Hildebrand ſprach: „Biſt du einer von der Wölfingen?) Geſchlechte, Jo ſage mir ſtracks 
deinen Namen, oder du ſollſt ſterben!“ Ö 
> Alebrand antwortete: „Wenn du dein Leben behalten willit, jo ſage mir ſtracks deinen 
Namen. Nicht bin ich von der Wölfingen Geſchlecht; und fürwahr biſt du wunderlich, daß, obſchon 
du ſo alt biſt, du dennoch wageſt, mich dergleichen zu fragen.“ 5 

Darauf fochten ſie abermals härtiglich Da hieb Hildebrand einen ſtarken Hieb auf Ale⸗ 
brands Schenkel, ſodaß der Panzer enzwei ging, und er empfing da eine ſo ſtarke Wunde, daß 
ihn das Bein nicht länger tragen konnte. 

Da ſprach Alebrand zu Hildebranden: „Du haſt den Teufel in deiner Hand, darum will 
ich nun meine Waffen übergeben; ich habe nicht Stärke genug, länger mit dir zu fechten; nimm 
hier mein Schwert.“ a 

Und als Hildebrand nach dem Schwerte reichte, da hieb der junge Alebrand zu, und wollte 
dem alten Hildebrand die Hand abhauen. 5 } 

Hildebrand aber hielt den Schild vor, und ſprach: „Den Hieb lehrte dich ein Weib,“) und 
nicht dein Vater.“ 5 le: 

Darauf ſetzte ihm Hildebrand ſo hart zu, daß er über den Haufen fiel; und der alte Hilde: 
brand fiel oben auf ihn und ſchlug ihn mit dem Griff ſeines Schwertes vor die Bruſt, und ſprach: 
„Sage mir ſtracks deinen Namen, oder es gilt dein Leben.“ 

Der Junge antwortete: „Mir iſt nun nicht mehr viel gelegen an meinem Leben, nachdem 
ein jo alter Manns) mich überwunden hat.“ 

Der Alte ſprach: „Wenn du dein Leben behalten willſt, ſo ſage mir ſtracks, ob du mein 
Sohn Alebrand biſt; ſo bin ich dein Vater Hildebrand.“ 2 

Alebrand antwortete: „Biſt du mein Vater Hildebrand, jo bin ich dein Sohn Alebrand. ©) 

Darnach ſtanden ſie beide auf, umarmten ſich und küßten ſich, und waren da beide vergnügt, 
und üer auf ihre Roſſe, und ritten gen Bern. 

Alebrand fragte: „Wo ſchiedet ihr von König Dietrich von Bern?“ Hildebrand antwortete, 
und ſagte ihm alles, wie es darum ſtand.“) 

Kap. 377. 

Aufnahme und Empfang Hildebrands in Bern, und Aleb rands Rede— 

Da ging Hildebrands Frau, Alebrands Mutter, hinaus ihm entgegen; und als ſte ihren 
Sohn alſo blutig ſah, da weinte ſie und gehub ſich übel, und ſprach: „Mein lieber Sohn Ale: 
brand, wovon bil du jo wund? und was für ein Mann iſt das, der dir folget?“ 

Alebrand antwortete: „Von dieſer Wunde habe ich keine Scham, denn die gab mir mein 
Vater Meiſter Hildebrand, und er kommt nun hier zu reiten.“ : 


) „Zween 1 und einen Habicht auf der Linken.“ 
) Dieſe Aufforderung und die vorhergehende Drohung fehlen bei Peringſkiold. 
) Wölfingen (Nordiſch Ylfinger) heißen im Heldenbuche die Nachkommen Hildebrands, dem 
Wolf-Dietrich drei Wölfe zum Wappen gibt. 

) „Dein Weib (kona.)“ i 

) „Eine jo alte graue Gans.“ Nordiſch grägäs: wie ein altnordiſches Geſetzbuch heißt. 

6) Dieſe Antwort fehlt bei Peringſkiold. 

) „und wollte, daß Alebrand ihm (Dietrichen) mit allen ſeinen Mannen eutgegenreite.“ Nun 
ritten ſie am Abend zu Alebrands Mutter. 
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Da ward die Mutter fröhlich, und empfing Meiſter Hildebranden, ihren Mann, wohl, und 
ward da ein fröhlicher Empfang auf beiden Seiten. Meiſter Hildebrand blieb da in der Stadt 
5 19 5 über Nacht, und ſeine Frau verband ihres Sohnes Alebrands Wunde, wie ſie zum 

eſten konnte. 

Und als Hildebrand hinauf ritt in das Schloß Bern, ) da ſprang ein Thorwächter heraus 
ihm entgegen, und hieb nach ihm mit ſeinem Schwerte, dieweil er ihn nicht kannte. Alebrand 
zückte ſtracks ſein Schwert, und hieb ihm das Haupt ab. Hildebrand ſprach: „Nun thateſt du übel, 
daß du einen ſchuldloſen Mann erſchlugeſt; ſein Hieb ſchadete mir nicht, und er wußte nicht, wer 
ich war.“ 

Alebrand antwortete: „Daß ſein Hieb dir nicht ſchadete, dafür magſt du deinem Panzer 
danken; denn wäre der nicht ſo hart geweſen, ſo hätte ich nun meinen Vater verloren; und darum 
war er nicht ſchuldlos.“) 

Darauf berief Alebrand alles Volk zuſammen, ſo da war in der Stadt, und alle die Weiſeſten 
und Mächtigſten der Stadt, und ſprach zu ihnen:) „König Dietrich“) iſt in Amelungenland kommen, 
und will ſein Reich wiederhaben; gebet mir Antwort, ob ihr lieber ihn zum Herrn haben wollet, 
oder Sibichen?“) 

Sie antworteten alle aus einem Munde: „König Dietrich iſt unſer rechter Herr, mit ihm 
wollen wir leben und ſterben, auf daß er ſein Land wiedergewinnen möge,“ und dankten alle Gott, 
daß er war wiederkommen. 

Alebrand antwortete: „Wer etwa dem nicht trauen will, daß König Dietrich ſei heimkommen, 
ſo ſitzet hier nun mein Vater Meiſter Hildebrand, der von ihm her kommt, und lange mit ihm 
hinweg geweſen iſt.“ N 

Da riefen alle und hießen ihn willkommen ſeyn, und prieſen ihn ſehr für ſeine feſte Treue 
und Mannheit. 8 

Alebrand ſagte, daß alle die Vornehmſten und die, ſo gute Waffen hätten, ſich reiſefertig 
machen ſollten; „wir wollen König Dietrichen entgegen reiten.“ Sie thaten, wie er gebot. 


Kap. 378. 


König Dietrich erhält Amelungenland und die Burg Bern wieder. 


Hierauf ritt Hildebrand und ſein Sohn Alebrand aus Bern König Dietrichen entgegen, mit 
ſechshunderte) Rittern. Sie ritten hinaus in den Wald, darin König Dietrich war, ſtiegen von 
ihren Roſſen und grüßten ihn. König Dietrich ſtand auf und ging ihnen entgegen, und empfing 
1 Ri er umarmte Alebranden und küßte ihn; da war großer Willkommen und Freude auf, 
allen Seiten. 

Darnach ſtieg König Dietrich auf ſeinen Hengſt Falke, und Meiſter Hildebrand, Alebrand 
und Herzog Ludwig ſtiegen auf ihre Hengſte, und ritten nun alleſamt nach der Burg zu Bern. 
Alles Volk ging hinaus ihm entgegen. Meiſter Hildebrand trug ſein Banner. 

Da ritt Alebrand zu König Dietrichen, und ſprach: „Nachdem daß du von Bern vertrieben 
warſt, und als ich zum Manne worden war, da überantwortete König Ermenrich meinen Händen 
il Burg und dieſes Land; das habe ich alles bewahrt vor Sibichen, ſeitdem König Ermenrich 
ſtarb.“ 

Da zog Alebrand einen Goldring von ſeiner Hand und gab ihn König Dietrichen, und 
ſprach: „Hiemit übergebe ich dir Bern und ganz Amelungenland, und mich ſelben zu deinen Dienſten, 
und meine Mannen, ſo lange ich lebe.“ 5 5 r 

5 Dietrich antwortete: „Habe Dank dafür; das ſoll ich dir wohl lohnen, ſo lange 
ich lebe.“ 

Darnach ritten ſie in die Burg, und wurden ſie da wohl empfangen. Da beſchenkten alle, 
wer nur konnte, König Dietrichen; etliche gaben ihm Güter und Höfe, etliche gute Roſſe, etliche 
ſcharfe Schwerter, etliche harte Helme und gr Harniſche. Meiſter Hildebrand und Alebrand 
führten Dietrichen hinauf in das Schloß von Bern, und ſetzten ihn da auf ſeinen Hochſitz. Darnach 
ward ihm von neuem gehuldigt ') und er zum König erkoren über ganz Amelungenland, und zum 
mächtigen Herrſcher, beides, über Städte und Schlöſſer. 


Den in vielen Gedichten beſungenen Kampf Dietrichs mit dem Lindwurm und den 
nicht minder oft beſungenen Nibelungenhort erzählt unſere Saga wie folgt: 


1) war es faſt dunkel, und der Wächter wollte das Burgthor ſchließen; er hörte Alebranden 
ommen, und als Hildebrand ungeſtüm in das Burgthor drang, 

2) Hierauf ritten ſie in die Burg, und wurden da wohl empfangen. 

) in der Königshalle. 

) Dietmars Sohn. 5 { 

5) Sifka Balaradh heißt er hier öfter, d. i. böſer Rath; von bal; wie Bal⸗mund, Bal-Taft, 
bal⸗ſtürig (isländ. balldstyrugr von balldinn hartnäckig, trotzig. — W. d. F.) 

6) Vierhundert. 

) Er hatte dieſen Tag zehnhundert Ritter zu Tiſche 
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Kap. 382. 
XXXIV. Hertnits und Dietrichs Lindwurmkampf und Dietrichs Vermählung 
mit Iſold. 

König Dietrich von Bern hatte große Luſt an der Thierjagd mit Hunden und Habichten, 
und ſo kühn und ſtolz war er, daß er einſam auf öden Marken ritt, weil er weder Menſchen, 
noch irgend ein Thier fürchtete. Und ſein gutes Roß Blanke!) war ſo raſch, daß kein Hengſt ihm 
folgen mochte. Dieſen Hengſt gab ihm Herzog Alebrand. So war nun König Dietrich lange 
Zeit einſam auf die Thierjagd geritten.?) 


Kap. 383. 


Hertnit,3) König in Bergara, war der ae Held. Seine Gemahlinn hieß Iſolde.“) 
Er war ein gewaltiger Mann und wollte keinerlei Gefährten haben, wenn er auf die Thierjagd ritt. 
Er hatte vernommen, daß in einem Walde ein Drache lag, der manchen Mann getödtet, 
und Manchen in Schrecken geſetzt hatte. Da wollte König Hertnit allein in den Wald reiten und 
entweder Ruhm gewinnen oder den Tod finden. N 
Er war ſchon einen Tag und Nacht im Walde umgeritten, da hörte er am Tage darauf, 
daß im Walde etwas Lebendes ſich regte, und ritt mit großem Uebermuthe darauf los. Da kam 
ihm ein Widerſacher mit ſtarkem Sturm entgegen; das war ein Lindwurm, der war dick und lang, 
und hatte einen weiten Rachen und ſtarke Klauen. König Hertnit ritt auf den Drachen ein, mit 
mehr Hitze und Vermeſſenheit als Vorſicht, dieweil dieſer Drache ſo ſtark war, daß, ſobald ſie zu⸗ 
ſammenkamen, der Drache ihn mit ſeinen Klauen ergriff, und mit ihm in ein tiefes Thal flog. 
Da war ein Berg und eine weite Höhle, in welcher der Drache drei Junge hatte. Denen warf 
er den todten König vor, und ſie nagten ihm alles Fleiſch von den Gebeinen. Der Drache aber 
ſtieß die ganze Waffenrüſtung mit den Gebeinen (darin) von ſeinem Lager. 

Dieſes ward weit vernommen, daß König Hertnit ausgeritten, und nicht zurückgekehrt war. 
So vernahmen es auch Schahmänner,®) die weit umher in Heunenland und überall im Norden 
und Süden ſich umtrieben. Dieſe rotteten ſich zuſammen und brachten bald ein ſo großes Heer 
auf, daß ihrer wol drei tauſend waren. Mit dieſem Heere zogen ſie zu der Burg König Hertnits 
und wollten ſich ſeines Gutes bemächtigen, dieweil das Reich königslos war. 

Kap. 384. 

König Dietrich ritt fortwährend auf die Thierjagd. Er war lange im Walde umgeritten 
mit ſeinen Habichten und Hunden; da vernahm er von dieſen Schachmännern und was ſie im 
Schilde führten. Er wollte ſie aufſuchen, und erfahren, wo dieſe Männer wären. Er war ſo 
heißmuthig, daß er irgend ein Heldenwerk verrichten wollte. Eines Tages, da ritt er durch den 
Wald und kam auf eine breite Spur, und erkannte, daß die Schachmaͤnner da gezogen waren, 
und ritt der Spur nach. Die Schachmänner zogen vorwärts bis fie in das Land König Hertnits 
kamen, und wußten nicht, daß König Dietrich ihnen nachritt. Er war ihnen aber ſchon ſo nahe 
gekommen, daß er ihr Heer erſah; und das war in einem großen Walde. 

König Dietrich hörte nun, daß in dem Walde irgend ein Sturm erhoben war; da war zu 
hören lautes Gebrüll, ſtarke Schläge und großes Gekrach. Da wollte er nicht vorüber reiten, ohne 
zu wiſſen, was da los wäre. Er gab ſeinem Hengſte die Sporen und war ſo kühn, daß ihm nichts 
vorkam, das er nicht beſtehen wollte. 

Als er noch nicht weit im Walde geritten war, erblickte er eine wunderliche Erſcheinung. 
Da war eine große Spur, welche ein Drache gefahren war; der ritt er nach, bis er den Drachen. 
und einen Leuen erſah, die aufs grimmigſte mit einander ſtritten. Das war der Sturm, welchen 
er gehört hatte. Da gedachte König Dietrich, daß er einen Leuen in ſeinem Wappen führte, und 
deshalb wollte er dem Leuen beiſtehen. Er ſprang von feinem Roſſe, zog ritterlich ſein Schwert 
und lief den Drachen an. Mit der einen Hand gab er ihm auf den Rücken einen ſo ſtarken Schlag, 
daß er zur Erde ſtürzte. Da entgalt es aber Dietrich, daß er ſein Schwert Eckenſax daheim ge⸗ 
laſſen hatte; denn das Schwert, welches er hier hatte, ſchnitt nicht, das Gefäß brach ab, und die 
Klinge fiel ihm von der Hand auf die andere Seite des Wurmes. 

Da rief Dietrich aus: „Du heiliger Gott, hilf mir und ſteh mir bei! dieweil kein Menſch 
mir hier beiftehn kann, und ſeitdem ich recht an dich glaube,) dieſes meine erſte Bitte iſt, welche 
12 dich bitte. Befreie mich nun, Herr Gott, und wenn du mich nicht befreieſt, ſo werde ich nimmer 
rei. : 


) Schwediſch Blauge. — Daſſelbe ritt Dietrich ſchon in der Ravennaſchlacht 345. 
2) Dieſes Kapitel fügt Peringſkiold aus der Altſchwediſchen Bearbeitung, feinem Kap. 382 bei, 
und beſchließt damit ſeine 1 8 Hier ſteht es, mit den folgenden 383 bis Anfang 389, als Er⸗ 
gänzung der älteſten Haudſchrift aus den beiden Kopenhagener Handſchriften, auf welche ſich auch 
die Lesarten beziehen. Die übrigen Anmerkungen betreffen die altſchwediſche Bearbeitung. 
) Schwed. Ortnidh, übereinſtimmig mit Ortnit, wie den alten Druck des Heldenbuchs mein 
eben erſchienenes Heldenbuch Bd. 1 berichtigt. t uni ; 
4) Andere Lesart Babilon (Kap. 3740 Bergara, Schwed. Burgare, iſt Ortnits Burg Garten 
(Garda, am Garda 0 im Heldenbuch. 
>) Schwed. Iſſael. N 
6) Schächer, Räuber uud Mörder. 
) Nicht mehr als Arianer. 
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Da riß er einen ſtarken Baum mit den Wurzeln aus der Erde. In derſelben Zeit war 
der Drache ſo ergrimmt, daß er den Leuen in ſeinen Rachen nahm, und zugleich ſeinen Schwanz 
mitten um Dietrichen ſchlang und ihn ſo feſt umſchnürte, daß er nicht widerſtehen konnte; und 
mit alle dieſem hub der Lindwurm ſich empor und flog damit zu ſeinem Lager, wo ſeine Jungen 
waren. Alsbald warf er den Leuen vor die Jungen, die alleſamt ihn auffraßen, ſodaß ſie voll 
waren. Als auch der große Drache voll war, ſtreckte er ſeinen Schwanz aus; da war König Dietrich 
frei. Es war aber dort ſo dunkel, daß er nichts ſah. Er ſprang aufs hurtigſte dahin, wo er die 
Thür vermuthete. Indem trat er auf ein Kleid,“) er griff darnach, was es ſeyn möchte, und hub 
das Kleid auf; da fand er ein Schwert. Nun ſchwang er das Schwert und hieb ſo heftig in den 
Kies, daß das Feuer davon flog, ſodaß er alles im Berge ſah. Er ſah den alten Lindwurm und 
ſeine Jungen liegen und ſchlafen. Da wollte er entweder Ruhm erwerben oder des Todes ſeyn. 
Er ſprang zu dem Drachen und hieb ihn auf den Rücken; dieſes Schwert drang durch und hieb 
den Rücken entzwei. Nun ſchwang er das Schwert wiederum und hieb einmal über das andre, 
bis der Drache todt war. Da wußte er wohl, wenn ſeine Jungen am Leben blieben, daß nichts 
beſſeres aus ihnen würde, und nicht eher wich er von dannen, als bis er ſie alle erſchlagen hatte. 


Kap. 385. 


f Hierauf ging er umher, indem er mit dem Schwert in den Kies hieb, ſodaß das Feuer davon 
flog; und da ſah er eine ganze Rüſtung liegen. Er nahm alle Waffen und Gewand, und ging 
damit hervor aus der Kluft. Do ſah er, wie die Waffen beſchaffen waren, welche er funden hatte. 
Die Brünne) war blank wie Silber, und der Schild mit Gold ausgelegt; er hatte einen Helm 
ewonnen der glänzend war wie Glas, auf deſſen Kuppe ſtanden fünf Karfunkelſteine, und nimmer 
ſah er mehr Koſtbarkeit an einem Helme. Er ſetzte ſich ihn aufs Haupt, nahm die ganze Waffen⸗ 
rüſtung an ſich, und ſprach: „Gott helfe dem Manne, der dieſe Waffen getragen hat! Und es 
151 Gelbe am wahrſcheinlichſten, daß König Hertnit dieſe Waffen getragen hat, welcher der größte 
aller Helden war.“ 

15 ging er im Walde lange Zeit umher, und wußte nicht, wohin ſein Lauf ibn führete. 
Da traf er auf ſeinem Wege ein Roß, das war ſchwarz von Farbe; der Sattel war dem Pferde 
unter den Bauch geglitſcht; dieſer Hengſt war der beſte und muthigſte aller Hengſte und wohlbeleibt. 
Als aber der Hengſt den Mann erblickte, rannte er davon. König Dietrich rannte ihm lange Zeit 
nach, und war ſehr ärgerlich, daß er dieſen Hengſt nicht ergreifen konnte. Er ſtieg auf den höchiten 
Baum, befeſtigte daran ſeinen Schild und ſeinen Helm Hildegrim, ſo auch den Schild, welchen 
er eben gewonnen hatte, und lief ſo dem Hengſte nach. Der Hengſt lief nun in ein Thal, da 
erreichte ihn Dietrich und ergriff ihn beim Schwanze. Der Hengſt ſchlug mit beiden Hinterfühen 
nach ihm aus; Dietrich aber ergriff mit der einen Hand ſeinen Fuß und ſchwang ihn ſo kräftig, 
daß der Hengſt ſtürzte, und nun faßte Dietrich ihn um den Hals und hielt ihn an. Es hätten 
zwölf Männer nicht vermocht dieſen Hengſt feſtzuhalten. Derſelbe hatte beide Sattelbögen zerbrochen, 
und da, wo der Gurt auf dem Rücken gelegen hatte, war er blutig und wund. Dietrich legte ihm 
den Sattel wieder auf, obſchon er zerbrochen war; dieſer Sattel war ganz mit Gold belegt geweſen. 

So ritt Dietrich wieder dahin, wo er die Waffen befeſtigt hatte, und nahm ſie wieder herab; 
jedoch ſeinen Helm und Schild ließ er dort hangen, und wollte ſie ein andermal holen. Und es 
dünkte ihn nicht wahrſcheinlich, daß viele Menſchen durch dieſen Wald kommen würden. 


Kap. 386. 

Er ritt nun fürder, bis er einen Steig fand, welchen Männer vor ihm geritten waren; 
dem ritt er nach, bis er aus dem Walde kam. Da ſtand vor ihm eine Burg, und um dieſe Burg 
ſah er ein großes Heer liegen. Da vermuthete er, es möchten die Schachmänner ſeyn, welchen er 
auf die Bu. war, und die ſes möchte die Burg König Hertnits ſeyn. Da ritt er mannlichgemuth 
auf die Burg zu. 

u bah ebe Zeit ſtand Königinn Iſolde auf dem höchſten Thurme, und ſah aus dem Walde 
einen Mann daher reiten, deſſen Harniſch glänzte, wie ganz von Gold, ſein Helm leuchtete wie fünf 
Sterne, und das Gold an ſeiner Rüſtung ichen wie lohendes Feuer. Sie ward froh, da ſie 
das Roß und die Rüſtung erkannte, und wähnte, daß nun König Hertnit heimreite und eine Helden⸗ 
that vollbracht habe. 5 

Sie ging eilig hinab zu ihren Mannen und gebot, daß alle aufs ſchleunigſte ſich wappnen 
ſollten; „Ich bringe euch eine gute Zeitung, Herr Hertnit der König reitet zur Burg her. Reitet 
ihm nun alle hurtigſt entgegen; er will, dem Anſcheine nach, mit dieſem Heere ſtreiten, obgleich 
er kein Männergefolge hat. Und niemand kann ſich der Burg nahen, wenn er ſich nicht naht.“ 

Alle Ritter nahmen ihre Waffen und Roſſe und das Banner König Hertnits. Sie ſchloſſen 
das Burgthor auf und ritten hinaus, gegen die Schachmänner an. Als die Schachmänner das 
ſahen, wappneten fie ſich und ſprangen auf ihre Roſſe, und ritten ihnen entgegen, und ſtritten 
mit ihnen. 

1 dieſem Augenblicke kam König Dietrich herbei. Er glaubte das Banner König Hertnits 
an dem Wappen zu erkennen, er ritt kühnlich hinzu und ſtand den Burgmännern bei. Dieſe 
glaubten ihren Herrn König Hertnit in ihm zu erkennen, und wurden nun nochmal ſo kühn, als 
— dieweil ſie wohl wußten, daß ſein Beiſtand beſſer als hundert Ritter wäre, ein ſo mächtiger 

treiter war er. 


) Heerkleid, Wappenrock. 
) Ringpanzer, Panzerhemd. 
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König Dietrich hieb nun zu beiden Seiten um ſich, und jo furchtbar machte er ſich, daß 
niemand vor ihm beſtehn mochte. Und dieweil die Burgmänner ſo tapfer waren, die Schachmänner 
aber keinen Häuptling hatten, ſo flohen dieſe. 

König Dietrich und die Burgmänner trieben die Flüchtigen und erſchlugen manchen Mann; 
und fo lange verfolgten fie die Schachmänner, bis fie fünfzehn hundert derſelben erſchlagen hatten, 
und manche mit Wunden entkamen. Und ſo erging hier, wie es überall ergeht, wo ein Oberhaupt 
fehlt, obſchon tapfere Männer beiſammen ſind, daß ſie immer Unſieg haben werden. 

Kap. 387. 

König Dietrich ritt nun wieder zu den Burgmännern, und ſie dachten, es wäre ihr Herr, 
König Hertnit, bis er ſeinen Helm abnahm. Und als ſie ſein Antlitz ſahen, wußten ſie nicht, wer 
dieſer Mann wäre, oder woher er gekommen, der ſo groß und ſo übermenſchlich erſchien; und 
nicht war ihr Herr Hertnit ein eben ſo großer Mann. 

Als nun die Königinn deſſen gewahr ward, daß dieſes ein andrer Mann war, ging ſie mit 
großem Unmuthe und ſchwerem Herzen zu dieſem Manne und fragte ihn: „Guter Herr, ich will 
nicht, daß du es mir verübelſt, wenn ich dich frage: wie iſt dein Name? nnd welches Geſchlechtes 
und Standes biſt du? und wo bekamſt du die Waffen meines Herrn, Königs Hertnit?“ 

Er antwortete folgendermaßen: Warum ſoll ich euch meinen Namen verbergen? zumal da 

ihr wahrſcheinlich denſelben doch zuvor ſchon gehört habet. Ich bin ſeit langer Zeit genannt 
Dietrich, König von Bern und Rom und von manchen anderen Großburgen, wie euch bekannt 
ſeyn wird, obſchon ihr mich nie geſehen habet. Dieſe Waffen aber fand ich tief unter der Erde 
in dem Walde, darin ein un dein Drache hauſte, welcher den König ee 1 muß getödtet haben. 
Dort lagen ſeine Gebeine und ſein Heerkleid; da nahm ich all ſeine Waffen, und das Roß fand ich 
= eg wo es zuvor ſeinen Sattel zerbrochen hatte. Mein Roß aber muß noch irgendwo im 
Walde ſeyn.“ 
Pr Als die Königinn diefe Mähre hörte, ging fie zu König Dietrich, ſchlang beide Arme um 
ſeinen Hals und küßte ihn und gruͤßte ihn als den willkommenſten aller Könige. Sie führte ihn 
zu dem Hochſitze König Hertnits, und gab ihm die mächtigſten Männer, ſo in der Stadt waren, 
zu Dienſte, um ihm alle Ehre zu erweiſen, jo viel fie vermöchten, und ihm alles zu geben, was 
er wollte und ſie vermöchten. 

König Dietrich nahm ſolches überaus wohl auf, und verweilte dort einige Zeit. 

Kap. 388. 

König Dietrich ſah, wie ſchön und verſtändig dieſe Frau Iſold war und ſie gefiel ihm 
wohl, und er wollte ſie zur Gemahlinn nehmen. Solches war auch der Rath der weiſeſten 
Männer, und ſie folgte dieſem Rathe, ſich mit König Dietrich zu vermählen. i 

Da ward nun eine köſtliche Hochzeit zugerichtet, und dazu manche hohe Männer entboten. 
Und auf dieſer Hochzeit nahm Dietrich ſich Iſolden ei Gemahlinn. ö i 

Danach ruͤſtete er ſich zur Heimkehr in ſein Reich, und mit ihm ſeine Gemahlinn Iſold; 
und ſie begleiteten fünf hundert Ritter. Er ſetzte aber in die Burg (Bergara) zur Bewachung 
des Landes einen Jarl (Herzog), der hieß Artus, und war ein Schweſterſohn des Königs Iſung 
von Bertangenland, und ein Blutsfreund Iſoldens. “) Run fuhr Dietrich ſeines Weges. 

Unterdeſſen bedünkte manchem Manne, König Dietrich müſſe todt ſeyn, nachdem man ſo 
lange nichts von ihm vernommen hatte. Auch ritt man weit in den Landen umher ihn zu ſuchen, 
bis man von ſeiner Fahrt vernahm, und welch ein wundergroßes Werk er ausgeführt hatte. Da 
ritten ihm alle die mächtigſten Männer entgegen, als ſie von ihm vernahmen. 
= So ritt König Dietrich mit allen ſeinen Mannen heim nach Rom, und war nun abermals 
ſein Ruhm mächtig gewachſen. 

! Kap. 389. 
XXXV. Attila's Tod und der Nibelungen Hort. 
3 Von Aldrian Hagens Sohn, und dem Lebensende Attila's. 

Nach der Nibelungen Noth herrſchte der Heunenkönig Attila fürder in ſeinem Reiche, und 
bei ihm ward Aldrian, der Sohn Hagens von Troneck, erzogen. 5 

Dieſen Sohn erzeugte Hagen mit der Frau, welche, eine Tochter Irings, des Häuptlings 
der Ritter, König Dietrich ihm gab in der letzten Nacht vor feinem Tode.“), 

Dieſer Knabe war nun ſchon zwölf Winter alt; König Attila liebte ihn ſehr, und er ward 
geſchickt in allen adlichen und höflichen Dingen. 

König Attila hatte auch einen Sohn, der eben eilf Winter alt war, und beide Knaben wurden 
von einer Frau 1 e y } 

Es war eines Abends, da ſaß König Attila auf feinem Hochſitz, und vor ihm ſtand Aldrian 
mit einer Kerze, und in der Nähe war eine Feuerſtatt, von welcher das Feuer ſo umher ſprühte, 
daß eine glühende Kohle dem Knaben auf den Fuß ſprang, und durch Schuh und Strumpf bis 
auf das Fleiſch brannte. Aldrian aber ward deſſen nicht eher inne, als bis ein Ritter den Brand 
ihm abnahm. a : } 

Solches ſah König Attila und ſprach: „Adrian, woran dachteſt du jo tief, daß du nicht 
ſelber dir den Brand abnahmſt? 5 

Da antwortete Aldrian: „Herr, ich gedachte daran, wie es wenig zu bedeuten hat, daß 


) Dieſe Verwandtſchaft hat nur die eine Handſchrift. 
2) Kap. 367 ungenannt. 
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gegenwärtig vor euch Weißbrot, allerlei köſtliche Gerichte und der beſte Wein auf dem Tiſche ſtehen, 
weil der Tag kommen kann, wo du . eſſen und Waſſer trinken mußt, wenn du es haſt.“ 
8 Darauf ſagte der König: „Weshalb kam dir dieſes in den Sinn, daß ich Schwarzbrot 
eſſen und Waſſer trinken ſollte? In meinen jungen Jahren bin ich auf Heerfahrten öfter in dem 
Falle geweſen, daß mich dürſtete und hungerte; nunmehr aber bin ich ſo alt und kraftlos, daß ich 
deen d Be nimmermehr jo weit heerfahrten werde und Waſſer trinken und Schwarzbrot zu 
eſſen brauche.“ 

Dieſer Knabe Aldrian war aber häufig ſo nachdenklich, und meiſt über das, wie er ſeinen 
Vater und feine Blutsfreunde an Attila rächen möchte, x 

Eines Tages war König Attila mit feinen Mannen in den Wald auf die Thierjagd & 
ritten. Da waren alle Uebrigen von ihm ei bis auf ſeinen Pflegling Aldrian. Da 
ſprach Aldrian zu dem Könige: „Wie großen Reichthum meinſt du wol, daß Sigfrid der ſchnelle 
beſaß, welcher Schatz nun der Nibelungen Hort heißt?“ 

Da antwortete der König: „Der Schatz, welcher EB d Hort heißt, enthält das meiſte 
Gold, ſo jemals an einer Statt zuſammen gekommen iſt, ſo viel wir wiſſen.“ 1 

ich Sn fragte Aldrian: „Wer verwahrt gegenwärtig dieſen Hort? Weißt du das 
nicht, Herr?“ 

Da antwortete der König: „Nicht weiß ich, wer ihn verwahrt, und auch nicht, wo!) der 
Nibelungen Hort iſt verborgen, und ich wähne, daß ihn nun Niemand weiß.“ 

6 Da antwortete Aldrian: „Womit willſt du dem Manne lohnen, welcher dir der Nibelungen 
Hort zeigen kann?“ - 

Da antwortete der König: „Wer kann das thun? jo groß wollte ich den Mann in meinem 
Reiche machen, daß kaum noch einer eben ſo reich ſeyn ſollte.“ 

Da ſprach Aldrian: „Willſt du den Mann 75 reich und mächtig machen, wie du ſagſt, 
wenn er dir der Nibelungen Hort zeigen kann ſo mag ſeyn, daß ich der Mann ſei.“ ; 

Da antwortete der König: „Wahrlich wäre das ein großes Glück, wenn du mir jagen 
könnteſt, wo der Nibelungen Hort hinkommen iſt.“ 

Aldrian antwortete: „Willſt du, daß ich dir ſage, wo der Nibelungen Hort verborgen iſt, 
ſo müſſen wir beide mitſammen reiten, ohne daß noch ein dritter uns folgen darf.“ 

Der König antwortete, daß er das gern vollbringen wollte. Da ſagte Aldrian, daß ſie für 
diesmal heim reiten müßten. Und ſo thaten ſie. 

Einige Tage danach wollte König Attila hinaus in den Wald reiten, und wollte niemand 
mit ſich fahren e außer Aldrian ſeinen Pflegeſohn. Dieſes däuchte den Leuten wunderlich, 
dieweil König Attila ein in alter Mann war, daß er nicht wohl zu Roſſe war, und es däuchte 
ihnen auch nicht ziemlich für ihn, daß er nur mit einem Manne ritte. Der König wollte aber 
niemand mit ſich reiten laſſen, außer Aldrian. 

Und ſo geſchah es, daß ſie in den Wald ritten, eine lange Straße, bis daß ſie an einen 
Berg kamen. Aldrian nahm die Schlüſſel, welche in den Berg führten, ſchloß die Thür auf, und 
noch eine Thür, und noch eine dritte Thür; dann ging Aldrian hinein in den Berg, und König 
Attila ihm nach. Da ſagte Aldrian dein Könige, daß hier der Nibelungen Hort ſeyn müßte; er 
ging und zeigte dem König Attila da Gold und Silber und gute Waffen, ſo Sigfrid der ſchnelle 
gehabt hatte, und König Gunther und Hagen von Troja, und war dahin alle fahrende Habe der 
Nibelungen kommen; an einer Statt war das Gut, welches König Gunther gehabt hatte, Gold 
und Silber und edle Kleinode, und an einer andern Statt, dahin König Attila ging, da war 
das Gut, welches Hagen von Troja gehabt hatte, und war nicht minder Gut, denn an der erſten 
Statt. König Attila betrachtete es lange, und ſah jedes Stück an. Aldrian aber ging nun tiefer 
in den Berg, und bat den König auch dar zu kommen; da zeigte er ihm das Gut, welches Sig⸗ 
frid der ſchnelle gehabt hatte; das war halbmal mehr, denn jedes von beiden, fo er zuvor fab 
Nun war König Attila gar fröhlich, und ſah wohl, daß da jo größes Gut ſeyn müßte, daß kein 
König reicher ſeyn könnte an Gut all ſeine Lebtage, als er ſeyn möchte. 1 

Nun ing Aldrian noch weiter in dem Berge umher, und wieder zur Thür, und davor 
hinaus, und gch ug die Thür hinter ſich zu. 

Da rief König Attila: „Mein guter Freund Aldrian, komm' nochmals her zu mir.“ 
Aldrian antwortete: „Nun magſt du haben Gold und Silber und edle Kleinode, ſo viel, 
daß du nie mehr begehren darfſt, als du nun haft; ich aber habe ſchon lange jo gelebt, daß ich 
wenig Gut beſaß; nun will ich hinaus fahren in den Wald, mich zu ergötzen.“ 

Er ſchloß darauf die andre Thür wieder zu, und auch die dritte, und trug Steine und 
Raſen darüber. Nun dachte König Attila nach, was dieſer Jüngling gethan hätte, und er glaubte 
nun zu wiſſen, daß derſelbe ſeinen Vater und alle Nibelungen rächen wollte. 

Drei a danach kam Aldrian wieder zu dem Berge; da hatte König Attila eine Thür 
aufgehauen, und rief: „Guter Freund Aldrian, thu nun den Berg auf, und ich will dir geben 
Gold und Silber, ſo viel du haben willſt, und dich zum Häuptlinge ſetzen über mein Reich, und 
dir deinen Vater und deine Blutsfreunde büßen; auch ſollſt du all dieſes Gold und Silber haben, 
ſo hier in dem Berge iſt, und noch viel anderes dazu, und ich will dich das nimmer entgelten 
laſſen, was du hier gethan haſt.“ N i 

Da antwortete Aldrian: „König Attila, du begehrteſt ſehr der Nibelungen Hort, als dein 
Schwager König Gunther und ſeine Brüder noch lebten; nun biſt du ſo glücklich worden, daß 


. J Hier beginnt nach der Lücke (Kap. 382) das letzte Blatt der älteſten Handſchrift, und geht 
bis zu Ende des folgenden Kapitels. 
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du allein all das Gold und Silber haben kannſt, ſo dieſe Könige gehabt haben. Iſt nun nicht 
erfüllet, was ich vorausſah: daß noch der Tag kommen werde, da du Gerſtenbrot eſſen und 
Waſſer trinken müßteſt?“ 

Da antwortete König Attila: „Ich wollte nun gern beides, Brot eſſen und Waſſer trinken, 
wenn es vorhanden wäre.“ 5 5 

Da antwortete Aldrian: „Willſt du nun Gerſtenbrot eſſen und faules Waſſer trinken? 
aan I magſt du nun nimmer haben; trink nun Gold und Silber, da hat dich lange nach 
gedürſtet!“ 

Da nahm Aldrian Steine und Raſen und trug es vor die Thüren, und legte ſo viel 
darauf, daß er wohl wußte, daß König Attila nimmer mit dem Leben von dannen käme. 
Aldrian ritt hierauf ſeine Straße gegen Nibelungenland zu der reichen Brunhild, welche 
König Gunther gehabt hatte. Sie empfing ihn wohl; und Aldrian ſagte ihr, es ſei wahrſchein⸗ 
lich, daß König Attila todt wäre, und wahrſcheinlich, daß König Gunther und Hagen und ihre 
Brüder gerochen wären, und ſagte ihr, wie es ſich 1 und ergangen war. : 

3 Sie bat ihn, großen Gottes Dank dafür zu In en, daß er es jo glücklich vollbracht hätte, 
ſeinen Vater zu rächen. Sie bezeigte ihm damit große Freude, berief alle ihre Mannen zuſammen, 
und ließ dieſe Mähre verkünden, wie es ergangen wäre. Sie gab Aldrianen eine ritterliche 
Schaar, daß er ſein Reich einnehmen ſollte. 5 . 
Mdrian ritt nun durch das Land mit großem Heere, und erhielt das Jarlthum in Nibe⸗ 
lungenland, und ein ſo großes Reich, wie König Gunther und Hagen gehabt hatten. Dieſes Reich 
beherrſchte Aldrian alle feine Tage, ſo lange wie er lebte. en 

König Attila hatte nun ſein Leben auf ſolche Weiſe gelaſſen, wie zuvor gejagt iſt. Und 
niemand weiß ſeitdem, wo der Nibelungen Hort verborgen iſt,!) dieweil Aldrian, welcher allein 
um ihn wußte, ſeitdem den Schatz nicht berührte, ſo lange er lebte. 


Kap. 390. 

Nach Attila's Tode nahm König ae von Bern auch ganz W ein, mit Hülfe 
5 ſeiner Freunde, welche bei König Attila geweſen, als König Dietrich ſelber in Heunen⸗ 
and war. 

{ König Dietrich beherrſchte nun fein ganzes Reich, und nicht iſt fürder davon zu jagen, daß 
Häuptlinge ſich gegen ihn auflehnten, und daß jemand ihn anzugreifen wagte, wenngleich er ein: 
ſam mit ſeinen Waffen ritt. 


Den Schluß der Saga bildet die Märe von Dietrichs Tod. 


Kap. 400. 
8 Als König Dietrich faſt kraftlos vom Alter war, blieb er dennoch rüſtig mit ſeinen Waffen. 
Einſt hatte er an der Stätte, welche jetzo Dietrichsbad heißt, ein Bad genommen, da rief ein 
Diener: „Herr, hier rennt ein Hirſch,?) und nimmer ſah ich ein fo großes und prächtiges Thier.“ 
Als der König dieſes hörte, ſprang er auf, nahm ſeinen Bademantel und warf ihn ſich 
um, und rief, als er das Thier ſah: mar meinen Hengt und meine Hunde” 

Da liefen die Knappen eiligſt nach dem Hengſte. em Könige währte es jedoch zu lange, 
weil das Thier ſchnell rannte; indem ſah er einen gewaltig großen Hengſt geſattelt ſtehen, der⸗ 
ſelbe war rabenſchwarz; Dietrich ſprang hinzu, und ſchwang ſich auf deſſen Rücken. In dem⸗ 
ſelben Augenblick ließen die Knappen die Hunde los, die Bun wollten aber dieſem Genf nicht 
nachlaufen. Nun rannte der Hengſt unter Dietrichen ſo ſchnell, daß kein Vogel ſo ſchnell fliegen 
konnte. Sein beſker Knappe ritt hinter ihm auf ſeinem beſten Hengſte Blanka, und dem folgten 
alle Hunde. Da befand König Dietrich, daß er auf keinem wirklichen Roſſe reite, und wollte ſich 
von deſſen Rücken herabſchwingen, aber er vermochte nicht die Schenkel von den Seiten des 
Hengſtes abzuheben, ſo feſt ſaß er darauf. Da rief der Knappe ihm nach: „Herr, wann wirſt du 
wiederkommen, weil du ſo ſchnell reiteſt?“ 1 

Da antwortete König Dietrich: „Ich bin übel beritten, dies muß der böſe Feind ſeyn auf 
dem ich reite. Doch wieder werde ich kommen, ſo Gott will und Sancta Maria!“ . 
ic un kamen beide auf ihren Hengſten weit auseinander, ſodaß der Knappe den König 
nicht mehr ſah. 
And nimmer hat man ſeitdem etwas von ihm vernommen. Daher kann niemand von 
König Dietrich jagen, was aus ihm geworden iſt. So jedoch jagen deutſche Männer, daß ihnen 
in Träumen offenbart worden: König Dietrich habe bei Gott und Sancta Maria deſſen genoſſen, 
daß er ihre Namen bei ſeinem Tode 1 habe. 

Hiermit beſchließen wie die Erzählungen dieſer Saga.) 


engſt. 
) Die einge Bearbeitung dieſer Saga, welche auch alle vorſtehende son hat, 


Waghild vor ihm geretteten Witig, und erzählt, zum Beſchluſſe der Saga, Witigs und Dietrichs Ende 
(Kapitel 383—86) folgendermaßen: 
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Kap. 401. 
Von Witig, Wielands Sohn, )) wie er aus der See bei Gransport wieder herauf 
kam, nach Fimber fuhr und ſich einen Hof baute. 

Wie ihr zuvor gehört habt, daß Witig Wielands Sohn vor Dietrichen von Bern floh und 
in die See bei Gransport verſank, da kam zu ihm ein Meerweib, ſeines Großvaters?) Mutter, 
nahm und führte ihn nach Seeland. Dort war er lange Zeit, bis daß er vernahm, daß Dietrich 
von Bern Kaiſer von Rom geworden war und mächtiger Herr über die Königreiche. Da begab 
er ſich auf ein Eiland, welches Fimber heißt, und baute ſich dort einen Hof, Auch baute er einen 
kleinen Thurm am Sunde, und ſetzte darin einen Fährmann, und ließ ein Ebenbild Dietrichs von 
Bern machen, und verbot dem Fährmanne jemand überzufahren, der dem Bilde ähnlich wäre. 

Kap. 402. 
Wie König Dietrich über den Sund auf das Eiland fuhr und ſeinen Bruder 
Diethers) rächte; Witigs Tod. 

h Dietrich von Bern ſpürte und fuhr heimlich Witigen nach, und wollte gern ſeinen Bruder 
rächen, und hatte niemand als 5 Knappen mit ſich. So kam er an denſelben Sund und 
ward ſtracks übergeführt. Da ſah der Fährmann, daß er dem Bilde ähnlich war und ſagte zu 
ihm: „Ich werde dich wieder von hinnen führen, dir iſt verboten, auf dieſes Eiland zu kommen.“ 
Sodann führte er ihn wieder zurück. 5 f 
= Da verſtund Dietrich wohl, was das zu bedeuten hatte, und wollte lieber ſterben, als 
ſeinen Bruder ungerochen laffen. | 

Hierauf ging er in eine Kaufſtadt und ließ ſich durch einen Arzt ein Auge ausreißen. Als 
er wieder geheilt war, kehrte er wieder zu dem Sunde zurück, ward ſtracks nach dem Eiland über⸗ 
geführt, und der Fährmann ließ ihn gehen, wohin er wollte. Da genf er auf den Hof und kam 
heimlich in Witigs Herberge. Da ſtand Witig vor ſeinem Bette und kleidete ſich an, und es war 
niemand drinnen außer ihm. Als Dietrich in die Thür trat, da ſah er Witigs Schwert Mimung!) 
auf einer Kiſte liegen; er ergriff das Schwert, riß es aus der Scheide und ſchleuderte dieſe an 
die Decke, ſodaß ſie dort haften blieb. Als Witig Herrn Dietrich erblickte und ihn erkannte, 
empfing er ihn wohl, fiel auf die Knie vor ihm und erbot ihm all ſein Gut auf der Welt. 

Herr Dietrich antwortete: „Seitdem wir bei Gransport uns ſchieden, wo du meinen 
Bruder erſchlagen hatteſt und die Jungherren König Attila's,s) dachte ich ſtets in meinem Herzen, 
daß du nimmer Frieden vor mir haben ſollteſt, wo ich dich auch fände. Drum wappne dich 
hurtig, lege deinen Harniſch an und wehre dich, wie du beſtens kannſt.“ 

Witig ſprach: „Gib mir mein eignes Schwert Mimung.“ 5 

Herr Dietrich ſagte: „dazu kann dir nicht Rath werden; nimm ein andres gutes Schwert, 
das beſte ſo du haſt.“ a 18 

i Da wappnete ſich Witig, und jo traten fie zuſammen und ſchlugen ſich fo lange, bis Witig 
hinſtürzte und todt lag vor ſeinem eigenen Bette. 

Kap. 403. 

Herr Dietrich hatte manche und ſchwere Wunde, da nahm er das Schwert Mimung zu 
fi) und ging ſo durch Holſtein und durch Sachyjen.‘) Seine Wunden waren ſehr verſchwollen 
und gefault, als er in Schwaben?) kam, da erkannte er, daß er nicht länger leben könnte. Da 
ging er hin an einen Strom oder See, zog das Schwert Mimung aus der Scheide und ſchleuderte 
es in den See ſo weit er konnte, ſodaß daſſelbe nimmer in irgend eines Mannes Hände kam. 

Darauf ging er in eine Stadt, welche Hofferdhe) hieß, und lag dort über Nacht. Als er 
erkannte, daß es bald mit ihm zum Tode ginge, da verbot er den beiden Knappen, die ihn be⸗ 
gleiteten, irgend jemand zu ſagen, wer er war. Kurz darauf ſtarb er an den Wunden, welche 
1 Wielands Sohn, ihm geſchlagen hatte, und ward in derſelben Stadt begraben als ein 

aufmann. 

: Seine beiden Knappen fuhren heim nach Rom, und wagten nicht, viel von ihrer Fahrt zu 
ſagen, außer an mächtige Herren. Aber das wußten alle in Dänemark, daß Witig in ſeiner 
eignen Herberge erſchlagen ward, jedoch wußte niemand, wer ihn getödtet hatte. E } 
i Das wüßten auch deutſche Männer,) daß König Dietrich niemals in fein Reich zurück kam, 
ſeitdem er von dem Bade ritt, welches Dietrichs-Bad genannt ward. Daher halten alle Römer 
das für wahr, daß Dietrich ſo zu Tode kam, wie zuvor geſchrieben ſteht. 
Kap. 404. * 
. Kaiſer Heinrichs Erzählung von König Dietrich. 
Ein Kaiſer zu Rom hieß Heinrich, ſein Vater hieß Fyppoldhi, 0) Herzog von Burgundia. 


5) Atilius. 

6) 83 ok Saſſen. 

7) Suawen. 

9 Man könnte auf Herford rathen, wenn dieſes auf dem Wege läge. 
9) wiſthe ok tyſke man. 157 

5) Scheint aus Leopold oder Filipp entſtanden. 
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Er ſagte, daß König Dietrich ein Pferd aufziehen ließ in einem gemauerten Hauſe unter der 
Erde, bis es ſieben Jahre alt war, und als er im Bade war, ließ er daſſelbe daraus ent⸗ 
ſchlüpfen. Ein andres mi welches Alebrand ihm gab,!) ließ er dicht daneben anbinden, und 
noch ein andres ließ er mitſammen in ſeinen Marſtall ſtellen; darauf ritten die Knappen, welche 
ihm nachritten. Und war das Alles heimlich veranſtaltet, nach Herrn Dietrichs Gebot, damit er 
fort aus ſeinem Reiche käme; denn wäre er ä weggeritten, ſo wäre mehr Gerücht da— 
von ausgekommen, und hätte er da Witigen, Wielands Sohn nicht gefunden. 
Deo gratias. 
Hier hat Dietrichs Buch nun Ende! 
Gott ihm ſeine Gnade ſende!?) 
v. d. Hagen. 


Tvä Sögur of Gisla Sürssyni. 


d. i. „zwei Sagen von Gisli Sürsſon“ enthalten zwei von den drei verſchiedenen Be— 
arbeitungen der romantiſch-hiſtoriſchen Begebenheiten des Helden dieſer Saga, der im Jahre 
934 v. Chr. geboren und im J. 972 erſchlagen worden ſeyn ſoll. Die Saga ſelbſt, die 
eigentlich mehr ein an Hiſtoriſches (nämlich an die Helden-, Mordthaten, Blutrache u. ſ. w. 
einzelner isländiſcher fürſtlichen Geſchlechter) ſich anlehnender Roman, als eine geſchichtliche 
Erzählung genannt werden muß, iſt aber eine der intereſſanteſten unter den vielen nordiſchen, 
und deshalb gebe ich hier einige wenige Fragmente derjelben. Die kürzer gefaßte von den oben 
erwähnten Sagas, die den Titel Saga Gisla Sürssonar minni führt, wurde bereits von 
Biörn Markusſon in ſeiner Sagenſammlung: Holum in Hialtadal 1756 edirt; vollſtändig 
gab Gislaſon die zwei Verſionen der Saga, Kopenhagen 1849 (als 8. Band der nordiske 
Oldskrifter) heraus. Eine freie engliſche Ueberſetzung lieferte Daſent, Edinburg 1866. 


Kap. 1. 

Das iſt der Anfang dieſer Saga, daß König Häkon Asalſteinsföſtri (Pflegeſohn Athel- 
Peel über Norwegen herrſchte; und geſchah dies in ſeinen ſpäteren Tagen. Es hieß ein Mann 
orkell, er wurde Skerauke zubenannt, wohnte in Sürnadal⸗), und war „Herzog”®) ſein Ehren- 
titel. Er hatte eine Finn mit Namen Isgerdr, und drei Söhne; der eine hieß Ari, der zweite 
Gisli, der dritte Porbiörn, welcher der jüngſte war, und wuchſen alle dort zu Hauſe auf. Es 
gab einen Mann Iſi genannt, der wohnte an der Seebuchtküſte, die Fibuli in Nordmäris) heißt; ſeine 
rau hieß Ingigerda, die Tochter: Ingibjörg. Ari, der Sohn Thorkels von Sürnadal, warb 
um fie, und wurde fie ihm nebſt vielem Gut gegeben. Kolur jo hieß ein Sklave, der zog mit 
ihr (als Diener) fort. Ein Mann hieß Björn der Schwarze, und war ein Berſerker; er zog im 
Lande umher und forderte die Leute zum Holmgang?) heraus, wenn fie feinen Willen nicht thun 
wollten. Er kam im Winter zu Thorkell, deſſen Sohn Ari damals die Beſitzung verwaltete. 
Björn ſtellte dem Ari die Wahl ob er mit ihm auf dem Holm, der in Sürnadal liegt und 
Stokkahölmr heißt, kämpfen oder ihm ſeine Frau ausliefern wolle. Dieſer erklärte fich alsbald 
dahin daß er lieber kämpfen als zum Geſpötte werden wolle, er und ſeine Frau; und ſollte dieſes 
Stelldichein für die dritte Nacht (d. h. hier: nach drei Tagen) erprobt werden. Es kam jetzt zum 
Zuſammentreffen auf dem Holm; dort kämpften ſie, und es geſchah ſo, daß Ari fiel und ſein 
Leben ließ. Da glaubte Björn Land und Frau gewonnen zu haben, Gisli (aber) ſagte, daß er 
eher ſein Leben laſſen wolle, als daß das geſchehe und wollte er nun gegen Björn den Zwei: 
kampf aufnehmen. Da ſprach Ingibjörg: nicht war ich jo verliebt in Ari, daß ich dich nicht viel 
lieber gehabt hätte. Mein Diener Kolur hat ein Schwert, das Gräjisi heißt und mußt du ihn 
bitten daß er es dir leiht, denn es iſt eine Eigenſchaft des Schwertes, daß der den Sieg erringt, 
welcher es im Kampfe führt. Er erſuchte nun den Diener um deſſen Schwert, und kam es dieſem 
abſonderlich vor es zu verleihen. Gisli forderte (Jenen) zum Zweikampf auf, fie kämpften und 
es ging jo aus, daß Björn fiel. Gisli hatte, hieß es, einen großen Sieg errungen, und es ward 
erzählt, daß er um Ingibjörg warb, und die wackere Frau nicht aus dem Geſchlechte ſcheiden laſſen 
wollte, ſondern ſie (zum Weibe) erhielt; da nahm er alles Gut in Beſitz und wurde ein ſehr an⸗ 
geſehener Mann. Bald darauf ſtarb fein Vater und Gisli ererbte das ganze Beſitzthum. Er 
ließ dann alle Begleiter Björns erſchlagen. Der Diener verlangte ſein Schwert zurück, Gisli 
aber wollte daſſelbe nicht fahren laſſen, und bot ihm dafür Güter an; der Diener jedoch verlangte 


) Blanka. 

2) Der ſchwediſche Verfaſſer fügt noch hinzu: them som hona a Swünska wendhe. 
) S. oben S. 58 Kap. 43. 

) Ein Thal in Norwegen. 

°) herser, ein hoher Adliger. 

6) Die Provinz Noromdre in Mittelnorwegen. . 

) Zweikampf der gewöhnlich auf einer Inſel oder Landzunge (Holm) gekämpft wurde. 
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nichts Anderes als ſein Schwert, welches er aber nicht erhielt. Das brachte den Diener auf, er 
griff Gisli an und brachte ihm eine ſchwere Wunde bei. Gisli ſchlug dagegen mit Gräſidi dem 
Diener ſo gewaltig über den Kopf, daß das Schwert brach und der Schädel zerſprang, und Beide 


kamen ſo um. 
Wollheim. 


Mit dieſer Erzählung beginnt die eine Verſion der Saga; die andere enthält eine ähn- 
liche aber bei weitem ausführlichere und mehr dramatiſche, die ich, der Vergleichung wegen, 
gleichfalls aus der isländiſchen Ausgabe Gislaſons hier überſetze. 


Kap. 1. 

Dies iſt der Anfang dieſer Saga, daß Harald Härfagri ohen Schönhaar) Norwegen 
regierte. Er war der erſte Oberkönig über Leu Norwegen, und flohen Viele vor ihm in ver⸗ 
ſchiedene Länder, und waren dies angeſehene Leute, weil ſie ſeine Uebermacht nicht dulden wollten, 
doch aber die Gewalt nicht hatten ſich ihm zu widerſetzen. Zu ſeiner Zeit wurde Island entdeckt 
und bebaut. Es herrſchten dort daſelbſt die Söhne Ketil Flätnef's,“) Björn der Oeſtliche,?) von 
dem die Kjalleklinger ſtammen, Helgi Bjöla der auf Kjalarnes?) wohnte und Pörunn Hyrna, 
der Helge's Schwager war, in Eyjafirz. Von dieſen ſtammen die Eyfir singer. Nlusr, 
Ketil's Tochter kam zuletzt dort hin und ſtammen von ihr die Geſchlechter der Orkney-Jarle, die 
Götuſkeggjar auf den Färöbern uud die Breisfirsinger hier im Lande. Thörölfr Moſtrarſkegg 
herrſchte dann hier, und nahm er ganz Thörsneſs⸗Land; von ihm kommen die Snor⸗ 
runger her. Ulfr der Schielende herrſchte nachher und bekam er Reykjanes im Breisafirs, 
von ihm kamen die Reykneſinger. Pördr der Wikinger folgte ihm; der zog gen Dyrafjörs und 
nahm dort alles Land der nördlichen Striche. Hrollaugr, ein Sohn des Jarls Rögnvald von 
Märi, ) Bruder Torf-Einar Jarls und Thörirs des Schweigſamen und N herrſchte 
nachdem, und nahm das Land öſtlich von Sisa,‘) und ſtammen von ihm die Sisaleute. 

Zu jener Zeit war ein reicher Herr in Norwegen, der hieß Thorkell, mit dem Beinamen 
„Goldhelm“, (er lebte) auf Sunnhörzaland in Sürnadal.“) Er war verheirathet und hatte drei 
Söhne mit ſeiner Frau. Ari hieß der älteſte, der zweite Gisli, der dritte Thorbjörn. Sie waren 
ſämtlich hoffnungsvolle Leute. Iſi wird ein Mann genannt der über Fjarsafylk') herrſchte; feine 
Tochter hieß Ingibjörg, ſie war die ſchönſte der Frauen. Um ſie warb Ari Thorkelsſon und 
wurde ſie ihm angetraut. Er bekam mit ihr ein ſeoßes Vermögen; ihr folgte von Hauſe ein 
Mann, der hier Kolr, der war von hohem Geſchlecht, aber ein Kriegsgefangener, und wurde 
Sklave genannt. Thorkell ließ ſeinem Sohne Ari ein anſehnliches Gehöft im Thale dort zu⸗ 
kommen; dieſer nahm daſſelbe in Verwaltung und ſchien ein ſehr vermögender Mann zu ſeyn. 
Es wird in den Erzählungen ein Mann erwähnt, der Björn hieß. Er wurde Björn der Schwarze 
beigenannt. Er war ein Berſerker und großer Kämpfer. Sie waren zwölf zuſammen?); Björn 
war zauberkundig und kein Eiſen verletzte ihn. Er war nicht gut angeſchrieben beim Volk, denn 
er ſetzte ſich in den Häuſern der Leute feſt, wie es ihm eben beliebte und nahm ihre Weiber und 
Töchter in ſein Bett, und behielt ſie bei ſich ſo lang es ihm behagte. Alle jammerten bei ſeinem 
Kommen, und freuten ſich wenn er von dannen zog. Es kam nun ſo, daß Björn erfuhr, Ari 
habe eine ſchöne Frau und vieles Gut heimgeführt. Das ſchien ihm erfreulich, ſich daran zu 
machen. Er begab ſich alſo mit ſeinem Gefolge dorthin und kam eines Tages gegen Abend da⸗ 
ſelbſt an. Und als ſie, Ari und Björn einander trafen, ſagte dieſer, daß er in Jenes Hauſe die 
Oberherrſchaft haben wolle und daß Ari's Frau Ingibjörg ihm jederzeit wenn es ihm beliebe, zu 
Willen ſeyn ſolle, und heiſchte von Ari, daß dieſer thun ſolle, was ihm am Beſten ſcheine: fortzu⸗ 

ehen oder zu bleiben. Ari aber antwortete, daß er weder weggehen noch ihm irgend eine Herr⸗ 
ſchaft dort einräumen wolle. 

Nun gut, ſagte Björn, ſo laſſe ich dir eine andere Wahl, ich will dich auf den Holm 10) 
fordern, daß du dort mit mir kämpfeſt, wenn du dich deß erdreiſteſt, drei Nächte (d. h. Tage) von 
jetzt ab, und wird es ſich da zeigen wer von uns Beiden Ingibjörg beſitzen ſoll, und ſoll der, 
welcher auf dem Holm Sieger bleibt, das Gut des Andern erben. Ich werde mich nicht vom 
Holm mit Geld löſen, und auch keines für den Anderen annehmen. 

Ari ſagte, daß er willig dazu ſei, daß ſie mit einander kämpften. Damit entfernten ſich 
die Berſerker und bereiteten ſich zum Holmgang vor, dann zogen ſie nach dem Holm und ging 
ihr Kampf jo aus, daß Ari fiel, der Berſerker aber blieb unverwundet, weil das Eiſen nichts 
über ihn vermochte. ö 


1) Plattnaſe, Seßlappſchnabel. 
2) austräni, eigentlich: Morgenländer; jo werden die Norweger von den Isländern genannt. 
3) Dieſer, fo wie die folgenden geographiſchen Namen bezeichnen ſämtlich Diſtricte oder Ort⸗ 
ſchaften in Island. 

) S. oben. S. 55 Kap. 22. 

5) S. oben S. 56 Kap. 24. 

6) Eine Landſchaft in Oſt⸗Island. 

) Heute: Nordmöre in Norwegen. 

5) Landſchaft im mittleren Norwegen. 

) Nämlich feine Begleiter. 5 3 

10) Ein Werder, auf dem gewöhnlich Zweikämpfe ausgefochten wurden, die daher den Namen 
Holmgänge führten. 
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Jetzt glaubte Björn Land, Geld und Weib gewonnen zu haben, und er verkündete deshalb, 
daß er beabſichtige gegen Abend in die Wohnung zu gehen, welche Ari inne gehabt hatte. Gisli, 
Ari's Bruder entgegnete und ſprach: es wird ſchnell um unſere Familie geſchehen ſeyn, wenn die 
Schmach ſich ereignen ſollte, daß dieſer Unhold über uns dahinſchreiten würde. Das ſoll aber 
nicht geſchehen. Ich will dich alsbald zum Zweikampf auf morgen fordern. Ich will eher auf 
dem Holm fallen, als daß ich ſolche Scham ertrüge. Ä j 

. = 1 ſagte Björn, du ſollſt fallen und deine ganze Sippe, wenn Ihr es wagt mit 
mir zu kämpfen. 

Darauf trennten ſie ſich und Gisli kehrte zu der Behauſung die Ari beſeſſen hatte, zurück. 
Es wurde jetzt die Kunde von den Vorgängen auf dem Holm und dem Tode Ari's laut, und 
ſchien dies Allen ein gewaltiges Mißgeſchick. Gisli ging zu Ingibjörg und theilte ihr die Nach⸗ 
richt von Ari's Tode mit, ſo wie, daß er Björn herausgefordert hatte, und daß ſie am nächſten 
Tage kämpfen würden. 1 

Das iſt ein übles 8 ſagte Ingibjörg, und bin ich der Anſicht, daß es dir nicht 
gut bekommt, außer wenn du dich auf etwas Anderes verlaſſen kannſt. 

Dann will ich dich und die Anderen, die es vermögen, bitten, daß ſie die Sache ſo betreiben, 
daß der Sieg eher zu erwarten ſei als bisher. } 
£ Es gibt einen Mann, ſagte fie, der mir am geſchickteſten ſcheint diefen Zweck zu erreichen, 
ſo daß es dir Pa ergehe. 

Wer iſt das? fragte Gisli. j 

Es iſt Kolr, mein Pflegevater, entgegnete fie, denn ich erinnere mich daß er ein Schwert 
beſitzt, das beſſer ſeyn ſoll, als die meiſten anderen, obgleich er es nicht hoch zu ſchätzen ſcheint, 
und es ſein eee nennt. 8 4 

Es ward nun nach Kolr geſchickt, und kam er zu Gisli und Ingibjörg. Gisli ſagte: Haft 
du ein gutes Schwert? 

Kolr antwortete: Wenig koſtbar iſt mein Schwert, es iſt aber gar manches im Hauſe des 
gemeinen Mannes, das ſich nicht am Hofe des Königs findet. ; j 

Gisli fragte: Willſt du mir nicht das Schwert zum Zweikampfe mit Björn leihen? 

Kolr erwiderte: Da wird es dir ergehen, wie Anderen, bei den Dingen, woran etwas Koſtbares 
iſt, daß ſie es nicht wieder aus der Hand laſſen wollen. Ich möchte dir aber ſagen, daß das Schwert 
das verwunden!) wird, worauf man damit ſchlägt, ob es Eiſen ſei oder etwas Anderes; es kann 
auch nicht entkräftigt werden, da es von Zwergen?) geſchmiedet iſt, und heißt dies Schwert: 
Gräſidi. Du mögeſt dich aber jetzt danach richten, daß ich es ſehr übel vermerken dürfte, wenn 
ich das Schwert nicht wiederbekomme, ſobald ich es zurückverlange. 

Es wäre unziemlich, ſagte Gisli — daß du das Schwerk nicht zurückerhältſt, wenn ich es 
in meiner Noth gehabt habe. N 

Gisli erhielt nun das Schwert, und die Nacht verſtrich. Ehe fie nun zum Holmgang 
zogen, fragte Thorbjörn ſeinen Bruder Gisli: wer von uns Beiden, Bruder, wird heute mit 

em Berſerker kämpfen, oder wer wird das Kalb ſchlachten? , | 

Gisli antwortete: ich rathe, daß du das Kalb ſchlachteſt, aber Björn und ich müßen uns 
gegen einander verſuchen! — Er wählte da nichts Leichtes. f 

Sie machten fih nun nach dem Holm auf. Gisli und Björn traten jetzt zum Kampfe an.“) 
Da ſagte Gisli: Björn ſolle den erſten Schlag thun. Das hat mir Niemand früher angeboten — 
rief Björn — auch hat mich noch Niemand vor dir zum Zweikampf herausgefordert.) 

Nun ſchlug Björn auf Gisli, dieſer aber deckte ſich mit dem Schilde, und Jener hieb von 
dem Schilde alles was er traf, unterhalb des Henkels) ab. Gisli hieb wieder auf Björn, und 
traf das Ende des Schildes“) und ſchlug denſelben und den Fuß dahinter oberhalb des Knies ab. 
Gisli ſchlug ihm mit einem zweiten Hiebe den Kopf herunter.“) Dann wurden die Begleiter 
Björn's angegriffen, und einige derſelben wurden erſchlagen, andere entkamen in die Waldung. 
Darauf zog Gisli heim, und erhielt dadurch einen guten Leumund; nachher bekam er die 
Wohnung Prines Bruders Ari, die dieſer beſeſſen hatte, als Erbtheil. Er erhielt auch Ingibjörg 
(zur Gattinn) — die Zeit verſtrich nun — gab auch das Schwert nicht aus der Hand, was Kolr 
auch nicht wieder zurück verlangte. 

Eines Tages trafen fie einander draußen (d. h. vor dem Haufe) und Gisli hatte da Grä- 
fisi in der Hand, Kolr aber eine Axt. Letzterer fragte, wie es ihm mit dem Schwert ergangen 
wäre? Gisli ſprach ſich lobend darüber aus. Dann will ich es jetzt wieder nehmen — ſagte 
Kolr, wenn du meinſt, Da es dir, als du feiner bedurfteſt, zu Statten gekommen iſt. 4 

Willſt du es verkaufen? fragte Gisli. — Nein, entgegnete Kolr. — Ich will dir die Frei⸗ 
heit und Schätze geben, ſo 55 du mit anderen Leuten ziehen kannſt, wohin es dir beliebt. — Ich 
will es aber nicht verkaufen, ſagte Kolr. — Ich will dir auch die Freiheit und Land geben 
oder leihen und dazu lebendige Heerden ſo viel du deren zu beſitzen nöthig haſt. — Ich will es 


) bita, wörtlich: beißen. 5 0 

Dieſen fabelhaften Weſen wurde das Schmieden gefeiter Waffen zugeſchrieben. 

) ganga peir nu at hölm; fie gingen jetzt auf den Holm (den Platz des Zweikampfes). 

4) enda hefir mer engi fyrr bosit hölmgöngu enn pü, noch (bis jetzt) hat mich Niemand 
zum Holmgang eingeladen (aufgefordert) als du. 

5) fyrir utan mundrigann, von unterhalb der Handhabe. 

6) 4 skjaldarsporsinn, an dem Schweife des Schildes. A 3 

) Gisli höggr i annat sinn af honum höfusit, Gisli ſchlägt ihm beim zweiten Male den 
Kopf ab. 5 
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aber darum lieber doch nicht verkaufen, erwiderte Kolr. — Du biſt aber, ſagte Gisli, auch 
gar zu eigenſinnig. Schätze du es jo theuer, wie es dir in den Sinn kommt, an baarem Gelde, 
und will ich nicht kleinlich ſeyn, wenn du dich zu irgend etwas herbeilaſſen willſt. Dazu ver⸗ 
ſchaffe ich dir die Freiheit und eine paſſende Heirath, wenn du zu dergleichen Luſt in dir ſpürſt. 

5 Es iſt nicht davon zu reden — ſagte Jener — und will ich es nicht verkaufen, was du 
mir auch dafür bieten magſt. Jetzt geht dies aber ſo wie ich zuerſt beſorgte, da ich nicht ſicher 
1 du es ſogleich wieder weggeben würdeſt, wenn du wüßteſt, was für eine Koſtbarkeit 

abei wäre. 

. So will ich dir auch ſagen — erwiderte Gisli — was ſich ereignen dürfte: daß wir Beide 
nichts Gutes davon haben werden, denn ich vermag es nicht über mich von dem Schwerte zu 
laſſen, und es kommt keinem anderen Manne in die Hand als mir, wenn ich zu beſtimmen habe. 

Kolr erhob da die Axt, Gisli aber zückte Gräfisi, und Jeder ſchlug nach dem Anderen. 
Kolr hieb den Gisli über das Haupt, ſo daß es in's Gehirn drang, das Schwert aber hieb auf 
Kolr's Kopf und verwundete ihn nicht, und doch war ſo ſtark zugehauen worden, daß der Schädel 
ſprang und das Schwert zerbrach. ö 2 

Da ſagte Kolr: es wäre jetzt beſſer geweſen, wenn ich mein Schwert früher zurück be⸗ 
kommen hätte, da als ich es verlangte, und doch iſt es ſicherlich nur der Anfang zu dem Unglücke, 
welches deine Familie dadurch erdulden wird. Nun büßten Beide ihr Leben ein. 

Wollheim. 


Die Begebenheiten Gisli's, des Helden der Geſchichte, der ein Sohn Thorbjörn's, alſo 
ein Neffe des im vorhergehenden Kapitel erwähnten Gisli war, enthalten eine Reihe von 
Abenteuern aller Art, in denen ritterliche Gefühle und Thaten mit Verrath, Hinterliſt und 
Mord, größtentheils der Pflicht der Blutrache entſtammend, abwechſeln. Ich theile hier nur 
ein Beiſpiel dieſer Früchte der Blutrache mit. Thorgrim hatte den Bruder Auda's, der 
Gattinn Gisli's, heimlich ermordet, und Gisli welcher den Mörder ahnte, ohne ihm ſeine 
Unthat jedoch beweiſen zu können, faßte den Entſchluß ſeinen Schwager auf dieſelbe Weiſe zu 
rächen, wie derſelbe umgekommen war. Bei einem Herbſtfeſte welches Thorgrim gab, ließ er 
die werthvollen Gegenſtände, (Teppiche zum Vorhängen), welche der Ermordete ihm verſprochen 
hatte, durch den Geirmund aus Gisli's Hauſe holen. Dieſer, der gleichfalls ein Feſtmahl zu 
geben beabſichtigte und koſtbare Vorhänge (der Teppiche) eben befeſtigte, ſchickte fie dennoch 
dem Thorgrim, erſuchte aber den Boten die Riegel an den drei Thüren von Thorgrim's Hauſe 
während der Nacht nicht vorzuſchieben, was Jener, als er gewiß war daß dieſes nicht auf 
Thorkel (Gisli's Bruder und Geirmunds Vetter) gemünzt war. verſprach. Als in Gisli's 
Haufe nach dem Feſtmahle Alles zur Ruhe gegangen war, ſagte dieſer zu ſeiner Gattinn Auda: 


Es iſt wahr, ich habe dem Pferde Thorkels des Reichen nichts gegeben, gehe du mit mir 
und mache die Riegel vor den Thüren fort, und wache während ich fortgegangen bin, und laſſe 
die Mae zurückgeſchoben, bis ich zurückkehre! . Be 

Er nahm nun den Spieß aus der Lade, denn dieſer lag darin ſeitdem er ihn aus Veſtein's 
Wunde gezogen hatte. Gisli hatte einen blauen Mantel und Untergewand, leinene Beinkleider 
und Schuhe an den Füßen. Er ſchritt hinaus und zu einem Waſſer das ſich dicht beim Hauſe 
ergießt, watete durch den Bach bis an den Fußſteig, der unter Jenes Wohnung ſich befand, und 
jo begab er ſich nach deſſen Haus. Gisli hatte Thorgrims Wohnung gebaut. Er ging in den 
Stall hinein, und war da viel Vieh; darauf band er den Thieren alle Schwänze zuſammen, und 
waren es dreizig die im Stalle ſtanden; dann ſchloß er den Stall wieder ab, und machte das jo 
feſt, daß Niemand von innen ihn aufſchließen konnte. Nachher ging er zur Wohnung und an 
die Außenthüren, und war kein Riegel vor den Thürklappen; er trat nun hinein, indem er die 
Thür hinter ſich ſchloß, und von da in die Halle. Er ſah ſich danach um, wo die Leute ſchliefen 
und bemerkte, daß die Meiſten im Schlaf begraben waren. Danach flocht er ein Schilfbündelchen!“ 
zuſammen und warf es in das Licht welches ihm zunächſt ſtand und löſchte es aus; es brannten 
aber drei Lichte im Saale. Er ſtand nun ſtille da und forſchte nach, ob die Leute ſich bewegten, 
und fand daß das nicht der Fall war. Da nahm er einen anderen Strohwiſch und warf ihn 
gegen das nächſte Licht, und löſchte es aus. Da bemerkte er, daß eines jungen Menſchen Hand 
5 nach dem anderen Lichte ausſtreckte und daſſelbe auslöſchte, und war dies Geirmundr, ſein 

erwandter. 
8 Gisli ging nun hinein durch den Saal und zu dem verhängten Bette, wo Thorgrimr und 
ſeine Schweſter Thördis ruhten, und ſtanden des Himmelbettes Vorhänge auseinander.) Darauf 
trat Gisli an das Bett, und taſtete vor ſich hin; er berührte ihre Bruſt, denn ſie ruhte zunächſt 

4) Nämlich ein Bündelchen von dem Schilfſtroh mit dem der Fußboden bedeckt war. 

2) ok var lokrekkjuhur zin hnigin aftr, und ſtand der Verſchlag des geſchloſſenen Bettes 
re lokrekkja iſt ein Bett mit Vorhängen und einer Holzwand, die zurückgeſchoben 
werden kann. 
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am Bettpfoſten.“) Thördis rief: „warum war denn deine Hand jo kalt, Thorgrim?“ und meinte 
daß er dieſelbe auf ſie gelegt hätte. 1 

Gisli wärmte nun ſeine Hand am Untergewand (Hemd) und ſtand mittlerweile an der 
Bettſtelle, dann taſtete er nach Thorgrim's Hals wobei dieſer erwachte. Gisli zog nun mit der 
einen Hand die Kleider fort, und mit der anderen durchſtieß er ihn bis in's Bett durch, mit 
dem . Da rief Thoͤrdis: „wachet auf, ihr Leute im Saale, Thorgrimr, mein Gatte, iſt 
ermordet! 

Gisli ſchlich ſich nun eilig fort, hin zum Stalle und von da hinaus, wie er ſich vorge: 
nommen hatte, und verſchloß denſelben darauf ſo feſt, daß Niemand durch denſelben hinaus⸗ 
kommen konnte. Darauf en er denſelben Weg ein, auf dem er vorher gekommen war, und 
Niemand vermochte ſeine Spur zu entdecken. 

Ausr hatte auch den Riegel von der Thür zurückgeſchoben, als er heimkehrte; er aber ging 
ohne Aufenthalt hinein, legte ſich nieder und that als ob nichts vorgefallen wäre. 

Die Männer in Säböl aber waren raſend vom Trinken?) und wußten gar nicht mehr was 
zu thun wäre; dieſe Sache kam ihnen unerwartet und ſo faßten ſie ſo bald keinen Entſchluß, 
nach dem zu verfahren (gerathen geweſen) wäre. 

Da ſagte Eyjölfe von Dtrardal: hier find große Neuigkeiten (d. i. furchtbare Dinge) vor 
ſich gegangen, und die Leute die ſich hier befinden, haben die Beſinnung verloren. Mir ſcheint 
nun gerathen die Lichte anzuzünden, während Einige an die Thüren laufen, daß Niemand hinaus 
kommen könne. + 

So wurde auch gethan, und es kam den Leuten ſeltſam vor, daß Niemand den Mann 
(d. i. den Thäter) entdeckte, und es ſchien ihnen, daß Jemand innerhalb (des Hauſes) es ſeyn 
müſſe, der die That vollbracht hatte. 

Somit verſtrich die Zeit bis der Tag anbrach; dann wurde Thorgrims Leiche genommen 
und der Spieß herausgezogen, was ſein Bruder Börkr that. Thorgrimr wurde nun zum Be⸗ 
gräbniß angekleidet, und Sch Männer gaben ihm das Geleite, während andere N zu 
Gisli nach Hol gingen. Da eilte Thördr der Feige hinein (Gisli Wiang daß eine En 
Menſchen auf die Wohnung zu käme. Es ift gut, erwiderte Gisli und ſang folgende Weile: 

Schweigen ließ, o Schwertes 

Schwinger! meiſtentheils ich — 

Der ich manchen Mannes 

Mord anrieth — meinen Mund. 
Kümmre, wahrlich! mich wenig, 

Wenn gleich der Mann da todt liegt, 
Und ſchallt auch lautes Lärmen 

Unter den Leuten hier.“) 5 i 

Nun kamen fie, Thorkell und Eyjölf der graue, nach Höl, und gingen alsbald hinein und 
an das geſchloſſene Bett, wo Gisli, und ſeine Frau neben ihm ſchlief. Thorkell, Gisli's Bruder, 
ging voran und ſtand auf dem Flur vor dem Bette und erblickte Gisli's Schuhe die ganz über⸗ 
froren waren daliegen, worauf er fie mit der Schwertſcheide!) unter das Bettgeſtell ſtieß, jo daß 
Niemand ſie ſehen konnte. Gisli nahm Jene artig auf, und fragte was es Neues gäbe. Sie 
ſagten, es wäre Wichtiges und Schlimmes: der Mord Thorgrim's, des Freyrprieſters, und was ſich 
dort begeben hatte. Sie fragten ihn, was für ein Entſchluß zu faſſen ſei oder was er etwa da⸗ 
zu meinte. Gisli erwiderte: Kurze Zeit liegt nun zwiſchen böſen und wichtigen Thaten; wir 
wollen uns aber anſchicken Thorgrim in den Grabhügel zu legen, und könnt Ihr das von uns 
begehren, es iſt eine Pflicht, daß wir dies geziemend thun. 

Sie zogen jetzt heim nach Säböl; darauf ſchickten fie fi an mit der Leiche zur Beſtattun 
zu ziehen, ſe legten Thorgrim in den Grabhügel und in's Schiff; s) die Grabhöhe wurde no 
dem Brauche der Vorzeit errichtet. ö 1. 

Darauf ging Gisli zur Flußmündung, und hob einen großen Stein, der faſt wie ein Ber 
ſchien, dann trat er an den Hinterſteven, und ſchleuderte den Stein jo darauf, daß das Schi 
auseinander zu berſten und jede Planke zu brechen ſchien. 


) närr stokki, zunächſt am Balken der Bretterwand vor dem Bette. 

2) menn voro mjök ölösir, die Leute waren außerordentlich biertrunken (oder wörtlich: 
wüthend vom Bier. 

3) Fellr ei ec fullum 
Fölkrunnr hiarar munne 
Rosit hefic margra manna 
Mors vis hv'iu Ori. 
Lätum vär pött vaga 
Vigrus hniginn liggi 
Komen er pus i bessa 
Pio um oss sem hliögaz. . 
wortlich: voll nicht nehme ich, Schwert der Schlachten (d. h. Held)! ich der angerathen habe vieler 
Männer Mord, den Mund bei jedem Wort; thue ſo ruhig (unbekümmert), obgleich das Wellenroß 
(vaga vigrus ftatt vag-viggrunnr oder vaga,v. das Meeresroß, Beinamen des Schiffs, in zweiter Be⸗ 
deutung hier: Menſch, Mann, womit an dieſer Stelle Thorgrim gemeint iſt) erſchlagen liegt; es ift 
Lärmen (beunruhigendes Gerücht, Unruhe) unter dieſe Leute gekommen. : 

) mes döggskönum, mit den Metallbeſchlags⸗Buckeln an der Schwertſcheide. 

5) Damit iſt Thorgrim's Schiff gemeint. 
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Gisli erfaßte den Steven und ſagte: ich verſtehe nicht ein Schiff zu befeſtigen, wenn dieſes 
vom Fleck kommt.). Und einiger Männer Rede war, daß Jener gar ſehr ſich nach dem gerichtet 
babe, was Thorgrimr früher gethan hatte, als er von den Helſchühen?) ſprach. Demnächſt ver⸗ 
liegen fie die Grabhöhe. Gisli jagte nun zu Thorkell, ſeinem Bruder: l 

Ich glaube mir ſteht ein Anſpruch darauf zu, Bruder, daß unſere Verwandtſchaft und 
See ſo ſei, wie ſie zu ihrer beſten Zeit war, und wollen wir jetzt 1 0 oder ſonſtige 

ergnügungen vornehmen, wie es bei Anderen gebräuchlich iſt. Thorkell nahm dies gut auf, und 
jeder von beiden zog nun heim. Gisli machte dann dem Thorkel und ſeinen Verwandten ſchöne 
Geſchenke; das Gaſtgebot wurde nun aufgehoben und hatte Gisli nicht wenig Geſellſchaft. 
] Jetzt wurde das Erbbier?) (zum Andenken) Thorgrim's in Säböl getrunken und Börkr 
ſpendete vielen Leuten ſchöne Gaben. Er handelte darauf mit Thorgrim Dicknaſe daß derſelbe 
Seids ) bereite, zu dem Behufe, daß dem Manne welcher Thorgrim erſchlagen hätte, keine Zu⸗ 
fluchtsſtätte werde und daß er keinen Frieden im Lande haben möge. Börkr erſtand für ihn einen 
neun Jahre alten Ochſen. Darauf bereitete Thorgrimr ſich Zaubergeräthe nach der damals ge⸗ 
bräuchlichen Art und ſetzte alle Mühe und Mittel daran. Sie verließen nun das Feſtmahl, und 
zogen e Jeder nach ſeinem Wohnſitz, fort. 5 

Es wurde erzählt, daß an der Südſeite der Grabhöhe kein Schnee fiele, und es dort nicht 
fröre, und vermutheten die Leute deshalb, er müſſe dem Frey ſo lieb geweſen ſeyn, daß dieſer 
nicht wollte, daß es 1 ihnen friere. So verging eine Zeit und brachten ſie dieſelbe mit 
Spielen zu. Börkr ließ ſich dann in Säböl nieder, und vermählte ſich mit Thordiſa, der Frau 
ſeines Bruders; denn damals mußte Jeder Dieſe, ſo wie andere Hinterlaſſenſchaft von ſeinen 
Verwandten erben. Sie war damals keine unverſehrte Frau?) und hatte Thorgrimr mit ihr das 
Kind (erzeugt), mit welchem fie jetzt (ſchwanger) ging, und als die Stunde kam, wo fie entbunden 
werden ſollte,e) gebar fie einen Knaben; dieſer Knabe wurde mit Waſſer beſprengt, und nach 
ſeinem Vater, Thorgrimr genannt. Als er aufwuchs, ſchien er mürriſchen Characters und ganz 
und gar unruhigen Sinnes, und jo wurde fein Namen umgeändert und er Snerrir, und nad: 
her Snorri?) genannt. Börkr hielt ſich dort dieſe Halbjahre®) auf. 

Ein Weib hieß Ausbjörg, die wohnte weit oben zu Haukadal in Anmarkaſtas; fie war 

eine Schweſter Porgrim's mit der dicken Naſe; fie hatte einen Gatten der Thorkell, mit dem Bei: 
namen der Anmarker, hieß und der weiter oben in der Saga genannt iſt. Ihr Sohn hieß Porfteinn, 
und war, Gisli ausgenommen, damals der ſtärkſte Mann. Beim Spiele?) war Thorſteinn und 
Gisli en die Partie ertheilt und gegen fie dem Thorkel und Börkr. An einem ſehr ſchönen 
Tage befanden ſich viele Menſchen beim Spiele. Börkr und Thorſteinn ſpielten da gegeneinander 
und Börkr konnte nicht gegen (Jenen) beſtehen, da wurde er zornig und zerbrach Thorſtein's 
Ballrackett. Dieſer aber warf ihn zu Boden und ſtreckte ihn auf das Eis 10) nieder. 
Als Gisli dies ſah, ſagte er, jener (Thorſtein) ſolle ſpielen, wie er es vermöge, „und will 
ich das Rackett mit dir tauſchen;“ ſo thaten ſie; auch Gisli ſetzte ſich nun nieder und arbeitete an 
dem (Schlägel⸗) 5018 welches Thorſteinn gehabt hatte, und ſah auf Thorgrim's Grabhügel, 
und war anderswo Schnee auf dem Boden, aher die Südweſtſeite des Hügels war ſchneelos und 
aufgethaut wie an einem Sommertage. Die Weiber ſaßen Da an dem Abhang, Thördis mit 
noch anderen, denen es Luft (zu gewähren) ſchien dem Spiele zuzusehen. 

Da ſang Gisli folgende Weiſe: 1) 


) Wörtlich: wenn dieſes wieder flott wird, fortkommt (ef petta tekr upp). 

2 Als Thorgrimr vordem Veſtein, Gisli's Verwandten, heimlich ermordet hatte und bei deſſen 
Begräbniß ihm die Helſchuhe anlegte, ſagte er nämlich: ich verſtehe nicht Helſchuhe feſtzubinden, 
wenn dieſe jemals aufgehen! Die Helſchuhe ſind nämlich die Schuhe welche man den Todten an⸗ 
zuziehen pflegte, damit ſicher bie Hel (Unterwelt) gehen fonnten, } 

u 3) alt oder erfiöl das Erbbier; das Mahl welches die Erben eines Todten zu feinem An⸗ 
gedenken halten. 

4) seidr oder seydr ift ein Zaubermittel, hauptſächlich dasjenige, welches durch Feuershülfe 
bereitet wird. a 

5) D. h. fie war ſchwanger. 

6) er hön skyldi lettari versa, wörtlich: als fie erleichtert werden ſollte. 

Der Brummende, der Murrkopf. 

5) bau misseri, die 2 Halbjahre ſtatt: ein Jahr. 

) Nämlich beim Ballſpiele. 5 
10) svell iſt eigentlich: eine Erhöhung des Eiſes, eine nicht ebene Eisfläche. 

t ) Der dunkle, verkünſtelte und an Verdrehung der Phraſen reiche Text dieſer Strophe lautet 
im Original: ; 

Teina sd ec i tüne 

Tälgrims vinar fälu 

Gauts pess er geig um veittac 

Gunnbliks ba mikla 

Nü hefir et geira 

Grimu prött um söttan 

Pann let ec lund of lendan 

x Land kostus är branda. 

Die Ordnung der Sätze ift nun folgende: ec sa pämicla teina i tüni fälu-vinar-tälgrims, pess 
gauts gunnbliks, er um veittac geig. Nü hefir gunnstäri um söttan landskost-är; ec lundr 
branda lét geira pann prött grimu um lendan, wörtlich: ich ſah thaugroße (thauviele), Streifen 
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Thaureiche Streifen auf Thors⸗ 
Täuſchungslarventrägers, ) des 
Wafſenſchimmrers?) Feld, welchem 

Weh' ich zufügte, s) ſah ich. 

Jetzt ſchwang ſich der Schlacht Herr!) zum 
Schenker der Landfruchtbarkeit, 5) 

Häufen ließ dem Helmträger e) die 

— „Hand des Schwertſchwingers?) Erdreich. 

- Seine Schweſter Thördis hörte dieſes Lied und lernte es ſogleich. Sie ging nun heim 
und behielt den Inhalt des Gedichts im Gedächtniß. 

Ein Mann hieß Porgeirr, und ward derſelbe Orri („Auerhahn“) genannt; er wohnte in 
Orraſtad. Ein Mann hieß Bergr, und wurde derſelbe Skammfötr („Kurzfuß“) genannt, er 
wohnte an der Skammfötarmarſch weſtlich vom Fluſſe. Dieſe Männer ſprachen nun mit ein- 
ander von den Spielen, und jedem von ihnen gefiel ſeine Art, und geriethen ſie ſchließlich in 
Zank. Bergr hielt es mit Börkr, Thorgeirr aber mit Thorſtein, und es endete nicht eher, als bis 
Bergr hinlief und dem Thorſtein einen Hieb mit dem Axthammer e) gab, indem er rief daß er 
unbeholfen ſei; er ſagte, daß er nicht gegen Börkr ſpielen konne, er äußerte: er dürfe nicht 
wagen (Jenem) Widerſtand zu leiſten, wenn er ihn auch ſchlüge. Thorgeirr aber trat zwiſchen fe 
und vermittelte (die Sache); . konnte ſich alſo nicht rächen, und ſie trennten ſich jetzt auf 
dieſe Weiſe. Er begab ſich darauf zu ſeiner Mutter Ausbjörg, die ihn verband, denn der Schlag 
hatte den Kopf getroffen, ſo daß er geſprungen war. Ausbjörg ſchlief nicht gleich zur Nachtzeit 
ein, ſondern ging zu wiederholten Malen aus und ein, und war ihr ſchwer um's Herz. Es war 
kaltes, aber ruhiges und klares Wetter. Sie ging nun mehre Male lin der Richtung) gegen die 
Sonne!) um das Haus herum, und danach änderte ſich das Wetter und es erhob ſich ein Schnee⸗ 
geſtöber und Thaueisgraupeln. In dieſer Nacht, jo wurde berichtet, brach eine Bergwand über 
den 3 in der Skammfoötarmarſch zuſammen, rollte hernieder und ſtürzte auf das Gehöfte 
Berg's, wo ſie zwölf Menſchen erſchlug, und ſieht man noch deutlich die Spuren des Erdſturzes. 

Darauf ging Thorſtein fort, erzaͤhlte Gisli was ſich begeben hatte und berichtete ihm die 
That ſeiner Mutter; dieſer gewährte ihm ein Aſyl und ließ ihn ſüdlich nach Borgarfiörd ziehen, von 
wo er da entkam. Börkr aber begab nd nach Anmarkarftas, ergriff Auzbiörg und zog mit ihr 
nach Saltnes, und ward ſie daſelbſt zu Tode e denn alle Leute ſtimmten darin überein, 
daß ſie dieſe Begebenheiten verurſacht hatte. Da ging Gisli einige Tage ſpäter von Hauſe nach 
Nefſtas, bemächtigte ſich en des Dicknaſigen und brachte ihn nach demſelben Nes. 6) Da 
ward ihm dort ein Kalbsfell über den Kopf gezogen, und ward er mit Steinen zu Tode geworfen, 
und dort bei ſeiner Schweſter, in einer Höhlung zwiſchen Haukadal und Mesaldal beerdigt. Jetzt 
verſtrich der Winter, und im Frühjahr begab ſich Börkr ſüdlich nach Porsnes, und beſchloß da 
hinzuziehen, es ſchien ihm (nämlich) als habe er dort im Weſten kein ofen Anſehen erlangt, in⸗ 
dem er dort einen ſolchen Bruder wie Thorgrimr war verloren und keinen Erſatz dafuͤr be— 
kommen hatte. 21 

Börkr ſchickte ſich nun zu ſeiner Ueberſiedlung nach Süden an, er wollte ſein an da 
richten und dazu nehmen was nöthig wäre, und nahm ſich dann vor wieder zurückzureiſen und 
ſein Vermögen und ſeine Frau abzuholen. Thorkell Sürsſon ſein Schwager zog mit ihm und 
beſchloß gleichfalls ſich im Süden niederzulaſſen. Es heißt, daß Thördis Sürstochter (ihnen) das 
Geleit gab. Da ſprach Börkr: „jetzt will ich, Pördis, daß du mir das ſageſt, wonach ich dich zu⸗ 
weilen befragt habe.“ — „Was iſt das?“ fragte fie. — „Warum warſt du jo unfroh in vorigem 
Herbſt, als wir die Spiele ſchloſſen, und warum haſt du mir verſprochen, mehr zu ſagen, ehe ich 
ſüdlich nach Thörsnes zöge? 

Sie waren jetzt nahe bei dem Grabhügel Thorgrim's angekommen, als ſie ſo mit einander 
ſprachen. Sie ſtampfte nun mit dem 1 auf, und ſagte, ſie wolle nicht weiter gehen, und er⸗ 
ählte ihm jetzt das, um was er fie befragt hatte, wie Gisli das Lied geſungen hatte, als er das 
Ballſchlagelbol zurecht machte, und nach der Grabhöhe blickte, indem er die Weiſe ſang. Darauf 
ſang ſie dem Börkr das Lied vor, und — ſo ſagte ſie — meine ich, du brauchſt wegen der Er⸗ 
mordung Thorgrims nirgend anderswo zu ſuchen, als hier, da Gisli ſelbſt in Verſen eingeſtand, 
und kannſt du mit Fug die Sache gegen ihn anhängig machen. 


elm)⸗ (Trägers), des ſchlachtenglänzenden Mannes (Weiſen, Helden), der durch mich in Schaden 
(Augſt) gerieth. Jetzt hat der Kampflenker aufgeſucht den Landfruchtbarkeitsjahr⸗ (Geber); ich der 
Schwertſchwinger ließ dem Helmbeſitzer ein Stück Land (Boden) zurecht machen. 
x ) Ein Spiel mit Worten und eine ſchwulſtige und 3 Umſchreibung des Namens 
Thorgrim. . a 5 
) Gleichfalls Thorgrim; mit ſeinem Felde (Acker oder Zaun) iſt hier ſeine Grabſtätte gemeint. 
3) D. h. den ich erschlug 
9 


a auf dem Feld (Zaun) des unholdinnenfreundlichen (d. i. Thors), des Truglarven⸗ (oder 


4) Der e iſt hier abermals Thorgrim. 

) D. i. der Gott Frey. 5 

8 grimu prött, der König (der Beſitzer) des Helms; (grima ift ein Helm, deſſen larvenähn⸗ 
iſir einen großen Theil des Geſichtes bedeckte); dieſer Helmbeſitzer iſt Thorgrim. 

) So benennt Gisli ſich big Unter „Erdreich“ ift der Grabhügel zu verſtehen. 

®) öxar hamarr, die an der Rückſeite der Streitaxt befindliche hammerähnliche Spitze. 

) annsälis, dem Lauf den die Sonne nimmt entgegengeſetzt. 

10) Nämlich nach Saltnes. 


liches 
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Diarüber gerieth Börkr in Wuth, und — ſo rief er — ich will jetzt umkehren und Gisli 
erſchlagen, und iſt es jetzt gerathen nicht länger zu zögern. \ 

Thördis ſagte, daß fie nicht damit einverſtanden ſei; ich weiß auch nicht — ſprach fie — 
ob es wahr iſt oder nicht, und Weiberrath iſt immer treulos.!) Wenn es nun auch ſo ſchlimm 
iſt, wie eben geſagt wurde, ſo iſt es gerathen, Börkr! nach dem Landesgeſetze wegen dieſer Sache 
zu handeln und den Mann landflüchtig zu machen, denn du haft deine Sache fo klar, daß Gisli 
den Proceß verlieren muß, wenn er gleich einige Ausflüchte haben ſollte. Wir können alſo dieſe 
Sache ſo für uns einrichten, wie wir wollen, wenn auf dieſe Art verfahren wird, und es iſt beſſer 
für dich deine Prozeßangelegenheit nicht zu verderben, und nicht ſo überlegungslos zu wüthen. 
Und ſo unterdrückte ſie dieſes. 

5 Darauf ritten fie die Sandſtraße entlang, bis fie über die Sandflußmündung kamen, dort 
ſtiegen ſie von ihren Roſſen und fütterten daſelbſt. Da ſagte Thorkell, daß er ſeinen Schwager 
Anund aufſuchen wolle und würde er ſcharf vorwärts reiten. Wie er ihnen aber aus dem Ge⸗ 
ſichte entſchwunden war, ritt er ſtracks hinaus nach Hol und erzählte, was geſchehen war, und 
daß Thördis jetzt gejagt hätte, daß er (Gisli) den Thorgrim erſchlagen habe, und jest (ſprach er) 
iſt die Sache in die Oeffentlichkeit gekommen.“ Gisli ſchwieg (zuerſt) und dann ſang er dieſe 


Weije:?) 
Schwach iſt der Shwankkranz’gen?) 
Schweſter Seelenkraft nur“ 
Gegen Gudruns Geiſt, des 
Giüki kühner“) Tochter, 
Diese) muthvoll mordet den 
Mann, den edlen Gemahl, “) 
So rächend die raſchen 
Ritterlichen Brüder. 

Und war mir das dennoch nicht in den Sinn gekommen — ſo ſagte er — daß ſie das 
thun würde; was ſoll ich aber nun vermuthen, wie du (geſinnt) biſt, Vetter — ſprach er (weiter) 
— da ich jetzt fo etwas (d. h. eine ſolche That) vollbracht habe? Das — erwiderte Porkell — 
daß ich dich warnen werde wenn ich bemerke, daß Leute dir nach dem Leben trachten, aber dir 
keine andere Hülfe leiſte, die mir Streitigkeiten?) zuwege bringen könnte. Es ſcheint mir auch 
ee = En angethan, (nämlich) meinen Schwager und Genoffen und den theuern Freund 
erſchlagen haſt. . 
Jia — ſagte Gisli — war das nicht bei einem Manne, wie Veſteinn zu vermuthen, daß 
für ihn eine Blütrache ſtattfinden würde? und möchte ich dir nicht ſo antworten wie du mir jetzt 
antworteſt und eben ſo wenig würde ich ſo handeln (wie du). 1 
1 Darauf trennten ſich die Brüder, und Thorkell begab ſich fort um Börkr zu beſuchen. Sie 
ritten jetzt weſtlich über die Haide. Börkr hielt nicht eher an, als bis er ſüdlich nach Thörsnes 
kam, und richtete daſelbſt ſein Haus ein. Thorkell Sürsſon kaufte Land auf Bardaſtrönd, da wo 
es „Hpamimi“ (d. h. im kleinen Thal) genannt wird. 

Als es aber zur Gerichtszeit ging, zog Börkr mit neun Männern weſtlich nach den See⸗ 
egenden?) und beabſichtigte Gisli vor das Thörsnes⸗Thing zu laden, und es begleiteten ihn Thor: 
ell, fein Schwager, Sürsſon und ſeine Schweſterſöhne Barkar, Thöroddr, und Saka⸗Steinn, 10) 


8 ) Oder: unſelig, Unglück bringend (köld). Auffallend iſt es, daß dieſe Rede der Thoördis 
in den Mund gelegt wird. 
) Im Urtext: 
Gatas sälfastrar systr 
Sveig’ min at eiga 
Gätin Giüka döttr 
Gusrünar hugtünum 
ba er logsäga lägis 
Let sinn af hug stinnum 
Svä rak hön sniallra bräsra 
Saur freyian när deyia 
welches wörtlich heißt: „nicht beſaß meine Schweſter, die auf den Kranz ſorgſam achtende, die Seelen: 
ſtärke Gudruns der Giukitochter, als dieſes Weib mit hohem Muth 1 berühmten Gatten tödten 
ließ; — ſo rächte ſie ihre Brüder.“ . 5 — 
3) gätin sveig (gätinn sveigar), aufmerkſam auf den Kranz oder Zweig (womit hier der 
Kopfſchmuck gemeint iſt). 0 g : 5 
) gatas at eiga hugtünum (hugtüni), vermochte nicht zu beſitzen (zu erringen) die 
Geiſteskraft. 
5) sälfastrar döttr (döttur), der ſeelenſtarken Tochter. . Ri 
6) logsäga lägis, die Gluth der See wird wie ähnliche mae e (3. B. lägis eldr, 
Feuer des Meeres u. ſ. w.) für „Gold“, und in zweiter Reihe für „Frau“ im Allgemeinen gebraucht; 
man vgl. hierzu die Skälda. Kap. 31; |. oben S. 27. , 
h treyian ſtatt frägan, den berühmten; bezieht ſich auf die Ermordung Atli's durch Gudrun, 
wie in der Edda (f. weiter unten das Gedicht: Atlaquisa) erzählt wird. 
5) Oder: Feindſchaften (sakir). 
) Nach den Fiords, Meerbuſen, Seebuchten, (i fjörsu). 
10) Stein, der Händelſüchtige. 
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die Söhne Thördiſa's, der Tochter Thorſteins, des Dorſchbeißers. Thorgrimr fo hieß auch ein 
Mann von Oſten, !) der im Gefolge war. So zogen fie fort bis fie nach Sandaös kamen. Da 
ſagte Thorkell, daß er an einem Platz, der Höl genannt würde und weiterhin am Wege läge, 
Geld einzuholen habe, „und dahin will ich voran reiten.“ Als er aber an jenes Gehöfte kam, 
erſuchte er die Hausfrau ihr Pferd gegen feines zu vertauſchen (indem er ſagte): und laſſe dies, 
mein Pferd mit allem Sattelzeug draußen vor der Thüre ſtehen, und wenn meine Begleiter 
kommen, ſage ihnen ich ſei drinnen und zähle Silber. 

Sie that jo wie Thorkell ihr aufgetragen hatte, und gab ihm ein anderes Pferd, worauf 
er eiligſt nach Höl fortritt, Gisli aufſuchte und ihm erzählte, was im Werke war. Gisli fragte 
ihn nun, was er für einen Entſchluß faſſen ſolle, oder welchen Beiſtand er ihm leiſten wolle? 
Thorkell antwortete wie vorhin, daß er nichts anderes für ihn thun werde, als ihn warnen, wenn 
er eine Gefahr drohte. Be ritt Thorkell fort und ſchlug den Weg jo ein, daß er hinter 
Börkr und deſſen Begleiter kam, und hatte er inzwiſchen wieder ſein leigenes) Pferd beſtiegen. 
Er hielt Jene hin, jo lang er vermochte und verzögerte jo (ihre) Fahrt. 

4 Als die Brüder Thorkell und Gisli auseinander gegangen waren, nahm Gisli zwei Wagen⸗ 
pferde und fuhr ſeine Habe darauf in die Waldung, ſo wie er N gelangen konnte, und Thörsr 
der Blödfinnige?) mit ihm. Da ſagte nun Gisli zu Thsrsr: oft haft du zu mir geſtanden und 
biſt mir ſtets treu geweſen und haſt meinen Willen gethan, und muß ich dir das gut lohnen. 

Es war ſtets Gisli's Gewohnheit daß er einen blauen Mantel trug, auch war er oft ſchön 
gekleidet und ſprach jetzt zu Thördr: ich will dir nun den Mantel (da) geben, nimm ihn jetzt 
über u ſetze dich in den hinterſten Schlitten, ich will aber den Wagen führen und deine Jacke 
anziehen. 

So thaten ſie und Gisli ſprach weiter: das mußt du wohl merken, wenn es auch ſo ge⸗ 
ſchehen ſollte, daß Leute hinter uns an kämen, keine Antwort zu geben, wenn ſie gleich dich an⸗ 
rufen. Wenn die Sache aber ſo ſchlimm werden ſollte, daß dir Jemand etwas Leides zufügen 
will, entwiſche in die Waldung, und ao dieſe uns Schutz gewähren. 

Sie wechſelten alſo die Kleider. Thördr war dem Gisli fo ziemlich an Haltung gleich und 
ein hochgewachſener Mann. 3 

örkr und die Seinigen ſahen jetzt Gisli (und deſſen Begleiter) vor ſich, wie ſie in den 
Wald fuhren; und eilten ihnen gleich nach, jo ſchnell fie konnten. Als Thörör das ſah, ſprang 
er aus dem Schlitten fo raſch er konnte und (lief) in den Wald hinein. Sie glaubten jetzt Gisli 
zu erkennen, und eilten ihm nach indem fie ihn anriefen, er aber ſchwieg. Da ſchoß der Nor: 
weger Thorgrimr nach ihm, und der Schuß traf den Diener mitten ale die Schultern, jo 
daß er alsbald zuſammenſtürzte, und jo den Reſt bekam.?) Da rief Börkr: Heil dir wackerſter 
aller Männer! 3 

Die Brüder, Thöroddr und Saka⸗Steinn ſprachen untereinander, wie folgt: wir wollen 
dem Diener nachſetzen um zu ſehen ob eine Jagd auf ihn anzuſtellen ſei. Sie machten ſich nun 
auf die Verfolgung. Als Börkr und die Seinigen zu dem Menſchen im blauen Mantel kamen, 
zogen fie ihm dieſen ab und erkannten wer es (eigentlich) war. Es ſchien ihnen nun nicht ſo viel 
Sn bei der That zu ſeyn, als fie gewähnt hatten, denn fie erkannten jetzt Thors den 
Feigſinnigen. 

Es wird erzählt, daß die Brüder an das Gehölz kamen, wo ſie Gisli erblickten und ihn 
erkannten. Da ſchleuderte einer von ihnen ſeinen Spieß nach ihm, er aber fing denſelben im 
7555 ei und ſchleuderte ihn zurück und traf Thörodor in die Mitte und bohrte ihn durch 
und durch. 

Darauf kehrte Steinn zu ſeinen Gefährten zurück und brachte ihnen dieſe Botſchaft. Sie 
zogen darauf ſamt und ſonders in den Wald. R 

Da bemerkte der Norweger, daß an einer Stelle die Zweige ſich bewegten, er warf den 
Speer dorthin und traf Gisli an der Wade. Dieſer ſchleuderte den Speer wieder zurück und 
traf die Stelle ſo, daß er dem Norweger mitten durchfuhr und erlitt dieſer ſo davon den Tod. 
Jetzt ſuchten Börkr und die Seinigen in der Waldung umher und fanden ihn nicht; darauf 
kehrten ſie zu Gisli's Wohnung zurück und machten die Rechtsſache gegen ihn anhängig, denn 
nun waren die Beweiſe klar, und ſie brauchten keine Vermuthungsgründe aufzuſtellen. Sie 
raubten dort (nämlich in Gisli's Wohnung) nichts. Damit zog Börkr heim, und war ſehr miß⸗ 
vergnügt über ſeine Fahrt. 

Gisli begab ſich nun in's Gebirge das ſich neben ſeinem Gehöfte befand, und verband da⸗ 
ſelbſt ſeine Wunde. Er blieb da, während Boͤrkr mit feinen Leuten in ſeinem Haufe war, und 
konnte von dort aus alles was ſich zutrug ſehen. Nachher als ſie abgezogen, begab er ſich wieder 
heim in ſeine Wohnung und ſchickte ſich nachher zur Abreiſe von Höl mit allen den Seinigen an. 
Er verkaufte das Land dem Thorkell Eiriksſon von Keldudal und bekam dafür baares Geld das 
ihm am meiſten dienlich war. Er kaufte ein Schiff und ſchaffte ſeine Habe und ſeinen Viehſtand 
von dannen. Seine an zog mit ihm. Sie fuhren nun von Dyrafiors hinaus, weſtlich gen 
Slettanes und darauf nach Arnarfjörd ) von da hielt er weſtlich auf Laugabolshlis zu, und 
ging daſelbſt an's Land, wo er einen Schafhirten antraf der ihn fragte wer er ſei, worauf er 


) austmasr, ein Oſtenmann, d. i ein Norweger. 

) Oder: der Feigherzige. 

) Wörtlich: und brauchte nicht mehr (ok parf ekki fleira). 

) Diefer und die folgenden Fiords liegen im nordweſtlichen Island. 
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antwortete, was ihm gut dünkte. Gisli nahm dann einen Stein‘) und warf ihn hinaus auf die 
Klippe, die dem Lande gegenüber lag, und ruderte ſelbſt dahin, um nachzuſehen, und fand ſich 
dort der Stein, welcher herabgefallen war. Gisli forderte nun den Bauerſohn auf dies nachzu⸗ 
machen, wenn er heimkäme, und könne er dann wol erkennen, welcher Mann da geweſen ſei, 
denn dieſes wäre keines Anderen Wurf;?) da er in (ritterlichen) Geſchicklichkeiten beſſer war als 
die meiſten anderen Menſchen. 5 

Darauf beſtieg Gisli (wieder) das Schiff und ruderte nach Langanes, und in die Bucht, 
welche Geirbjöfsfiördr heißt, und über Arnarfjörd weg. Dort ließ er ſich nieder. 

Nachher ließ Gisli Jen Schwägern Helgi, Sigurd und Veſtgeirr ſagen, fie möchten nach 
dem Thing zu Thörsneß fahren und einen Vergleich anbieten, damit er nicht verbannt würde. 
Sie waren damals noch in jugendlichem Alter, dieſe Söhne Bjartmärs, die zum Thinge zogen, 
und konnten den Vergleich nicht zu Stande bringen, denn Börkr der Starke war jo wüthend, 
daß ſie nichts mit ihm auszurichten vermochten, und nun fiel es ihnen ſchwer auf's Herz, daß 
Gisli, ihr Verwandter, verbannt war. Sie fuhren darauf weſtwärts zu Thorkell dem Reichen, 
von Alvidra, und erzählten ihm, was geſchehen war; fie baten ihn Gisli aufzuſuchen und ſagten, 
daß ſie nicht wagten ihm ſeine Verbannung anzuzeigen — und war auf dem Thing von nichts 
Anderem die Rede als von der Verbannung Gisli's. 

Wollheim. 


Nachdem Gisli einige Jahre, zuweilen von ſeiner Gemahlinn Ausr und ſeiner Pflege⸗ 
tochter Gusriör begleitei, bald unſtät und flüchtig umhergeirrt war, bald ſich in ſeinem eigenen 
Hauſe am Geirthjofsfiord oder bei Bekannten verſteckt gehalten hatte, wurde er endlich, auf 
der Flucht vor ſeinen Feinden Börkr, Eyjolf von Otterdal und ihren Mannen, vom Ge⸗ 
chick ereilt. 


Nun blieb Gisli zu Haufe ruhig noch den Sommer, bis daß die letzte Sommernacht kam. 
Da wird erwähnt, daß weder er noch Jemand von den Seinen?) ſchlafen konnte. Das Wetter 
war da derart, daß der Wind ruhig war und es ziemlich ſtark reifte. Da ſagte er, er wolle vom 
Hauſe fort nach ſeinem Schlupfwinkel ſüdlich unter den Klippen gehen, und verſuchen ob er dort 
ſchlafen könne. Da gingen ſie alle fort und zwar in herabhangenden Röcken, und die Röcke 
ſchleiften auf dem Pfade nach, den ſie gingen. Gisli aber trug einen Stab, auf den er Runen 
ſchnitt, und die Späne fielen auf den Weg. Jetzt kamen ſie an das Verſteck. Er legte ſich dort 
nieder und verſuchte einzuſchlafen, fie aber wachten bei ihm; da überkam ihn die Müdigkeit“) und 
alsbald träumte ihm daß zwei Nahen in's Haus kämen und ng 5) kämpften. Sie waren viel 
größer als Schneehühner‘) und ſahen unheimlich aus, auch waren fie über und über blutgefürbt. 
Darauf erwachte er und, Ausr fragte, ob ihm etwas geträumt habe? und fügte hinzu: es ſind 
auch jetzt deine Träume nicht gut. Da ſang er folgendes Lied.“ i 


1) hallr, ift ein großer kugelförmiger, felsblockartiger Stein, zum Unterſchied von steinn, 
Stein im Allgemeinen, ſo genannt. 5 

) D. h. kein anderer Mann könne ſo weit werfen. 

3) Nämlich feine Gattinn Ausr und feine Pflegetochter Gugrier. 

4) höfgi, die Laſt, die Schwere der Augen bei der Müdigkeit, gewöhnlich wird dieſes Gefühl 
auch mit svefnhöfgi die Schlafſchwere, die Ermüdung ausgedrückt. 

5) i lämingi heißt, wie ich es auch überſetzt habe, „heimlich, im Verſtohlenen.“ Der Sinn 
in „heimlich mit einander kämpfen“ iſt aber nicht ganz klar, und es ſcheint hier im Manufkript ein 
Schreibfehler vorhanden zu ſeyn, der aus der gleichen Erzählung der erſten Gisli⸗Saga leicht zu 
verbeſſern iſt, dort heißt es: — at fuglar kämi i hüsit, er lämingar heita — „daß Vögel in's 
Haus kamen welche lämingar heißen.“ Zu welcher Gattung von Vögeln aber dieſer lämingr (oder 
lämingi) gehört, habe ich nicht mit Sicherheit finden können; wahrſcheinlich iſt es eine Art Seeadler, 
Habicht, Geier o. e. a., jedenfalls aber ein Raubvogel, wie aus dem Text hervorgeht. Wenn nicht 
im Original ausdrücklich von zwei Vögeln die Rede wäre, ſo hätte man vielleicht annehmen können, 
daß mit dieſen beiden lämingja die im Norden einheimiſchen, Leminge genannten, Ratten 
gemeint ſeien. 1 0 5 

6) rjüipkeri oder rjüpkarri ift das männliche Schneehuhn; dieſen Namen führen aber auch 
der Rebhahn und der Haushahn. 

) Im Urtext heißt es: 

Mer bar hljom i heimi 
Haurbil pä er vis skildumz. 
Skecki ec dverga dreckju 
Dreyra sals fyrir eyru 

At hjörraddar hlyddi 
Heggr rjüpkera Tveggja 
Koma mun dals a drengi 
Daugg lämingja höggvi. 
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Scheidend, Weib!) weilt' ich in 

Waſſerbecken;?) d'rauf drang 

Dröhnend Schall her?) — da trug!) 

Traun, der Zwerge Trank ich vor. 

Und es hört der Held 5) den 

Habichtskampfs) — Ruhloſem!) 

Rufen Tveggi's Raben.) 
Darauf hörten fie Geſpräch von Menſchen; es war Eyjölfe der mit fünfzehn Mann ge 
kommen war, und als ſie wieder dem Hauſe genaht waren und den Thau des Pfades, den Jene 
betreten hatten, bemerkten, ward ihnen dieſes ſo kund. Als Jene die Leute gewahrten, eilten 
ſie die Klippen hinauf wo es ihnen am beſten zu kämpfen ſchien und jede der (beiden) Frauen 
hielt einen Knüttel in der Hand. Da ſprach Eyjölfr: Es iſt nun gerathen, Gisli, nicht von hier 
zu entweichen und dich in die Flucht ſchlagen zu laſſen, da du als ein ſehr tapferer Mann giltſt. 

1 it 3 ein Zuſammentreffen zwiſchen uns geweſen und wünſchte ich ſehr, es wäre dieſes das 
allerletzte. 

Gisli ſagte: Komm du denn muthig heran, denn ich werde nicht weiter fliehen, und greife 
wie ein (tapferer) Mann an, da du von mir beleidigt zu ſeyn glaubſt. Eyjölfe erwiderte: ich 
will dir das nicht anheim geben, ſondern mich der Gefährten und wackern Geſellen (nach meinem 
Willen) bedienen, die ich mit mir habe. 

Darauf ſagte Eyjolfr zum Kundſchafter Helgi: es wäre wacker, wenn du zuerſt die Klippen 
gegen Gisli erſtiegeſt, und würde es lange geruͤhmt werden, wenn du der Mann wäreſt der ihn 
zu Falle bringt, und haben wir ſtets auf deine Tapferkeit gebaut. . 

Helgi antwortete: du biſt (mir) ſtets ſo vorgekommen, als ob du Andere vorſchieben 
möchteſt, ſobald Noth an den Mann ging, dennoch will ich die That unternehmen, da du ſo ſehr 
dazu anreizeſt, und ſchreite gleich hinter mir, wenn du dich deſſen erkühnſt. Danach ſuchte Helgi 
den Ort, wo es ihm am leichteſten ſchien die Klippen zu erklimmen. Er hatte ſeine Axt in der 
Hand. Gisli hatte gleichfalls eine ag ein Schwert am Gurte, an ſeinem Mantels) einen grau⸗ 
blauen Schild und war mit einem Seil umgürtet. Als Jener nun die Klippen emporklekterte, 
ſtürzte Gisli ihm entgegen und hieb ihm mit dem Schwerte mitten den Leib auseinander, und fiel 
jeder Theil zu beiden Seiten die Klippen hinab. Eyjolfr BEL darauf als Nächſter die Klippen, 

5 2 entgegen, und ſchlug nach ihm mit dem Stocke, ſo daß ſie ihm die ganze 
Hand lähmte. 

Die beiden Weiber wurden dann gefangen und Eyjolfr ließ fie von zwei Männern feſt⸗ 
halten. Nun griffen zwölf Mann Gisli an und ſtürmten gegen ihn die Klippen hinan, er aber 
vertheidigte ſich mit Steinwürfen und (ſeinen) Waffen. Darauf hieb Eyjolfr nach ihm mit dem 
Spieße, den Gisli aber vom Schafte und hinab auf die Steine ſchlug, und war der Schlag ſo 

ewaltig, daß er die Ecken der Axt abbrach; dann deckte er fi) mit dem Schilde und wehrte 
N mit dem Schwerte. 


) Oder Hörbil, eigentlich: Brecherinn des Flachſes, eben ſo wie: hörgefn, Geberinn des 
Flachſes, eine Benennung für: Weib. 

?) dreyra sals heimr, der Waſſerfurchen Heimath, d. i. die Spur welche die Berggewäſſer 
oder Regengüſſe in den Bergabhängen oder in den Thalſchluchten zurückgelaſſen haben. 

) bar mer hljöm fyrir eyru, trug ſich (entſtand) mir ein Ton vor den Ohren. 0 

Y skecki ec (skök ec, ſchwinge ich) oder svaukkvig ec dverga dreckju; ſchwenkte ich 
(welches der isländiſche Commentar durch svä ukkvig — von vikja oder dem obſoleten ykva — ab⸗ 
leiten will und durch: in Bewegung ſetzen, hintragen erklärt). Der Zwerge Trank kann hier durch: 
„Lieder“ oder durch „Runen“ erklärt werden. - 

1 hjörraddar heggr, des Schwertkampfes (des Schwertgetönes) Reiher (2) d. i. ein ſtreit⸗ 
barer Mann. Das Wort heggr, das Egilsſon mit dem däniſchen Hag (was er durch „Baum“ er⸗ 
klärt) überſetzt, iſt mir eben ſo unbekannt wie „Häg“ und findet ſich auch nicht in Björn Haldor⸗ 
ſons lex. island. Ich vermuthe daß heggr hier eine ungewöhnliche Form für hegri „Reiher“ iſt; 
ein paſſendes Bild. 

6 habe hier lämingi durch Habicht überſetzt, da dieſer Vogel nicht näher bezeichnet, 
jedenfalls aber ein Raubvogel 15 (vgl. oben S. 296 Anmerk. 5). 

) Der Thalkämpe, Thalmann, iſt hier Gisli, weil er obdachlos in den Thälern umherirrt. 

. rjüpkerir Tveggia, die Schneehühner (Hähne) Tveggi's (d. i. Odin's) find die Raben, 
daugg rjüpkera Tveggja; der Thau von Odin's Raben, iſt eine Umſchreibung für Blut, fo daß der 
9 2 heißt: Blut wird den Kämpen überkommen, d. h. er wird einen blutigen Kampf zu 

eſtehen haben. 

5) kufl, iſt eigentlich eine Kutte, ein Ueberwurf von grobem Zeuge, wie ihn die Bauern und 
auch die Mönche trugen. 

10) Hier 8 eine Lücke im Text zu ſeyn, die aber von der entſprechenden Stelle der erſten 
Bearbeitung dieſer Saga ergänzt wird, wo es heißt: „Eyjolfr kam an einem anderen Ort in die 
Höhe, da trat ihm Auoͤr entgegen und ſchlug ihn mit einem Knüppel auf die ie fo daß dieſer 
alle Kraft entwich, und taumelte er wieder rückwärts. Da ſprach Gisli: das wußte ich ſchon längſt, 
daß ich gut verheirathet war, doch das wußte ich nicht, daß ich ein ſo wackeres Weib hätte, wie ich 
(weiß daß ich) jetzt habe, du leiſteſt mir jedoch jetzt eine mindere Hülfe, als du vielleicht wollteſt 
oder beabſichtigteſt, obgleich deine Abſicht gut war, denn ſonſt hätten Beide denſelben Weg genommen 
(d. h. ich hätte ſie Beide getödtet). 
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Sie drangen nun ſcharf auf ihn ein, und es heißt, er habe noch zwei Männer erſchlagen. 
Eyjolfr feuerte ſie eifrig an, ihn wacker anzugreifen, und rief: es geht uns übel mit ihm, doch 
würde das nichts bedeuten, wenn wir guten Lohn für die Mühe bekämen und Den fingen den 
wir verfolgen. 5 

Nun ſprang Gisli die Klippen hinab und auf einen Felszacken, der Ein⸗Fels genannt 
wurde und gut zur Vertheidigung war, und wo er ſich eine Zeit lang wehrte. Dies kam Jenen 
ganz unerwartet, und ſchien ihnen die Sache ſehr bedenklich. 

Eyjôlfr feuerte fie jetzt auf's Neue an und ſagte: es würde ja wahrlich als eine große 
Schande bekannt werden, wenn ſie Gisli nicht griffen, da ſie fünfzehn wären, er aber nur ein 
Be = uh ihnen große Ehren, !) wenn fie ihn beſiegten. Er hatte ja auch auserleſene 

annſchaft bei ſich. 

Ein Mann hieß Sveinn, der war der erſte welcher Gisli zuerſt auf dem Felszacken an⸗ 
riff, dieſer aber führte einen Hieb gegen ihn und erſchlug ihn auf der Stelle, ſo daß er den 
Sellen tobt hinabſtürzte. Da ſchienen die Leute Eyjölf's nicht zu willen wann bei dieſem Mann 
der Widerſtand aufhören würde, wollten aber unter keiner Bedingung umwenden, ehe denn ſie 
Jenen beſiegt hätten. 

Sie griffen ihn nun von zwei Seiten an, und folgten dem Eyjölfr zunächſt (Leute) von 
denen der eine Thörir, der andere Thörör hieß, und die mit ihm verwandt waren. Ihr Angriff 
war äußerſt heftig, und fie brachten ihm (nämlich dem Gisli) mit Speerſtichen ſchwere Wunden 
bei, er aber wehrte ſich nichts deſto weniger ſo, daß alle, die ihn angriffen, verwundet wurden. 
Es iſt aber ſchließlich zu melden, daß ſie ihn am Leib verwundeten, ſo daß die Eingeweide heraus⸗ 
fielen. Er raffte aber die Eingeweide mit dem Hemde zuſammen, und unterband ſie von unten 
mit dem Stricke. 

Dann rief er: fie möchten etwas warten und (fo ſagte er) fo werdet ihr doch das Ziel er- 
reicht haben, das ihr euch geſetzt habt. Er fang darauf folgende Weiſe: ?) 
8 uldinn der Halle, ) die 

erzkühne Fraue) wird 
ragend dem Freund nachſpäh'n 

Dem Speerregen⸗Spender.“) 

Muth hab' ich, e) ob ſchöne 

Schwert⸗Schneiden “) auch beißen. 

Solchen feſten Sinns) gab 

Seinem Sohn der Vater.“) 8 3 

Dieſes war fein letztes Lied, und ſogleich nachdem er die Weiſe gelungen hatte, ſprang er 
oben vom Felsblock hinab, und ſtieß dem Thörd, Eyjolfs Verwandten, das Schwert durch die 
Bruſt und blieb dieſer auf der Stelle todt. Gisli ließ nun ſein Leben dort mit großer Kühnheit 
und Tapferkeit, und mit ſo vielen und ſchweren Wunden, daß es außerordentlich war, und ſie 
gaben u 110 er ſich (trefflich) gewehrt hatte. 
ſeh als Mannen, welche mit dem Leben davon kamen, waren ſämtlich verwundet und 
ehr ermattet. 

Und ſchließt hier Gisli Sürsſons Lebenslauf, und iſt es billig zu ſagen, daß er vor Allen 
der tapferſte Kämpe geweſen war. 

ie ſchleppten ihn dann über die Ebene, nahmen ſein Schwert und verſcharrten ihn dort 

) Eyjölfr heitr beim nü miklum sämdum, wörtlich: Eyjölfr verheißt ihnen nun viele (oder: 
große) geziemende (ſchöne) Dinge. 

9 Dieſes Lied heißt im Original: 

Fals hallar skal fylla 

Fagrleit sü mic reitar 

Reckilät at rauckum 

Ban sinom vin fregna. 

Vel hygg ec pött eggjar 

Itrslegn(ar) mic biti 

pa gaf sinom sveine 

Sversz minn fair herzu. £ 

) fylla hallar, die Göttinn (Fylla oder Fulla) der Halle (des Hauſes); damit iſt die Gattinn 
Gisli's gemeint. Beſſer ſtände hier vielleicht fylgia-hallar, die Schutzgöttinn der Halle. 

4) rekkilät, die in ihrem Weſen Raſche, Muthige. 

5) rauckum u. ſ. w., dem Spießeregen⸗Verdunkler, d. h. dem der die Luft durch den Regen 
von Speeren die er fliegen läßt verdunkelt; oder rökkvi (Dativ von röckvir) regns fals, dem Aus⸗ 
ſprüher des Regens der Speerklingen, d. h. der Speere gleichſam regnen läßt; eine Umſchreibung 
für: tapferer Streiter, womit Gisli ſich ſelbſt bezeichnet. 

) ec hygg vel, ich vertraue, ich bin vertrauensvoll, muthig. k 

?) itrslegnar sveròseggjar, trefflich geſchlagene (geſchärfte) Schwertſchneiden. 

8) pa hersu, dieſe Härte (Muth, Feſtigkeit) hier: Accuſatib. e 

9) Die Inverſionen in dieſem Liede And fo 8 5 daß es mühſelig iſt die Wortordnung 
herauszufinden, wie man ſehen wird, wenn man die en mit dem oben in Anmerkg. 2. 
befindlichen Texte des Liedes vergleicht. Jene iſt: fagrleit fylla hallar, reckilät sü mik reitar, 
skal fregna at sinum vin rauckum regns fals. Vel hygg ek, pött itrslegnar sversseggjar 
biti mik. Pa hersu gaf minn fasir sinum sveini. 
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unter einem Raſenfleck.!) Darauf begaben fie ſich an den Meeresſtrand und an Bord, und ſtarb 
der Sechſte auf dem Schiffe. Eyjölfr bot Auda an, fie mit in fein Haus zu nehmen und dort 
zu pflegen, ſie wollte dies aber nicht annehmen. N 

5 Spjölfe kehrte nun heim nach Otrardal, und in derſelben Nacht ſtarb ein Siebenter von 
eine 7 der achte aber lag zwölf Monate an ſeinen Wunden darnieder, und erlitt dann 
en Tod. 
Re 1 Uebrigen wurden zwar von ihren Wunden geheilt, blieben jedoch breſthaft und ver⸗ 
rüppelt. 

er 1 aber fuhr, jobald es ihm gelegen ſchien, mit elf Leuten von Hauſe fort und 
ſüdlich über Breisafjors zu Börkr und theilte ihm dieſe Neuigkeiten und alles was ſich bei jener 
Gelegenheit begeben hatte, mit. — — — 

Wollheim. 


Die Njals⸗Saga 


Sagan af Niäli Pörgeirssyni (die Saga von Niäll, dem Sohne Thorgeirs) u. ſ. w. oder 
Breununjälsaga: die Saga vom gebrannten Njäll iſt unſtreitig eine der ſchönſten und für die 
Kunde altisländiſcher Zuſtände wichtigſten Saga's welche die altnordiſche Literatur aufzuweiſen 
hat. Gusbrandr Vigfusſon, der Herausgeber vieler dieſer Saga's äußert ſich ſogar dahin, 
daß ſie ſich zu den übrigen wie Gold zu Meſſing verhalte. Dieſe Erzählung ſcheint dem Ende 
des zwölften oder Anfang des dreizehnten Jahrhunderts zu entſtammen, und erſchien im Ur⸗ 
texte Kopenhagen 1772, 40 in lateiniſcher Ueberſetzung Kopenhagen 1809, 4° und in engliſcher, 
von Daſent unter dem Titel: the story ok burnt Njal, or life in Iceland at the end of 
the tenth century, Edinburg 1861, 2 Bde. Ich benutzte, da mir anfangs der isländiſche 
Text nicht vorlag, dieſe engliſche Ueberſetzung bis zum 23. Kapitel. 


Kap. 20. 
Von Njäl und ſeinen Kindern. 

Es war ein Mann, der hieß Njall. Er war der Sohn Thörgeir Gellings, eines Sohnes 
Thorolfs, der Namen der Mutter Njäls war Asgerda. Njäll wohnte auf Bergthorsfnoll auf den 
Landinſeln, er hatte noch einen Wohnplatz 5 Thörolfsjäll. Niall war reich an Gütern und 
ſchön von Antlitz, kein Bart wuchs ihm um's Kinn. Er war ein ſo großer Rechtskundiger, daß 
man ſeines Gleichen nicht fand. Er war auch weiſe, vorausſehend und vorauswiſſend.?) Reich 
an gutem Rath und ſtets bereit denſelben zu ertheilen war er, und alles was er Leuten rieth 
war gewiß zu ihrem Beſten. Artig und edelmüthig, entwirrte er die verworrenen Verhältniſſe 
eines Jeden der ihn darum befragte. Seine Frau hieß Bergthöra, ſie war eine Tochter Skarphe⸗ 
zins, eine hochherzige, muthige aber etwas 15175 Frau. Se hatten ſechs Kinder, drei Töchter 
und drei Söhne, und dieſe treten ſämtlich im Verlauf dieſer Geſchichte auf. 


Kap. 21. 
Unna’) ſucht Gunnar) auf. 

Es ſoll jetzt az werden, wie Unna all ihr baares Geld verloren hatte; fie machte ſich nach 
Lithend,s) wo Gunnar fie als ſeine Verwandte freundlich aufnahm, auf. Sie blieb über Nacht da: 
ſelbſt, und am nächſten Morgen ſetzten ſie ſich vor die Thür und beſprachen ſich untereinander. 
Der Schluß dieſes Geſprächs war: daß ſie ihm mittheilte, ſie ſei in großer Geldverlegenheit. 

Das iſt eine ſchlimme Geſchichte, ſagte er. 

Womit willſt du mir helfen aus dieſer Verlegenheit zu kommen? fragte ſie. 
ſeh 5 nimm jo viel Geld wie du brauchſt von dem was ich auf Zinſen aus« 

ehen habe. 
ein, ſagte ſie, ich möchte dein Eigenthum nicht gern angreifen. 
Nun, was wünſcheſt du denn? 


1) i gräntöinne (von gräntö) in einem mit Gras überwachſenen Fleck Erde zwiſchen 
Steinblöcken. 

2) Alſo eine Art Wahrſager. N 

3) Im isländ. Nominativ Unur, die Tochter des Geiger Mord's, eines mächtigen Häuptlings 
und berühmten Rechtskundigen in Island. 5 

) Ein wegen ſeiner Stärke, Geſchicklichkeit in allen Waffen⸗ und Körperübungen bekannter 
Häuptling und Anverwandter Unna’d, 

5) Im Original Hlisarendi, jo wie das (Kap. 20) vorhergehende „Bergthorsknoll“ im Is⸗ 
ländiſchen Bergthorsvöllr heißt Der engliſche Ueberſetzer entſchuldigt dieſe Veränderung mit feinem 
Wunſche die Rauheit der urſprünglichen Namen zu vermeiden; nun dürften aber doch die isländiſchen 
Namen viel ſanfter und dem Ohre angenehmer klingen als ihre engliſchen Subſtitute. 
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Ich wünſche meine Güter von Hrut!) zurück zu haben, entgegnete fie. 

Das kommt mir, ſprach er, nicht ſehr Walkeſch hu vor, da dein Vater, der doch ein be⸗ 
deutender Rechtskundiger war, während ich ſehr wenig von den Geſetzen verſtehe, dieſelben nicht 
zurückbekommen konnte. 

Sie antwortete: Hrut gewann die Sache mehr durch Kühnheit als durch Recht, außerdem 
war mein Vater alt, und deshalb hielten es die Leute für gerathener es nicht auf's Aeußerſte zu 
treiben. Jetzt habe ich aber keinen in meiner Familie, der ſich dieſer Sache annähme, wenn du 
es dir nicht zutraueſt. N 

Ich habe, erwiderte er, Muth genug dazu die Güter zurückzubekommen, weiß aber nicht an 
welchem Ende ich die Sache anfaſſen ſoll. 

Naun, ſagte fie darauf, jo gehe gu Njäl von Bergthorsknoll, er wird dir Rath geben können, 
er iſt ja ohnehin ſehr befreundet mit dir 

Ja wahrſcheinlich wird er mir rathen, wie er das ja auch bei jedem Anderen thut, be⸗ 
merkte Gunnar. ! 

Ihre Unterhaltung endete damit, daß Gunnar ſich ihrer Sache annahm und ihr das zu 
ihrer Wirthſchaft nöthige Geld gab, worauf fie heimkehrte. 

Darauf begab ſich Gunnar zu Njal, fie begrüßten einander und begannen ein Geſpräch. 

Gunnar ſagte: ich komme mich guten Rathes bei dir zu erholen. 7 
95 Njäll antwortete: Viele meiner Freunde find deſſen werth, aber ich meine daß ich mir für 
keinen mehr Mühe geben würde als für dich. 

Gunnar ſagte: ich will dir nur mittheilen, daß ich es unternommen habe, Unna's Güter 
von Hrut zurückzubekommen. 

Das iſt ein ſchweres Stück Arbeit, erwiderte Njäll, und der Ausgang ſehr unſicher; nichts 
deſtoweniger will ich es für dich ſo einrichten, wie es meiner Meinung nach am beſten gehen wird; 
und wird der Ausgang gut ſeyn, wenn du keine von den Anweiſungen, die ich dir jetzt gebe, 
verabſäumſt, ſonſt iſt dein Leben in Gefahr. 

Sei unbeſorgt, ich werde keine vernachläſſigen, ſagte Gunnar. Njäll ſchwieg eine Weile, 
dann ſprach er alſo: 


Kap. 22. 
Njal's Rath. 


Ich habe über die Sache nachgedacht, und es wird ſo ſchon gut gehen. Du mußt, mit 
zwei Leuten hinter dir, vom Hauſe wegreiten. Du mußt über Alles einen großen, groben Mantel 
ſchlagen und darunter ein rothbraunes Wams von billigem Zeug, und darunter wieder deine 
uten Kleider. Du mußt eine kleine Axt in die Hand nehmen und Jeder von Euch muß zwei 
Pferde haben, ein fettes und ein mageres. Du mußt ferner Eiſen⸗ und Schmiedewaaren mit⸗ 
nehmen, und Ihr müßt morgen ganz früh wegreiten, und wenn Ihr weſtwärts über „Weiß⸗ 
waſſer“ kommt, vergiß nicht deinen Hut tief über's Geſicht zu ziehen. Dann werden die Leute 
fragen wer der große Mann ſei, und deine Gefährten werden antworten: das iſt Trödler Hedinn 
der Dicke von Eyjafiord, der Schmiedewaaren zum Verkauf feil hat. — Dieſer Hedinn iſt ein 
bösartiger Menſch und ein Schwätzer, ein Kerl, der glaubt Alles allein zu wiſſen. Sehr oft wirft 
er ſeine Waaren weg, und fällt die Leute an, wenn nicht alles nach ſeinem Wunſche geht. So 
mußt du nach Borgarfjord reiten, indem du alle Arten von Waaren zum Kauf anbieteſt, und 
vergiß nicht auf deine Käufer zu ſchimpfen, ſo daß es allgemein heiße: mit Trödler Hedinn iſt es 
am ſchlimmſten zu thun zu haben, und was man von ſeinem ſchlechten Betragen ſagt, iſt nicht 
erlogen. Dann Br du nach Nordwaſſerthal, Hrutfjord und Laxwaſſerthal reiten bis du nach 
Hauskuldſtad kommſt. Da mußt du eine Nacht bleiben, dich auf den unterſten Platz ſetzen und 
den Kopf hängen laſſen. Hauskuld wird Allen jagen ſich nicht mit Trödler Hedinn einzulaſſen, 
weil er ein ee unfreundlicher Menſch ſei. Am nächſten Morgen mußt du dich früh auf den 
Weg machen, und dich nach der Hrutſtad zunächſtliegenden Wohnung begeben. Dort mußt du 
deine Waare zum Kauf anbieten, indem du alles ganz Schlechte lobſt und die Fehler een 
Der Herr des Hauſes wird dann nachſehen und den Fehler herausfinden, du mußt ihm alsdann die 
Waaren wegreißen und ihn grob anlaſſen. Er wird darauf ſagen, es wäre von dir nicht zu er⸗ 
warten geweſen, daß du dich anſtändig gegen ihn benähmeſt, da du gegen Jedermann ſo unartig 
wäreſt. Dann mußt du auf ihn losſtürzen, wenn dies auch ſonſt deine Art nicht iſt, ſchone aber 
ja deine Kraft, damit du nicht entdeckt werdeſt. Es wird nun Jemand nach Hrutſtad geſchickt 
werden, um Hrut zu ſagen, er möge doch kommen um Euch auseinander zu bringen. Er wird 
dann auch dorthin kommen um dich zu ſich einzuladen, und du mußt dieſes Anerbieten annehmen. 
Du mußt Hrut begrüßen und er wird dir höflich kommen. Es wird dir ein Platz auf der niedern 
Bank ſeinem Hochſitze gegenüber angewieſen werden. Er wird dich fragen, ob du aus dem Norden 
biſt, und du antworteſt ihm dann, daß du in Eyjafiors zu Haufe biſt. Er wird weiter fragen, 
ob es dort viele berühmte Leute gibt; du mußt antworten: Lumpengeſindel in Menge. — Kennſt 
du Reykjardal und die Umgegend? wird er fragen, und du mußt antworten: ich habe ganz 
Island im Kopfe. 


) Im isländiſchen Nominativ Rütr, der Sohn eines gewiſſen Dalakoll, der von Ragnar Lod⸗ 
brok abſtammte. Er war Unna's Gatte geweſen, war aber ſpäter von dieſer geſchieden, weil er durch 
den magiſchen Einfluß eines von einer anderen Frau ihm geſchenkten Ringes, ſein Herz von ihr 
wendete. Sie hatte die Erbſchaft ihres Vaters, Namens Mord, verſchwendet, und wollte jetzt ihre 
Mitgift von Rüt zurückhaben. 
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Sind noch einige tüchtige Kämpen in Reykjarvik übrig geblieben? wird er fragen. — Diebe 
und Spitzbuben, muß deine Antwort ſeyn. 

Darauf wird Hrutr lächeln und es für Kurzweil erachten zuzuhören; Ihr Beiden werdet 
dann über die Leute im öſtlichen Fjors⸗Diſtrict ſprechen, und du mußt immer etwas an ihnen 
auszuſetzen haben. Endlich wird Euer lend auf Rangwaſſerthal kommen, und du mußt ſagen, 
daß es dort ſeit Gigia Mords (Geiger Mords) Tode wenige ausgezeichnete Leute gäbe. Zugleich 
mußt du, um ihm zu gefallen, eine Weiſe ſingen, denn ich weiß daß du ein Skalde biſt. Hrut 
wird dich befragen wie du darauf kommſt zu ſagen, daß Niemand den Fiedler Mord erſetzen könne; 
darauf mußt du erwidern, er ſei ein ſo weiſer Mann und ſo guter Anwalt geweſen, daß er nie 
einen falſchen Schritt bei Aufrechthaltung ſeines Vorrangs lin dieſer Beziehung) gethan habe. 
Er wird fragen: weißt du auch, wie die Sachen zwiſchen mir und ihm ſtanden? 

Ich kenne die ganze Geſchichte — mußt du entgegnen, — er nahm dir dein Weib, und du 
hatteſt kein Wort dagegen zu ſprechen. . 

Darauf wird Hrut fragen: glaubſt du nicht es ſei eine Schmach für ihn geweſen, daß er 
ſeine Güter nicht zurückbekommen konnte, obgleich er einen Prozeß anſtrengte? 

Ich kann dir wohl darauf Beſcheid geben, — mußt du ſagen — du forderteſt ihn zum 
Zweikampf, aber da er alt war, riethen ihm ſeine Freunde vom Kampfe mit dir ab, und ließen 
dann die Klage fallen. N 

Das iſt wahr — wird Hrut jagen — ich ſprach jo, und das galt bei Thoren als Geſetz, 
aber die Klage hätte bei einem folgenden Thing wieder aufgenommen werden können, wenn er 
den Muth dazu gehabt hätte. 

Das Alles iſt mir bekannt — mußt du ſagen; — dann wird er fragen: haſt du irgend 
Kenntniſſe vom Gejeß? _ . 

Oben im Norden jagen die Leute, daß ich etwas davon verftehe — mußt du erwidern — 
dennoch mochte ich wol von dir hören, wie dieſer Prozeß wieder aufgenommen werden könnte? 

Hrut wird darauf entgegnen: in dieſer Angelegenheit muß ich ſo citirt werden, daß ich die 
Aufforderung hören kann, oder hier in meinem rechtmäßigen Hauſe vorgefordert werde. 

Dann ſprich du: ſo ſage mir einmal die Vorforderung auf, und ich will ſie dir nachſprechen. 

Darauf wird Hrut ſich ſelbſt citiren, und gib ja genau auf jedes Wort, das er ſpricht, 
Acht. Nachher wird Hrut dich auffordern die Citation zu wiederholen; du mußt dies dann thun, 
aber alles verkehrt ſagen, ſo daß immer nur das dritte Wort richtig iſt. 

Hrut wird dann lachen und kein Mißtrauen gegen dich hegen, ſondern ſagen, daß kaum ein 
Wort richtig war. Du mußt die Schuld auf deine Begleiter ſchieben, und ſagen, daß ſie dich ver⸗ 
wirrt gemacht haben, und mußt ihn erſuchen, dir die Worte zuerſt, eines nach dem anderen vor⸗ 
zuſprechen, und ſie von dir dann ſo wiederholen zu laſſen. Er wird dir willfahren, und ſich ſelbſt 
zur Sache citiren, und du wirſt ihm hin und wieder nachcitiren, dieſesmal aber jedes Wort richtig 
ſagen. Iſt dies geſchehen, ſo frage Hrut, ob dies ſo recht citirt war, und er wird antworten, daß 
auch nicht der kleinſte Fehler dabei geweſen ſei. Dann mußt du mit lauter Stimme, ſo daß deine 
Begleiter es hören können, rufen: 

Ich fordere dich in dem Prozeſſe, welchen Unna, Mords Tochter mir, mit ihrem Hand⸗ 
ſchlag zum Unterpfande, übertragen hat. 

Wenn aber die Leute im tiefſten Schlafe liegen, ſo müßt Ihr aufſtehen, Zaumwerk und 
Sättel nehmen, leiſe auftreten, das Haus verlaſſen, die Sättel den fetten Pferden im Felde auf⸗ 
legen, und jo auf dieſen davon reiten, die anderen aber zurücklaſſen. Ihr müßt das Gebirge, 
von den Gehöft⸗Weideplätzen fort, hinauf reiten und dort drei Nächte verweilen, denn ſo lange 
werden ſie nach Euch ſuchen. Darauf reitet ſüdwärts heim, und zwar immer bei Nacht, bei Tage 
aber ruht Euch aus. Was uns betrifft, ſo wollen wir in dieſem Sommer zum Thing reiten, und 
dir in deiner Klageſache beiſtehen. 

Gunnar bedankte ſich bei Njäl und ritt zuerſt nach Hauſe. 


Im nächſten Kapitel wird erzählt wie Gunnar in ſeiner Verkleidung als Kaupahedinn 
(Trödler Hedinn) alle Rathſchläge Nfäls befolgt. 


Kap. 23. 


— — — In jener Nacht (nämlich nach der Flucht Gunnars) erwachte Hauſkuld in Hauskuldſtad 
und weckte alle ſeine Hausgenoſſen auf. Ich will Euch — ſagte er — meinen Traum erzählen. Mir 
träumte einen großen Bären aus dieſem Hauſe gehen zu ſehen, und ich wußte alsbald daß ſeines⸗ 
gleichen nicht zu finden war; zwei Jungen gingen hinter ihm die dem Thiere hold waren; fie 
begaben ſich nach Hrutſtad und gingen dort in's Haus. Darauf erwachte ich. Nun möchte ich 
wiſſen, ob einer von Euch etwas von dem großen Mann geſehen hat. 

N Einer antwortete: ich erblickte eine goldene Franſe und ein Stück ſcharlachenen Tuchs aus 
feinem Arme hervorſehen ), und auf der rechten Hand hatte er einen goldenen Ring. 


5 ) Im Original — at kram undan erminni kom eitt gullas ok raudt kläsi; — daß unter 
ſeinem Arm ein vergoldetes und rothes (Stück) Tuch hervorkam. 
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Haulfuld ſagtt: dies iſt keines anderen Menſchen Genius!) als der Gunnars von Lithend, 
und nun glaube ich alles a begreifen. Laßt uns jetzt nach Hrutſtad reiten! — Und jo thaten 
ſie. Hrut lag in ſeinem 90 chloſſenen Bett, und fragte, wer da komme? Hauskuld ſagte wer er 
ſei und erkundigte ſich welche Gäſte im Hauſe wären. 

Nur Kaupahesinn (Trödler Hedinn) iſt hier, antwortete Jener. 

Haufkuld erwiderte: es iſt wol Einer der einen breiteren Rücken hat, ich muthmaße Gunnar 
von Lithend iſt hier geweſen. 

Dann muß eine gute Liſtprobe ſtattgefunden haben, ſagte Hrut. Was hat denn ſtatt— 
gefunden? fragte Hauskuld. 

Ich habe ihm gejagt, wie er Unna's Proceß anfangen ſolle, und ich lud mich ſelbſt vor — 
und er ſprach mir nach — und nun kann er dieſen erſten Schritt im Prozeß thun, und geſetzlich 
in ſeinem Rechte 1 170 

Dias iſt wirklich eine große Schlauheit geweſen, ſagte Hauskuld, und Gunnar allein kann 
dies nicht erſonnen haben, Niall muß ihm 1 Rath ertheilt haben, denn der hat an Klugheit 
ſeinesgleichen nicht. 

Sie ſuchten nun nach Hedinn, der war aber bereits fort; darauf riefen ſie ihre Leute zu⸗ 
ſammen, und forſchten nach Jenen drei Tage lang, ohne ſie aber zu finden. Gunnar ritt ſuͤd⸗ 
wärts vom Gebirge nach Haukadal, dann öſtlich von Skard, und nördlich nach Holtavordu⸗ 
haide, bis daß er beinen, : 

Nach Daſent. 


Die Sache Unna's gegen Rüt kommt auf dem Althing vor, und wird dadurch zu 
Gunſten der Klägerinn entſchieden, daß, nachdem der Beklagte die Klage wegen eines Form⸗ 
fehlers als nichtig hingeſtellt hat, Gunnar der Bevollmächtigte Unna's, den Kläger zur Heraus⸗ 
gabe des Vermögens ſeiner Schutzbefohlenen oder im Weigerungsfalle zum Zweikampf auf⸗ 
fordert. Der Beklagte wählt das Erſtere. So gelangt Unna wieder zu dem Ihrigen und 
ſchreitet wider den Willen Njäls und Gunnars zu einer neuen Ehe mit einem gewiſſen Val⸗ 
gard, der mit ihr einen Sohn Namens Mord zeugt, welcher ſich ſpäterhin ſeiner Familie und 
namentlich Gunnar gegenüber feindlich zeigt. Ich wiederhole hier die S. 299 gemachte An⸗ 
merkung, daß mir erſt, als ich das 23. Kapitel nach der engliſchen Bearbeitung überſetzte, das 
isländiſche Original zu Händen kam. 


Kap. 28. 
Die Ankunft?) Hallvar8's. 

Ein Schiff lief in die Mündung von Arnarbäls) ein, daſſelbe wurde von Hallvarsr, dem 
Weißen, einem in Vik anſäſſigen Manne“) geführt; er fuhr um ſich zu verproviantiren nach 
Hlisarendi und blieb den Winter über bei Gunnar, den er beſtändig aufforderte mit ihm fort⸗ 
zureiſen. Gunnarr ließ ſich wenig in Geſpräche darüber ein, hielt es aber nicht für ganz unwahr⸗ 
ſcheinlich; und im Frühling fuhr er nach Bergbörshval um den Njal zu beſuchen und ihn zu 
fragen ob er es für gerathen halte, daß er fortreiſe. Njäll ſagte: mir ſcheint es rathſam, und du 
wirſt ſo als der würdige Mann erſcheinen, der du biſt. — Willſt du wol etwas auf meine Sachen 
Achtung geben, während ich fort bin? denn ich möchte, daß Kolſkeggr, mein Bruder mit mir fahre, 
und ich wünſche auch, daß du inzwiſchen mit meiner Mutter nach der Wirthſchaft ſeheſt. — Dem 
werde ich nicht widerſtreben, entgegnete Niall, ich will allem dem als Stütze ſeyn, was du willſt. 

Möge es dir wohl ergehen, ſagte Gunnarr, und ritt dann heim. . b 

Der Norweger ſprach nun mit Gunnar darüber, daß er doch auf Reiſen gehen ſolle. 

Gunnarr fragte ihn: ob er jemals nach anderen Ländern ET ſei? Jener antwortete: 
ich habe alle diejenigen befahren, die zwiſchen Norwegen und Gardarikes) liegen, und eben jo 
auch Biarmaland. “) . y . 

Willſt du denn mit mir nach dem Oſtland:) ſegeln? fragte Gunnar. — Gewiß will ich 
das, ſagte Jener. 

ſich arauf unternahm Gunnar ſeine Abreiſe mit ihm. Njäll aber nahm alle Habe Gunnars 
an ſich. 


) So fagt das Original: (betta er engis manns fylgia nema Gunnars fra Hlisarenda), 
der engliſche Bearbeiter aber überſetzt ziemlich frei: dieſes Thier iſt keines (andren) Menſchen Lift 
als die Gunnars (this beast is no mans fetch but Gunnars); fylgia ift, wie ſchon oben geſagt, 
der Genius eines Menſchen, vermittelſt deſſen dieſer einen andern Körper annehmen kann. 

2) Genauer überſetzt: die Heimkehr (utkvama). 

J Arnarbälisôs ift die Mündung der Bucht im ſüdweſtlichen Theil von Island in welche 
die Olfuss und der weiße Fluß Ra 1 

) Vikverskr, unter Vik wird das ganze Seegebiet von Kap Lindesnäs in Norwegen bis zum 
Meerbuſen von Chriſtiania und von da herab bis zum Kap Skagen in Dänemark und zur Göta⸗Elf 
in Schweden, verſtanden. 

5) Rußland. 

6) Permien. 

7) Damit wird gewöhnlich Rußland bezeichnet. 
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Nachdem Hallvarzr und Gunnarr Vik angelaufen hatten, wo Erſterer einen DVer- 
wandten, Namens Olver beſaß, iſt dieſer ihnen zu ihrem Entſchluß: Seeſtreifzüge zu unter⸗ 
nehmen behülflich, indem er ihnen zu ihren zwei Langſchiffen noch zwei dergleichen gibt und 
dieſelben bemannt, wobei er ſie aber vor den zwei Brüdern Vandill und Karli, die mit ihren 
Schiffen im Fluſſe ankerten, warnt. Jene aber beſchließen den genannten Brüdern entgegen- 
zufahren. 


3 Kap. 30. 
Gunnarr fährt auf den Wiking-Zug. 

Gunnarr hielt aus dem Strome, und waren er und Kolſkeggr beide auf einem Schiffe, 
Hallvarsr aber auf dem anderen. 5 1 5 

Sie ſahen jetzt die (feindlichen) Schiffe vor ſich, da ſagte Gunnarr: laßt uns jedenfalls 
gerüſtet ſeyn, wenn ſie uns aufſuchen, wenn nicht, wollen wir nichts unternehmen. 

Sie thaten ſo, und machten ihre Schiffe klar Gum Gefecht). Jene trennten ihre Schiffe, 
und ließen einen Zwiſchenraum zwiſchen denſelben. Gunnarr fuhr mitten zwiſchen die Schiffe; 
Vandill erfaßte einen Bootshaken, warf ihn zwiſchen (ſeine) Schiffe und Gunnars Schiff, und 
zog daſſelbe nach ſich herüber. x 

Diver hatte dem Gunnar ein gutes Schwert gegeben, das dieſer jetzt 80 er hatte jedoch 
ſeinen Helm nicht aufgeſetzt, ſprang aber ſogleich auf den Vorderſteven von Vaͤndils Schiff und 
erſchlug alsbald einen Mann. Karli legte ſich auf die andere Seite von feinem (Gunnars) Schiff 
und warf einen Speer quer über Gunnars EM und zielte (damit) nach Dieſes Leib. Gunnarr 
aber ſah dies, und wendete ſich ſo raſch um, daß Niemand es bemerken konnte, faßte den Speer 
mit der linken a und ſchleuderte ihn auf Karli's Schiff, und tödtete jo den, der vorn ſtand. 
Kolſkeggr ergriff nun einen Anker!) und warf ihn gegen Karli's Schiff und flog der Zahn gegen 
die Schiffsſeite und hindurch, ſo daß die tiefblaue?) See hineinſtürzte und alle Leute auf andere 
Schiffe ſprangen. Gunnarr eilte nun wieder auf ſein Schiff. Da kam Hallvarsı heran, und es 
entſpann ſich eine große Schlacht. . e 
! Sie?) ſahen nun, daß ihr Anführer unverzagt war, und thaten Jeder fo viel er vermochte. 
Gunnarr kämpfte, indem er abwechſelnd bald hieb bald ſchoß, und erlitten Viele den Tod durch 
ihn. Kolſkeggr ſtand ihm gut zur Seite. 

Karli ſprang zu ſeinem Bruder Vandill auf's Schiff, und von da aus kämpften ſie an dem 
Tage. Kolſkeggr hielt am Tage Ruhe auf Gunnars Schiff, dieſer ſah das und fang da eine Weiſe.“) 

Nachher nahm Kolſkeggr eine Schale voll Meths ünd trank ſie aus, und danach kämpfte er 
(wieder); und es kam ſo, daß die Brüder auf das Schiff Vandil's und der Seinigen ſprangen, 
und ging Kolſkeggr an den einen Bord, Gunnar aber an den anderen. Dem Gunnar entgegen 
trat Vandill und ſchlug ſogleich auf Jenen zu und traf ſeinen Schild. Gunnarr drehte den 
Schild als das Schwert hineinfuhr und brach es unterhalb des Griffs entzwei. Dann führte er 
einen Gegenſchlag, und ſchienen drei Schwerter erhoben zu ſeyn, und ſah Jener nicht wie er ſich 
decken könne. Gunnarr ſchlug ihm nun beide Beine unter (dem Leibe) ab. Kolſkeggr durchſtieß 
Karli mit dem Spieße, und darauf machten ſie große Beute. 

Von dort hielten fie ſüdlich auf Dänemark zu und von da öſtlich nach Smäland, ) und 
ſiegten beſtändig. Sie kehrten im Herbſt nicht zurück. Im nächſten Sommer ſteuerten ſie nach 
Rafal, e) und trafen dort Wikinger; fie ließen ſich ſogleich auf einen Kampf ein und trugen den 
Sieg davon. Demnächſt fuhren fie öſtlich nach Eyiysl’) und lagen dort einige Zeit unterhalb 
eines Vorgebirgs. Sie ſahen einen Mann oben vom Kap hinunter gehen. Gunnarr ging an's 
Land, um den Mann zu treffen und ſie unterhielten ſich dabei miteinander. | 

u befragte ihn um feinen Namen. Er nannte ſich Töfi. Gunnarr fragte ihn (dann) 
was er wolle. 

Dich will ich treffen. Kriegsſchiffe liegen jenſeits des Vorgebirgs, und will ich dir ſagen, 
wer ſie befeligt Zwei Brüder führen den Befehl darüber, der eine heißt Hallgrimr, der andere 
inen ud ö zo 1955 daß ſie tüchtige Krieger ſind und dabei ſo gute Waffen haben, daß es keine 
ihnen ähnliche gibt. 5 a . f 

Hallgrimr beſitzt eine Hellebarde die er hat feien laffen,®) ſo daß keine Waffe ihn tödten 
kann, außer dieſe (ſelbſt). Dabei iſt noch der Umſtand, daß man ſogleich weiß, wenn eine Todes⸗ 
wunde mit der Hallebarde beigebracht wird, denn dann ſingt es in derſelben vorher, daß es weit⸗ 
hin zu hören iſt, jo eine merkwürdige Eigenſchaft “) hat fie an ſich. 


1) akkeri, Anker, ſcheint hier vielleicht ein Handſpaken oder Enterhaken geweſen zu ſeyn, da 
die Uebertreibung ſonſt zu ſehr in die Augen ſpränge. 

2) kolblär, wörtlich kohlenblau. 

) Gunnars Leute. 

) Hier folgt ein Lied, welches eben fo wie die meiſten anderen in der Niäls⸗Saga weder zur 
Handlung gehört noch einen poetiſchen Werth beſitzt, und worin Gunnar ſeinem Freunde nur erzählt, 
daß dieſer durſtig iſt. Ich habe dieſe Lieder aus obigem Grunde weggelaſſen. 

) Provinz in Schweden. 

) Reval. 

7) Die Inſel Oeſel. 2 

) er hann hefir lätis seisa til, welche er durch Zaubermittel hatte zubereiten laſſen. 

°) sva hefir hann nättüru mikla mes ser, eine jo große (gewaltige) Natur hatte fie (die 
Hellebarde, atgeir ift im Isländiſchen männlichen Geſchlechts) an ſich. 
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Kolſkeggr beſitzt ein Schwert, das gleichfalls eine ſehr gute Waffe iſt. Sie haben auch 
dreimal jo viel Mannſchaft als Ihr, und beſitzen viele Habe, die fie am Lande verborgen haben, 
ich aber weiß genau wo dieſelbe iſt. Sie haben ein Ausſpäheſchiff vor das Kap geſchickt, und 
wiſſen Alles, was Euch betrifft. Sie haben ſich jetzt auch bedeutend gerüſtet, und beabſichtigen 
gegen Euch anzufahren, ſobald fie (fertig) gerüftet find. Ihr müßt alſo ſogleich wegfahren oder 

uch ſo ſchnell Ihr vermögt waffnen, und wenn Ihr den Sieg erringt, ſo will ich Euch zu allen 

ihren Schätzen hingeleiten. 
. Er ah gab Jenem einen goldenen Ring, und ging dann zu ſeinen Mannen und 
ſagte ihnen, daß auf der anderen Seite des Vorgebirges Kriegsſchiffe lägen, und daß ſie genaue 
Kunde von uns haben. „Greifen wir alſo zu unferen Waffen und rüften wir uns gut, denn 
jetzt iſt Gut zu gewinnen.“ 
5 Darauf rüſteten ſie ſich und als ſie gerüſtet waren, ſahen ſie, daß Schiffe ihnen entgegen 
fuhren. Sie begannen jetzt die Schlacht mit ihnen und kämpften lange Zeit, und war es ein 
großes Gemetzel. Gunnarr erſchlug manchen Mann; die Leute Hallgrims ſprangen an Bord von 
Gunnar's Schiff dieſer eilte ihnen entgegen. Hallgrimr ſtieß nach ihm mit der Hellebarde. Quer 
über dem Schiff war eine Eiſenſtange!) über die Gunnar leicht zurückſprang, ſein Schild war 
vorn vor der Stange, und Hallgrimr ſtieß danach, und durch denſelben und ſo in die Stange 
hinein. Gunnarr hieb dem Hallgrimr in die Hand und lähmte ihm das Handgelenk, aber das 
Schwert ſchlug keine Wunde, und die Hellebarde fiel zu Boden. Gunnar ergriff dieſelbe und 
durchſtieß Hallgrimr damit und ſang: 

Ihn nun fällt' ich der mit Schwerte und mit 

euer hat das Volk vernichtet. 
ohl hört ich vom Zauber, wie Hallgrimr 

Helme ſchmiedete in andren Landen. 

Wiſſen Alle doch, wie ich zum Speer, dem 

Wolfesſätt'ger bin gekommen. 

Weichen ſoll von mir die Wehr, die tücht'ge, 

Wahrlich nie drum bis zum Tode. 

Und Gunnar erfüllte dies, daß er die Hellebarde trug ſo lang er lebte. Die beiden Namens⸗ 
vettern ?) kämpften gegeneinander, und war es men wer auf den Sieg hoffen durfte. Da 
kam Gunnarr und gab dem Kolſkegg den Todesſtreich. Darauf baten die Wikinger um Frieden. 
Gunnarr gewährte ihnen denſelben, ließ ſie die Gefallenen zählen, und nahm den Todten das 
was ſie beſeſſen hatten, gab aber Denen welchen er Schonung gewährt hatte ihre Waffen und 
Kleider, und gebot ihnen ſich in ihr Vaterland zu begeben. Sie gingen fort, Gunnarr aber nahm 
alle Güter die übrig geblieben waren. / 

Töfi kam nach der Schlacht zu Gunnarr; er forderte ihn auf ihm zu den Schätzen zu 
begleiten, welche die Wikinger verborgen hatten, und ſagte daß dieſe zahlreicher und werthvoller 
wären, als was fie bisher genommen hatten. Gunnarr erklärte dies thun zu wollen. Er ging 
darauf an's Land, und Töfi ihm voran in eine Waldung und Gunnarr hinter ihm drein. 5 

Sie kamen dahin wo ein großer Haufen Holz zulammen getragen war. Tofi ſagte, daß 
das Gut darunter läge, worauf ſie denn den Holzhaufen beſeitigten, und darunter Gold und 
Silber, Kleider und gute Waffen fanden. Sie brachten dieſes Gut an Bord der Schiffe. 

Gunnarr fragte nun den Töfi auf welche Art er wünſche, daß er ihn belohnen ſolle? 

Soft antwortete: ich bin von Geſchlecht ein däniſcher Mann, und möchte ich, daß du mich 
zu meinen Verwandten begleiteſt.“) 

Gunnar fragte ihn wie er denn nach Rußland) komme? 

Ich war, ſagte Töfi, von Wikingern gefangen, und hier auf Eyjysl’) an's Land geſetzt 
worden, und bin ich ſeitdem hier geweſen. 


Kap. 31. 
Wie Gunnarr zu Hälon Jarl kam. 8 

Gunnarr nahm ihn auf und ſagte zu Kolſkegg und Hallvars: wir wollen jetzt auf die 
Rordlande hinhalten. Sie waren damit wohl zufrieden, und baten ihn nach ſeinem Dafürhalten 
u thun. 
15 Gunnarr ſegelte aus den Dftlanden‘) mit großen Schätzen. Er hatte neun Schiffe, und 
ſteuerte mit ihnen nach Heisaby?) in Dänemark. e 3 

König Haraldr Gormſon war damals dort oben im Lande, und es ward ihm über Gunnar 
berichtet, und ſogar daß in Island ſeines Gleichen nicht ſei. Er ſandte Leute zu ihm und lud 
ihn zu ſich ein. Gunnarr zog nun ſogleich zum Könige, der ihn gut aufnahm, und ihn dicht 
neben ſich ſetzte. Dort hielt ſich Gunnarr einen halben Monat auf, der König machte ſich ein 


1) slä, eigen ein Riegel oder ein Fenſter⸗Vorſetzladen. 
2) Die beiden Kolſkeggs. , > Be a 
3) ok villda ek at pü fylgsir mer; eine andere Lesart iſt: at pü flyttir mik, daß du mich 
inbringeſt, hinſchaffeſt. : a 
; 9 Ben 8 die Oſtlande, womit gewöhnlich Rußland gemeint iſt. 
) Die sinlel Det, 
Anmerkung 4. 5 
N Nach Einigen das heutige Schleswig, nach Anderen der Ort Hadeby; vgl. oben S. 8 bis 
S. 11 über zwei Rünenſteine. 
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Vergnügen daraus, Gunnar verſchiedene ritterliche Spiele mit feinen Leuten treiben zu laſſen, 
und war keiner darunter der in irgend einer (ritterlichen) Uebung ſich mit ihm meſſen konnte. 
Der d f ſagte zu Gunnar: mir ſcheint daß nicht weit und breit deines Gleichen zu finden jei. 
Er erbot ſich dem Gunnar für ihn eine Heirath und ein hohes Amt zu verſchaffen, wenn er ſich 
dort niederlaſſen wolle. 5 

Gunnarr dankte dem Könige für ſein Anerbieten und ſagte: ich will erſt nach Island 
fahren, meine Freunde und Verwandten zu beſuchen. 

Dann wirſt du wol niemals zu uns zurückkehren, meinte der König. 

Darüber wird das Schickſal entſcheiden, Herr! erwiderte Gunnarr. 

„Gunnarr gab dem Könige ein gutes Langſchiff und noch viel anderes Gut. Der König 
gab ihm (dagegen) ſeine Königskleider, goldfarbige !) Handſchuhe, ein Band mit Goldſchleifen daran, 
und einen mit Schafspelz verbrämten Hut, (d. i. eine Art aſtrachaniſcher Mütze). 

Gunnarr fuhr nördlich gen Hiſing. Olver nahm ihn mit beiden Händen auf, ) er über: 
gab Olver ſeine Schiffe‘) und ſagte, daß dies fein Antheil ſei. Olver nahm die Güter an und 
ſagte, Gunnarr ſei ein braver Kerl, und bat ihn einige Zeit da zu bleiben.“) 

Hallvarsr fragte Gunnar, ob er Häfon Jarl beſuchen wolle. Gunnarr antwortete, daß 
das ſo ziemlich nach ſeinem Sinn ſei, „denn jetzt habe ich mir etwas verſucht, und damals war 
ich es keinesweges, als du mich dazu aufforderteſt.“ ; 

Darauf fuhren fie nordwärts nach Prandheims) zu Häkon Jarl, dieſer nahm Gunnar gut 
auf, und bat ihn den Winter über bei ihm zu bleiben. Er nahm dies an, und wurde von Jeder⸗ 
mann wohlgewürdigt. Zum Julfeſt gab der Jarl ihm einen Goldring. Gunnarr warf ſein Auge 
auf Bergliöta, eine Verwandte des Jarl, und merkte man dieſem oft an, daß er fie mit ihm ver⸗ 
heirathet haben würde, wenn Gunnarr etwas darüber angedeutet hätte. 


Gunnarr ging nun nach Island, wo er Njal befuchte, den er für die treue Verwaltung 
ſeines Eigenthums reich beſchenkte, und beſchloß zur nächſten Volksverſammlung zu ziehen, 
wovor Njäll ihn warnte; Gunnarr beſtand nichts deſtoweniger darauf, und zog mit Kolſkegg 
und Hallvard dorthin. 

Kap. 33. 
Gunnars Freiwerbung. 


Gunnarr ritt fort und mit ihm Alle (die Uebrigen ſeines Gefolges); als ſie aber zum 
Thing kamen, da waren ſie ſo gut ausgerüſtet, daß keine Anderen ſo wohl gerüſtet waren, und 
traten die Leute aus jedem Zelt hervor um ſie zu bewundern. r 

Gunnarr ritt nach den Nangüingere) Zelten, und war daſelbſt mit ſeinen Verwandten. 
Viele Leute ſuchten Gunnar auf und erkundigten ſich nach Neuigkeiten von ihm, und er war zu— 
gänglich und munter mit allen, und ſagte ihnen, was ſie (zu wiſſen) wünſchten. 

Es war eines Tages daß Gunnarr vom Lögberg!) weg und nach den Mosfellinger Zelten ®) 
ging; da erblickte er ein Weib das auf ihn zu kam, und war dieſelbe gut gekleidet. Als ſie aber 
auf einander trafen, ſprach ſie Gunnar ſogleich an. Er nahm ihre Wir qui auf, und 
fragte wer fie ſei. Sie nannte ſich Hallgerse und ſagte fie ſei die Tochter Haufkulld Dalakollsſons. 
Sie redete ihn keck an, und forderte ihn auf ihr von ſeinen Fahrten zu erzählen; er aber ſagte, 
daß er ihrem Geſpräch nicht zuwider ſeyn wolle. Sie ſetzten ſich darauf nieder und ſprachen zu⸗ 
jammen. Ihr Anzug war der, daß fie ein rothes Mieder und darüber einen ſcharlachnen bis an 
die Zipfel mit Franſen beſetzten Ueberwurf?) trug. Das Haar fiel ihr bis auf die Bruſt herab 
und war voll und ſchön. 

Gunnarr war in den Scharlachkleidern, welche König Haraldr Gormsſon ihm gegeben 
hatte, ex trug auch den Goldring an der Hand, welchen Häkon Jarl ihm verehrt hatte. 

Sie unterhielten ſich lange Zeit laut miteinander, da kam es, daß er ſie fragte, ob ſie 
unverheirathet wäre. Sie ſagte, daß dem ſo wäre, „und gibt es nicht Viele die das wagen 


1 5 5 honom glöfa gullfiallasa, gab ihn goldfarbige (oder vergoldete, mit Gold beſetzte) 
andſchuhe. 

n ?) tök vis honom bäsum hondum, empfing ihn mit beiden Händen, d. h. reichte ihm beim 
Empfange beide Hände, oder: nahm ihn ſehr herzlich auf. 

) D. h. die Schiffe Olvers. 

| ok bas hann vera par nockura hris; eine andere Lesart ift: ok bas hann vera par 
mesan hann villdi, und lud ihn ein dort zu bleiben, jo lang er wollte. 

) Drontheim. 

6) Die Leute aus der Gegend des 1 Range. u 

) Der Geſetzberg, Namen der Anhöhe auf welcher früher die Sitzungen des Althings ab- 
gehalten wurden. 

5) Die Zelte (oder: Hütten, Buden) der Leute von Mosfell. „ 

9) ok hafdi yfir ser skallazskikkiu hlasbüna i skaut nisr, wörtlich: und hatte über fich 
einen Scharlachmantel mit Franſen (oder Neſteln von Gold) beſetzt bis herab an den Saum oder 
Schoos d. i. Mitte des Leibes; ſonſt wird auch das Leinen mit dem die nordiſchen Frauen ihr Haupt 
umwickelten skaut genannt. 
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würden. )“ — Hältſt du Niemand für dich paſſend? — Das iſt es nicht, ſagte fie, aber ich bin 
ſchlimm gegen die Männer. — Was würdeſt du antworten, wenn ich um dich anhielte? — Das 
wird dir doch nicht in den Sinn kommen, erwiderte fie. — Dem iſt doch nicht ſo!?) ſagte er. — 
ig 928 Sinn danach ſteht, ſo ſuche meinen Vater auf! — Damit machten ſie dem Geſpräch 
ein Ende. 

Gunnarr ging alsbald zu den Zelten der Dalamänner; er traf dort Jemand vor dem Zelte, 
und fragte ob Hauſkulldr drinnen wäre. Der Mann bejahte dies und Gunnarr ging da hinein. 

Hauſkulldr und Rütr nahmen Gunnar artig auf, Er erhielt einen Platz zwiſchen ihnen, 
und zeigte es ſich in ihrer Unterredung nicht, daß ein Mißverſtändniß unter ihnen ſtattgefunden 
hatte. Da kam ſpäter die Rede Gunnars darauf, welche Antworten die Brüder wol geben 
würden, wenn er um Hallgers anhielte. 

Eine gute, ſagte Hauſkulldr, wenn das aufrichtig von dir (gemeint) iſt. 

Gunnarr ſagte, es ſei ſein Ernſt, aber wir gingen zuletzt ſo auseinander, daß es Vielen 
wahrſcheinlich vorkommen dürfte, daß hier eine Verbindung nicht ſtattfinden werde. 

Wie ſiehſt du die Sache an, Vetter Rütr? fragte Hauſkulldr. Rütr antwortete: mir ſcheint 
dieſes Ehebündniß nicht (paſſend). 

Was haſt du daran auszuſetzen? fragte Gunnarr. 9 

Rütr ſprach: ich will dir doch in dieſer Sache das jagen, was die Wahrheit it. Du biſt 
Ei el geſchickter Mann; fie aber ſehr übel beleumundet, und ich will dich in Nichts 
hintergehen. 

Wohl möge es dir ergehen, ſagte Gunnarr, doch muß ich das für wahr halten, daß du 
noch an die frühere Feindſchaft denkſt, wenn du mir nicht meinen Willen thuſt. 1 
5 Dem iſt nicht ſo, erwiderte Rütr, es geſchieht mehr, weil ich ſehe daß du dich nicht zurecht 
en und wenn wir auch den Handel nicht abſchließen, jo wollen wir dennoch deine 

reunde ſeyn. 

Ich habe mit ihr geſprochen — entgegnete Gunnarr, und liegt ihrem Sinn dies nicht fern! 

Rütr ſagte: ich weiß, daß Ihr Beide die Sache beſchloſſen habt, wagt es darauf und Ihr 
habt am meiſten au befahren) wie es abläuft. — Rütr ſagte nun ungefragt dem Gunnar Alles 
über Hallgers's Charakter, und ſchien es Gunnar Anfangs, daß hinreichend viel Mangelhaftes 
dabei wäre, aber nachher kam es doch dazu daß er den Sn mit ihnen abſchloß. 5 

Es wurde nun nach Hallger geſchickt, und die Sache in ihrer Anweſenheit beſprochen, 
und ſie ordneten es nun ſo, daß ſie ſich, wie vordem, ſelbſt verlobten. 

Dieſe Verlobung ſollte zu Hlisarendi ſtattfinden und ſie ſollten zuerſt die Sache heimlich 
halten; dennoch geſchah es, daß alle Leute darum wußten. 
£ Gunnarr ritt heim vom Thing und kam nach Bergthörsvol, und erzählte dem Njäl von 
ſeinem Handel, dieſer nahm es nicht mit Behagen auf. Gunnarr fragte ihn, warum er dies für 
ſo unüberlegt halte? 4 

Weil von ihr alles Böſe herrühren wird, wenn fie hieher nach Oſten kommt, erwiderte Njäll. 

Nie ſoll ſie unſere Freundſchaft zerſtören! rief Gunnarr. 

Das kann aber doch ſehr leicht geſchehen?) — ſagte Niall — und du kannſt beſtändig 
Buße für fie zahlen.“) . 

Gunnarr lud den Njäl und alle Diejenigen von denen er wünſchte, daß fie kommen ſollten, 
zur Verlobung ein. — Nfäll verſprach zu kommen. — Darauf ritt Gunnarr heim, und dann in 
den Bezirken herum die Leute einzuladen. 

Kap. 34. 
Von Präinn Sigfüsſon. 

Präinn hieß ein Mann, er war der Sohn des Sigfüs, des Sohnes Sigvats des Rothen, 
und wohnte zu Grxtas) in Sliötslis. Er war ein Anverwandter Gunnars und ein höchſt, 
an Mann; verheirathet war er mit Thörhilldr Skalldweib, die ſehr klatſchſüchtig und eine 
Berläumderinn war. Thrainn liebte fie auch nicht ſehr. Ihm und feiner Frau war eine Ein⸗ 
ladung zur Vermählung geworden, und fie und Bergthöra, Starphesins Tochter, Niäls Gattinn, 
warteten (den Fremden) auf. l 

Der he Sohn des Sigfüs hieß Ketill, er bewohnte Mark, öſtlich von Markarfliöt. 
Thörgersr, Njäls Tochter, war ſeine Gattinn. = 
. Sigfüs dritter Sohn hieß Thörkell, Morsr der vierte, Lambi der fünfte, Sigmundr der 
ſechſte, der ſiebente Sigursr, dieſe waren ſämtlich Gunnars Verwandte und große Kämpen. 
Gunnarr lud fie alle zur Vermählung ein. Er hatte auch Valgars den Grauen‘) und Ulf 
Yurgosi und deren Söhne Runölf und Das geladen. Hauffullde und Rütr kamen mit großem 
Gefolge zur Hochzeit, und Hauſkullds Söhne Pörleitr und Olafr waren auch zugegen. Die Braut 
war zuſammen mit ihnen gekommen nebſt ihrer Tochter Pörgerst, und war dieſe das ſchönſte 


) Nämlich um Hallgers anzuhalten; at hätta heißt eigentlich: verſuchen, wagen, ſich in eine 

Gefahr ſtürzen. IE 

2) D. h. dem ift nicht fo, daß ich nicht daran dächte, alfo: ich denke doch daran. 

= en man pö sva när fara, wörtlich: das kann doch aber fo nahe kommen. 

4) bäta fyrir henni, für fie büßen d. h. für ihre Vergehungen Strafe zahlen. 

>) Grytfluß oder Griöt⸗Fluß. 

6) Valgarzi enum gra, kann auch: Valgard den Boshaften heißen, denn grär bedeutet ſo⸗ 
wol „grau“ wie „bösartig.“ 
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Mädchen.!) Sie zählte damals vierzehn Jahre, und mit ihr waren viele andere Frauenzimmer. 
Auch . Asgrim Ellidagrimsſons Tochter, jo wie Pörgersr und Helga, Niäls beide Töchter, 
waren da. 

Gunnarr hatte viele Gäſte und ordnete er feine Leute wie folgt: er ſaß auf der Mittel⸗ 
bank und innerhalb davon Thrainn Sigfüsſon, dann Ulfr Aurgosi, dann Valgarsr der Graue, 
dann Morsr und Runoölfr, dann Sigfüs' Söhne, Lambi zu äußerſt. Gunnar ganz zunächſt, 
nach außen ſaß Niall, dann Skarpheßinn, dann Helgi, dann Grimr, dann Hauſkulldr, dann Haft 
der Kluge, dann Ingialldr von Kellda,?) dann die Söhne des Thörir vom öſtlichen Hollt. 
Thörir wollte zuäußerſt von den angeſehenen Männern ſitzen, da Jedem der Platz, wo er ſaß, 
gut erſchien. Hauſkulldr ſaß auf der mittleren Bank, und ſeine Söhne ſaßen nach innen zu von 
ihm weg. Rütr ſaß nach außen von Haufkulldr; es iſt aber nichts davon geſagt, wie die Anderen 
gereiht waren. 718 

Die Braut ſaß auf dem mittleren Schemel, zu einer Seite aber ſaß ihr Thoͤrgersr, ihre 
Tochter, zur anderen Thörkatla, Asgrim Ellisagrimsſons Tochter. Thörhilldr ging umher und 
wartete auf, und Bergthöra trug das Eſſen auf den Tiſch, Thräinn Sigfüsfon erde auf Thör⸗ 
gers, Glüms Tochter. Das bemerkte feine Gattinn Thorhilldr, und zürnend machte fie folgendes 
Diſtichons) auf ihn. Thrainn, ſagte fie: 


Nicht gut ſind Gaffereien, 
Gaunerei iſt im Aug' dir. 

Er ſprang ſogleich vom Tiſche auf, und rief er wolle ſich von Thörhilld ſcheiden, „ich will 
ihre Schmähungen und Scheltworte gegen mich nicht länger haben,“ und war er ſo sl 
darüber, daß er nicht beim Gelage bleiben wollte, wenn fie nicht weggeſchickt würde. Und fo 
geſchah es, daß ſie von dannen ging, und jetzt ſaß Jedermann an ſeinem Platze, und man trank 
und war fröhlich. Da nahm Präinn das Wort: h 

Ich will damit nicht hinter dem Berge halten, was mir im Sinne liegt;“) deshalb frage 
ich dich, Hauſkulld Dalakollsſon, willſt du mir Thörgers, deine Baſe ) zur Frau geben? 

Das weiß ich nicht, ſagte Hauſkulldr, es ſcheint mir daß du ſchlimm von der geſchieden 
biſt, die du früher hatteſt; oder was für ein Mann iſt er, Gunnar? 

SGunnarr antwortete: nicht will ich etwas von dem Manne ſagen, da er mit mir verwandt 
iſt; ſprich du darüber, Njäl — ſo ſagte Gunnarr — denn dir werden Alle glauben. 

Njäll ſprach: es iſt von dem Manne zu jagen, daß er wohlhabend und von Natur in 
Allem begabt iſt, auch iſt er ſehr angeſehen, und mögt Ihr deshalb ihn annehmen. “) 

Da ſagte Hauſkulldr: was ſcheint dir räthlich Vetter Rüt? du kannſt auf die Sache des⸗ 
halb eingehen, da dieſelbe für ſie paßt. | . 8 

Sie ſprachen nun über den Handel und wurden über Alles einig; da erhoben ſich Gunnarr 
und Thrainn und gingen zum Schemelſitz. 

Gunnarr fragte Mutter und Tochter ob ſie dieſem Handel zuſtimmen wollten? Sie ſagten, 
fie würden (ihn) nicht von der Hand weiſen, und Hallgersr verlobte ihre Tochter, und die Weiber 
wurden nun wieder anders geſetzt. 

Thörhalla ſaß zwiſchen den Bräuten; das Feſt ging jetzt gut vor ſich, und als es beendet 
war, ritten Hauſkulldr und die Seinigen weſtwärts, die Rangäer aber nach ihrer Heimath. 

Gunnarr machte Vielen Geſchenke, und wurde dies hoch aufgenommen. Hallgersr über⸗ 
nahm die Herrſchaft im Haufe, und war wirthſchaftlich und ſehr einflußreich. Thörgersr nahm 
ſich der Wirthſchaft in Griöta an, und war eine gute Hausfrau. 

Kap. 35. 
Einladung zum Feſt in Bergpörshnal. 

Es war eine Sitte Gunnars und Njäls, daß fie Winter um Winter einander aus Freund⸗ 
ſchaft zu einem Feſte einluden. Diesmal war die Reihe an Gunnar Njal zu beſuchen, und er 
und Hallgersr fuhren nach 1 5 Da waren die Helgi'ſchen (Eheleute) nicht zu Haufe. 
Njäll nahm das Gunnar'ſche 0 in e auf, und als dieſe (Beiden) einige Zeit da 

eweſen waren, kamen Helgi und ſein Weib Thörhalla heim; da ging Bergthöra zum Schemel⸗ 
16 Er nn mit ihr, und es ſagte Bergthöra zu Hallgers: du ſollſt dieſer Frau den 
Vorſitz laſſen. 5 y 

Jene antwortete: ich will keiner den Platz räumen, denn ich will von Niemandem in den 
Winkel getrieben werden. ! 

Hier werde ich befehlen! rief Bergthörg. Danach ſetzte Thörhalla fid nieder. Bergthöra 
ging mit Handwaſchwaſſer an den Tiſch. Hallgerdr ergriff Bergthöras Hand und ſagte: „es 


1) quenna frisust, das ſchönſte Weib. 

) Wörtlich: von den Sumpfgegenden. c 

) duislingr oder guezlingr iſt eigentlich jedes ganz kurze Lied. : h 

J ekki man ek fära pat i hliosmäli er mer er i skapi, nicht mag ich das im Flüſterreden 
vorbringen (oder: als Geheimniß behalten) was mir im Sinne iſt. Eine andere Lesark iſt: ekki 
man ek gera at lavntali bat sem mer er i hug, nicht mag ich zum Geheimniß das machen, was 
mir im Sinne (Geiſte) iſt. 

>) Im Original nur: deine Verwandte krendkona pin. 

6) Und möget Ihr deswegen ihn zur Wahl machen (d. h. wählen) ok megit per fyrir pvi 
gera honom kostinn. 
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dürfte doch zwiſchen Euch Njäl's nicht zu wählen ſeyn!) — du haft an jedem Finger knotige Nägel 
und er iſt bartlos. 

Das iſt wahr, entgegnete Bergthöra, doch keiner von uns klagt den andern darum an; 
aber dein Gatte Thörvalldr war nicht bartlos, und dennoch haft du ihm den Tod bereitet. 

Da ſagte Hallgersr: es frommt mir wenig, den tapferſten Mann in Island zu be 
ſitzen, wenn du das nicht rächſt, Gunnar. — Dieſer ſprang auf und vom Tiſche fort und rief: 
ich will heimfahren, und iſt es paſſender, daß du mit deinen Leuten zu Hauſe zankſt, als in anderer 
Leute Wohnung, ich aber habe dem Njäl große Ehren zu lohnen und möchte ich nicht wie dein 
Narr aufgehegt werden! Darauf fuhren ſie nach Haufe. 

Hallgersr ſagte: denke wohl daran, Bergthöra, daß wir jo nicht von einander ſcheiden. 
Bergthöra erwiderte, daß es ihr darum um nichts beſſer gehen werde. Gunnarr redete nicht darein, 
und fuhr heim nach Hlisarensi, und blieb den ganzen Winter zu Haufe; und nun ging es gegen 
Sommer zum Althing. 


Kap. 36. 
Kolr tödtet den Spart. 


Gunnarr ritt zum Ping; ehe er aber von Haufe ritt, ſprach er zu Hallgers: ſei nun liebens⸗ 
würdig während ich fart bin, und laſſe in dem was meine Freunde angeht nichts von deinem 
vorlauten Weſen ſehen. f 
: Die Trolle?) möge deine Freunde holen — ſagte Hallgerdr. Gunnarr ritt zum Thing und 
Jah daß es nicht gut war mit ihr in Wort⸗Streit zu kommen. Njaäll ritt gleichfalls zum Thing 
und alle ſeine Söhne. — Jetzt iſt von den Neuigkeiten zu berichten, die zu Haufe?) vorfielen. 

Njäll und Gunnar beſaßen gemeinſchaftlich eine Waldung in den Rausaſkrisas. Sie hatten 
über den Wald keine (beſondere) Uebereinkunft getroffen, ſondern jeder war gewohnt das (Holz) 
zu hauen, wie er deſſen grade bedurfte, ohne daß Einer mit dem Andern daruͤber ſprach. 

- Kolr, fo hieß Hallgers’5 Auffehert); er war lange Zeit bei ihr geweſen und einer der aller: 
ſchlechteſten Menſchen. : 

Sparte hieß ein Mann, der war der Hausdiener Njals und Bergpöras, und beide hatten 
ihn gerne. Bergböra trug ihm auf, daß er nach den Rausaſkrisas fahren und Holz hauen ſolle, 
„aber ich will Leute beſorgen, die das Holz nach Hauſe ziehen ſollen.“ — Er ſagte, daß er das 
beſorgen wolle was ſie ihm aufgetragen hätte. 

Er fuhr hierauf nach den Rausaffrisas’) und ſollte dort eine Woche bleiben. 

Arme Leute kamen öſtlich her von Markarfliöte) nach Hlisarendi, und erzählten, daß Sparte 
in den Rausaſkrisas geweſen ſei, dort Holz ella und tüchtig dabei gearbeitet habe. 

So trachtet Bergthöra danach mich vielfach zu berauben ſagte Hallgersr, ich werde aber 
ſchon Rath ſchaffen, daß er nicht öfter (Bäume) fällt. 

Dies hörte Rannveig, Gunnars Mutter, und ſagte: wohl hat es gute Hausfrauen gegeben, 
wenn ſie gleich nicht auf Mord geſonnen haben. : 

Nun verging die Nacht, und Morgens kam Hallgersr ins Geſpräch mit Kol und fagte: ein 
Werk habe ich für dich ausgeſonnen — ſo ſprach ſie — gab ihm Waffen in die Hände und fuhr 
fort: E du nach den Rausaſkrisas, dort wirſt du Svart finden. 

as ſoll ich mit ihm? fragte er. “ Wi 2 
0 . du das, da du doch einer der allerböſeſten Menſchen biſt? todtſchlagen ſollſt du ihn! 
ſagte ſie. 4 ; 985 
8 9. kann ich das ſchon, erwiderte er, es iſt aber wahrſcheinlicher, daß ich mich dabei 
hingebe. r 8 8 5 

Es wählt dir Alles im Auge,“) ſprach fie, und geziemt es dir ſchlecht, da ich doch für dich 
in allewege geſprochen habe; ſo werde ich mich wol nach einem andern Manne umſehen müſſen, 
dies zu thun, wenn du es nicht wagſt. 1 x 

Er nahm die Axt und war ſehr erzürnt, nahm auch das Pferd welches Gunnar gehörte, 
und ritt nun hin bis er öſtlich gen Marfarfliöt kam. Dort ſprang er ab und hielt ſich im Walde, 
bis fie das Holz weggeführt hatten und Spartr allein zurückgeblieben war. 

Da ſtürzte Kolr auf ihn los und rief: Noch Mehre als du allein können ſtark zuhauen! 
und hieb ihn mit der Axt an den Kopf, und gab ihm ſo den Todesſtreich, und danach ritt er heim 
und erzählte der Hallgers von ſeinem Todtſchlage. 

Sie ſagte: ich werde dich ſo in Schutz nehmen, daß dir nichts deshalb geſchehen ſoll. 

15 85 a iſt möglich, erwiderte er, aber mir träumte doch in einer anderen Art ehe ich den 

Mord beging. ; 

auf Jetzt gingen die Leute in den Wald und fanden Svart erſchlagen, und trugen ihn nach 

Hauſe. 5 0 8 , 
Hallgersr ſandte einen Mann auf das Thing zu Gunnar um ihm den Mord mitzutheilen. 


) D. h. zwiſchen Euch beiden NS (nämlich a Näal und dir feiner Frau) dürfte man 
nicht erſt zu ſuchen brauchen, wer von euch ungeſtalter (häßlicher), iſt. 

) Die a Geiſter. 

) D. h. bei Njäl und Gunnar. 

) Verkstiöri Aufſeher oder Verwalter auf einem Pachthofe. 

>) wörtlich: die rothen Erdfälle oder: rothen Schneeſtürze. 

6) Der Mark (Gränz)⸗ fluß. 

4 D. h. daß ich mich dabei aufopfere. 7 A el 

) Du ſiehſt Alles größer, ſchlimmer an, als es in Wirklichkeit iſt. 
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Gunnarr tadelte Hallgers zuerſt nicht dem Boten gegenüber, und die Leute wußten anfangs 
nicht, wie er die Sache aufnahm, gut oder ſchlecht. Ein Weilchen nachher erhob er ſich und heiſchte 
jeinen Leuten ihn zu begleiten. Sie thaten jo und begaben ſich zu Njaäls Zelt. . 

Gunnarr entſandte einen Mann zu Njäl und ließ ihn erſuchen herauszukommen. Niall kam 
auch alsbald und Gunnarr und er hatten eine Beredung zuſammen. 

Gunnarr ſprach: ich habe dir einen Mord zu erzählen, und haben ihn meine Frau und 
mein Aufſeher Kolr verurſacht, aber dein Hausdiener Svartr iſt dadurch zu Schaden gekommen. 

Njäll ſchwieg während Jener ihm die ganze Geſchichte erzählte; dann ſprach er: du darfſt 
ihr nicht alle ihre unüberlegten Thaten ſo hingehen laſſen. 

Gunnarr ſagte: Du ſelbſt ſollſt aburteilen. f 

Niall erwiderte: es dürfte ſchwer werden für alle Ausſchreitungen Hallgerss die Bußen zu 
zahlen, und wir dürften andererorts einen größeren Düngerkorb zu tragen haben, als den, bei dem 
wir jetzt gemeinſam beſchäftigt ſind ), und doch fehlt wohl viel, daß es in Ordnung komme, und 
müſſen wir uns dabei nothwendig deſſen erinnern, was wir beide freundlich zuſammen beſprochen 
usch und wünſche ich daß du gut dabei fahreſt; dennoch dürfte dir viele Beſchwerde dadurch 
entſtehen. 

Kal! übernahm nun ſelbſt die Schätzung, Gunnar gegenüber, und ſagte: ich möchte dieſe 
Sache nicht zum Streit treiben, du ſollſt mir zwölf Ore Silber?) Plan und das will ich dabei 
bedingen, wenn etwas von unſerem Gehöfte kommt, das dir zu eigen ilt?), daß du keine ſchlimmere 
Bedingungen ſtellſt. ; 

Gunnarr bezahlte das Geld aus der Hand, und ritt dann heim. 

Niall und ſeine Söhne kehrten vom Thinge nach Haus. 

: Bergthöra ſah das Geld und ſprach: das ift gutangemeſſen geordnet, aber eben jo viel 
Geld ſoll für Kol zuſammen kommen, wenn die Zeit da iſt. 2 
Gunnarr kam nach Hauſe vom Thinge und ſprach gegen Hallgers. Sie ſagte, daß beſſere 
Männer an vielen Orten ungeſühnt lägen. ; 
Gunnarr ſagte, fie könne wol ihr Vorhaben planen, „aber ich muß zuſehen, wie die Sache 
beigelegt wird.“ 81 
ne prahlte beſtändig von Sparts Ermordung, Bergthöra aber mißfiel das höchlich. 
jäll und ſeine Söhne fuhren hinauf gen Pörölfsfell, um nach dem Haufe dort zu ſehen, 
An demſelben Tage aber ereignete es ſich, daß Bergthöra als ſie draußen war, einen Mann auf 
einem ſchwarzen Pferde dem Gehöfte zu reiten ſah. 

Sie blieb auf dem Flecke ſtehn und ging nicht hinein; fie kannte den Mann nicht. Der: 
ſelbe hatte einen Spieß in der Hand und einen Dolch im Gürtel. Sie fragte den Mann nach 
ſeinem Namen. 1 

Atli, ſo heiße ich — ſagte er. 

Sie Ban ihn, woher er wäre? 
Ich bin ein Auſtfirsarmann )), erwiderte er. 
Wohin willſt du ziehen? fragte ſie. 8 - j 
Ich bin ein Heimathlofer®) — antwortete er — und beabſichtige Njäl und Starphesinn 
aufzuſuchen, um mich zu erkundigen, ob ſie mich aufnehmen möchten. 

Worin biſt du am geſchickteſten zu arbeiten? ſprach ſie. 5 
Ich bin ein Ackerbauer, entgegnete er, und in vielen Arbeiten gewandt. Nicht aber will 
ich dir verheimlichen daß ich ein Menſch von hartem Character bin, und hat ſo mancher ſich bis⸗ 
lang damit beſchäftigen müſſen, Wunden (die) von mir (herrührten) zu verbinden. 

Ich mache dir das nicht zum Vorwurf, wenn du auch kein Feigling biſt. 

Atli ſprach: haſt du hier irgend etwas zu ſagen? \ f N 

Sie ſagte: ich bin Njals Weib, und gebiete in häuslichen Angelegenheiten nicht minder als er. 

Will ſt du mich aufnehmen? fragte er. 9 3. 

„Ich will dir dabei eine Bedingung machen — ſagte ſie — (nämlich) wenn du das verrichten 
u 8 dir auftrage, und wäre es auch, falls ich dich zum Erſchlagen eines Menſchen aus— 
icken würde. 

Du haſt ja eine ſolche Umgebung von Männern, ſagte er, daß du meiner wol nicht zu 
beige benöthigt biſt. 

as ordne ich an nach meinem Willen! ſagte ſie. 


) Der Sinn des Satzes ift leicht verſtändlich, nämlich: „wir dürfen ſpäterhin in noch viel 
unangenehmere (oder ſchwerere) Conflicte gerathen, als der jetzige iſt;“ dagegen find die Worte des 
Textes derart, daß fie mehrfach ausgelegt werden können; dieſe lauten: ok man annarsstagar meira 
slöga draga enn her er vis eigum hlut at; was auch überſetzt werden kann: „und dürften wir 
anderswo öfter Böjen unter den Kiel legen müſſen, als wie wir jetzt dabei ſind,“ oder: „könnten wir 
anderswo größere Schleppen nachzuſchleifen haben, als die welche wir jetzt zuſammen tragen,“ oder 
auch: könnten wir anderswo höhere (größere, breitere) Fußſteige ziehen (gehen) als die, welche wir 
hier theilen (gemeinſchaftlich wandern). Bei allen dieſen verſchiedenen Auslegungen, welche auf der 
a‘ der Wörter: slösi und draga baſiren, ift der Sinn des Satzes doch immer derſelbe. 

si ) Ein Gre (eyrir) iſt entweder an Gewicht eine Unze, oder in Geld ungefähr ſechs Silber: 
groſchen. 1 
) Wenn von unſerer Seite etwas geſchieht, wodurch du berechtigt biſt Sühnegeld zu fordern. 
) Ein Bewohner des Oſtfiords. 5 
Ek em masr vistlaus kann ſowol: ich bin ein heimathloſer Menſch, wie auch: ich bin ein 
ſpeiſeloſer (alſo ein ganz armer) Menſch bedeuten. 
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ih So laſſe uns beide einen Handel darüber abſchließen, entgegnete er. — Drauf nahm fie 
ihn an. f 
Niall und feine Söhne kamen heim und fragten Bergthöra wer jener Mann wäre? 
Er iſt dein Hausdiener, ſagte ſie, und ich habe ihn aufgenommen, und fie bemerkte dazu, 
daß er ein unermüdlicher Arbeiter ſei. 2 17 5 
Er dürfte vielleicht ein großer Arbeiter ſeyn, ſagte Niall, ich weiß aber nicht ob er auch 
ein ſo guter Arbeiter ſeyn wird. 
Skarphesinn war gütig gegen Atli. h 
Niall ritt mit feinen Söhnen während des Sommers zum Thing. Gunnarr war gleichfalls) 
auf dem Thing. Njäll zog einen Geldbeutel hervor. 
Skarphesinn fragte: was iſt das für ein Geld, Vater? } 
Hier ift das Geld, das Gunnarr im vorigen Sommer für unſeren Hausaufſeher bezahlt hat. 
Das wird dir wol zu etwas dienen, ſagte Skarphesinn und lächelte hämiſch dabei.!) 


Kap. 37. 
Kols Ermordung, den Atli erfchlug. 

Jetzt iſt von da zu berichten, daß Atli Bergpöra fragte, was er an dem Tage arbeiten ſolle? 

Ich habe eine Arbeit für dich ausgedacht, or fie; du ſollſt hinziehen und Kol ſuchen, bis 
3 Kat denn jetzt ſollſt du ihn heutigen Tages erſchlagen, wenn du meinen Willen voll: 
ziehen willſt. 

4 Das paßt grade gut, rief Atli, denn wir find beide ſchlechte Kerle; doch will ich es jo mit 
ihm anſtellen, daß einer von uns ſterben ſoll. : 

Möge es dir wohl glücken, ſprach fie, und ſollſt du auch nicht umſonſt gearbeitet haben. 

0 Er nahm Waffen und Pferd, ritt hinauf gen Fliötshlis, und traf dort Leute die von 
Hlisarendi kamen. Dieſe hatten ihre Wohnſitze öſtlich in Mark; fie fragten wohin Atli wolle? 
Er ſagte; daß er reiten müſſe um nach einem Arbeitsgaul zu ſüchen. Sie äußerten, das 
ſei für einen ſolchen Arbeiter ein unbedeutendes Geſchäft; „und doch iſt es gerathener bei Denen 
nachzufragen, welche die Nacht über draußen geweſen ſind.“ 

Wer waren die denn? fragte er. 5 

Todtſchläger-Kolr, Hallgerös Hausaufſeher, ſagten fie, fuhr vor Kurzem von der Senn: 
hütte fort, und hat die ganze Nacht hindurch gewacht. 5 

Nicht weiß ich, ob ich wagen darf ihm zu begegnen, ſagte Atli; er ift von böſer Gemüthsart, 
und möglich iſt es daß ich eines Anderen Wunde mir zur Warnung dienen laſſe. i 

Du würdeſt wol jo unter den Brauen ſcheinen, als ob du nicht feig biſt — (ſagten fie) 
und zeigten ihn zu Kol hin. 4 

r trieb nun ſein Pferd an, und ritt ſcharf zu, und als er Kol traf, ſagte er zu ihm: 

Paßt der Packgurt gut? ſo fragte Atli. 

Das wird dich wol nichts angehen, ſchlechter Kerl — ſagte Kolr — uud auch keinen Andern 
von dort, wo du her biſt. 

Her Ali erwiderte: das Haft du noch übrig, was ein ſchweres Werk iſt; dies iſt aber: — zu 
erben. 

Darauf ſchleuderte Atli ſeinen Spieß nach ihm und traf ihn in der Mitte (des Leibes). 
Kolr ſchwang ſeine Axt gegen ihn, verfehlte ihn aber, ſtürzte vom Pferde und war auf der Stelle todt. 

Atli ritt nun dahin, wo er Hallgerss Arbeiter traf, und ſagte zu ihnen: 

Geht hinauf zu dem Pferde dort, und ſeht nach Kol, denn er iſt vom Pferde gefallen und todt. 

Haſt du ihn erſchlagen? fragten ſie. 2 

Es mag Hallgers ſo ſcheinen als ob er ſich nicht ſelbſt getödtet habe. } . 

Atli ritt darauf heim und erzählte (dies) der Bergthöra. Sie dankte ihm für dieſe That, 
und für die Worte, welche er darüber geäußert hatte. ! U 

Nicht weiß ich — ſprach er — wie Nfal die Sache vorkommen wird; jo ſagte Atli. 

Wohl mag er es in die Hand nehmen, erwiderte ſie, und kann ich dir Eines als Beweis 
deſſen Jagen, (nämlich:) daß er beim Thing das Bußgeld für den Diener gehabt hat, welches wir 
im vorigen Frühjahrs) bekommen haben, und wird das nun wol für Kol entrichtet werden; wenn 
aber auch ein Ausgleich ſtatt findet, jo mußt du dich wohl vorſehen, denn Hallgerör dürfte keinen 
Vergleich halten. 5 
las Wit du überhaupt Jemanden zu Niäl ſchicken, und ihm etwas von dem Morde jagen 
aſſen? 

Das will ich nicht, ſagte ſie, mir ſcheint es beſſer, wenn Kolr ungeſühnt bliebe. 

Sie ſchloſſen (damit) die Unterredung. Der Hallgers wurden die Ermordung Kols und die 
Aeußerungen Atlis mitgetheilt. Sie ſagte, Atli ſolle dafür bezahlt werden. Sie ſchickte einen 
Mann auf das Thing um dem Gunnar den Mord Kols zu künden. 

Er antwortete wenig, und entſandte Jemand um es dem Njal zu erzählen; dieſer antwortete 
gar nichts. Skarphedinn (aber) ſprach: es werden (jetzt) mit den Dienern viel mehr Umſtände 
gemacht als früher der Fall war; ſie flogen auf einander los und dachte man weiter nichts dabeis), 
jetzt wollen ſie einander erſchlagen; und dabei lächelte er hämiſch. { 

Niall nahm den Geldbeutel der im Zelte lag, von oben herab, und ging hinaus; mit ihm 


) At glotta bedeutet, vor ſich hin lachen, indem man an etwas Böſes denkt, das man im Sinne hat. 

) Eine andere Lesart iſt: vis fyrra sumar, im vorigen Sommer. 

) Nach einer anderen Lesart: ok pötti pat ongum man ecki saka, und ſchien das Niemandem 
etwas bedeutungswerthes. 
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1 — ſeine Söhne zu Gunnars Gezelt. Skarphesinn rief einem Manne der an der Zeltthüre 
and, zu: 

Sage dem Gunnar, daß mein Vater zu ihm kommen will! Jener that alſo. 

ko una kam alsbald heraus, und nahm den Njäl wohl auf; dann hatten fie eine Unterredung 
mit einander. 

Das iſt ein ſchlimmes Ding geworden, ſagte Niall, das mein Weib den Frieden gebrochen 
hat und deinen Hausverwalter ermorden ließ. > 

Sie ſoll deshalb keinen Schimpf haben, erwiderte Gunnarr. 

Beſtimme du jetzt in der Streitſache, ſagte Njäll. ! 

Das will ich wol thun, antwortete Gunnarr, und will die Männer Svart und Kol gleich: 
mäßig abſchätzen; du ſollſt mir (alſo) zwölf Ore Silber zahlen. 

Niäll nahm den Geldbeutel und überreichte ihn Gunnarn. 

Gunnarr erkannte das Geld, daß es daſſelbe war, welches er jenem bezahlt hatte. 

Niall zog nach ſeinem Zelte, und fie waren eben jo gut mit einander wie vordem. 

Als Niall heimkam, tadelte er Bergthöra; fie aber ſagte, daß fie niemals vor Hallgers 
weichen würde. Hallgersr (aber) ſuchte heftig Hader mit Gunnar, daß er ſich wegen des Mordes 
verglichen hätte. 

{ Gunnarr ſagte, er würde nie dem Njäl oder deſſen Söhnen die Treue brechen, worüber 
fie heftig auffuhr. Gunnarr achtete (aber) nicht darauf. So vergingen ihnen dieſe (zwei) Halb— 
jahre, daß nichts (Beſonderes) geſchah. 
Kap. 38. 
Die Ermordung Atlis, des Knechts. 

Im Frühjahr redete Niall zu Atli alſo: ich möchte, daß du dich öſtlich nach den Fiords 

aufmachſt, daß Hallgerör dir nicht nach dem Leben trachten kann. 5 
Davor fürchte ich mich nicht, entgegnete Atli, und will gerne zu Hauſe bleiben, wenn es 
mir freiſteht. 9 1 

Das iſt aber doch minder räthlich, ſagte Näll. 

Beſſer ſcheint es mir in deinem Hauſe zu ſterben als mit dem Eigenthümer zu wechſeln, 
darum aber möchte ich dich bitten, daß wenn ich erſchlagen werde, kein Sühnegeld wie für einen 
Diener bezahlt werde. 

Du ſollſt geſühnt werden wie ein freier Mann, allein Bergthöra mag dir am Ende ver: 
ſprechen, was fie erfüllen wird: daß für dich Menſchenſühne!) ſtattfinden ſoll. 

Darauf ließ er ſich als Diener des Hauſes andingen. Run it von Hallgers zu berichten, 
daß ſie Jemanden gen Weſten nach Biarnarfjors zu Brynjolf Röſti,?) ihrem Verwandten ſchickte. 
Er war ein unehelicher Sohn Svans, und einer der allerſchlechteſten Menſchen. Gunnarr wußte 
davon nichts. Hallgerör ſagte: er ſei ſehr 0 als Verwalter. 8 Km . 

Brynjolfr kam von Weſten her, und Gunnarr fragte, was er da (eigentlich) ſolle? Er 
ſagte, daß er da bleiben wolle. 

Du wirſt unſere Haushaltung auch nicht beſſern, ſagte Gunnarr, ſo iſt mir über dich be— 
richtet worden; dennoch werde ich einem Verwandten Hallgerds den fie gerne bei ſich ſehen will, 
nicht die Thüre weiſen. 

Gunnarr gab ſich wenig mit ihm ab, war aber nicht böſe (mit ihm). So ging es nun 
gegen das Thing. Gunnarr und Kolſkeggr ritten zum Ping, und als fie dort ankamen trafen 
fie Njal, der mit ſeinen Söhnen dort war, und Gunnarr ſtand ſich gut mit ihnen. 

e ſagte zu Atli: ziehe hin auf nach Thörölfsfell, und arbeite dort eine Woche. 

Er begab ſich dorthin und war daſelbſt in Lohn, und brannte Kohlen im Walde. 

Hallgersr ſagte zu Brynjolf: es iſt mir berichtet worden, Atli ſei nicht daheim, und wird 
er wol Arbeiten in Thorölfsfell verrichten. 4 

Was kommt dir am wahrſcheinlichſten vor, ſagte Jener, daß er arbeite? 

Irgend etwas im Walde, ſagte ſie. 

Was ſoll ich ihm thun? fragte er. 

Ihn todtſchlagen ſollſt du, ſagte fie. 

Er verhielt ſich dabei ſchweigſam, und Hallgersr ſagte: es würde Thiöſtölf minder im Auge 
groß werden ), wenn er am Leben wäre, Atli zu tödten. 1 z 

Nicht ſollſt du mir ferner jo große Vorwürfe zu machen brauchen, ſagte er, nahm feine 
Waffen, ſein Pferd, das er beſtieg und ritt nach Thörölfsfell. . 

Er ſah öſtlich von der Wohnſtatt einen ſtarken Kohlenrauch; dorthin ritt er, ſtieg vom 
Pferde ab, band es an, und ging dahin wo der Rauch am dichteſten war. Er ſah da wo die 
Kohlengrube war, und einen Mann dabei. Er bemerkte, daß derſelbe den Spieß neben ſich in 
die Flur geſteckt hatte. Brynjölfr ging mit dem Rauche näher an Jenen heran, der aber ſehr 
eifrig bei ſeiner Arbeit war und ihn nicht ſah, und hieb ihn mit der Axt über den Kopf. 5 

Er drehte fi) jo ſchnell herum, daß Brynjolfr die Axt losließ, und Atli packte den Spieß 
ihn Fo ihn nach Jenem. Brynjolfr warf fih auf den Boden nieder, und der Spieß flog über 
ihn hinweg. 


) D. h. Mannhefndir Mannesrache; eine Blut: aber leine Geldſühne, bei welcher der Mord 
nur durch den Tod des Mörders gerächt werden darf. 

) Der Unruhige, Händelſucher. 

Minnr myndi Piöstölfi i augu vaxa; minder dürfte es dem Thioſtolf im Auge zunehmen 
d. h. es dürfte ihm nicht ſo ſchwierig erſcheinen. 
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Du benutzeſt nun (den Umſtand) daß ich nicht vorgeſehen war, rief Atli, das wird Hallgers 
gut bedünken; denn du wirſt ihr doch meinen Tod erzählen. Es gereicht mir aber zur Sühne, 
daß dir bald ein Gleiches begegnet, nimm dir nun auch deine Axt, die hier lag. 

Brynjolfr antwortete ihm nicht, und nahm die Axt nicht eher, als bis jener todt war, dann 
ritt er nach Thörölfsfell und erzählte den Mord. Nachher ritt er heim und berichtete ihn an Hall- 
a pi Jemand nach Bergthörsvol ſchickte und der Bergthöra Tagen ließ, daß jetzt Kols Tod 
gebüßt ſei. 

Darauf ſchickte Hallgersr einen Mann auf das Thing um dem Gunnar die Ermordung 
Atlis mitzutheilen. Gunnarr ſtand auf und Kolſkeggr mit ihm. Letzterer ſagte: 

Hallgers's Verwandte werden dir keinen Nutzen bringen. 

ie ſuchten jetzt Niäl auf. 
Gunnarr ſprach: Ich muß dir ſagen, daß Atli erſchlagen worden iſt. 820 
Er nannte ihm auch den Mörder „und will ich dir nun Sühne dafür anbieten, und ſollſt 
du ſie ſelbſt beſtimmen. 

Niall erwiderte: Das haben wir Zwei doch ausgemacht nicht in Uneinigkeit mit einander 
zu gerathen; dennoch kann ich ihn nicht zu meinem Diener machen.“) 

Gunnarr ſagte dies ſei wohl gethan, und reichte Jenem die Hand. 

Njall ernannte feine Zeugen und fie verglichen ſich darüber. 

Starphesinn ſagte: Hallgersr läßt unſere Hausdiener nicht vor Alter fterben. 2 

Gunnarr ſprach: deine Mutter wird es ſchon noch dahin bringen, daß verſchiedentliche 
Streitigkeiten zwiſchen unſeren (beiden) Häuſern vorfallen werden. 5 ‚Se 

Darnach dürfte es wol ſehr riechen,“) ſagte Niall. Darauf ſetzte er den Preis auf einen 
Hunderter in Silber, den Gunnarr ſofort bezahlte. Viele von den Anweſenden ſagten, daß die 
Schätzung zu hoch ſei. Gunnarr erzürnte ſich und ſagte, daß auch volles Sühngeld ſchon für 
Solche gezahlt worden ſei, die nicht wackrere Männer geweſen waren als Atli. Damit ritten ſie 
vom Thinge heim. . 

Bergthöra ſprach mit Njäl, als ſie das Geld ſah, (wie folgt): ausgeglichen haſt du, wie 
es dir ſcheint, deine Verheißung, jetzt iſt aber die meinige noch zurück. 

Es iſt nicht nothwendig daß du dieſelbe vollziehſt, ſagte Njäll. 

Jenes hast vn wol vermuthet ſagte fie, und jo muß es kommen. 

Hallgeroͤr ſagte zu Gunnar: halt du für Atlis Ermordung einen Hunderter Silbers gezahlt, 
und ihn (fo) zum freigeborenen Mann gemacht? 

Er war freigeboren ſchon vordem, erwiderte Gunnarr, außerdem will ich die Hausleute 
Njäls nicht zu ſühneunfähigen Menſchen!) machen. 5 ! hr 

Ihr ſeid gleich viel werth einer wie der andere und beide ſchlaffe Kerle, (ſagte Hallgevar). 
Das iſt, was ſich zeigen wird, erwiderte er. 

Gunnarr ſprach nun lange Zeit wenig mit ihr) bis fie ihm nachgab. ii 10 

Nun war es ſtill in den (nächſten) zwei Halbjahren; im Frühjahr vergrößerte Nfäll ſeine 
Families) nicht. Dann ritten die Männer im Sommer zum Thing. 

Kap. 39. 
Brynjölf Roſti's Ermordung. 
Ein Mann hieß Thörör, er ward Leyſingiaſone) genannt. Sigtryggr hieß jein Vater, und 
war der ein Freigelaſſener Asgerös geweſen und in Markarfliot!) erkrunken. 

So war Thördr nachher bei Näl; er war ein großer und ſtarker Mann, und hatte alle 
Söhne Njäls aufgezogen. Er hatte ſeine Augen auf Gusfinna, eine Verwandte Njäls und Tochter 
a geworfen, die dort im Hauſe Beſchließerinn war. Sie befand ſich damals in kränklichem 
Zuſtande. 0 
Bergthöra ließ ſich in eine Unterredung mit Thörs, dem Freigelaſſenen ein, und ſagte: 

Du mußt hinziehen und Brynjölf, Hallgerzs Verwandten erſchlagen. 

Ich bin kein Mörder, erwiderte er, doch will ich wol das thun, was du begehrſt. 

Dieſes begehre ich, ſagte ſie. a k 

Darauf begab er ſich nach Hlisarendi und ließ Hallgers herausrufen und fragte, wo Bryn⸗ 
jolf wäre. ) N 

Was willſt du ihm? fragte fie. 5 . 

Ich will, daß er mir ſage, wo er die Leiche Atlis verſcharrt hat; es iſt mir erzählt worden, 
daß er ſie ſchlecht beſtattet habe. 

Sie zeigte ihm zu Jenem und ſagte, daß er da unten im Akratünga ſei. 

Sieh zu, ſagte Porsr, daß es ihm nicht ſo ergehe, wie dem Atli. 


) D. h. ich kann den Atli nicht für einen Knecht gelten laſſen, und den gewöhnlichen niedrigen 
r 


1 
Preis für ſeinen Tod nehmen. 5 0 
? ärit brags mun at pvi eine gewöhnliche Redensart, deren der Isländer ſich bedient um 
die Wahrſcheinlichkeit eines kommenden Ereigniſſes auszudrücken. 
3) öbötamasır ein Menſch, deſſen Verbrechen nicht mit Geldbußen geſühnt werden können. 
var pa Gunnarr vis hana lengi fär; Gunnarr war dann lange mit ihr ſchweigſam; für 
(tfärr) heißt ſowol „wenig, ſelten“ wie „zurückhaltend, kurzangebunden, ſchweigſam.“ 
. ) um varit ik Njäll ekki hjon sin. Um den Frühling vermehrte Njäll feine Familie (wo⸗ 
mit hier: Dienerſchaft, die ganze Haushaltung gemeint iſt) nicht. 
6) Der Sohu eines Freigelaffenen. 
) Im Markfluß. 
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Du biſt aber doch kein Mörder, entgegnete fie, und dir wird wol nicht fo viel daran liegen, 
falls ihr auf einander trefft. 

Kr Niemals habe ich Menſchenblut geſehen, und weiß nicht, wie ich mich dabei anſtellen 
würde. 

Damit eilte er aus dem Gehöfte fort und nach Akratünga. Rannveig, Gunnars Mutter 
hatte ihre Unterredung mit angehört und ſagte: 

Du regſt ſein Gemüth ſehr auf, ich aber halte ihn für einen unerſchrockenen Mann, und 
dürfte dies dein Verwandter am Ende auch finden. 

Brynjölfe und Pörsr trafen einander auf einem Fahrwege. 

Thöroͤr rief: 1 15 dich, Brynjolf! denn ich will nicht verrätheriſch gegen dich handeln.! ) 

Brynjölfe ritt auf Thors zu und hieb auf ihn ein. Dieſer that einen Gegenhieb mit der 
Axt und ſchlug Brynjolfs Schaft über deſſen Hand entzwei und hieb ſogleich nochmals zu; er 
traf ihn an der Bruſt und ging (der Schlag bis) in den Leib 2). Da fiel jener vom Pferde und 
war auf der Stelle todt. ie 

Thörse traf einen Schafhirten Hallgerss, dem er den von feiner Hand begangenen Mord 
eg und ihm ſagte wo Jener lag, und forderte er ihn auf Hallgers die Mordthat mitzu- 
theilen. 4 
1 . ritt er nach Bergthörshvol und erzählte der Bergthöra und anderen Leuten die 
Ermordung. 

Glück ſei dir zur Hand! ſagte ſie. Der Schäfer erzählte Hallgerz von dem Morde; fie 
ward höchſt erbittert darüber und ſagte, daß die Sache ſehr übel verlaufen ſolle, wenn ſie etwas 
dazu thun könne. 

Kap. 40. 
Vergleich Rjals und Gunnars wegen Brynjölfs Ermordung. 
5 Nun kamen dieſe Neuigkeiten vor das Thing; Njäll ließ ſie ſich dreimal erzählen und 
ſagte darauf: | 

Es werden Mehre jetzt Mörder als ich dachte. 

Sfarphesinn ſprach: Der Mann hat wol ſchnell feinen Tod gefunden — fo ſagte er — 
der von 5 Pflegevater, welcher ja doch nie Menſchenblut geſehen hat, getödtet worden iſt, 
und werden Viele denken daß wir Brüder, bei dem Character den wir beſitzen, dies eher gethan 
haben könnten. 

Kurze Zeit wirſt du dazu haben — ſagte Niall — daß dir derlei begegnen kann, es wird 
dich aber doch die Noth dazu bringen. | 

Sie gingen jetzt zu Gunnar, und theilten ihm die Mordthat mit. 

f Gunnarr ſprach und ſagte, es ſei dies nur ein geringer Menſchenverluſt, „doch war er ein 
freigeborner Mann.“ 

Njall bot ihm zur Stelle eine Ausgleichung an; Gunnar erklärte ſich damit einverſtanden, 
und ſolle er ſelbſt (Niall) die Schätzung vornehmen. Jener that dies ſogleich und ſchätzte (den 
Mord) auf ein Hundert Silbers. 

Niall zahlte das Geld auf der Stelle, und darauf waren ſie verglichen. 


Kap. 41. 
Sigmunds Ankunft.) 

Sigmundr jo hieß ein Mann, er war ein Sohn Lambi Sigvatsſons, des Rothen. Er war 
ein großer Reiſender, ſehr fein von Sitten, ein liebenswürdiger Mann, groß und ſtark, ſehr ehr⸗ 
geizig und ein guter Skalde, und wohl unterrichtet in den meiſten (kriegeriſchen) Künſten, höhniſch 
und unverträglich. Er landete öſtlich in Hornarfirz. Sein Genoſſe hieß Stiolldr, der war ein 
Schwede und ein 1 Menſch. 

Sie nahmen Pferde und ritten von Oſten aus Hornarfirs, und hielten nicht eher an als 
bis fie bei Fliôtshlis“) nach Hlisarendi kamen. 

Gunnarr nahm ſie gut auf, da er nahe mit ihnen verwandt war. Gunnarr lud Sigmund 
ein den Winter über bei ihm zu bleiben. Sigmundr ſagte daß er einwilligen wolle, wenn ſein 
Begleiter Skiolldr (auch) dort ſeyn könne. 

5 Es ift mir, ſagte Gunnarr, über ihn berichtet worden, daß er dir kein Characterverbeſſerer 
ſei, und du dürfteſt doch danach trachten, daß derſelbe beſſer werde. Es iſt hier auch ein un⸗ 
freundliches Haus, und ich will Euch als meinen Verwandten den Rath ertheilen, daß Ihr bei den 
Aufhetzungen meines Weibes Hallgerd nicht auffahret, denn fie unternimmt Vieles was meinem 
Willen ganz fern liegt. 

ohl behütet ift der, welcher warnt, ſagte Sigmundr. 

So iſt der gegebene Rath wohl zu beherzigen, bemerkte Gunnarr, und du kannſt ſehr ſtark 
in Verſuchung geführt werden; halte dich ſtets an mich und folge meinem Rath. 

Nachher waren fie in Begleitung Gunnars. Hallgerör war freundlich mit Sigmund, und 
es geſchah daß ein ſo großer Eifer vorherrſchte, daß ſie ihm Geld gab, und ihm nicht ſchlechter 


!) ek vil ecki nigaz à per ich will keinen Verrath an dir üben. nidaz 4 heißt nämlich von 
Jemandem abfallen, ihn verrathen, ſich auf heimtückiſche Art rächen, hinterliſtig überfallen. 
2) hol ift ſowol der weiche Theil des Leibes wie auch die Bruſthöhle. 
) utkwama iſt eigentlich Heimkehr, welches aber hier nicht paßt. 
) Wörtlich der Flußabhang, das Ufer. 
Wollheim, ſkandinaviſche Literatur. 40 
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aufwartete als ihrem Ehegemahl, und wurde von Vielen darüber geſprochen, und wußten ſie was 
dahinter ſteckte. n 

Hallgersr ſagte zu Gunnar: das taugt nicht, daß du dich mit dem Hunderter Silbers be⸗ 
gnügeſt welches du für meinen Verwandten Brynjölf genommen Haft; trotzdem will ich ihn rächen, 
wenn ich es vermag, ſo ſprach ſie. ’ 

Gunnarr ſagte er wolle keinen Wortwechſel mit ihr haben, und ging fort. Er traf auf 
Kolſkegg und ſagte: gehe du hin, ſuche Njäl auf, und ſage ihm, daß Thörsr fi) wohl vorſehen 
ſolle, wenn auch ein Vergleich geſchloſſen iſt, denn es ſcheint mir etwas Verdächtiges zu ſeyn. 

Er (Kolſkeggr) ritt fort und ſagte es dem Njal, dieſer aber theilte es Thörs mit. Kol⸗ 
ſkeggr ritt heim, und Njäll dankte ihnen!) für ihre Ehrlichkeit. — Es war nun einmal, daß Nijäll 
und Thörsr draußen waren; da pflegte ein Ziegenbock in dem Flecken?) umherzugehen, und Niemand 
durfte ihn fortſcheuchen. 70161 14. 

Thöroͤr ſprach: wunderlich erſcheint mir das! jo ſagte er. E 

Was ſiehſt du denn, das dir wunderlich vorkommt? fragte Njäll. 

Mir kommt es vor als läge der Bock hier in einer Vertiefung, und ſei über und über blutig. 

Njall entgegnete, daß weder ein Ziegenbock noch etwas Anderes da ſei. 

Was iſt es denn? fragte Pörsr. 8 ! 

Du mußt ein dem Tode verfallner Menſch ſeyn, und deinen (Lebens-) Genius geſehen haben, 
ſprach Niall, und ſei auf der Hut. 

Das wird mir nichts helfen, ſagte Thörör, wenn mir der Tod beſtimmt iſt. 

Hallgerör ließ ſich in eine Unterhaltung mit Präinn Sigfüsſon ein, und ſprach: ich würde 

dich für meinen Schwager halten — ſagte ſie — wenn du den Thörd Leyſingiaſon todtſchlägſt. 

Das möchte ich nicht thun, denn dann würde ich den Zorn meines Anverwandten Gunnars 

auf mich ziehen — ſo ſagte er — es würde auch eine bedeutende Sache daraus kommen, da dieſer 
Mord ſchnell gerächt werden dürfte. 

Wer ſoll ihn rächen? fragte ſie; etwa jener bartloſe Alte? 

Das wol nicht, erwiderte er, ſeine Söhne dürften die Rache vollſtrecken. 

Nachher ſprachen ſie lange heimlich mit einander, und Niemand wußte, was die Beiden 
auserſonnen hatten. 2 

Einmal begab es ſich, daß Gunnarr nicht zu Haufe war, und feine Gefährten (waren da). 
ee von Griôt⸗à war dorthin gekommen. Da ſaßen er und Hallgeroͤr draußen und ſprachen 
zuſammen. 

1 Hallgerdr ſagte: das habt Ihr Genoſſen, Sigmund und Skiolls! gelobt, den Thors Ley⸗ 
ſingiaſon zu erſchlagen, du aber Präin halt mir verſprochen dabei gegenwärtig zu ſeyn. 

Sie gaben ſämtlich zu, daß fie ihr dies verjprochen hatten. So will ich Euch denn jetzt 
den Plan dazu angeben, ſagte ſie. Ihr müßt öſtlich gen Hornafjors reiten, um eure Güter dort 
abzuholen, und gegen Beginn des Things heimkehren; wenn Ihr aber daheim ſeid, wird Gunnarr 
wol verlangen, daß Ihr mit ihm zum Thing reitet. Njall, ſeine Söhne und Gunnarr werden 
auf dem Thing ſeyn, Ihr aber müßt alsdann den Thörs erſchlagen. 

Sie gaben ihre Zuſtimmung dazu, daß dieſer Plan ausgeführt werden ſolle. 

2 Später machten ſie ſich oſtwärts nach dem Fjörs auf, und hatte Gunnarr kein Arges dabei, 
ſondern ritt nach dem Thing. 

Njäll ſandte Thörs Leyſingiaſon oſtwärts hinab gen Eyjafell, und trug ihm auf eine Nacht 
auszubleiben. Dieſer zog nun gen Oſten, und ging es ihm von Oſten nicht,?) denn das Waſſer 
war ſo hoch, daß es weithin undurchreitbar war. 

Njall wartete auf ihn eine Nacht, denn er hatte gewollt, daß Jener mit ihm reiten ſollte. 
Njall ſagte zu Bergthöra, fie ſolle den Thors ſobald derfelbe heimkehre, alsbald nach dem Thinge 
ſchicken. Zwei Nächte darauf kam Thörör von oſtwärts her an. Bergthöra ſagte ihm, daß er 
zum Thinge (kommen) ſolle, „jetzt aber mußt du hinauf nach Thörölfsfell reiten, und dich dort nach 
der Wohnung umſehen, aber nicht länger als eine Nacht oder zwei Nächte daſelbſt verweilen.“ 


Kap. 42. 
Die Ermordung des Pörs Leyſingiaſon. 
Sigmundr kam mit ſeinen Begleitern von Oſten her. Hallgersr ſagte ihnen, daß Thörör 
daheim ſei, aber Abr nach Friſt einiger weniger Nächte zum Thinge reiten ſolle. Sie ſagte: 
Jetzt habt Ihr eine gute Gelegenheit gegen ihn, wenn (euch) dieſe aber entgeht, jo könnt 
Ihr nicht (mehr) an ihn heran. 2 
Es kamen Leute nach Hlisarendi von Thörölfsfell und erzählten der Hallgers daß Thörör 
dort ſei. Hallgerör ging zu Thräin Sigfüsſon und den Seinigen und ſprach zu ihnen alſo: 
Jetzt iſt Thörör auf Thörölfsfell, und wäre es jetzt für Euch gerathen, ihn zu erſchlagen, 
wenn er heimkehrt. 7 
Das wollen wir jetzt thun, ſagte Sigmundr. 
Sie gingen da hinaus, nahmen die Waffen und Roſſe, und ritten den Weg ihm entgegen. 
Sigmundr ſagte zu Thräin: nun ſollſt du nichs dabei thun, denn wir bedürfen wol nicht 
Aller der Uebrigen. 


N 
) Dem Kolffegg und Gunnar. 
) tün welches unter Anderm ein eingezäuntes Stück Land oder Acker bedeutet, wird in älteren 
Schriften für: Marktflecken oder: Stadt genommen. 
2) D. h. er ritt gen Oſten, konnte aber nicht von dorther zurückkommen. 
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So will ich es halten, ſagte dieſer. 1 

Da ritt ihnen bald darauf Thörsr entgegen. Sigmundr rief ihm zu: 

Ergib dich, denn jetzt mußt du ſterben! jo ſagte er. 

Das wird nicht geſchehen, rief Thörör, gehe du zum Einzelkampfe mit mir heraus! 

Daraus wird nichts, ſagte Sigmundr; wir wollen das benutzen, daß wir die Mehrzahl aus⸗ 
machen; es iſt aber nicht merkwürdig, daß Skarphedinn ſtark ſei, da, wie es heißt, ein Viertheil 
dem Pflegeſohn zu Gute kommt.!) 

5 Das wirft du auch ſchon gewahr werden, ſagte Thörsr, denn Skarphedinn wird mich wol 
rächen. 

Darauf griffen ſie ihn an, und er zerbrach den Spieß eines Jeden von ihnen, ſo gut 
wehrte er ſich. Nun ſchlug ihm Skiollsr die Hand ab, allein er vertheidigte ſich noch eine Weile 
mit der andern, bis daß Sigmundr ihn durchbohrte, da ſtürzte er todt zu Boden. Sie bedeckten 
ihn mit Torf und Steinen. } 

Thräinn rief: wir haben da ein böſes Werk vollbracht, und Njals Söhne dürften dieſen 
Mord übel vermerken, wenn ſie davon hören. 

Sie ritten nach Haufe und berichteten der Hallgers, welche mit der Mordthat wohl zufrieden 
war; da ſprach Rannveig, Gunnars Mutter: 

R Man jagt: eine kurze Weile wird die Hand des Schlages froh, und jo wird es auch hier 
ſeyn; dennoch dürfte Gunnarr dich von dieſer Sache los machen, wenn Hallgerör dir aber eine 
andere Fliege in den Mund bringt,?) ſo wird es dein Tod ſeyn. 

1 Hallgersr ſandte Jemanden nach Bergbörshvol um die Ermordung zu berichten, und noch 
einen Anderen nach dem Thing um Gunnar den Mord zu erzählen. Bergthöra ſagte, fie wolle 
gegen Hallgers nicht über jo etwas mit böſen Reden ſtreiten, da, wie fie ſich äußerte, das keine 
Rache für einen ſo wichtigen Streitgegenſtand ſei. 

Wollheim. 
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iſt beſonders im neunten und zehnten Band der Fornmanna sögur, Kopenhagen 

1834—35 abgedruckt; eine däniſche Ueberſetzung findet ſich im neunten und zehnten Band der, 

von der nordiſke Oldſkrift-Selſkab herausgegebenen Oldnordiſke Sagaer. Kopen⸗ 

hagen 1835—36. Die auf den Feldzug Hakons gegen Schottland bezüglichen Kapitel der 

Saga find von Johnſtone in einer engliſchen Ueberſetzung mit gegenüberſtehendem isländiſchen 

Text (s. 1. 1782) edirt. i 
Kap. 1. 

In den Tagen des Papſtes Innocenz, des dritten dieſes Namens, ereigneten ſich im Norden 
und die hier über König Häkons, des Sohnes Häkon ee Leben verzeichnet 
ſind. 

Es waren ſeit der Geburt unſeres Herrn Jeſus Chriſtus ein tauſend zweihundert und drei 
Jahre verſtrichen. Im römiſchen Reiche waren Philipp von Schwaben in Apulien und Otto, 
Herzog Heinrichs von Braunſchweig Sohn nördlich von dem (Alpen-) Gebirge, Kaiſer. Dieſe 
kämpften gegen einander bis Bergen Philipp von jeinen eigenen Dienern ermordet wurde. König 
von Dänemark war Waldemar Waldemarſon, in Schweden aber Sörkver Karlſon; in England 
Johann Henrikſon sine terra genannt), in Norwegen Hakon Sverreſon. 5 

Es war ein Jahr nach König Sverres Tod. Den Winter hatte König Häfon nördlich in 
Drontheim zugebracht, und begab ſich im Frühjahr nach Bergen. Er hielt ſich dort einige Zeit 
auf, zog dann ſüdwärts das Land entlang, und ganz öſtlich zur Gränze, wo er eine kurze Zeit 
verblieb. Ihn begleiteten viele berühmte Häuptlinge: 

König Suerres Schweſterſohn Häkon Galin, Peter Steiper, gleichfalls König Sverres 
Schweſterſohn, Sigurd Königsvetter, Hroar Königsvetter, Eyvind Preſtmägr, Dagfinn Bonde, 
Einar Kongsmägr und viele andere e dc und Kriegshauptleute. a 

Als König Hakon von der Elf zurückkehrte hielt er ſich lange Zeit im Herbſte zu Sarpsborg 
auf. Dort hatte er ein gutes und braves Weib, Namens Ingi, bei ſich; ſie war von guter Familie 
und eine Blutsverwandte der Auzun in Sarpsborg, und hatte viele angeſehene Verwandte im 
Borge⸗Sysſel, welche Barteiginger hießen. Ingi wohnte in König Hakons Herberge, und theilte 
das Lager mit ihm, ſodaß Hakon Galin und mehre feiner Vertrauten darum wußten. 

König Häkon zog von Sarpsborg nach Oslo und von da nördlich in's Land hinauf. Von 
Oslo an begleiteten ihn Königinn Margrethe, die Witwe König Sverres und ihre Tochter Chriſtine. 
König Hakon begab ſich zur Julzeit nach Bergen, und rüſtete dazu ein großes Julfeſtmahl. In 
dieſem Winter, es war um die Julzeit, wurde König Häkon von einer Krankheit befallen an 
welcher er den achten Jultag ſtarb. 


) D. h. einen viertel Theil der Kraft überkommt der Pflegeſohn vom Pflegevater. 
) at koma flugu i munn mamni, einem Menſchen eine Fliege in den Mund bringen, bedeutet: 
Jemanden zu einem gefährlichen Wagſtück überreden. 
) Johann ohne Land. 
40* 
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Nach dem Tode Häkons wurde Guttorm Sigursarſon, und nach deſſen Tode Ingi zum 
König erwählt. Nach des Letzteren Tode wurde aus den verſchiedenen Prätendenten Häkon des 
vorvorletzten Königs Sohn, welcher bei Häkon Jarl erzogen worden war, auf einem all⸗ 
gemeinen Thinge zum Könige erwählt, nachdem auch die angeſehenſten Geiſtlichen, Rechts- 
gelehrten und Bauern ſich für ihn erklärt hatten. 


Kap. 15. 
Schreiben der Lehensmänner in Gulethingslag und vom erwählten Biſchof 
Havars. 

Um jene Zeit kam der Amtsrichter Dagfinn Bonde vom Süden und brachte einen Brief von 
avard, der zum Biſchof in Norwegen erwählt worden war, und von anderen gelehrten Männern. 
ieſer Brief lautete: „Wir haben von unſers Herrn König Ingi Ableben das viel früher als 

wir gewünſcht hätten, erfolgt iſt, vernommen; wir haben ferner davon gesch daß es noch unbe⸗ 
ſtimmt iſt, wer an ſeiner Stelle König werden ſoll, und wundern wir uns ſehr, daß ſo verſtändige 
Leute, wie Ihr, jo ſehr darüber in Zweifel ſeid, was uns doch als allgemein klar und deutlich 
erſcheint. Wir erklären alſo hiermit, daß wir Niemanden außer Hakon, König Häkons Sohn als 
berechtigt anerkennen den königlichen Namen zu führen, denn ſein Geſchlecht hat, von Vater 
auf Sohn, beſtändig über Norwegen geherrſcht. Nun ſollt Ihr unſern ernſtlichen Willen in dieſer 
Sache erfahren, daß wir keinem anderen Könige dienen mögen als ihm, daß wir uns ſelbſt und 
alle unſere Habe für ihn daran ſetzen, ihn und fein väterliches Erbtheil zu vertheidigen; welchen 
Anderen Ihr aber etwa zum Könige wählen würdet, gegen den werden wir, Kriegesleute und Alle 
die in Gulethingslag leben und heimiſch ſind, aufſtehen. Falls Ihr, Drontheimer einen oder den 
anderen Mann, der Euer Verwandter oder Pflegebruder oder mit dem königlichen Geſchlechte ver- 
wandt iſt, vorzöget, ſo daß Jeder ſeine Verwandte oder Pflegebrüder unterſtützte, ſo würden wir 
am Ende bald eine große Menge Kleinkönige bekommen. Wir ſind aber der Anſicht, daß wenn 
auch Einige hinſichtlich der Königswahl unſchlüſſig ſeyn ſollten, ſo würden die Drontheimer doch 
treu ſeyn, und das hoffen wir noch, was auch der Eine oder der Andere ſagen ſollte. Dagfinn 
Bonde und Hroar Königsfrändi, und die übrigen Männer, welche dieſes unſer Schreiben überbringen, 
können Euch unſern endgültigen Beſchluß in dieſer Sache mittheilen.“ — 
Kap. 16. 
Dagfins Rede. 

Nachdem obiger Brief vorgeleſen war, erhob ſich der Bonde Dagfinn und, nachdem er aus⸗ 

ne in Gemäßheit des Inhalts (jenes Schreibens) geſprochen hatte, ſchloß er mit folgenden 
orten: 

Wenn Hakon — ſo ſagte er — nicht bald als König anerkannt wird, ſo werden wir Birken⸗ 
beine!) ihn nach Bergen begleiten; dieſen Auftrag haben wir von ſämtlichen Leuten vom Diſtrict 
Gulething erhalten.“ 3 

Die Birkenbeine nahmen dieſes und das Vorhergehende mit lautem Beifall auf, und riefen, 
va nur dieſes Erfolg haben müffe, was auch Einer oder der Andere dagegen einzuwenden haben 
ollte. 

So endete die Verſammlung, und es wurde die Thingsbotſchaft rings um in die Harden 
(Diſtrikte) geſandt. 

Kap. 17. 


König Häkons Regierungsantritt. 

An dem Tage, an welchem das Thing angeſetzt war, kam, wie das bei jeder Königswahl 
gebräuchlich iſt, eine große Menge Bauern von den Harden zuſammen. Nach alter Sitte wurde 
die geſamte Bevölkerung zur Verſammlung auf den Platz zuſammen geblaſen. rt 

Darauf wurden einige Männer zu den Kreuzbrüdern?) geſchickt, daß der Schrein des heiligen 
Olaf gebracht werde. Als dieſe aber an die Kirche kamen, war dieſelbe verſchloſſen und der Küſter 
ſagte, daß die Kreuzbrüder Jeden der die Kirche erbrechen oder den Schrein hinaustragen würde, 
mit dem Bannfluch belegt hätten. 

Obgleich man dies auf dem Thing vernahm, gab man dennoch dem Hakon nach altem 
Brauch den Königsnamen. Es war ein Mann, Namens Skervald von Goladal, der dies that; 
man ſprach ihm denn auch das ganze Land zu. Alle Drontheimer gelobten ihm Treue und Ge— 
horſam eben ſo feſt und vollſtändig als ob er ihnen oder ſie ihm geſchworen hätten. 

Damit ging das Ae auseinander. Am nächſten Tage wurde zur Hofverſammlung ge 
blaſen; da kamen denn alle Lehens⸗ und Hofleute hin, und man leiftete ſowol dem König Häkon 
wie dem Skule Jarl den Eid, und ihre Schwertbelehnung geſchah, bei Jedem mit der Würde, 
welche er unter König Ingi gehabt hatte. 


Kap 18. 
i Aſolfs und Eilifs Hader. a 
Gleich darauf ſchickten König Häkon und der Jarl Skule fih an nach Bergen & ziehen; 
fie hatten beide ein Schiff mit zwanzig Ruderbänken, aber Eilif Kapelin führte den Susinn?). 
Aſolf, ein Verwandter des Jarls hatte ein drittes Schiff von 18 Ruderbänken. 


) Siehe oben Seite 131 und 132. 
2) Ein geiſtlicher Orden. 
) Namen eines Schiffs. 
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s Als man aber aus der Stadt hinaus gelegt hatte, blieb der Jarl 80 und der König 
jegehr mit feinem Schiff weiter. Es wehte nicht ſehr ſtark, und fie legten bei Hattehammer an's 
Land. 

Da geriethen nun Eilif und Aſolf, der Lage (ihrer Schiffe) wegen, in Streit; Erſterer hatte 
viele Leute bei ſich und die Gaſten wollten Aſolf von dem Platze vertreiben, wo er zuerſt ange⸗ 
kommen war. Anfangs ſchlugen ſie mit Rudern und Forken auf einander los, dann griffen ſie 
beiderſeits zu den Waffen, und ſo entſpann ſich eine Zeit lang ein heftiger Streit, da ſie dicht 
neben einander lagen. 9 

Als des Königs Schiff aufkam, ſahen ſie (an deſſen Bord) daß man auf jenem Schiffe ge⸗ 
zogene Schwerter hatte; deshalb rief der König dem Steuermanu zu, er ſolle gerade zwiſchen die 
beiden Schiffe hineinfahren und jo gut es ging zurudern laſſen, um Jene ſobald als möglich aus- 
einander zu bringen. Als das Königsſchiff zwiſchen ſie hinein fuhr, konnten ſie einander nicht 
weiteren Schaden thun, doch gab es auf beiden Schiffen viele Verwundete. Darauf ließ der 
König ſie ans Land beſcheiden, und ſöhnte ſie mit einander aus; da kam der Jarl von der Stadt 
her, und ſie ſegelten ſo aus der Bucht hinaus, und hatten guten Wind bis Bergen, wo ſie Abends 
bei Hegrenes anlegten. 

Am nächſten Morgen in der Frühe kam der Bonde Dagfinn aus der Stadt zu ihnen, und 
meldete, daß ein Brief von den Kreuzbrüdern in Nisarös an den erwählten Biſchof und die Kreuz⸗ 
brüder in Bergen angekommen ſei, mit der Weiſung) daß ſie dem König Hakon keine königliche 
Ehren erweiſen ſollten. 1 

Dadurch, ſo ſagte Dagfinn, wären ſie in große Verlegenheit gerathen, denn ſie fürchteten 
den Zorn des Erzbiſchofs und der Kreuzbrüder, wollten aber andererſeits dem Könige Gehorſam 
und alle Ehren, die ſie konnten, erweiſen; der Jarl antwortete kurz und ſagte, es liege nicht viel 
daran was fie thäten. 

5 Dagfinn ſagte: wenn fie ſich hier eben jo benähmen, wie fie in Drontheim anfingen, jo 
dürfte wol nicht viel von der Ehre, die dem Könige zukommt, übrig bleiben. 5 

Da ſprach der König: Bonde Dagfinn! ziehe in die Stadt und verkünde den Kreuzbrüdern, 
ich erwarte von ihnen, daß fie ſich als die brapſten Männer zeigen, wenn nicht, ſo ſollten fie bald 
merken, ob wir dabei gut oder ſchlecht geſtimmt ſind. 

Dagfinn ruderte nun in die Stadt zurück, und verkündigte den Kreuzbrüdern die Worte 
des Königs, ſowie das was der Jarl geſagt hatte. 


Kap. 19. 
Vom Könige und den Kreuzbrüdern. 


Die Kreuzbrüder antworteten, daß ſie gerne dem Könige alle Ehren bezeugen würden, und 
ſich auch nicht die Freundſchaft des Erzbiſchofs und der Kreuzbrüder in Dronkheim mit dem Ver⸗ 
luſt der Freundſchaft des Königs erkaufen wollten. Der König ruderte nun in die Stadt hinein, 
und es wurde mit allen Glocken geläutet, und die Geiſtlichkeit ging ihm in feſtlicher Proceſſion 
entgegen. Dorthin wurden alle Lehensmänner und Hofleute, welche in Gulethingslag waren, 
aufgefordert am Tage vor dem Feſte ſich zahlreich in der Stadt einzufinden. Während man ſie 
erwartete, blieben der König und der Jarl in der Stadt. 

Der König war Jung, und nach Kinder⸗Art kümmerte er ſich mehr um Spielen als um 
die Regierung des Landes, der Jarl aber hielt die ganze Zeit über Berathungen mit ſeinen Leuten, 
und ſchickte Briefe nach dem Norden und Süden des Landes, deren Inhalt den Meiſten unbe- 
kannt war, und von denen der König nur wenig zu Geſichte bekam. Es wurden auch einige 
Männer öſtlich hin nach dem Vig zu Philipp dem König der Bagler geſandt, und bot ihm der Jarl 
Freundſchaft und ein Bündniß an. Als aber die Freunde des Königs ſich darüber bei ihm be⸗ 
ſchwerten und ſagten, daß es eigenthümlich ſei, da Freundſchaft zu ſuchen, wo ſtets Feindſchaft 
vorhanden geweſen war, antwortete er, der Jarl ſei ein ſo verſtändiger Mann, daß er ſich wol 
ſeine Freunde wählen könne. Mir — ſo ſagte der König — wird es, hoffe ich, keinen Schaden 
bringen, daß er viele Freunde hat; er kann deshalb doch den zwiſchen uns eingegangenen Vertrag 
halten, und ich denke ihn meinerſeits nicht zuerſt zu brechen. 


Kap. 245. 
Alexanders Brief an König Hakon. 

Zu der Zeit als König Hakon über Norwegen herrſchte, war Alexander, Sohn des ſchotti⸗ 
ſchen Königs Wilhialm,) König in Schottland. Er war ein großer Häuptling, und ſehr gierig 
nach dem Lobe dieſer Welt. Er ſandte zwei Biſchöfe ins Weſtmeer von Schottland aus an den 
König Hakon. Zupörderſt begehrten ſie ſich zu e ob König Hakon die Herrſchaft über 
die Susreyer,?) welche König Magnüs Berfätkrs) mit Unrecht feinen Anverwandten, dem ſchotti⸗ 
ſchen Könige Melkölf?) abgenommen hatte, aufgeben wollte. Der König antwortete: Magnüs 
und dieſer hätten ſich dahin verglichen, welche Beſitzungen in Schottland 5 den zunächſtliegenden 
Inſeln die Norweger haben ſollten. Er ſagte aber, daß der ſchottiſche König zu der Zeit als 
König Magnüs die Sußreyer dem 1 Gusreys abnahm, keine Gewalt über dieſelben gehabt 
habe, und daß König Magnüs ſie doch als ſeine Erblande beanſpruchte. Dann ſagten die Send⸗ 


) Wilhelm. 0 

) Die Südinſeln, heute weſtliche Inſeln oder Hebriden genannt. 
3) Magnus Barfuß. 

) Oder Mälcolm. 


318 Altnordiſch. 


boten, daß der ſchottiſche König dem Könige Häkon die Susreyer abkaufen wolle, und fie erſuchten 
ihn dieſelben in geſchmelztem Silber abzuſchaͤtzen. 

Der König erwiderte, er kenne keine ſo raſchdrängende Nothwendigkeit um Silber (zu nehmen), 
daß er ſein Erbland verkaufen müſſe. 

Damit fuhren die Sendboten weg.!) Dadurch entſtand eine gewiſſe Spannung zwiſchen 
den beiden Königen. Der ſchottiſche bora nahm jedoch die Sache zu wiederholten Malen auf, 
und knüpfte viele Unterhandlungen darüber an. Die Schotten erhielten jedoch keinen anderen 
Beſcheid als den eben erwähnten. 

Kap. 265. 
Tod des Schottenkönigs Alexander. 

Der ſchottiſche König Alexander hatte ein heftiges Begehren nach der Herrſchaft über die 
Susreyer;?) und da er das Land nicht mit baarem Gelde vom König Hakon erkaufen konnte,) 
zog er in ganz Schottland ein ar zuſammen, und rüſtete fich zu einer Fahrt nach den Sudreyern, 
und nahm ſich vor das ganze Land zu erobern, welches König Häkon im Weſtmeer beſaß. 9) 

Er ſchickte dem Könige Jon eine Einladung. t 

. Dieſer aber wollte nicht eher zum ſchottiſchen Könige kommen, als bis ſechs Männer ſich 
auf Treu und Glauben dazu verpflichtet hatten,“) daß er, ob fie ſich untereinander verftändigt 
hätten oder nicht, in Sicherheit (wieder) fortziehen könne. 11 
„Als die Könige aber zuſammen kamen, verlangte der König von Schottland, daß König 
Jon ihm Bianaborg®) und drei andere Burgen, welche er vom Könige Häkon erhalten hatte, jo 
wie das Reich, welches König Häkon ihm übermacht hatte, in ſeine Gewalt geben ſolle. Der 
ſchottiſche König verſprach ihm viel mehr Land in Schotland und zugleich ſein Vertrauen und 
ſeine Freundſchaft zu geben, wenn König Jön feine Freundſchaft annehmen wolle. Dazu trieben 
Alle, Verwandte ſowol wie Freunde, den König Jon an. Er aber handelte brav und feſt, und 
ſagte, daß er ſeinen Eid König Häfon gegenüber nicht brechen wolle. Mit dieſem (Beſcheid) zog 
König Jön fort, und ganz nördlich nach Ljöchüs.“) 

Als nun König Alexander im Bjarkreyjarſund s) lag träumte er einen Traum, in welchem 
es ihm vorkam als ſähe er drei Männer ſich ihm nahen. Der Eine ſchien ihm in ein königliches 
Gewand gekleidet; dieſer Mann war ſehr finſter, roth von Antlitz und ziemlich dick von nn 
Der zweite erſchien ihm ſchlankgewachſen und ziemlich jugendlich, aber vor Allen adlig von Aus⸗ 
ſehen und prächtig gekleidet. Der dritte war der häßlichſte von ihnen, er war ganz kahl. Dieſer 
richtete das Wort an den König, und fragte ihn ob er beabſichtige die Susreyer zu bekriegen. 
Alexander glaubte zu antworten, daß er ernſtlich bezwecke die Inſeln zu unterwerfen. 

Die Traumgeſtalt gebot ihm zurückzukehren und ſagte ihm, daß nichts anderes ihm zum 
Glück gereichen würde. 7 

Der König erzählte den Traum, und die Meiſten ſprachen ihm zu, daß er zurückkehren ſolle; 
er wollte es aber nicht. x 
11 Bald darauf erkrankte er und ſtarb. Da hoben die Schotten den Kriegszug auf, und brachten 
ſeine Leiche nach Schottland. 8 2 
2 Die Bewohner der Susreyer ſagten, dieſe vom Könige in ſeinem Schlafe erblickten Männer 
ſeien der heilige Olafr Haraldsſon“) Mage Jar! to) und der heilige Kolumba geweſen. 

Die Schotten nahmen den Alexander, Alexanders Sohn zum König; er vermählte ſich ſpäter 
mit der Tochter des Königs Heinrek !!) von England und wurde ein großer Häuptling. 
205 a a fließt in der Kopenhagener Ausgabe der Fornmanna Sögur (Band 10) das 

Kapitel. 

) Ein anderer Codex fügt hier noch hinzu: „er ſchickte oft nach Norwegen, um (die Juſeln) 
mit baarem Gelde zu erkaufen und ſo hatte er auch in dieſem Sommer gethan. 

) Hier ſchiebt ein anderer Codex noch die Worte ein: enn po hafzi hann annat räs 
mes höndom, pat er eigi konüngligt, at hann drö u. ſ. w. (fo faßte er doch einen anderen Ent⸗ 
ſchluß, der nicht königlich war, daß er e u. ſ. w.) 

) In einem anderen Codex beißt es hier: hann gergi pat bert fyrir sinum mönnum at 
hann ätlar eigi at letta fyrr enn hann hefgi sett merki sin austr um Pursasker ok undir sik 
brotit (andere: unnit) allt Noregs a riki, bat er haun ätti fyrir vestan Sölundarhaf, 
(er zeigte ſeinen Leuten an, er wolle nicht eher ablaſſen bis er ſein Banner öſtlich auf die Thurſö⸗ 
Klippen gepflanzt und das geſamte Reich des norwegiſchen Königs, bis weſtlich zur Solundar- (Oſt⸗ 
See unter ſich gebracht (erlangt) hätte. r 

9) Andere Lesart: enn fjörir Jarlar af Skotlandi selldu honom trü sina — als bis vier 
ſchottiſche Jarle ſich auf Treu u. ſ. w. x ‘ 

6) Andere Codd. leſen: Biarnarborg und Kiarnaborg (Felſenburg); ein Faser auf einer 
Inſel unweit Mul (Fuse an der Nordweſtküſte von Schottland, gegenüber von Inverary). 

7) Soll das heutige Lewes (die nördlichſte der Hebriden) feyn. x 

5) Verſchiedentlich: Kjarbareyjarsundi, Kjarbarsundi, Kjarareyjarsundi genannt, von einer 
kleinen Inſel Kjarbar, Kjarar oder Bjarkr (Börkr). 5 

°) Wörtlich der Traummann, draumması, ein den Menſchen im Schlaf erſcheinender Genius; 
es gibt auch ſolche weibliche Traumgeiſter (draumkonur, Traumweiber) wie eine ſolche dem Gisli 
im Schlafe als Warnerinn erſcheint. 

10) König von Norwegen. 

11) Jarl auf den Orkney's. 

1) Heinrich. 
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Kap. 307. 
Von den Geſandten des ſchottiſchen Königs. 

Während fie!) in Dänemark waren, begaben ſich die Könige nordwärts nad) Björgvin. ?) 
Da kamen von Weſten aus Schottland her Geſandte Alexanders, des Schottenkönigs; ein Archi⸗ 
diakonus und ein Ritter, der hieß Miſſel; fie hatten mehr ſchöne Worte als Treu und Glauben, 
wie es dem Könige vorkam. Sie reiſten Pegel wieder ab, daß Niemand etwas davon wußte, 
ehe ſie fort waren. 

Nun ſchickte der König den Brynjölf Sonsfon ihnen nach, und dieſer brachte fie dann 
wieder mit ſich zurück; der König ſagte, ſie ſollten den Winter über in Norwegen bleiben, weil 
ſie ohne Abſchied zu nehmen, im Gegenſatz zu anderen Geſandten, abreiſen gewollt hatten. 

Kap. 314. 
Kriegsaufgebot. 

Im Sommer vorher?) kamen Briefe weſtenher aus den Susr-Inſeln von den Königen, 
und klagten dieſe ſehr über Unruhen die der Jarl von Ros) und Kjarnakr der Sohn Maka⸗ 
mals) und andere Schotten auf den Susreyen gemacht hatten, wenn fie nach Skid 6) hinaus⸗ 
gefahren waren und Dörfer und Kirchen niedergebrannt, und viele Menſchen, Männer ſo wie 
Frauen, umgebracht hatten. Sie beſagten ſogar daß die Schotten kleine Kinder genommen, 
auf die Spitzen der Piken geſteckt und ſo lange herumgeſchwenkt hätten, bis ſie von oben herab 
ihnen in die Hände gefallen wären, worauf ſie dieſelben dann als todt weggeworfen hätten. Sie 
meldeten auch daß der König von Schottland beabſichtigte alle Susr⸗Inſeln zu unterwerfen.“) 

Als dieſe Nachrichten aber zu e e gelangten, wurde er ſehr nachdenklich und trug 
dieſe Angelegenheit ſeinem Rathe vor. as aber auch Jeder rieth, Häkon ließ Aufgebotsbriefe 
im Winter nach Jül über ganz Norwegen ergehen, und begehrte Beiſteuern ſowol an Truppen 
wie an Lebensmitteln, in der Art wie, ſeiner Meinung nach, das Land ſie am eheſten aufbringen 
konnte. Er entbot das ganze Heer früh im Sommer!) zu ſich nach Björgyn. 


Kap. 316. 
König Häkon beginnt ſeine Heerfahrt nach Schottland. 

König Häkon sn, aus Nisaröse) gegen Mittfaſtenzeit, und jo über Oſten fort nach Vik 
und dann (weiter) öſtlich bis zur Elf um mit Birgir Jarl zuſammenzutreffen. 0 Als König 
Häkon aber nach Ljoshüs kam, war der Jarl (bereits) fort; da zog der König nördlich gen Vik. 

König Magnüs kam nach Oſtern ſüdwärts im Bergen'ſchen an, und zog dann (weiter) gen 
Süden nach Stafängr (Stavanger). — König Häkon kam zur Zeit der Kreuzerfindung, ) und 
hielt ſich ſo raſch er konnte zu ſeinen Vorbereitungen. Es verſammelten ſich da eine Maſſe Volks 
um ihn, faſt alle Leibtrabanten, Vögte und eine große Schaar Kriegsknechte. “) 


5 Kap. 317. 
König Häkon hält ein Thing vor dem Heere. 


Demnächſt hielt König Hakon ein allgemeines Ping auf den Anhöhen in Björgyn, dort 
verſammelte ſich ein großes Heer. Der König ließ ſich da über ſeine Heerfahrt aus, daß er weſt⸗ 


) Nämlich die Abgeſandten Hakon's welche für ihn um die Hand der Prinzeß Ingelbor 
gt Königs Erichs des Heiligen, anhalten ſollten. » 3 % 

) Bergen. 

) Der Sommer des Jahres 1271. 

) Graf von Roſs. 

) Kiarnach, Sohn Mac-Kamels. 

6) Andere Lesart: i strig zum Kampf. , 

Ein Coder fügt hier hinzu: ef honom ynniz lik til, wenn ihm das Leben erhalten bliebe. 

) Andere Lesart: um varit, zum Frühjahr. 

Drontheim. ER 

0) Andere Lesart: efra ut til Orkadals ok sva susr (andere: austr) um fiall hit efra til 
Vikor, ok syä austr til Elfar til möts vis Birgi Jarl, eptir pvi sem org höfzu i milli farit 
peirra Birgis Jarls, at peir skyldu finnast 1 Ljöshtsum i päskaviku; darüber hinaus nach 
Orkadal und dann ſüdlich (öſtlich) über das Gebirge nach Vik, und von da öſtlich nach Elf, dem 
Jarl Birgir entgegen, nach der zwiſchen ihnen getroffenen Verabredung einander in der Oſterwoche 
in Ljodhus zu treffen. 18. 10 

f at krossmessu, darunter iſt hier nothwendig der auf den dritten Mai fallende Feſttag der 
Kreuzerfindung, der ſonſt krossmessa à vori (Frühlingskreuzmeſſe) 1 zu verſtehen, da es noch 
einen zweiten Feſttag gleichen Namens, der auf den 14. September fällt (alſo das Feſt der Kreuz⸗ 
ue gibt und zum Unterſchied von oben erwähnten: krossmessa d hausti (Herbſtkreuz⸗ 
meſſe) heißt. : 

2) Ein anderer Codex hat hier: Pa er Magntıs konüngr hafsi gert räs fyrir utbösum ok 
skipabüningi i Rygjafylki, pa for hann til mots vis Häkon konüng. Eptir pat safnasist lis 
hversdagliga til bäjar, bäsi lendirmenn ok syslumenn ok flestir handgengnir menn i landinu. 
Als König Magnus im Rygja⸗Diſtrict Anordnungen wegen des Heerbanns und der Ausrüſtung der 
Schiffe getroffen hatte, ſtieß er zum König Hakon. Darauf kamen täglich viele Männer zur Stadt, 
ſowol n als Vögte (Amtsleute), eine Menge Leibtrabanten und eine ſehr große Schaar 
Kriegsknechte. 
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lich über's Meer gegen Schottland fahren wolle, um die Verheerungen zu rächen, welche die 
Schotten in ſeinem Lande angerichtet hatten. ! 

König Magnüs erbot ſich zwar dieſen Zug für ihn zu unternehmen, ſo daß König Häkon 
zurück bliebe; dieſer aber dankte ihm dafür mit vielen freundlichen Worten und ſagte, daß da 
er älter, und e Zeit mit den weſtlichen Ländern bekannt ſei, ſo wolle er deswegen den Zug 
(ſelbſt) machen. Er übergab aber dem König Magnüs die ganze Verwaltung des Landes, 

Auf dieſem Thing richtete er viele Dinge ein die zur Landesregierung gehörten. Er gab 
den Bauern zu, daß die Vögte während ſeiner Abweſenheit in keiner Sache einen Spruch fällen 
ſollten, ausgenommen wenn dieſe Sachen von größter Dringlichkeit wären. 

Zu dieſer Heerfahrt en König Häkon das große Schiff welches er in Björgyn hatte ganz 
aus Eichenholz zimmern laſſen.) Es war mit prachtvollen, vergoldeten Drachenhäuptern und 
Hälſen (geſchmückt). Er beſaß auch noch viele andere a, ausgerüſtete Schiffe. 

Im Frühling hatte König Häkon den Son Länglifarſon weſtwärts nach den Orkneys ge⸗ 
ſandt um Wegweiſer nach Hialtland (zu ſuchen). Jon und feine Begleiter fuhren nach den 
Susreys und ſagten dem König Duggal, daß eine Heermacht von Oſten her in Ausſicht ſtehe. 
Es ging aber das Gerücht, daß die Schotten im Sommer auf den Inſeln Streifzüge machen 
würden. König Dugall verkündete, del vierzig Schiffe von Norwegen her unterweges wären. 
Und wurden die Schotten auf dieſe Weiſe abgehalten (zu kommen). 

Kap. 322. 
König Häkon kriegt auf den Susrey's. 

Als König Häkon auf den Susreys war kamen ihm Berichte zu, daß die Iren ſich ſeiner 
Macht unterwerfen wollten, wenn er von ihnen den Schaden, welchen die engelländiſchen Männer 
ihnen anthaten abwenden wollte, indem Dieſe alle beſten Städte an der See beſetzt hielten. König 
Hakon ſchickte da den Sigurds von Sußrey mit (mehren) leichten Schiffen nach Irland, um zu 
erforſchen worauf hin die Iren ihn dorthin einlüden. 

Nachher ſegelte König Häkon ſüdlich dem Kap Satiris?) mit der geſamten Schiffsmacht 
vorbei und legte ſich bei Hereyiarſunds) vor Anker. Damals kamen fortwährend Boten des 
Schottenkönigs zu König Häkon, Prediger oder Barfüßermönche, um einen Vergleich zwiſchen den 
beiden Fürſten zu verſuchen. 

Nun ließ König Häkon auch den König Son frei und in Frieden von dannen 
ziehen, wohin er wollte, und machte ihm viele reiche Geſchenke.?) Kurze Zeit darauf ſandte König 
Häkon Leute an den König von Schotlands) und nahm dieſer fie achtungsvoll auf, und es ſchien 
ein friedlicher Vergleich vorauszuſehen, worauf die Abgeſandten zurückkehrten.“) König Häkon 
hatte alle Inſeln weſtlich von Schotland, welche er als die ſeinigen nannte, aufzeichnen laſſen. 
Der ſchottiſche König aber hatte die genannt, welche er nicht abtreten wollte. Es waren dies: 
Böt und Hersey und die Kumreyjar.“) Um andere Dinge dagegen war gar wenig Uneinigkeit 
zwiſchen den beiden Königen. 2 N 

Die Schotten zogen den Vergleich in die Länge, weil es gegen Ende Sommers ging, und 
das Wetter ſchlecht zu werden begann. Darauf legte ſich König Hakon mit allen ſeinen Streit⸗ 
kräften unterhalb der Kumr⸗Inſeln.“) 


) Bei Anderen findet ſich hier noch der Zuſatz: ok ätlasi ser til ütfaraskips; bat var Sjau 
rum ok tuttugu gert; und hatte er dies als Ausfahrtsſchiff (in das Meer, alſo wol das Hauptſchiff) 
für ſich beſtimmt; es war für 27 Ruderbänke gemacht. 

2) Heute Mull of Cantyre (Kintire) an der Weſtküſte von Schotland am Nordkanal, gegen- 
über der iriſchen Nordoſtküſte. 

3) Der Sund von Herey, heute Bucht von Arran, einer Inſel die eben fo wie die Inſel Bot 
(heute Bute) zwiſchen der Halbinſel Cantyre und dem weſtlichen Feſtland von Schotland liegt. 

) In einem anderen Codex folgt hier: enn hann het at draga allt at sätta mes beim 
Skotakonüngi, ok finna Häkon konüng, ef hann sendi honum or, er aber gelobte alles aufzu⸗ 
bieten zwiſchen ihm und dem ſchottiſchen König Frieden zu ſtiften, und König Häkon (wieder) zu 
beſuchen wenn dieſer es ihm ſagen ließe. 

5) In anderen Texten heißt es hier noch — at vita um sättir ok voru fyri biskupar tveir: 
Gillibert af Hamri ok Heinrekr biskup af Orkneyjum, Andres Nicholässon, Andres Plyttr ok 
Päll Sür. Peir fundu Skotakonüng i kaupstagnum Noar, ok er peir fundu konüng var talat 
um sättir — um wegen des Vergleichs zu unterhandeln, und waren dabei zwei Biſchöfe, Gilbert 
von Hamar und Heinrich Biſchof der Orkneys, Andreas Nikolasſon, Andreas Plyttr und Paul Sur. 
Dieſe trafen den ſchottiſchen König in der Stadt Noar, und als ſie zu ihm kamen wurde über die 
Friedensbedingungen geſprochen. ! h 

e) Andere Lesart: ok tök likliga 4 sättum, ok kvasst mundi senda menn til Häkonar 
konüngs mes bau sättarbos sem hann villdi vera läta; föru sendimenn aptr, en Skotar komu 
litlu sigarr, und es ſchien ein friedlicher Vergleich vorauszuſehen, und fagte er, er würde Leute zu 
König Hakon mit den Friedensbedingungen, mit denen er ſich einverſtanden erklärte, ſenden; die 
Abgeſandten kehrten zurück, und die Schotten kamen kurze Zeit nachher an. 

7) Die Inſeln Bute, Arran und die Kumrber, zwei kleine Inſeln an der Weſtküſte Schott⸗ 
lands, in einer anderen Lesart heißen fie: Kinureyjar. 

) Hier findet ſich in anderen Handſchriften noch Folgendes: var pa enn fundr lager til 
sätta inn 4 Skotlandi; sendi Hakon konüngr pängat biskupa ok lendamenn en til mots 
komu vis pa riddarar nokkurir ok klaustramenn: tölusu peir mart um sättir, en mjök kom 
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Die Meiſten riethen dazu, daß der Waffenſtillſtand gekündigt werde, und daß man Streif⸗ 
züge unternehme, weil das Heer ſehr wenig Lebensmittel hatte. 


Kap. 324. 
Von der Seegefahr bei den Süder-Inſeln, 


König Häkon lag vor den Sudreys, wie vorher ſchon beſchrieben war. Michgelistag fiel an 
einen Sonnabend, aber in der nächſten Montagsnacht erhob ſich ein heftiger Sturm mit ge⸗ 
waltiger Wuth und warf ein Transportſchiff und ein Langſchiff an die ſchottiſche Küſte.“) Am 
Montag raſte der Sturm derart, daß einige (Schiffe) die Maſten kappten, andere trieben. Das 
Königsſchiff trieb gleichfalls in die Meeres enge, und wurden ſieben Anker und nachher der große 
Anker ausgeworfen, und nichts deſto weniger trieben ſie. Bald darauf 841 faßten die Anker. 

Dieſer Sturm war ſo groß, daß die Leute ſagten er ſei durch Zauber heraufbeſchworen, 
und hatten die Männer da viel Elend auszuſtehen. ) . 

Kap. 325. 
Von den Schotten und König Häkon. 


Als die Schotten ſahen, daß die Schiffe ans Land trieben, ſchaarten ſie ſich zuſammen, 

gogen gegen die Norweger hinab und ſchoſſen auf fie; dieſe wehrten ſich aber, und machten das 

ransportſchiff zu ihrer Bruſtwehr. Die Schotten griffen mehrmals an, (wichen) aber immer 

urück. Es fielen wenige Leute, doch wurden viele verwundet. Da ſchickte König Häkon mehre 
Bbte hinein mit Leuten Jenen zu Hülfe zu kommen, denn da legte ſich der Wind etwas.) 

Sobald des Königs Leute ans Land kamen, flohen die Schotten.) Am nächſten Morgen 


landete König Häkon und vieles Volk mit ihm, und er ließ da das Laſtſchiff ausladen und zu den 
(anderen) Schi 


en bringen. 
Kap. 326. 
Der Kampf in Schottland. 


Kurze Zeit darauf erblickten ſie das ſchottiſche Heer, und dachten daß der König von 
Schottland ſelbſt dabei ſei, denn das Heer war zahlreich. x 


i sama nisr (andere Lesart: kom pat allt i einn stas nisr) sem fyrri; ok er 4 leis daginn 
söfnudust Skotar margir af landi ofan; pöttu Norsmönnum peir eigi trüligir, ok foru til skipa 
sinna, ok fundu konüng ok sögsu honum vistal peirra. Es ward nun eine Zuſammenkunft in 
Schottland, behufs eines Vergleichs, anberaumt. König Hakon ſandte leinige) Biſchöfe und Guts⸗ 
beſitzer; dieſen entgegen kamen einige Ritter und Kloſterbrüder. Sie ſprachen viel über einen Aus⸗ 
gleich, aber es ging ganz und gar wie vorher ab, und gegen Ende des Tages ſchaarten ſich viele 
Schotten vom Lande herab herzu; dieſen ſchienen die Norweger nicht zu trauen, ſie gingen auf 
ihre Schiffe, trafen den König und theilten ihm ihre Unterredung mit. 

) Andere Handſchriften fügen hier hinzu: kom & stormr mikill mes elum ok hreggi fyri 
dag um nöttina köllusu peir pa, er streingvörs heldu à konüngsskipi ok sögsu at kugg einn 
rak framan at festum; hljöpu menn ba upp skyndiliga, ok raku af ser tjöldin ok klädduct 
en stögin à kugginum festi & konüngsskipinu, & höfsi skipsins ok tök af nasarnar. Sisan 
rak kugginn aptr mes borsi, til pess er akkerit tök vis ok festi i strenginum 4 konüngs- 
skipum; töku pa akkerinn at kraka. Konüngrinn bas ba höggva akkeris strenginn 4 kuggi- 
num, ok svä gersu peir; rak hann ba üt à eyna, en konüngsskipit helzt, ok lägu tjaldlausir 
til dags, en um morgininn er fläddi, flaut kuggrinn ok rann ba upp; es erhob ſich ein heftiger 
Sturm mit Hagel und Regen von früh Morgens bis in die Nacht. Die welche die Wacht am 
Vorderkaſtell des Königsſchiffs hielten riefen und ſagten, daß ein Laſtſchiff grade auf ihr Kabeltau 
zutriebe, die Leute ſpraugen da eiligſt hinauf, und ſtießen das Gezelt von ſich und die Decken, aber 
das Takelwerk des Laſtſchiffs verwickelte ſich vorn in das Königsſchiff und riß ihm das Galion fort. 
Dann trieb das Transportſchiff derart rückwärts gegen den Bord, daß fein Anker ſich in das Tau⸗ 
werk des Königsſchiffs verfing, worauf der Anker zu ſchleppen begann. Der König befahl nun das 
Ankertau des Laſtſchiffes zu kappen, und ſo thaten ſie; darauf trieb es hinaus gegen die Inſeln zu; 
das Königsſchiff aber blieb feſt und lag bis zum Morgen ohne Schiffszelt da; gegen Morgen aber 
als die Fluth kam, ſchwamm das Transportſchiff mit dieſer und trieb gegen (die of e Küſte) an. 

2) Hier folgen zwei Strophen, welche (wie die oben erwähnten und mehre ſpäterhin in dieſer 
Saga befindlichen), weder zur Handlung gehören noch einen poetiſchen Werth haben, und die ich 
daher ausgelaſſen habe. 

). Hier folgt in einer anderen Handſchrift noch der Satz: si gan for konüngr üt & kerti- 
sveina sküutu mes Porlaugi Bosa; nachher fuhr der König mit Thorläug Boft auf einer, einem 
Kammerdiener (wörtlich: Kerzendiener, Fackelträger) gehörenden Schute hinaus. 

4) Hier lieſt ein Codex: enn Norgmenn voru & lendi um nöttina, enn Skotar foru at kug- 
ginum um nöttina ok töku i burtu fe sem peir mättu; Die Norweger blieben die Nacht über 
am Lande. Die Schotten aber fuhren Nachts an das Laſtſchiff und nahmen an Gut weg was ſie 
konnten. Eine andere Lesart iſt: . Norsmenn ä lendi um kweldit ok um nöttina til pess er 
drö at degi; pa foru allir Norömenn i büzuna. Pegar sem dagr var kläddustmenn f kontings- 
skipinu ok väpnusust, ok 752 & ösrum skipum, ok röru til lands; höfgu Skotar komit at 
kugginum ok tekit slikt af fei sem peir mättu mes komast, Die Norweger blieben am Abend 
und Nacht am Land bis es zu tagen begann; da beſtiegen ſie Alle Prahme. Sogleich als es Tag 
ward kleideten ſich die Leute auf dem Königsſchiffe an und wappneten ſich, und ebeuſo an Bord der 
anderen Schiffe, und ruderten an das Land. Die Schotten waren an das Transportſchiff gekommen, 
und hatten alles was ſie an Gütern mitſchleppen konnten, fortgenommen. 
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Ogmundr Kräkidans ftand auf einer Anhöhe und eine Schaar Krieger mit ihm, und griffen 
die Schotten, welche die vorderſten waren, ſie an. 

Die Norweger!) baten König Häkon zu der Flotte hinauszufahren, und wollten daß er ſich 
nicht in Gefahr begebe. Er beharrte darauf am Lande zu bleiben; ſie aber wollten das nicht, und 
ſo fuhr er in einem Boot an die Inſeln zu den Seinigen. 5 

Dies nun waren die Barone welche am Lande waren: Herr Andres Nikolssſon, Og⸗ 
mundr Kräkidans, Erlingr Alfsſon, Andres Pottr, Erlendr der Rothe, Rögnvaldr Urka, Thorlaugr 
Boöſi, Pall (Paul) Süri; im ganzen waren Mannen am Lande acht oder neunhundert. Zweihundert 
Mann waren auf der Anhöhe bei Ogmund, das übrige Heer ſtand unten am Strand. 

Nun zog das ſchottiſche Heer heran, es beſtand aus fünfhundert Reitern mit gepanzerten 
Roſſen und vielen ſpaniſchen, durchweg ausgewählten (Maulthier-) Stuten. Die Schotten hatten 
0 gebe mit Waffen wohlverſehenes Heer von Fußtruppen. Größtentheils führten ſie Bogen 
un peere. 

Die Norweger, welche ſich auf der Anhöhe befanden zerſtreuten ſich gegen die See hin und 
wollten nicht, daß die Schotten fie umzingelten. Andres Nikoläsſon ſtieg die Anhöhe heran, und 
forderte Ogmund auf ſich nach dem Strande hinzuziehen, und nicht davon zu laufen wie Flüchtlinge. 

Die Schotten griffen heftig an und ſchleuderten Steine; es war das ein gewaltiger Anſturm 
mit Waffen gegen die Norweger, dieſe aber zogen ſich zurück und deckten ſich (mit Schilden). Als 
ſie aber an das Ufer herab gelangten, liefen ſie ſchneller als ſie wollten, ſo daß die am Strand 
Aufgeſtellten glaubten, daß Jene auf der Flucht wären. Einige eilten in die Böte und ſtießen 
damit vom Lande.? Andres Potter ſprang über zwei Böte hinweg und in ein drittes 
hinein, und entkam ſo vom Lande fort. Viele Böte ſanken und mehre Leute kamen um. Einige 
Norweger fuhren in ihrer Flucht der See zu. Dort fiel Häkon von Steinn, einer von König 
Häkons Hofleuten. 

Die Norweger zogen ſich darauf ſüdlich von dem Transportſchiff zurück. Folgende befehligten 
fie: Andres Nitoläsfon, Ogmundr Kräkidans, Porlaugr Bot, Päll Süri. Es ward da ein ſehr 
en Kämpfen und zwar ein ſehr ungleiches, denn es waren immer zehn Schotten gegen einen 

orweger. 
in junger ſchottiſcher Ritter, Namens Ferus, gleich vornehm von Geburt und Beſitzthum, 

hatte einen ganz mit Gold eingelegten und mit koſtbaren Steinen beſetzten Helm, und die übrige 
Rüſtung ganz gleich. Er ritt kühn gegen die Norweger an, aber kein Anderer (that es ihm nach). 
Er ſprengte auch in die norwegiſche Schlachtreihe hinein und wieder zurück zu den Seinen. Nun 
war Andres Nikolasſon in die ſchottiſche Schlachtreihe hineingekommen. Er traf auf jenen trefflichen 
Ritter, und hieb 525 mit dem Schwerte ſo in den Schenkel, daß es die Panzerſchienen durchdrang 
und im Sattel haften blieb. Die Norweger nahmen ihm nun den prächtigen Schwert⸗Gurt. Da 
erhob ſich der heftigſte Kampf; es fielen eine große Anzahl Leute, doch die meiſten auf Seite der 
Schotten, wie Sturla dies beſang: 

Kühn kämpften?) unſre 

Kämpen im Schlachtkreis 

Ruhmreichen Ritter, 

Ringſpender, nieder. 

Lebloſer lockte 

Leichengevögel;!) 

Ringbrechers Reſte 

Rächen — wer wird ſie ?) 

Eilifr von Nauſtdal ruderte in einem Boote heran zum Kampf, und benahm ſich helden⸗ 
kühn, er ſammelte die norwegiſchen Truppen, und die Schotten wichen nun zurück die Anhöhen 
ie da entſtand ein fortgeſetzter Angriff mit Schüſſen und Steinwürfen, aber als der Tag 
ich zu Ende neigte machten die Norweger einen muthigen Angriff gegen die auf der Anhöhe 
aufgeſtellten Schotten. 

Die Schotten flohen da die Anhöhe hinab und von dannen, wohin ſie konnten. Die Nor⸗ 


) Variante: enn er megin herrinn nälgadiz bäsu etc, Als aber das große Heer (d. h. 
das Gros des Heeres) nahte, baten die Norweger u. ſ. w. 

) Hier ſchiebt eine andere Handſchrift noch Folgendes ein: sumir hlupu i kugginn; hinir 
köllusu at peir skyldi aptr snüa; sneru pa aptr nokkurir menn ok bo fäir. Einige eilten auf 
das Laſtſchiff. Jene (nämlich die am Lande Gebliebenen) riefen ihnen zu, ſie möchten zurückkehren; 
einige kehrten auch zurück, obgleich (es) nur wenige (waren). 

3) hlogo; im Altisländiſchen: niederwerfen, tödten, von hlasa; im ſpäteren Isländiſch: mit 
etwas verſehen, beladen, bauen. 

) val gammar, die Todtengeyer. 

>) Hier folgt in einer anderen Handſchrift noch folgende Proſa: Mesan bardaginn var pa 
var sv& mikill stormr at Häkon konüngr sä eigi efni & at koma herinum 4 land; enn Rögn- 
valldr ok Eylifr komu til bardagans vis nokkura menn ok föru alldjarfliga, ok beir Norz- 
menn er ä bätana höfgu gengit; en Rögnvalldr hrökk üt aptr til skipsins en Eylifr for all- 
karlmannliga; während die Schlacht geſchlagen wurde, erhob ſich ein jo gewaltiger Sturm, daß 
König Hakon kein Mittel ſah das Heer an's Land zu ſchaffen; aber Rögnvald und Eylif kamen mit 
einigen Truppen zum Kampf, und benahmen ſich ſehr tapfer, ebenſo die Norweger welche die Böte 
we 155 Rögnvald aber wurde mit feinem Schiffe zurückgeworfen, Evi dagegen benahm 
ich heldenkühn. 
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weger begaben ſich nun auf die Böte und ruderten zu ihren Schiffen. } Am Morgen aber fuhren 
fie an's Land nach den Leichen der Ihrigen welche gefallen waren (zu fuchen). 

Es waren da gefallen: Häkon von Steinn, Thorgils Gloppa, Hofherren des Königs Hakon, 
Karlshöfus und Hallfell?) und drei Kammerdieners). Unmöglich war es den Norwegern zu er: 
fahren, wer auf Seiten der Schotten gefallen war, denn dieſe hoben Jeden der fiel 0 und 
Fugen ihn in die Wälder. König Häkon (aber) ließ die Leichen der Seinigen in eine Kirche 

affen. 


Etwas ſpäter ſegelte der König Kumrey vorbei hinaus nach den Melaseyjars). Da kamen 
die Männer zu ihm, welche er nach Irland geſchickt hatte und ſagten ihm, daß die Irländer ſich 
erböten ſein Heer jo lange zu unterhalten bis er fie aus der Gewalt der Engländer befreit hätte. 

König Häkon war ſehr geneigt nach Irland zu fahren, aber das ganze Heer widerſetzte 
ich.) Er erklärte darauf nach den Sudrey's ſegeln zu wollen, da das Heer wenig Lebensmittel 
hatte.) Danach fuhr der Königs) Gusey?) an und von da in den Ilarſund, 0) wo er zwei Nächte 
lag. Er legte der Inſel eine Contribution von dreihundert Stück Vieh auf. 11) Von da fegelte 
er an einem Sonntage, dem erſten des Winters, und hatte einen jo ſtarken Sturm mit Nebel zu 
beſtehen, daß nur wenige Schiffe die Segel führen konnten. Da lief der König in Bfarkarey ein, 
und fuhren Leute zwiſchen ihm und König Jön hin und her, es ward aber doch nichts aus ihrer 
Zuſammenkunft. 

Nun erfuhr der König, daß ſeine Leute an der Küſte von Myl 1) geplündert und mehre 
der dortigen Einwohner erſchlagen hatten. Von da ſegelte der König nach Mylarkäalf. 3) Da 
ſchieden König Duggall und belle Bruder Aleinn von ihm, und gab er ihm (d. i. Duggal) das 
Land welches König Jon beſeſſen hatte; dem Rüßri gab er Böt 1), dem Myrgacr Herſey. Dem 
Duggal gab er die Burg, welche Guthormr Balkakelfr im Sommer inne gehabt hatte. 

Auf dieſem Zuge hatte König Häkon das ganze Land wieder gewonnen, welches König 
Magnüs Berfättr!ö) ſich zugeeignet, und von Schottland und den Süd⸗Inſeln erobert hatte. 


) Andere Lesart: reyru üt til skipa ok komust nausugliga fyrir stormi, ruderten fort zu 
dem Schiff und entgingen mit a Noth dem Sturm. 

2) Andere Lesart:, bär fell gösr böndi or Prändheimi er het Karlshöfus ok annarr 
böndi or Fjörsum er Askell höt, da fiel ein wackerer Bonde aus Drontheim, Namens Karlshöfud 
und ein anderer Bauer aus den Fjörds der Askell hieß. 

3) Andere Lesart: pär lettost prir kerti-sveinar Porsteinn Bätr, Jon Ballhöfus, Hallvarör 
Bünjardr; dann kamen um drei Kammerdiener: Thorſtein Bat, Johann Ballhöfud, Hallvard 
Bunjard. 
) Andere Lesart: Fimta daginn lèt konüngr taka upp akkerin ok flytja skip sitt üt 
undir eyna, ok bann dag kam sä herr til hans er inn hafsi farit i Skipafjörd. En föstu- 
daginn eptir var veör gott; sendi konüngr p& gesti at brenna skip bau er upp höfsu rekit, 
ok bann sama dag littlu sisar sigldi konüngr undan Kumrey üt til Melanzeyiar ok la par 
nokkurar nättor (nätr); Am fünften Tage (Donnerſtag) ließ der König die Anker lichten und ſein 
Schiff unterhalb der Inſel legen. An dieſem Tage ſtieß das Heer zu ihm, welches in den Skipa⸗ 
fiord (heute: Lochthong genannt) eingelaufen war. Am nächſten Faſttag (alſo am Freitag) war 
gutes Wetter; der König ſandte nun Diener hin die Schiffe zu verbrennen, die geſtrandet waren, 
und am ſelben Tage etwas ſpäter ſegelte der König Kumrö vorbei nach den Melaus⸗Inſeln und 
lag dort mehre Nächte. 

) Auch Melanzeyar und Melagseyjar, wahrſcheinlich eine Gruppe der kleinen unfruchtbaren 
7 mit Kies⸗ oder Lehmboden, von denen es an der Nordweſtküſte Schottlands eine große 

enge gibt. 

S Bi Hier hat eine andere Handſchrift noch: alpysunni var bat mjök i möti skapi, ok mes 
pvi at eigi byrjasi üt pängat, ba ätti konüngr ping vis lis sitt, ok lysti pvi at hann mundi 
gefa öllum orlof at sigla til Sudreyja; der ganzen Mannſchaft war das durchaus nicht recht, und 
dazu (kam 1. daß der Wind nicht günſtig zur Fahrt dorthin war; da hielt der König eine Be⸗ 
ſprechung mit ſeinen Leuten, und erklärte dann, daß er Allen Bewilligung geben wolle nach den 
Sudreys zu ſegeln. 

?) Hier fügt eine andere Handſchrift hinzu: pa let Hakon konüngr flytja lik Ivars Hölms 
inn til Bötar, ok var hann bar jargasr; dann ließ der König Hakon die Leiche Ivar Holms nach 
Bot (Inſel Bute) bringen, und wurde ſie daſelbſt zur Erde beſtattet. 

) Andere Lesart: undan Melanzey, ok la um nötfina undir Hersey ok bpädan undir 
Sandey ok svä til Satirismüla, ok kom um nöttina norör undir Gusey; Melanzey an, und la 
einige Nächte vor Herſey leine Inſel, ſoll das heutige Arran ſeyn); und von da fuhr er ee 
Sandey und dann nach Satirismul (d. i. die ſüdliche Spitze der Halbinſel Cantyre an der Weſt⸗ 
küſte von Schottland) und kam zur Nachtzeit nördlich von Gusey an. 

9) Gleichfalls eine Inſel, ſoll heute Giga oder Gia (2) heißen. 

10) Der Ilſund zwiſchen Cantyre, Ila, Jura u. |. w. 

i) pat skyldi gjalda sumt 1 mjöli ok osti, welche zum Theil in Mehl und Käſe entrichtet 


werden Die ſel Mull it der ſchottiſchen Nordweſtküſt 
) Die Inſel Mull, unweit der ſchottiſchen Nordweſtküſte. 
13) Das Wee der Inſel Mull. ' 

14) Die Inſel Bute. k 

15) König Magnus (mit dem Beinamen) Barfuß. 
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a Kap. 329. 
König Häkon erkrankt ſchwer. 


KRNoönig Häkon hatte den Sommer über viele Nachtwachen und Verdrießlichkelten gehabt, und 
jo wie er nach Kirkjuvag kam!) legte er ſich alsbald Krankheitshalber zu Bett. Als er aber einige 
Nächte ſo im Bette zugebracht hatte, wurde ihm wieder beſſer, und war er drei Tage auf den 
Beinen. Da) ließ er ſich ein Wannenbad bereiten, nahm daſſelbe und ließ ſich raſiren. Einige 
Nächte darauf wurde ihm wieder unwohl, und wurde er abermals bettlägerig.“) 

Während feiner Krankheit ließ er fich?) die Bibel, und ſpäter, Tag und Nacht hindurch, 
altnordiſche Bücher vorleſen. Der König Hakon glaubte zu bemerken, daß ſein Krankheitszuſtand 
ſchlimmer wurde, darum ordnete er die Beſoldung für ſeinen Hofſtaat, und befahl daß jedem (höheren) 
Hofbeamten eine Mark, den Hofdienern und Kammerdienerné) aber jedem eine halbe Mark ge⸗ 
brannten Silbers ausgekehrt werden ſolle. Er ließ auch fein geſamtes unächtes!) Tafelgeräth 
wägen, und befahl davon wegzugeben wenn es an anderem mangelte.) 0 

Es wurden nun auch Briefe wegen der Landesverwaltung und andere Dinge, welche König 
Häkon in Bezug auf die Kriegsmacht beabſichtigte,s) an König Magnüs geſchrieben. König Häkon 
erhielt die letzte Oelung in der Nacht vor dem St. Lucientag. Zugegen waren Thorgist Biſchof 
von Stafängr, Gillibert Biſchof von Hamr, Henrekr Biſchof von den Orkneys, der Abt Thor⸗ 
leifr und viele andere gelehrte Herren. Ehe er aber die letzte Oelung erhielt küßten ihn Alle, die 
gegenwärtig waren; er konnte da noch vernehmlich ſprechen. Da fragten ihn ſeine Vertrauten, 
oh er noch einen anderen Sohn hinterließe außer König Magnüs; aber er ſagte auf das Be⸗ 
ſtimmteſte, daß dem nicht fo fei.?) 


Kap. 330. 
König Häkons Tod. 


Das Feſt der Jungfrau Lucia fiel auf einen Donnerſtag, und am Sonnabend darauf 
wurde der Krankheitszuſtand des Königs gegen Abend ſo ſchllimm, daß dieſer die Sprache verlor, 


1) Eine andere Handſchrift ſchiebt hier ein: var hann opt kallasr af sinum mönnum, ok 
hafsi litit frelsi. Enn er hann kam utan or Megallandshöfn fra skipi sinu sem äör var sagt, 
ba lagsist hann brätt 1 rekkju af sött, ok för söttinn ba ekki mjök äkaft i fyrstu, wurde er 
oft von den Seinen (zur Berathung) aufgerufen und hatte wenig freie Zeit. Als er aus dem Hafen 
von Medalland (wol einer der Orkneys) kam und von Bord ging, wie bereits geſagt iſt, legte er 
ſich alsbald zu Bette krankheitshalber und die Krankheit trat zuerſt nicht heftig auf. 

2) Andere Lesart pä gekk kann hinn fyrsta dag um herbergit innan enn annan i kapellu 
biskups ok hlyddi bär messu, enn prisja dag gekk hann til Magnüsskirkju ok um skrin hins 
heilaga Magnüss jarls; pann dag let hann gera ser kerbac. Da ging er am erſten Tag im Haufe 
umher, am zweiten Tag in die biſchöfliche Kapelle und hörte dort die Meſſe, am dritten Tag aber 
ging er in die Magnuskirche, und um den Schrein des heiligen Jarls Magnus; an dem Tage ließ 
er ſich ein Wannenbad bereiten. 

) Andere Lesart: ok pötti mönnum hans söttarfar mjök pyngjast, und ſchien den Leuten 
ſein Krankheitszuſtand ſehr ſchlimm zu ſeyn. 

3) Andere Handſchrift: jet hann ser fyrst lesa latinubäkr; enn pä pötti honum ser mikil 
mäa i, at hugsa hversu pat pyddi; lèt hann p lesa fyrir ser norränar bäkr, nätr ok daga, 
fyrst heilagra manna sögur, ok er pär praut, lèt hann lesa ser konüngatal fra Hälfdäni 
svarta ok sigan fr öllum Noregs konüngum, hverjum eptir annan; ließ er ſich zuerſt lateinische 
Bücher vorleſen, da ſchien es ihm aber er ſei zu ermüdet, über Alles was damit gemeint war, nach⸗ 
udenken; er ließ ſich darauf altnordiſche Werke, Tag und Nacht, vorleſen, zuerſt die Legenden von 
heiligen Männern, und als ſie zu Ende waren, ließ er ſich die Erzählungen von den Königen, von 
Ka dem Schwarzen an, und dann von allen norwegiſchen Königen, eine nach der anderen 
vorleſen. f 

6) Andere Lesart fügt hinzu: skutilsveinum ok ösrum sinum pjönustumönnum, den Mund⸗ 
ſchenken und ſeinen übrigen Dienern. 

) Nicht ganz von edlem Metall, unvergoldet. 

8) Andere Lesart: pann er eigi var gylldr, ok mälti sv& fyrir, at par sem pryti skirt 
silfr, pa skylldi borsbünasinn gefa, svà at allir hefsi gös skil, das was nicht vergoldet war, 
und befahl, wenn es an reinem Silber fehlte, ſein Tiſchgeräth herzugeben, ſo daß Alle ihren 
richtigen Antheil bekämen. 

9, Eine andere Lesart hat noch: mes allri peirra skipan, sem honum pötti mestu varsa, 
mit aller ihrer 1 wie ſie ihm am wichtigſten ſchien. 

9) Andere Lesart: ann var eptir frettr 1 söttini af trünasarmönnum sinum, hvärt hann 
ätti engam son pi esr hvärt nokkut väri i annan stas til at gänga, par sem hans 
afkvämi väri; en hann tök mikinn af pvi at han ätti engan son eptir sik nema Magnüs 
konüng ok eigi döttur, ba er meun viti eigi äör. Pa er lesis var kontingatal framan til 
Sverris, pa let hann taka til at lesa Sverissögu; vär hün pä lesin nätr ok daga jafnan er 
han vakti; hernach ward er in der Krankheit von feinen Vertrauten gefragt, ob er keinen Sohn 
hinterlaſſen hätte, oder ob ſonſtwo jemand wäre der ſein (legitimer) Abkömmling ſei, er aber ſagte 
auf das Beſtimmteſte daß er keinen Sohn hinterlaſſe außer König Magnus, auch keine Tochter, was 
ja auch die Leute nicht anders wüßten. Als die Erzählungen von den Königen bis zu Sverrir 
(Sverre) herab vorgeleſen waren, da ließ er anfangen die Sverris-Saga zu leſen; ſie wurde ihm 
Tag und Nacht vorgetragen, immer wenn er wach war. 
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und!) nach Mitternacht rief Gott der Allmächtige den König Häkon aus dieſem Erdenleben ab. 
Dies war allen Anweſenden, und Vielen die es ſpäter erfuhren, ein ſehr großer Kummer.“ Nach 
dem Ableben des Königs wurden Seelenmeſſen geleſen. 5 

Darauf gingen die Männer fort aus dem Haufe, den Viſchof Thorgisl, Brynjölf Jönsſon 
und noch zwei Andere ausgenommen. Sie wuſchen die Leiche und verrichteten alle Dienſte welche 
einem ſo ruhmreichen Herrn und Häuptling, wie König Häkon geweſen war, gebührten. 

Am Sonntag wurde die königliche Leiche in das obere Geſchoß getragen und auf eine 
Bahre gelegt. Der Leichnam wurde mit koſtbaren Gewändern bekleidet, ihm ein Kranz auf's 
Haupt geſetzt, und er in Allem ſo aufgeziert, wie es für einen gekrönten König geziemte. Die 
Kammerdiener?) ſtanden mit Kerzen, und die ganze Halle war erleuchtet. Nun kam das Volk her⸗ 
bei um die Leiche zu ſehen, und ſchien ſie den Leuten klar, lieblich und ſchön roth von Antlitz wie 
bei einem lebenden Menſchen ). Nachts wachte der Hof bei der Leiche.“) 

Dinſtags wurde des Königs Leiche in den Sarg gelegt‘) und wurde er im Chor der 
Magnuskirche beigeſetzt,“) und ein Teppich darüber gebreitet. Es wurde darauf beſchloſſen, daß 
den ganzen Winter hindurch über des Königs Grabſtätte Wache gehalten werden ſollte. Zu Weih⸗ 
nachten that Andres Plytr,s) wie der König vorgeſchrieben hatte, und wurden allen (ſeinen) 
Mannen ſchöne Gaben geſpendet. 


Kap. 331. 
König Häkons Leiche wird nach Björgyn gebracht. 

König Häkon hatte es jo angeordnet, daß feine Leiche öſtlich nach Norwegen übergeführt 
werden ſollte, und wollte er neben ſeinem Water?) begraben werden. Als nun die Winterſtürme 
faſt vorüber waren, ee das große Schiff, welches König Häkon im Weſten 158 — in Stand 
geſetzt, und raſch ſegelfertig 2 Der Hof gab der Leiche das Geleit bis Skalgeis an 
Plot des Schiffs;!?) den Oberbefehl über das Fahrzeug führten Biſchof Thorgisl und Andres 
Plytr. 3) 

Sie ſtachen den erſten Sonnabend nach der Faſtenzeit in See, hatten hartes Wetter und 
Widerwind und landeten ſüdlich in Silaväg (Heringsbay). Von da ſchickten fie dem König 
Magnus einen Brief und theilten ihm jene Begebenheiten mit.!“) Nachher fuhren fie nördlich 
nach Björgyn ſobald es anging, und kamen kurz vor dem Benedictusfeſt in Laxaväg (Lachsbay) 
an. Am Feſttage ſelbſt ruderte König Magnüs der Leiche entgegen, “) das Schiff wurde vor den 


1) Andere Lesart: när misri nätt var üti at lesa Sverrissögu en heldr at misri nött 
lisinni u. ſ. w.; gegen Mitternacht war das Vorleſen der Sverrisſaga beendet, und etwa nach 
* n h ; r B 

2) Pessir lendirmenn voru vis andlät konüngsins: Brynjölfe Jönsson, Erlingr Alfsson, 
Jon drottning, Rögnvaldr orka ok nokkurir pjönustumenn, peir sem näst höfsu gengit 
konüngunum i söttini; die folgenden Hofherren waren beim Tode des Königs zugegen: Bryn⸗ 
jolf u. ſ. w. und einige Diener, welche um den König während ſeiner Krankheit 11 5 waren. 

) kertisveinar, die Kammerdiener welchen die Sorge für die Beleuchtung oblag; wörtlich: 
Kerzendiener. 

) Andere Lesart fügt hinzu: var mönnum pat mikill huggan af peim mikla harmi er pa 
höfsu menn fengit, at sia sv fagran likama framfarins manns ok sins herra. Sidan voru 
süngnar sälutisir hätisliga; es gereichte den Leuten zu großem Troſt in ihrem ſchweren Kummer 
den ſie hatten, den ſo ſchönen Leichnam des dahingeſchiedenen Mannes und ihres Gebieters zu ſehen. 
Dann wurden feierlich Seelenmeſſen geſungen. . : 
- >) Hier folgt noch in einem anderen Coder: Mänadaginn var lik Häkonar konüngs borit 
til Magnüsskirkju, ok nättsett bar asra nött; am Montag wurde König Hakons Leiche in die 
Magnuskirche getragen, und dort noch eine Nacht (öffentlich) ausgeſtellt. 

6) Andere Lesart: mes slikum umbünazi sem sisr er til eptir körönasan konüng, mit 
ſolchen Zurüſtungen wie fie nachher bei gekrönten Häuptern ftattfand. 

) Andere Lesart fügt hinzu: & grasunum fyrir skrini ens heilaga Magnüss jarls. Sisan 
var aptr luktr steininn sem äsr yfir uppi, auf den Stufen vor dem Schreine des heiligen Jarls 
Magnus. Nachher ward der Stein wieder wie vorher darüber geſchloſſen. 

) Eine andere Handſchrift neunt außer Andreas Plyt noch den „Biſchof.“ 

9) Andere Lesart: ok Ösrum frändum, und anderen Verwandten. 5 

10) Audere Lesart: ok er & leis hävetr, ok sjör tök at hägjast, und als der Winter zu 
Ende ging und die See anfing ruhiger zu werden. q 5 

h Ein anderer Codex hat hier noch: öskudag var lik Häkonar konüngs tekit or jörsu; 
bat var hinn prisia nonas Martii mänasar, am Aſchermittwoch wurde die Leiche König Hakons 
aus der Erde fortgenommen; es war dies am dritten der Nonen des Märzmonats. 

12) Andere Lesart: ck var liki flutt 1 bäti üt, und ward die Leiche in ein Boot gebracht. 
Sfalgeis ift ein Vorgebirge auf Pomona (auch Mainland genannt, eine der Orkneys). 5 

18 Andere Lesart: par var & hirg konüngsins sü er vestr hafsi farit, ok er peir voru 
bünir, und war bei des Königs Leibwache einer der weſtlich gereift war, und als fie in Ordnung 
waren, ſtachen fie den erſten Sonnabend u. ſ. w. 5 n 

) Andere Lesart: pau miklu tisindi er i fers peirra höfsu gerzt, die großen Begeben⸗ 
heiten, welche ſich auf ihrer Fahrt zugetragen hatten. 5 5 Kal, 

15) Andere Lesart: i möt peim ok Petr biskup, var ba skipinu lagt til bäjarins, ihnen 
auch Biſchof Peter entgegen, und ward das Schiff an die Stadt gelegt. 
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Königshof gelegt, und der Leichnam in die Sommerhalle getragen. Am Morgen darauf wurde 
die Leiche nach der Chriſtuskirche hinausgetragen; es folgten König Magnus, beide Königinnen, 
der Hof (oder: die Leibwache) und die Stadtbewohner. !) Darauf wurde der Körper im Chor 
der Chriſtuskirche beerdigt, und König Magnüs dankte dem Leichengefolge mit vielen liebens⸗ 
würdigen Worten. 

Da ſtanden Alle mit traurigem Sinn umher, wie Sturla ſang: 

Nach Biörgyn!) drei Nächte 

Nahn die kühnen Ritter,) 

Eh' ſie den Edlen im 

Erdenſchoos begruben. 

Menge der Erz⸗Malmer 5) 

(Mancher Streit entſtand dann d'raus) 
Gramvoll ſtand da am Grabe, 
Glänzend von Zähren den Blick. e) 

König Hakon ward drei Nächte vor dem Marientag beerdigt. Es waren damals eintauſend 
zweihundert und dreiundſechszig Jahre ſeit der Geburt unſeres Herrn Jeſus Chriſtus verfloſſen. 
Kap. 332. 

Von des Königs Aeußerem. 
y König Hakon war nicht groß geweſen, (ſondern) von Mittelſtatur und gut gebaut, breit: 
ſchultrig und ſchlank, ziemlich hoch beim Sitzen, ſtark von Haaren, mit großen aber ſchönen Augen; 
er war bei Jedermann beliebt, und etwa jo ſehr wie es König Sverrir geweſen war; ?) ſein An⸗ 
geſicht war lang und von geſunder Farbe. 2 

Er war ſanft wenn er bei guter Laune war, aber wüthend in feinem Zorne; er war 
munterer, leichtherziger und liebenswürdiger als jeder Andere; gegen arme Leute war er ſtets 
mild.?) Er hatte etwas Angenehmes!) in Nehren Weſen, wenn er mit den Häuptlingen zuſammen⸗ 
ſaß, gewandt im Sprechen und beredt auf den Things, der Klügſte was Geſetz und Verwaltungs⸗ 
ſachen betraf. Diejenigen welche von anderen Häuptlingen an ihn geſendet wurden, bezeugten, 
daß ſie keinen Herrſcher geſehen hätten, der ihnen zugleich ſo ſehr als Geſellſchafter, König und 
Herr erſchienen wäre. 

Er ließ vielfach Geſetze und Landrecht in Norwegen verbeſſern; er ließ das in das Buch 
ſetzen, was jetzt das „neue Geſetz“ genannt wird. Er ſchaffte im Lande die Todesſtrafe, das Ab⸗ 
hauen von Fuß und Hand ab; Niemand durfte im Lande bleiben der die Frau eines Anderen 
geraubt hatte; er räumte auch gänzlich mit der Blutrache auf, ſo daß Niemand die That eines 
Anderen entgelten, ſondern nur für das büßen ſollte, was das Geſetz über ihn verhängte. 


Kap. 333. 
Landesverbeſſerung und Geſetzordnung. “0 
König Häkon hatte mehr Sinn dafür den chriſtlichen Gottesdienſt in Norwegen zu kräftigen, 
als irgend ein anderer Herrſcher vor ihm, ſeitdem der heilige Olafr König geweſen war. Er ließ 
eine Kirche in Truns erbauen, und taufte dies Kirchſpiel. Zu ihm kamen auch viele Bjarmer, 10) 
welche öſtlich her vor den feindlichen Tataren geflüchtet waren, und taufte er ſie dann, und gab 
ihnen einen Fjord der Malängr heißt. Er ließ auch eine Kirche in Ufötr 12) und einen Wall um 
Agsanes, 1) jo wie eine Brücke bauen. Er ließ den Holzſaal im Königsgehöfte zu Nisars6s 1) 
und eine Kapelle in den königlichen Zimmern machen. Er ließ die Kirche auf Guley, nördlich 


!) Andere Lesart: bäsir biskupar, lärsir menn, handgengnir menn ok allr bäjarlysr; 
voru ba süngnar sälumessur; Biſchöfe, Geiſtliche, Leibtrabanten, und alle Stadtbewohner; da ward 
denn eee geleſen. - 

) ok talası snjallt erendi yfir greftrinum, und ſprach da beredte Worte bei dem Leichen⸗ 
begängniſſe. 

) Stadt Bergen in Norwegen. 5 

) pinghlynr der Linden⸗ oder Platanenbaum der Verſammlung (des Schmucks), eine Um⸗ 
ſchreibung für: eine ritterliche Schaar. 

5) mälmafergir, die Zerbrecher des Metalls find Helden, Krieger. 

6) litt kätr mes brà väta, wenig froh mit feuchten Brauen (Wimpern), 

7) Andere Lesart: ekki fötlängr, nokkut ütskeifr, vaxinn mjök & pann hätt sem verit 
hafgi Sverrir konüngr, nicht langfüßig, aber etwas krumm von Beinen, hochgewachſen wie in der 
Größe welche König Sverrir gehabt hakte. g 

) Andere Lesart: ok purftuga, pviat aldrei var hann i svä püngu skapi, at eigi svarazi 
hann beim blisliga, und gegen Dürftige, denn niemals war er ſo böſer Laune, daß er ihnen nicht 
leutſelig geantwortet hätte. N 

) Andere Lesart: ok tigugligr, und Majeſtätiſches. 

1 per anderer Codex lieſt: Velgjörsir Häkonar konüngs, die Wohlthaten König Hakons. 

) Permier. 

12) Andere Lesart: 1 Otötafiröi, wol das heutige Ofoden, im nordweſtlichen Norwegen, nörd⸗ 
lich oberhalb des Weſtfjord. 

13) Vorgebirge im Drontheim'ſchen. 

14) Drontheim. 
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von Björgyn errichten und das Gulathing dorthin verlegen.!) Er ließ die Apoſtelkirche im 
Palaſte zu Björgyn von Stein bauen, jo wie auch die Olafsfiche und das Kloſter dabei 2) Er 
ließ auch die königliche Behauſung in Björgyn mit zwei ſchönen Steinhallen, einer ſteinernen 
Mauer um dieſelbe und einem Kaſtell über beiden Flügeln erbauen. Er ließ die Katharinenkirche 
auf Sandbrü und ein Hofpital errichten, und gab dazu auf zweihundert Monate Naturalverpflegung 
her. Er ließ die Burg in Björgyn vollſtändig Alkſbanen und mit einer Mauer verſehen, und 
auch die Allerheiligenkirche in Vagsbotn⸗) und gab er dazu für hundert Monate Naturalabgaben 
während ſeiner Krankheit her. Er ließ eine Kirche auf Ogvaldsnes erbauen, welche die viert⸗ 
größte Provinzialkirche in Norwegen iſt. Er ließ eine ſteinerne Mauer um Zünsberg’) ziehen, 
ein Kaſtell über dem Thor und das Gautakaſtell über Danakleif errichten. Er ließ den ganzen 
Glaß bebauen und den Königshof bei der Laurentii-Kirche, er ließ auch das Spital ſüdlich der 
Olafskirche gegenüber bauen, und gab dazu für dreizig Marke Abgaben. Er ließ die Untiefe bei 
Skeljaſtein ausgraben, jo daß nun Laſtſchiffe da fahren können, wo früher kaum kleine Fahrzeuge. 

Er ließ die Barfüßermönchkirche in Tünsberg erbauen, und ward dieſe ſpäter ſuͤdlich nach 
Dragsmark'é) verſetzt; auch ließ er dort die Marienkirche und eine andere ſteinerne Kirche errichten 
und gab dazu a Gehöfte her. 

Er ließ eine Burg auf Valkabjorg errichten, woſelbſthin er auch die Nikolaikirche von 
Oslo verſetzte. Er ließ eine Königswohnung in der Stadt an den Niederungen herrichten und 
Valdishölm bebauen, und eine 1 in Konungahalla auf dem Ragnhildarhölm errichten. Er 
ließ auch Gulley bebauen und die Ekrey's?) bewohnbar und urbar machen, und eine hölzerne 
Kirche daſeſbſt errichten. Er ließ Mälftrand und viele andere wüſte Inſeln in Vik bebauen. 
Er ließ eine ſteinerne Burg auf dem Mjörſer Werder bei Ringisakr und die Feſthalle auf Steig,“) 
und ein Gehöft in Breidi, a wie einen Feſtſgal zu welchem er Grund und Boden bergab, bauen.“) 
Er ließ eine Kapelle und eine 1 in Thoptyn erbauen. 

König Häkon kaufte Lo im Uppdal und ließ daſelbſt ein Gehöfte, eine Feſthalle und eine 
Kapelle errichten; er ließ auch eine Mauer um Sverrisborg auf Steinbjorg ziehen, und Häuſer 
aufbauen, nachdem die Bagler dieſelben niedergeriſſen hatten. 

Jeſus Chriſtus, Vater, Sohn und heiliger Geiſt behüten und bewahren, ehren und ſegnen 
die Seele eines Herrn, der ſo viele gemeinnützliche Werke hinterlaſſen hat, wie dieſer geſegnete 
König Herr Hakon. 

Hier ſchließt die Saga. Wollheim. 


Die Grettis⸗Saga 


oder mit dem altnordiſchen Titel: Sagan af Gretti Asmundarsyni (die Sage von Gretti, 
dem Sohne Asmunds), auch kurzweg Grettla genannt, iſt wie die meiſten anderen nordiſchen 
Sagen, eine von Geſchlecht zu Geſchlecht mündlich überkommene Tradition, nur ſcheint dieſelbe 
in den verſchiedenen Ueberlieferungen, wenn auch nicht was den Hauptinhalt ſelbſt, ſo doch 
was die Nebenumſtände und Details betrifft, vielfach verändert zu ſeyn, wie der Umſtand 
beweiſt, daß wenigſtens acht, in manchen Dingen von einander abweichende Bearbeitungen vor⸗ 
handen ſind. 

Den Inhalt der Saga bilden das Leben und die Abenteuer Grettis (u Ende des 
10. Jahrhunderts geboren und in der Blüthe der Jahre geſtorben 1031), welche der oben 
erzählten Gisli's nicht ganz unähnlich, und wie dieſe und andere nordiſche Sagas eine ab— 
wechſelnde aber fortlaufende Verkettung von Hinterliſt, Rohheit, Blutrache, Mord und Bieder⸗ 


2) offrasi par til gullring, Br dazu einen goldenen Ring. 

) Andere Lesart jagt noch: af sinum kostnasi, auf feine Koften. 

) Andere Lesart: eptir bat er brunnit hafsi, nachdem die dortige abgebrannt war. 

) Andere Lesart: at tyeim lutum, ok vigskarsa ok gera ütborgina; pä var ok reist af 
grunnvelli allraheilagrakirkja mes räsi konüngs, zu zweien Theilen, und die äußere Burg mit 
Schanzen umgeben und aufrichten, da wurde auch aus dem Grund die Allerheiligen⸗Kirche auf 
königlichen Befehl errichtet. Vagsbotn ift ein Theil des Sognefjords. 

>) Tönsberg am Chriſtianiafjord. 

6) Nach Anderen dreihundert. 

) Oder Dragsvik. 

) Juſeln und Ortſchaften an der Weſt⸗ und Südweſtküſte von Norwegen und am 
Chriſtianiafjord. , N 5 

9) Eine andere Handſchrift hat: ok endrbäta kirkjuna pviat äsr var mjök at falli komin, 
und die Kirche ausbeſſern, da ſie ſehr verfallen war. 

10) Zuſatz einer anderen Handſchrift: hann let gera veizluhöll 1 Hüsabae 1 Skaun 4 Heis- 
mörk, ok asra 4 Ringisakri, hann let gera bü d, Visheimi i eyju, er ließ eine Feſthalle in 
Huſabä (Husby) in Skaun auf der Hedemark und eine zweite zu Ningisakr erbauen; er ließ zu 
Vidheim auf einer Inſel Wohnungen anlegen. 
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keit, Edelmuth, Aufopferung und Erſtaunen einflößendem Zartgefühl bilden. Was dieſe Saga 
vor ähnlichen heraushebt ift die ſonderbare Miſchung von altheidniſchem und mittelalterlich 
chriſtlichem Aberglauben und von altklaſſiſchem und modernerem orientaliſchem Fatalismus. 
Wie dem nun auch ſeyn mag, ſo viel ſteht feſt, daß die Grettis Saga, wie es ſcheint ein 
Product des 13. Jahrhunderts, ſowol durch Inhalt wie Zeichnung der Sitten und Charactere 
und beſonders durch das Ergreifende des tragiſchen Elementes, welches in dem Schickſal des 
Helden der Geſchichte hervortritt, eine der intereſſanteſten Erzeugniſſe dieſer Gattung iſt, und 
wohl verdiente auch dem deutſchen Volk bekannt zu werden, wie ſie dem däniſchen und 
engliſchen bereits zugänglich gemacht worden iſt. 

Eine ältere Ausgabe der Grettis-Saga befindet ſich in B. Markuſens Sagaſam⸗ 
ling Hol 1756. 40., eine neuere beſorgte G. Magnusſon, Kopenhagen 1853, für die 
nordiſche Literaturgeſellſchaft, und bildet dieſelbe den 16. Band der nordiſke Oldſkrifter. 
Im Auftrage derſelben Geſellſchaft überſetzte G. Thorderſon die Saga ins Däniſche, 
Kopenhagen 1859, und bildet dieſe Ueberſetzung den 25. Band der nordiſke Oldſkrifter. 
Eine engliſche Ueberſetzung von Erich Magnusſon und William Morris erſchien 
London 1869. 


Kap. 14. 

Asmundr Langhaar, richtete in Bjarg!) ſeine Wohnung groß und prachtvoll ein, und 
hatte ein großes Gefolge (pon Dienſtleuten) bei ſich. Er war ein ſehr beliebter Mann. Folgendes 
waren ſeine und Asdis' Kinder: Atli war der älteſte; er war ein freundlicher und milder Mann, 
ſanftmüthig und gutartig, und deshalb bei Jedermann beliebt. Sie hatten einen zweiten Sohn, 
der wurde Grettir genannt. Der war höchſt eigenſinnig in ſeiner Jugend, wenig redend, un⸗ 
freundlich, unwirſch?) ſowol in Worten wie in Handlungen. Er beſaß keinesweges die herzliche 
Zuneigung ſeines Vaters Asmund, dagegen liebte ihn ſeine Mutter ſehr. 

Grettir Asmundarſon war ſchön von Ausſehen, breit von Antlitz und bräunlich von Ge⸗ 
en rothhaarig und ziemlich ſommerſproſſig, auch während ſeiner Knabenzeit nicht raſch 
wachſend. - 5 

Thördis hieß eine Tochter Asmunds, welche ſpäter Glümr ein Sohn Uſpak Kjarlakſons 
von Skrisinſennas) heirathete. Rannveig hieß Asmunds zweite Tochter. Sie war vermählt mit 
Gamli Tho raldsſon, dem Vindlendinger. Sie ließen ſich auf Melar, am Hrütafjörst) nieder. 
Ihr Sohn war Grimr. Ein Sohn Glüms und Thördis, der Tochter Asmunds, war Uſpakr der 
mit Odd Ufeigsſon in Fehde lag, wie in der Bandamannaſaga erzählt wird. 

Grettir, wuchs in Bjarg auf bis er zehn Jahr alt war. Dann nahm er etwas im Heran⸗ 
wachſen zu. Asmundr befahl ihm irgend etwas zu thun. Grettir ſagte, daß dies nicht wohl paſſen 
würde, dennoch fragte er, was er denn thun ſolle? 

Asmundr antwortete: du ſollſt meine Hofgänſe hüten. 

Grettir erwiderte und ſprach: eine gemeine und für einen Lumpenkerl paſſende Arbeit! 

Asmundr entgegnete: laſſe dir das gut von Händen gehen, und kann es dann beffer zwiſchen 
uns beiden werden. 8 i 

Grettir machte ſich darauf an das Gänſehüten. Es waren 50 Stück (Gänſe) da mit vielen 
Jungen. Es dauerte nicht lange, ſo ſchienen ſie ihm beſchwerlich iu treiben. Die Jungen waren 
langſam. Er wurde darüber ſehr ärgerlich, denn er war ein ſich ſelbſt wenig beherrſchen könnender 


Bald darauf fanden Vorübergehende) die Jungen todt draußen und die Gänſe im Gehöfte 
mit gebrochenen Flügeln. Es war dies im Herbſte. Asmund behagte dies ſehr ſchlecht und fragte 
er, ob Grettir die Vögel umgebracht hätte. Dieſer lächelte dazu höhniſch und erwiderte: 

Das thu ich: Wird's Winter, brech' 
Wahrlich ich den Hals der Jungen; 
ertig werd' ich, falls ſich 
Finden ält’re, auch mit dieſen. 
Du ſollſt auch nicht länger mit ihnen fertig werden, rief Asmundr. 

Der iſt der Freund eines Anderen, der ihn vor Böſem warnt, ſagte Grettir. 

Es wird eine andre Beſchäftigung für dich gefunden werden, ſprach Asmundr. 

Mehres weiß der, wer Mehres verſucht, entgegnete Grettir, und was ſoll ich jetzt thun? 

Asmundr antwortete: du ſollſt meinen Rücken am Feuer reiben, wie ich mir das immer 
habe machen laſſen. 


1) Eine kleine Ortſchaft am Miöfjörd. N 

) bellinn, eigentlich: eigenſinnig, widerſpänſtig. 

) Ein Platz im Diſtrikt Bitra. 5 : 

) Oder Namfjdrs am linken Theil der Bucht von Hunavat in Weſtisland. 

5) Förumenn, Pl. von fürumasr, welches ſowol einen Reiſenden, wie einen vagabundirenden 
Bettler bedeuten kann. 
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Das wird warm ſeyn für die Hände, ſagte Grettir, aber es iſt doch eine Arbeit für einen 
Lump. 
1 Es verging ſo einige Zeit, daß Grettir dieſe Arbeit verrichtete. Der Herbſt kam nun heran. 
Asmundr konnte große Hitze ertragen, und trieb den Gretti an ſeinen Rücken kräftig zu ſtreichen. 

Es war in jener Zeit Brauch, daß große Feuerſäle ) ſich in den Wohnungen befanden. 
Dort wurden Tiſche für die Männer hingeſetzt und nachher ſchliefen ſie, vom Feuer ab, umher. 
Die Frauen ſaßen da auch bei Tage und beſchäftigten ſich mit Wollarbeiten. 0 

Es war eines Abends, als Grettir Asmunds Rücken reiben ſollte, daß der Alte ſagte: nun 
mußt du zuſehen, deine Trägheit abzuſchütteln, du Taugenichts ſo ſagte er. 

Grettir entgegnete: ſchlimm iſt es, den Jähzornigen?) zu reizen. 

Asmundr ſagte: aus dir wird nie etwas Taugliches werden. 8 

Grettir ſah nun, wo die Wollkardätſchen auf einem Sitze lagen. Er nahm einen (solchen) 
Kamm, und ließ ihn über Asmunds Rücken fahren, der aufſprang und ſo wüthend ward, daß er 
den Gretti mit ſeinem Stocke ſchlagen wollte. Dieſer aber entwiſchte. Da kam die Frau des Hauſes 
hierzu und fragte, was fie mit einander vorhätten. Grettir ſang die folgende Weiſe:“ 

Weib!) mir will der Mann?) da 
(Wol merkt' ich das) brennen 

Beide Hände (der Beſchluß 

Bösartig war er ſehr). 

Riß ich dem Ringſtreu'ré) drum den 
Rücken auf, Flachsgerdr! 

(Maale noch merk' ich deutlich) 

mit ungeſchnittenen Nägeln.“) 

Die Hausfrau vermerkte es übel, daß Grettir Solches vollführt battt, und ſagte fie daß 
er 0 1. ehrbar betragen würde.?) Das Verhältniß zwiſchen ihm und Asmund beſſerte ſich 
dadurch nicht. 5 
. Einige Zeit ſpäter ſprach Asmundr davon, daß Grettir ſeine Pferde hüten ſolle. Grettir 
ſagte, daß ihm das beſſer gefalle, als die Beſchäftigung beim Küchenfeuer.“) } 

. Nun, dann ſollſt du jo verfahren, wie ich dir befehle, ſagte Asmundr. Ich habe eine iſabell⸗ 
farbene Stute, 10) die ich Keingala nenne; fie it jo klug was Witterung und Ueberſchwemmungen 
anbelangt, daß es immer eintrifft, daß Unwetter kommt, wenn fie nicht auf die Wieſe gehen will. 
Du mußt alsdann die Pferde im Hauſe eingeſchloſſen haben; ſie aber nördlich auf dem Höhenzug 
halten, ſobald der Winter ſcharf anſetzt. Ich dürfte wol meinen, daß dir dieſe Beſchäftigung beser 
von der Hand gehen wird, als die beiden andern, die ich dir vorher aufgetragen habe. 

5 Grettir antwortete: dies iſt eine kalte (aber) auch einem Manne geziemende Arbeit; dennoch 
ſcheint es mir ſchlimm ſich auf die Mähre zu verlaſſen, da, ſo viel ich weiß, noch Niemand vorher 
das gethan hatte. 0 

Grettir machte ſich jetzt an die Roſſewartung, und ſo ging es bis nach dem Julfeſte; da 
kam eine ſehr große Kälte mit Schneegeſtöber und wurde es ſchwer (für die Pferde) in der Erde 
Futter zu ſuchen. !!“) Grettir war wenig mit Kleidern verſehen, aber noch nicht ganz ausgewachſen; !) 


') elldaskäli „ein Feuerſaal,“ iſt ein Saal in welchem Feuer brannten, an welchen Speiſen 
geräuchert wurden, und deſſen man ſich auch als Küche und als Badezimmer bediente. 
2) Übilgjarn oder öbilgiarn, ungeduldig, aufbrauſend; auch übermüthig, frech. 
) Der, wie man ſehen wird, an Parentheſen überreiche Text lautet im Original: 
Mik vill menjastökkvir 
(Mjök kenn ek pess) brenna 
oddagrund) à höndum 
5 öfugt räs er pat) baum. 
ät ek & hringa-hreyti 
(Hörgerdr) tekit verza 
7 0 ss ek gildra sära 
ögl) üskornum nöglum, 
wörtlich: „mich will der Koſtbarkeitenſtreuer, (das bemerke ich ſehr wohl) brennen (o Goldgrimd!) an 
beiden Händen (das iſt ein ſchwieriger Plan). Ich ließ den Ringeverſtreuer drum gefaßt werden 
(ich ſehe deutlich die Wundenmaale) mit ungeſchnittenen Nägeln. 

9 hoddagrund: Goldesgrund, iſt der Beiname der Frauen, weil fie Gold an ſich tragen, eben 
jo iſt in der ſechszehnten Zeile: hörgerdr oder hörgerdur die (wegen ihrer Schönheit berühmte 
Göttin) „Gerdur des Flachſes,“ eine Bezeichnung für Frauen im Allgemeinen. vgl, Anmkg. 1 Seite 297. 

5) Im Text: menja stökkvir, der Koſtbarkeiten⸗Verſtreuer (Spender) iſt, eben fo wie Zeile 
fünf: hringa hreytir Ringezerbrecher oder Ringeverſtreuer ( verſchenker) Bezeichnung für „Mann.“ 
6) S. die vorige Anmerkung. 
) Damit ſind hier die Zähne der Wollenkardätſche (des Wollenkammes) gemeint. 
J fyrirleitinn: ehrbar, beſcheiden, aber auch: vorſichtig, klug. 
°) bakeldagjörzin die Hanthirung beim Räucherfeuer, beim Backofen. f 
0) bleikälöttr, blaßgelb mit 1 7 Mähne, desgleichen Schweife und Strich über dem 
Rücken; ein fo gezeichnetes Pferd heißt: bleikälingr, und eine ſolche Stute bleikala. 
) jarda iſt eigentlich: in der Erde graben. 
) litt harsnasr kann auch heißen: wenig abgehärtet. 
Wollheim, ſkandinaviſche Literatur. 42 
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Ihn begann jetzt zu frieren, Keingala aber fuhr fort bei jedem Unwetter da zu bleiben, wo es 
aul freieſten war; nie kam fie jo frühe auf die Weide, daß fie vor dem Sinken des Tages heim⸗ 
kehrte. Grettir dachte nun daran einen ſolchen Streich zu ſpielen, daß Keingäla für ihre Winter: 
weide (Art) eine Strafe bekäme. . 

Es war eines Morgens früh, daß Grettir zum Pferdeſtall kam, und aufſchloß, und da ftand 
Keingäla vor der Krippe, denn wenn auch den (anderen) Pferden die mit ihr zuſammen ſtanden 
Futter gegeben wurde, ſo nahm ſie es doch für ſich allein. Grettir ſprang ihr nun auf den Rücken; 
er hatte ein ſcharfes Meſſer in der Hand und fuhr ihr damit über die Schultern, und ließ es dann 
zurück über beide Seiten des Rückens fahren. Das Pferd wurde nun wild, da es fett und ſcheu 
war; es ſchlug dermaßen aus, daß die Hufe an den Mauern zerbraden.!) Grettir ſtürzte hinab; 
als er aber (wieder) auf die Füße kam, verfuchte er wieder hinaufzukommen; ihr Ringen war ſehr 
ſcharf, und es ging ſo aus, daß er der Stute das ganze Rückenfell bis hinten zu den Lenden ab⸗ 
zog; darauf trieb er die Pferde hinaus und auf den Waideplatz. Keingala wollte nichts beißen, 
als ihren Rücken, aber es war eben nach Mittag, ſo machte ſie ſich auf und jagte heim. 

Grettir ſperrte nun den Stall und kehrte nach Hauſe zurück. Asmundr fragte den Gretti 
wo die Pferde wären. Grettir entgegnete, daß er ſie nach Gewohnheit in den Stall geſchloſſen 
habe. Asmundr ſagte, daß es bald ein Unwetter gebe, da die Pferde bei ſolchem Wetter nicht 
(draußen) bleiben wollen. Grettir antwortete; 

Viele fehlen in der Weisheit, von denen man beſſeres gewohnt iſt. 

Die Nacht verging nun und kein Unwetter kam. Grettir trieb die Roſſe aus, aber Keingala 
konnte es auf der Waide nicht aushalten. Dies kam dem Asmund wunderlich vor indem das Wetter 
nicht anders wurde, als wie es vorher, geweſen war. 

Am dritten Morgen begab ſich Asmundr (wieder) zu den Pferden, begann bei Keingäla?) 
und ſagte: es ſcheint mir ſchlecht um die Pferde zu ſtehen, obgleich der Winter ganz gut geweſen 
iſt; du aber wirſt doch auf deinem Rücken ausgezeichnet (gut) ausſehen, Bleitäla®) 

Das geſchieht, ſagte Grettir, was vorher warnt!) und auch das, was nicht vorher warnt. 

Asmundr ſtrich dem Pferde den Rücken, und das Fell ging damit weg. Es erſchien ihm 
ſeltſam, wie das geſchehen war, und er ſagte: Grettir müſſe das gethan haben. Grettir lächelte 
höhniſch dazu ohne etwas zu antwerten. 

Der Bonde kehrte nach Haufe zurück und ſprach ſehr heftig,s) Er ging in den Feuerungs⸗ 
ſaal und hörte wie die Hausfrau ſagte: Es möge nur meines Anverwandtens) Pferdewartung 
glücklich, ausgefallen ſeyn. 

smundr ſang dieſe Weiſe:“ 
Schändlich ſchund Keingäla, die 
Schöne, zuerſt Grettir; 
Streich' oft ſpielt er mir ſolche. 
(Sprechen doch ſchmucke Weiber viel). 
Klug will der Knabe durch⸗ 
kreuzen meine Befehle. 
Holde Herriun '), ſchließ' in's 
Herz dir dieſe Weifel) 

Die Frau antwortete: nicht weiß ich was mir mehr zuwider iſt: daß du ihm beſtändig ein 
Geſchäft aufträgſt, oder daß er ſich von Allem auf die nämliche Weiſe losmacht. 


) Oder: daß die Hufe an den Wänden dröhnten. 
2) Ich leſe hier: ok tök ä, während die Kopenhagener Ausgabe nur ok at hat: und zu K. 
3) S. oben S. 329 Anm 10. 
) D. h. Dinge, die man ahnt. 
ok var mälesi mjök, und war ſehr überſtürzt ſprechend; das Zeichen der Aufregung, des 
ornes. 
. 6) frända mins, „meines Anverwandten“ obgleich Grettir ihr Sohn war. 5 
7, Diefer Geſang iſt wieder ein Beweis, wie die isländiſchen Dichter, ſei es aus Caprice, fei 
es weil ſie es für ſchön hielten, oder um der Stabreime wegen nicht nur Sätze, ſondern einzelne 
zuſammengehörende Wörter durch Zwiſchenſätze (Parentheſen) aus einandergeriſſen haben (fo z. B. 
in der 7. Zeile hrings dazwiſchen hin friga und dann in der achten Zeile das Wort hlin welches 
mit rings ein Compoſitum bildet) Deshalb hier das Citat. 
Fyrst hefir flegna trausta — 
Far prettag mik Grettir — 
(Fljos eru flest hin prüsu 
Fulimälug) Keingälu 
Vist man venja fl star 
Vitr drengr af ser lengi 
(Hrösr nemi hrings hin frisa 
Hliy) kvagningar minar. 
wörtlich überſetzt hieße die Strophe: Zuerſt hat er geſchunden die feſte (d. h. ſtarke) — zur Genüge 
ärgerte mich Grettir — (die meiſten Frauen die ſtarken [oder bräutlichen, ſchönen, jungfräulichen] 
re in Fülle ſprechend Keingala. Sicher wird wol ſich entwöhnt haben der meiften, der kluge Knabe 
chon längſt (das Gedicht leine des Ringes ſchöne [Göttinn! Hlin) meiner Anordnungen. 
) hrings hlin die Hlin des Ringes, Bezeichnung für Frauen im Allgemeinen. Hlin oder Hlyn 
war eine Aſinn, eine Begleiterinn der Göttinn Frigga, und wird von dieſer Denen zugeſandt, die 
ſie aus einer Gefahr retten will. 
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Nun ſoll auch dem ein Ende gemacht werden, ſagte Asmundr, er ſoll aber dafür eine noch 
ſchlechtere Behandlung haben. 

So laß' uns nicht weiter darüber mit einander ſprechen, erwiderte Grettir. 

So verging nun einige Zeit. Asmundr ließ Keingala tödten. Viele Knabenſtreiche verübte 
Grettir, von denen ſich in der Saga nichts findet. Er wuchs nun bedeutend heran. Die Leute 
wußten nichts Näheres über ſeine Stärke, weil er im Ringkampfe unerfahren war; er verfertigte 
fortwährend Weiſen und kleine Lieder und ſchienen ſie hauptſächlich Spottgedichte (zu ſeyn). Er 
legte ſich nicht im Heizungsſaal nieder, und ſprach meiſtentheils wenig. 

Kap. 15. 

Damals waren viele heranwachſende Männer in Misfior z. Sfäldtorfa wohnte zu jener 
Zeit in Torfuſtaß. Beſſi hieß ihr Sohn;!)) der war der ſtattlichſte der Männer und ein guter 
Skalde. Es wohnten zu Melr zwei Brüder: Körmäkr und Thorgils. Mit ihnen wuchs ein Mann 
auf, der hieß Oddr; er erhielt von ihnen ſeinen Lebensunterhalt, und wurde Odor Umagafkald) 
genannt. 

l Ein Mann hieß Ausunn, er wuchs zu Ausunarſtas in Visidal auf; er war gut und leut⸗ 
ſelig und von, ſeinen Altersgenoſſen im Norden der ſtärkſte Mann. 

Kälfr As geirsſon wohnte an der Asgeirss und mit ihm zuſammen Thörvaldr, ſein Bruder 

Atli, Grettis Bruder reifte zum Manne heran, er war der ſanfteſte Menſch von der Welt, 
und Jeder liebte ihn. 

Dieſe nun beraumten ein Ballſpiel zu Misfjarsarvatn an; die Mi firsinger und die Be⸗ 
wohner von Visidal kamen dazu, und es kamen auch viele Leute aus Veſtrhöp, von Vatnsnes, 
jo wie aus Hrütafjörd. Diejenigen blieben dort am Orte,?) welche von fernher gekommen waren. 

Es wurden diejenigen zuſammen geordnet?) welche von gleicher Stärke waren, und dabei 
war die prößte Luſtbarkeit lange zur Herbſtzeit. Grettir begab ſich, als er vierzehn Jahre alt 
war, zum Spiel auf geſchehene Einladung Atlis, ſeines Bruders. Darauf wurden die Männer 
zum Spiel aufgeſtellt. Grettir war beitimmt gegen den obengenannten Ausun zu ſpielen, dieſer 
war von Beiden der um einige Jahre ältere. 

Aucunn ſchlug den Ball über Grettis Kopf weg, und konnte dieſer ihn nicht fangen, da 
derſelbe weit über das Eis weg ſprang. Grettir ward darüber böſe und glaubte Ausunn wolle 
ihn im Spiele ausſtechen; er ſuchte nun den Ball und brachte ihn zurück, und ſo wie er dem 
Ausun nahe kam, warf er ihm den Ball grade vor die Stirne, jo daß dieſe davon einen 
Sprung bekam. 

Ausunn ſchlug den Gretti mit dem Ballracket, welches er in der Hand hielt; es geſchah 
(ihm) aber wenig dadurch, da Greitir den Schlag unterlief. Sie nahmen jetzt den Kampf auf 
und rangen mit einander. Den Leuten ſchien es daß Grettir ſtarker ſei, als wofür ſie ihn 
erachteten, denn Ausunn war ſtark an \eibegfräften. 5 5 4 

Sie hatten einen langen Kampf, der aber damit endete, daß Grettir fiel. Ausunn ſetzte 
ihm nun das Knie auf die Bruſt und mißhandelte ihn arg. 

Es ſprangen da Atli, Boſſi und viele Andere hinzu und brachten ſie auseinander Grettir 
ſagte, ſie brauchten ihn nicht feſt zu halten, wie einen tollen Hund, und ſprach alſo: „Ein Knecht 
rächt ſich ſogleich, ein Feigling niemals.“ 

Die Männer ließen dies aber nicht zu einem (offenen) Streit kommen, denn die Brüder 
Kälfr und Thörvaldr wollten, Jene ſollten ſich verg reichen; es waren auch Ausunn und Grettir 
etwas verwandt miteinander, und jo ging das Spiel weiter wie vorher, und fiel weiter keine 
Gelegenheit zum Streite vor. 


Kap. 16. 

Thorkell Krafla wurde ſehr alt, er war Tempel» und Amtsvorſteher zu Vatnsdal und ein 
großer Häuptling. Er war ein Bujenfreund Asmund Langhaars, wie es ſich für ihre Schwäger⸗ 
ſchaft geziemte. Er war gewoynt, jeden Frühling nach Barg zu reiten und ſeine Sippſchuft dort 
zu beſuchen, und jo that er auch im Frühling nach den oben erzählten Begebenheiten, namlich) 
daß er ſich nach Bjarg begab. Asmundr und Asdis nahmen ihn mit beiden Handen auf;) er 
hielt ſich daſelbſt drei Nächte auf, und beſprachen die Verwandten dort vielerlei Gegenſtände mit 
einander. 1 
Thorkell fragte, was Asmundr in ſeinem Sinne wegen ſeiner Söhne meinte, was für 
Arbeiten fie unternehmen würden??) Asmundr ſagte, er halte dafür daß Atli ein großer Land⸗ 
wirth,“) ein vorſichtiger und wohlhabender Mann werden würde Thoreell entgegnete: alſo ein 
nützlicher und dir ähnlicher Mann; was ſagſt du aber von Gretti? — Asmundr ſprach: von ihm 
iſt zu ſagen, daß er ein ſtarker Mann werden wird, mit dem aber nicht auszukommen ſeyn dürfte; 
gegen mich iſt er rachſüchtig?) und aufſätzig geweſen. 

) Eine andere Handſchrift nennt einen „Torfi Skaldi“ und Beſſi feinen Sohn. a 
2) D. h. der Skalde, der keine Verwandte hat, der Verwaiſte, oder der durch öffentliche Mild⸗ 
thätigkeit ernährt wird, oder auch: der ſchwache. 

3) D. h. fie ſchlugen am Misfjord ihre Zelte oder Hütten auf. 

4 welche gegeneinander den Ball ſchlagen ſollten. 

>) D. h. herzlich. 5 

5 1 hverir isnarmenn peir mundu vera, was auch: „ob fie fleißige Leute werden würden“ 
eißen kann. 
ei ?) bümasr, Landwirth oder: ein (guter) Haushälter. 
8) pykkjumikill ok pungr ſehr nachträgeriſch und ſchwer (zu behandeln). 
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Thörkell antwortete: das iſt nicht viel Gutes verſprechend, Schwager; doch wie ſollen wir 
es mit unſerer Fahrt zum Thing im nächſten Sommer einrichten? 

Asmundr erwiderte: ich werde es müde zu reifen, und möchte zu Haufe bleiben. 

Soll Atli für dich hinziehen? fragte Thorkell., 

Ihn glaube ich nicht miſſen zu können, ſagte Asmundr, und zwar wegen der Arbeiten (im 
Felde) und der Hauswirthſchaft, Grettir aber will nicht arbeiten; doch iſt er 0 verſtändig daß ich 
vermuthe, er wird unter deiner Leitung für mich die Rechtsſprüche thun können. 

1 Du ſollſt verfügen, Schwager! ſagte Thorkell. Darauf ritt er heim als er fertig war und 
Asmundr entließ ihn mit reichen Gaben. - 

Etwas ſpäter rüſtete Thorkell ſich von jeinem Hauſe zum Thing zu ziehen. Er ritt mit 
ſechszig Mann und es zogen mit ihm alle die welche in ſeinem Diſtricte wohnten. 

Er kam nach Bjarg und von da aus ritt Grettir zu ihm. Sie ritten da ſüdlich der Haide, 
welche Toidögra') heißt. — Wohnungen gab es wenige in dem Gebirge, und fie ritten (deshalb) 
ſchnell hinab zu bewohnten Orten, und als fie von dort hinab nach Aljötstunga?) kamen, ſchien 
es ihnen Zeit zum Schlafen; ſo nahmen ſie die Zäume von ihren Roſſen, und ließen dieſe mit 
den Sätteln umherlaufen. 8 

Sie lagen jo lang in den Tag hinein; als fie aber erwachten eilten die Leuten zu ihren 
G die Pferde waren, jedes ſeinen eigenen Weg gelaufen und einige hatten ſich herumgewälzt. 

rettir fand das ſeinige am letzten. Es war damals Brauch, daß die Leute ſich ſelbſt 1 5 Thing 
(zu ziehen) beköſtigten, und die Meiſten trugen den Speiſevorrath an ihren Sätteln. Der Satte 
lag unter dem Bauche von Grettis Pferd und der Proviant war fort. Er machte ſich nun auf 
und ſuchte danach, fand aber nichts. 1 5 2 3 

Da ſah er einen Mann daher kommen, der lief ſchnell. Grettir fragte, wer da jo laufe? 

Jener antwortete und jagte: er heiße Skeggi und ſei ein Diener aus As?) in Vatnsdal im 
Norden; ich ziehe mit dem Bonde Thorkell, ſprach er, ich bin aber achtlos geweſen und habe meinen 
Proviant verloren. 5 5 8 

Grettir antwortete: Sachen die ihres Gleichen nicht haben ſind die ſchlimmſten. Ich habe 
gleichfalls den Proviant(beutel) den ich hatte verloren, und wollen wir jetzt gemeinſam ſuchen. 

Das war dem Skeggi recht. Sie gingen ſo eine Weile lang umher, ehe man ſich's aber 
verſah, lief er eilig das Haidekraut“) entlang und nahm einen Propiant (ſack) auf. Grettir ſah, 
wie er ſich bückte, und fragte ihn, was er da aufnähme? 

Meinen Proviant, erwiderte Skegg.. 1 

Wer ſonſt bürgt dafür außer dir? — rief Grettir — laſſe mich doch ſehen, denn Vieles iſt 
Andrem ähnlich. . . 

Skeggi ſagte, daß ihm Niemand das wegnehmen ſolle, was er hätte. Grettir griff nach dem 
Proviantbeutel und ſie zerrten daran, denn jeder wollte ſeinen Willen haben. . 

Es ift ein wunderliches Ding — rief der Diener — daß wenn Leute nicht gan jo ſchwer⸗ 
reich find, wie Ihr, Männer von Vatnsdal, fie nicht Euch gegenüber auf das Ihrige halten dürfen. 

Grettir erwiderte, daß dieſes nicht nach der Stellung eines Menſchen ginge, ſondern daß jeder 
das bekäme, was ſein wäre. lt a 

Skeggi ſagte: Ausunn iſt nun zu fern, dich zu würgen, wie beim Ballſpiel. 

Dem iſt wol ſo — entgegnete Grettir — aber du ſollſt mich nicht würgen, wie Jenes auch 
damals geweſen ſeyn mag. > 5 

eggi er nun zur Axt und hieb nach Gretti; als dieſer aber das ſah, packte er mit der 
linken Hand den Axtſtiel über Skeggis Fauſt und zwar jo kräftig, daß jener die Axt ſogleich losließ. 

Grettir ſchlug ihn mit dieſer Art jo auf den Kopf, daß fie alsbald im Hirn ſtecken blieb, 
worauf der Diener todt zu Boden ſank. Grettir nahm den Proviantbeutel und warf ihn über 
ſeinen Sattel. Darauf ritt er ſeinen Begleitern nach. Thorkell ritt voran, denn er wußte von 
dieſem Vorfalle nichts. Die Leute vermißten nun den Skeggi aus der Schaar, als aher Grettir 
ſich anfand, fragten fie ihn was er über Skeggi wiſſe. Grettir ſang nun folgende Weile’). 


) Die zweitägige d. h. die zwei Tagereiſen lang iſt. 
) Auch Fliötshlis, Namen eines Vorgebirges. 
) As ift jeder Bergabhang. 
‘) eptir möunum, kann aber auch heißen: das Moor, den Torfgrund, die Marſch lang. 
5) Im Original heißt fie: 
Hygg ek, at hljöp til Skeggja 
Hamartröll me$ för ramri 
(Blös var & gunnar grisi 
Gra) fyrir stundu ädan. 
Stı gein um haus hänum 
Harsmynnt, er litt sparsi 
Ai ek hjä visreign peira) 
igtenn, ok klauf enni. 
wörtlich: ich glaube daß gegen Stegg ein Klippentroll (Berggeift) mit wilder Haft losſtürzte (von Blut 
war auf des Kampfes Rieſinn eine Welle), es iſt nicht lange her. Sie ſperrte den Rachen auf ob 
ſeinem Haupte mit hartem Munde, der wenig ſchonte (ich war bei ihrem Ringen) die Kampfzähne 
und ihm die Stirne ſpaltete. 


—— 
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Stark ſtürmt' ein Bergtroll ein auf 
Skeggi, wie ich glaube. 

— Es war des Ringens Riefinn!) 
Rings blutig?) — vor ein'ger Zeit. 
Den Rachen riß ſie auf, den 
Rauhen über jenes Haupt. 

(Als Zeuge ſah ich zu) die 
Zähne?) ihm in die Stirn bohrend. 


Thorkels Begleiter ſprangen nun auf und riefen, daß kein Troll den Mann bei hellem lichtem 
Tage genommen haben dürfe. Thorkell ſchwieg h dann ſagte er: die Sache wird ſich doch 
5 verhalten, und dürfte Grettir ihn wol erſchlagen haben; aber was hat ſich (eigentlich) zu— 
getragen? 

Grettir erzählte nun ihren ganzen Hader. 

Thorkell ſprach: das iſt ſehr lm was ſich da begab, denn Skeggi war in meinem 
Gefolge angeſtellt, aber ein Mann von guter Familie; und will ich die Sache in der Art einrichten, 
daß ich die Buße bezahle, welche das Recht beſtimmen wird, aber über die Verbannung habe ich 
nichts zu beſtimmen. Es ſind dir zwei Auswege offen, Grettir, (nämlich): ob du zum Thing ziehen 
und es darauf ankommen laſſen willſt, welcher Beſchluß (dort) gefaßt wird, oder ob du wieder 
umkehren willſt. 

Grettir zog es vor zum Thing zu gehen, und es war ſo daß er auch dorthin ging. Dieſe 
Gerichtsſache wurde von den Erben jenes Erſchlagenen anhängig gemacht. Thaorkell verſtand ſich 
zur Gutjagung‘) und zur vollſtändigen Geldbuße; Grettir aber mußte das Land verlaſſen und 
drei Jahre in der Fremde bleiben. 3 

Als die Häuptlinge aber vom Thinge fortritten hielten ſie am Fuße des Gleda-äs°) an 
ehe ſie ſich von einander trennten; da hob Grettir den Stein auf, der im Graſe liegt und 
noch jetzt Grettishaf®) genannt wird. Da kamen viele Menſchen herbei um den Stein zu ſehen, 
und ſchien es ihnen höchſt wunderbar, daß ein ſo junger Mann ein ſo ſchweres Felsſtück aufheben 
konnte. Grettir ritt heim nach Bjarg und erzählte von ſeiner Fahrt. Asmundr machte fi wenig 
daraus und ſagte: er würde ein unruhiger Menſch werden. . 


Kap. 32. 


Thörhallr hieß ein Mann, der wohnte zu Thörhallsſtaß in Forſäludal. Forſäludal erſtreckt 
ſich aufwärts von Vatndal hin. Thörhallr war ein Sohn Grims, der ein Ar Tbörhall ei 
mundarjong, der Forſäludal in Beſitz nahm, war. Pörhall hatte eine Frau welche Gusrun hieß. 
Grimr hieß ihr Sohn, und purisr ihre Tochter; beide waren ſchon ziemlich erwachſen 

Thörhall war ein wohlhabender Mann, meiſtentheils an Vieh, jo daß Niemand jo viele 
Heerden hatte als er. Er war kein Häuptling aber dennoch ein rechtlicher Pachter (Bonde). 

Es war dort ſehr unruhig‘), und mit Noth konnte er einen Schäfer bekommen, der ihm 
tauglich erſchien. Er pflog mit vielen Leuten Raths, was er dazu thun ſolle, aber Niemand ver- 
mochte ihm denjenigen Rath u geben, der ihm etwas nützte. 

Thoörhallr ritt in jedem Sommer zum Thing. Er hatte gute Pferde. Es war eines Sommers 
auf dem Althing, daß Thörhallr zum Zelt Skapti Thöroddsſons des Rechtskundigen ) kam. Skapti 
war der klügſte Menſch und ertheilte guten Rath, wenn er darum gebeten wurde. Dies unter⸗ 
ſchied die beiden, Vater und Sohn. Thöroddr ſagte (Dinge) voraus, und wurde von Einigen 
hinterliſtig genannt, Skapti aber rieth Jedermann dazu, was er für das Jenem tauglichſte hielt, 
wenn nichts daran geändert würde; deshalb ward er: „der beſſer als der Vater iſt“ genannt. 

Pörhallt trat in Skaptis Zelt, der ihn freundlich aufnahm, da er wußte, daß jener ein an 
Beſitzthümern reicher Mann ſei, und fragte was es Neues gäbe. 

Thörhallr erwiderte: ich möchte einen guten Rath von dir haben. 

Ich bin dazu wenig gerüſtet, ſagte Skapti, aber was iſt dir zugeſtoßen? 

Thorhallr ſprach: Es geht mir jo, daß mir wenig Nutzen von meinen Schäfern zu Theil 
wird; fie werden ſchwer verletzt. Einige aber machen gar kein Endes) und es will keiner ſich her— 
geben, dem es bekannt iſt, was vorgeht. 

Stapti antwortete: da muß ein böſer Geiſt dahinter jteden, daß die Leute ungeneigter find, 
deine Schafe zu hüten als die anderer Leute. Weil du aber dir bei mir Raths erholt haft, jo will 


) Gunnar grisur das Rieſenweib des Kampfes d. i. die Axt. 

2) blösgräs ein Blutwogenſchwall. 

) vigtenn die Zähne des Kampfes; damit find hier die ſcharfen Ecken der Axt deren halb⸗ 
mondförmig eingeſchweifte Schneide hier mit dem harten Munde verglichen wird, der über Skeggis 
Haupt gleichſam gähnte. ( 
San öl gekk Porkell til handsala. Thorkell ging zum Handgelöbniß d. i. einer Gutſagung durch 
Handſchlag. j \ 

5) As ift der Abhang einer Anhöhe. 

6) Wörtlich: re e 25 8 bi 

7) reimt: unruhig, lärmend, wird meift von dem Getöſe welches Geſpenſter machen gebraucht. 

) Oder Provinzialrichter, denn das Wort lögmägr hat im Isländiſchen beide Bedeutungen. 

9) D. h. halten ihre Dienſtzeit nicht zu Ende aus. f =. 
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ich dir einen Schäfer beſorgen, der Glämr heißt, in Spispjös!) aus Sylgsdal?) zu Haufe iſt und 
im vorigen Sommer hieher kam; (er iſt) groß und ſtark und nicht ſehr nach dem Sinn der Leute. 
Thörhallr meinte, daß er ſich daraus nichts mache, wenn er die Schafe nur gut hütete. 
Slklapti ſagte, Dar er nicht hoffen dürfe ſich nach Anderen umſchauen zu können, wenn diefer 
bei ſeiner Stärke und Verwegenheit ſie nicht hütete. \ 

Thörhallr ging nun fort. Es war dies gegen Schluß des Things. Es fehlten dem u 
zwei Salben, und er zog jelbit aus fie zu ſuchen; daraus glaubten die Leute ſchließen zu dürfen, 
daß er kein Mann von hohem Stande ſei. . 

Er ging Slesas entlang und ſüdlich nach dem Bergzug der Armannsfell heißt. Da ſah 
er wie ein Mann oben vom Godi⸗Wald herabkam und Reiſig auf einem Pferde führte. Sie trafen 
bald auf einander. Thörhallr fragte ihn nach ſeinem Namen; der aber ſagte er heiße Glämr. 

Dieſer Mann war hoch gewachſen und von ungewöhnlichem Ausſehen mit blauen, weitge⸗ 
öffneten Augen und wolfsgraufarbigen Haaren. Thörhallr zog die Augenbrauen etwas zuſammen 
als er dieſen Menſchen ſah, aber er merkte doch, daß dieſer es ſei an den er gewieſen worden war. 

Was iſt dir am Liebſten zu arbeiten? fragte Thörhallr. 

Glämr entgegnete: daß es ihm paßte, Schafheerden im Winter zu hüten. 

7 a du mein Schafvieh hüten? fragte Thörhallr, Skapti hat dich mir zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. 

Meine Dienſte werden dir nur ſo nutzen, daß ich nach meinem Ermeſſen handle, denn ich 
bin von häßlichem Charakter, wenn mir etwas nicht gefällt, antwortete Glamr. 

Das ſoll mich nicht hindern, ſagte Thörhallr, und will ich daß du zu mir zieheſt. 

Das kann ich thun, ſprach Glämr; gibt es da etwa Gefahren? 

Es ſcheint dort nicht geheuer zu ſeyn, ſagte Thörhallr darauf. 

Solche Popanze ſchrecken mich nicht, ſprach Glamr, und ſcheint es mir deſto kurzweiliger. 

Das wird dir wol nöthig ſeyn, ſagte Thörhallr, und wird es für dich deſto beſſer ſeyn, daß 
du nicht zu ſchwächlich biſt. j 

Darauf verhandelten ſie miteinander, und Glämr ſollte in den Winternächten kommen. 
Dann gingen fie auseinander, und fand Thörhallr ſeine Pferde die er eben noch geſucht hatte. 
Thörhallr ritt heim und dankte dem Sapti für die ihm erwieſene Wohlthat. 

Der Sommer verging, und Thörhallr vernahm nichts vom Schäfer, und Niemand wußte 
irgend etwas von demſelben, aber zur anberaumten Zeit kam er nach Thörhallsſtaß. Der Bonde 
nahm ihn gut auf, aber alle Uebrigen mochten ihn nicht, am wenigſten jedoch die Hausfrau. Er 
übernahm die Schafhut, und ward ihm dies nicht ſehr mühſam; er hatte eine laute und tiefe 
Stimme, und das geſamte Vieh rannte herbei, jo wie er es zuſammenrief. 

In Thörhallsſtas befand ſich eine Kirche, aber Glämr wollte nicht hineingehen, er war kein 
Freund des Geſanges, glaubensfeindlich, verdroſſen, unumgänglich, und Allen unleidlic h. 

Nun ging es jo hin bis der Abend vor Jul herankam; da ſtand Glämr früh auf und 
verlangte ſein Eſſen. Die Hausfrau antwortete: das iſt nicht der Brauch bei Chriſtenmenſchen 
an dieſem Tage zu eſſen, denn morgen iſt der erſte Weihnachtstag — ſo ſagte ſie — darum iſt 
es Pflicht heute zu faſten. 

Er erwiderte: manche Abgeſchmacktheiten habt Ihr, von denen ich den Nutzen nicht ab⸗ 
ſehe; ich weiß nicht, daß es den Menſchen jetzt beſſer geht als damals da die Leute dergleichen 
nicht trieben. Es ſcheint mir da beſſer geweſen zu ſeyn, als die Leute Heiden genannt 
wurden, und will ich mein Mahl haben und nicht ſolche Betrügereien. 1 

Die Hausfrau erwiderte; ich weiß gewiß, daß es dir heute ſehr ſchlimm ergehen wird, 
wenn du ſolche unrechte That begehſt. 7 
N Glamr verlangte von ihr ſie ſolle auf der Stelle das Eſſen bringen, ſonſt würde es ihr, jo 
ſagte er, ſchlecht gehen. £ 

Sie konnte nicht anders thun als ſeinem Willen nachkommen; und als er ſatt war ging 
er hinaus und ließ Winde ſtreichen.“) Das Wetter war jo geworden, daß es rings umher dunkel 
war, und ſtöberte der Schnee und erhob ſich ein großes Getöſe, und wurde immer ärger wie der 
Tag zu Ende ging. 

Die Leute hörten bei Tagesanfang den Schäfer noch, aber weniger als der Tag verſtrich. 
Es begann da zu ſchneien und es entſtand beim Dunkelwerden ein Unwetter. Man ging zum 
Gottesdienſt, und verſtrich ſo (die Zeit) bis zum Schluſſe des Tages. Glämr kam nicht heim. 

Es wurde nun darüber geſprochen, ob man ihn nicht aufſuchen ſolle, weil aber ein Un⸗ 
wetter und dichte Dunkelheit angebrochen war, wurde nichts aus der Nachforſchung. Er kam in 
der Jul Nacht nicht nach Haufe, und ſie warteten bis der Gottesdienſt vorbei war. 

Als es hinreichend heller Tag geworden war, machten ta die Leute auf ihn zu ſuchen, 
und fanden das Vieh rings umher im Moraſt (ſteckend) vom Unwetter zerſchlagen, oder die 
Berge hinaufgelaufen. Sie kamen nun zunächſt auf einen Platz voll Fußſpuren ganz weit hin⸗ 
auf im Thale, und ſchien es ihnen, als ob da ein heftiger Kampf ſtattgehabt hätte, denn das 
Steingeröll war weit umher aufgewühlt und ebenſo der Erdboden. Sie blickten genau hin und 


9 Schweden. € 

2) Andere Lesarten find: ör Syrgilsdödum, und i Fylkisdölum. 
) ©. Anmtg. zu Kap. 16 ©. 333, Anmerk. 5. g 

) ok var heldr gustillr, wörtlich: und war ſehr ſtinkend. 
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ſahen (den Ort) wo Glämr etwas ſeitwärts ab von ihnen lag. Er war todt, blau wie Hel!) und 
dick (aufgeſchwollen) wie ein Ochs. R 

Es ward ihnen dabei übel, und fie ſchauderten im Geiſte bei ſeinem (Anblick); dennoch 
verſuchten ſie ihn in die Kirche zu tragen, konnten aber nicht weiter mit ihm vorwärts als bis 
zum Rand einer Schlucht die ſich etwas weiter nach unten zu befand, und zogen ſo heim und 
erzählten es dem Hausherrn. 1 ? 2 

Dieſer fragte, was wol die Urſache von Gläms Tod geweſen ſeyn könne? Sie ſagten, fie 
wären auf Spuren geſtoßen, fo groß als ob der Boden eines Faſſes von dort herabgeſtürzt 
worden wäre von da an, wo die Fußſpuren waren, und bis unter die Berge, die am weiteſten 
oben im Thale ſtanden, und wären entlang derſelben große Blutlachen. . 

Daraus ſchloſſen die Männer, daß das Geſpenſt welches ſchon früher da gehauſt hatte, den 
Glam getödtet haben könne, daß es aber dabei einige Wunden abbekommen hätte, an denen es 
genug gehabt haben dürfte, denn ſeitdem hätte es ſich nicht wieder ſehen laſſen. 

Am zweiten Weihnachtstage wurde wieder hinausgegangen um zu verſuchen Gläm nach 
der Kirche zu bringen. 8 5 

Es wurden Zugpferde vorgeſpannt und konnten fie ihn nur fortbringen, ſobald eine Ebene 
da war, nicht aber wenn es bergabwärts ging.?) Sie entfernten ſich indem die Sache fo ſtand. 

Am dritten Tage zog der Prieſter mit ihnen, und ſuchten fie den ganzen Tag ohne Glam 
zu finden. Der Prieſter wollte nun nicht öfters mitziehen, ſobald er aber nicht im Zuge an- 
weſend war wurde der Schäfer gefunden. Man unterließ da den Verſuch ihn zur Kirche zu 
tragen, und grub ihn da ein, wohin er geſchafft worden war. 

Etwas ſpäter wurden die Leute gewahr, daß Glämr nicht ruhig blieb; dies brachte ihnen 
großes Unglück, denn viele verloren das Bewußtſeyn, wenn ſie ihn ſahen, andere verloren den 
Verſtand dadurch. 

Gleich nach Weihnachten glaubten Leute ihn daheim in der Wohnung zu ſehen; die Leute 
wurden ſehr erſchreckt, und Viele flohen davon. Zunächſt begann Glämr des Nachts oben auf 
den Häuſern zu reiten, ſo daß alles beinahe einſtürzte; er ging auch zuweilen bei Nacht und bei 
Tage. Kaum wagten es die Leute das Thal hinauf zu ziehen, wenn ſie dort auch viele Geſchäfte 
hatten. Den Bewohnern des Diſtricts erſchien das als ein gewaltiges Unglück. 


Kap. 33. 

Im Frühling nahm ſich Thörhallr ein Geſinde und richtete ſich auf ſeiner Meierei ein; da 
151 die Erſcheinungen abzunehmen, ſo lange die Sonne hoch ſtand. So ging es bis zum 

ittſommer. 

In dieſem Sommer kam ein Schiff nach Hünavatn, auf dem ſich ein Mann befand, der 
Thorgautr hieß. Er war von ausländiſcher Familie, groß und ſtark, und beſaß die Kräfte von 
zwei Männern, er war ledig und für ſich allein daſtehend, weil er arm war. Thörhallr ritt zu 
dem Schiffe und, Thorgaut treffend, fragte er ihn ob er bei ihm arbeiten wolle? x 

Thorgautr erwiderte, daß ſich das wol machen könne, und daß er fih nicht um das quäle 
was er zu arbeiten bekomme. 5 
j So mußt du dich darauf gefaßt machen daß für ſchwächliche Menſchen dort kein Ort 
iſt, wegen der Geſpenſter die eine Zeit lang dort ihr Weſen getrieben haben; und will ich dich 
in keine Falle locken. 

Thorgautr antwortete: ich halte mich nicht für verloren und wenn ich auch kleine Ge⸗ 
ſpenſter ſähe; es dürfte Anderen nicht leicht werden, wenn ich mich entſetze, und habe ich keine 
Luſt deshalb meinen Dienſt fahren zu laſſen. h j 

Sie wurden jetzt leicht Handels einig, und Thorgautr follte im Winter die Schafheerden 
hüten. Der Sommer verſtrich nun. Thorgautr übernahm das Vieh in den Winternächten. Er 
war bei Allen beliebt. Beſtändig kam Gläme wieder hin und ritt oben auf dem Hauſe. Das 
ſchien dem Thorgaut abſonderlich und er ſagte: 1 

Der Knecht müßte doch noch etwas näher kommen, wenn ich mich vor ihm fürchten ſoll. 

Thörhallr forderte ihn auf ſich wenig darüber anszulaſſen (und ſagte): es iſt am Beſten, 
daß Ihr Euch nicht gegen einander erprobt. 

Thorgautr erwiderte: ſicherlich iſt der Mannesſuth aus Euch herausgeſchüttelt, und falle 
ich nicht zwiſchen den beiden Tageszeiten?) vor dieſem Geſchwätze um. 

So ging es den Winter hindurch bis zu Weihnachten. Am Abend vor Jul begab ſich der 
Schäfer zur Heerde. Da ſagte die Hausfrau: 

Es ſcheint mir erwünſcht, daß es nicht geht wie bei den früheren Begebenheiten. 

Er entgegnete: fürchte dich davor nicht, Frau — jo ſagte er — es wird etwas Erzählens— 
werthes ſich ereignen, wenn ich nicht zurückkehre. a 

Darauf ging er zu ſeinen Schafen zurück. Das Wetter war kalt, und es ſchneete ſtark. 
Nun war Thorgautr gewöhnt nach Hauſe zu kommen, wenn es halbdunkel war, jetzt kam er aber 
um dieſe Zeit nicht heim. Die Kirchgänger kamen an wie gewöhnlich. Es ſchien den Leuten 
dem nicht ungleich auszuſehen, was ſich vordem begeben hatte. 


) Hel, die Göttinn der Unterwelt ward halb blau halb weiß von Farbe dargeſtellt; der 
Name Hel wird auch für „Hölle“ gebraucht. 

) Dies iſt wörtlich überſetzt, aber der Sinn verlangte einen entgegengeſetzten Ausdruck, 
nämlich: daß der Todte nur bergab zu transportiren war, nicht aber wenn er auf einen ebenen 
Fleck Erde kam. 

) D. h. zwiſchen der Morgen⸗ und Abenddämmerung. 
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Der Bonde wollte nach dem Schäfer ſuchen laſſen, aber die Kirchgänger entſchuldigten ſich 
und ſagten, ſie möchten ſich zur Nachtzeit nicht in die Hände der Trolle geben, und der Bonde 
getraute ſich nicht hinzugehen, und ſo ward nichts aus der Nachſuchung. 

Am Weihnachtstage, als die Leute ſich ſatt gegeſſen hatten, zogen ſie aus und ſuchten nach 
dem Schäfer. Sie gingen zuvörderſt zu Gläms Grabſtätte, da ſie ſich dachten daß durch ſeine 
Gewaltthaten das Verſchwinden des Hirten verurſacht war; als ſie aber der Grabſtätte ſich näher⸗ 
ten, da erblickten ſie dort die große Begebenheit und fanden den Schäfer, dem war der Hals 
gebrochen, und jeder Knochen in ihm war zermalmt. Darauf brachten ſie ihn zur Kirche hin, 
und erlitt ſpäter Niemand einen Schaden durch Thorgaut. Glämr aber fing von Neuem an 
noch mehr zu ſpuken; ) er trieb fein Weſen fo ſehr, daß alle Leute, mit Ausnahme des Beſitzers 
und ſeiner Hausfrau, Thoörhallsſtas verließen. 

25 Ein und derſelbe Rinderhirt war dort lange Zeit geweſen, und wollte ihn Thörhallr wegen 
ſeiner Willigkeit und (Zuverläſſigkeit beim) Hüten behalten; er war ſchon ſehr bejahrt, und ſchien 
er ungern wegzugehen, er ſah (nämlich) daß Alles was der Bonde beſaß, von Niemandem ge— 
pflegt, zu Grunde ging. 8 Ä 
0 Und nach Mittwinter geſchah es eines Morgens daß die Hausfrau zum Kuhſtall ging um 
die Kühe nach der (gewöhnlichen) Zeit zu melken. Es war da ſchon ganz hell, denn Niemand 
getraute ſich, den Kuhhirten ausgenommen, früher hinaus; er (aber) ging hinaus, ſobald es tagte. 
Sie hörte ein großes Lärmen und ein furchtbares Gebruͤll im Stalle. Sie eilte ſchreiend hinein 
(in die Wohnung) und rief: ſie wiſſe nicht was da im Stalle nicht recht Geheures fei. Der Bonde 
ging hinaus, kam zu den Thieren und ſtießen ſich dieſe einander mit den Hörnern. Es kam ihm 
doch nicht richtig vor und ging er in die Scheuer. 7 
Er ſah da den Hirten liegen, und hatte derſelbe den Kopf in einem Ständer und die 
Füße in dem anderen, er lag auf dem Rücken. Der Bonde trat zu ihm hin, und betaſtete ihn 
5 1 bald daß er todt und ihm das Rückgrat, und zwar an einem Ständerſtein,?) 
gebrochen ſei. 

Da ſchien es dem Bonde dort unerträglich, und zog er mit Allem was er fortſchaffen 
konnte, von dannen. Aber alles Vieh welches zurückgeblieben war, tödtete Glämr, und dann 
5 5 das ganze Thal entlang und verheerte fämtliche Wohnungen bis von oberhalb Tunga 
erad. i 
Thörhallr brachte den Theil des Winters, der noch übrig war, bei verſchiedenen Freunden hin. 
Niemand mochte mehr mit Pferd oder Hund das Thal hinauf ziehen, da dieſe (Thiere) ſo⸗ 
gleich getödtet wurden. Als es zum Frühling ging, und die Sonne ſehr kräftig wurde, ließ der 
Spuk etwas nach. 5 5 

Thörhallr wollte nun wieder auf ſein Beſitzthum ziehen. Es wurde ihm nicht leicht Geſinde 
zu bekommen, dennoch ließ er ſich in Pörhallsſtas nieder. Es ging Alles, wie vordem Sobald 
es Herbſt wurde nahm der Spuk wieder zu. Am meiſten wurde die Tochter des Hausherrn heim⸗ 
gefucht, und kam es dahin, daß fie davon ſtarb. Viele (gute) Rathſchläge wurden nachgeſucht, 
aber es kam nichts davon. Es ſchien den Leuten danach auszuſehen, als würde ganz Vatnsdallr 
verödet werden, wenn man nicht Mittel entdeckte, das zu beſſern. 


Grettir erfuhr von feinem in Tunga in Vatnsdal wohnenden Oheim Jökull Bärsar- 
ſon, das Unglück welches Thörhall durch den Unfug Glaͤms betroffen hatte, und nahm ſich vor 
das Geſpenſt zu bekämpfen. 

Kap. 35. 

Grettir ritt nach Ae e und der Bonde nahm ihn gut auf, und fragte ihn wohin 
er ziehen wollte? dieſer aber ſagte ihm daß er des Nachts dableiben wolle, wenn es dem Bonde 
genehm wäre, daß er ſo thäte. 

Thörhallr ſagte, er ſei ihm dafür zu Dank verpflichtet, aber „Wenigen ſcheint es rathſam, 
zur Zeit hier als Gaſt zu ſeyn; du mußt wol gehört haben, was hier vor ſich geht, und 
ich möchte gerne, daß du durch mich keine Unannehmlichkeiten hätteſt. Wenn du nun aber auch 
mit heiler Haut davonkommſt, ſo weiß ich für gewiß, daß du dein Pferd einbüßen wirſt, denn 
Niemand der hierher kommt, behält ſein Thier unverletzt. l 

Grettir erwiderte: es gebe Pferde genug, was auch mit dieſem geſchähe. Thörhallr freute 
ſich darüber, daß Grettir dableiben wolle, und nahm ihn mit beiden Händen an. 0 

Grettis Pferd ward nun feſt im Hauſe eingeſchloſſen. Darauf gingen ſie ſchlafen, und die 
Nacht verging, ohne daß Glämr in's Haus kam. Da ſagte Thörhallr: N 4 

Gut iſt es bei deiner Ankunft gegangen, denn Glämr ift gewohnt jede Nacht auf dem 
Hauſe herum zu reiten, und die Thüren aufzubrechen, wie du deutlich ſehen kannſt. 

0 Grettir entgegnete: ſo wird wol eines von Beiden der Fall ſeyn, daß er nicht lange von 
ſeine Gewohnheiten läßt, oder daß mehr als eine Nacht das Rumoren aufhört. Ich will noch 
eine Nacht hier bleiben und ſehen was geſchieht. 

Dann gingen ſie zu Grettis Pferde und war ihm nichts angethan. Dem Bonde ſchien 


) tök at magnast, begann zu wachſen, zuzunehmen. . 
5 bäshella, ein Stein an den einzelnen Ständern, zwiſchen welchen die Ochſen und Kühe 
im Stalle jtehen. : 
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nun Alles gut ablaufen zu wollen. Grettir blieb noch die zweite Nacht dort, und der Knecht kam 

nicht in's Haus. Das ſchien dem Bonde eine Wendung zum Beſſeren zu bedeuten. Er ging 

darauf um nach Grettis Pferd zu ſehen; da war der Stall erbrochen, als der Bonde herankam, 

das Pferd war vor die Thüre gezogen, und ihm jeder Knochen im Leibe zerſchlagen worden. Thör⸗ 
hallr erzählte dem Gretti was geſchehen war, und bat ihn ſich vorzuſehen, „denn dein Tod iſt 

ſicher, wenn du Gläm erwarteſt. I 

Grettir antwortete, „nicht muß ich für mein Pferd minderen (Crjat) haben, als den: den 
Knecht Es ſehen.“ h 

Der Bonde ſagte: damit wird nicht viel gebeſſert ſeyn ihn zu ſehen, denn er iſt keiner 
menſchlichen Figur ähnlich; gut aber ſcheint mir eine jede Stunde, welche du hier bleiben willſt. 

Der Tag verſtrich jetzt, und als die Leute ſich ſchlafen legen ſollten, wollte Grettir ſeine 
Kleider nicht ausziehen und legte ſich auf dem Sitze, gegenüber dem Verſchlußbette des Bonden 
nieder. Er hatte einen faltigen Ueberwurf über ſich, und wand den einen Zipfel unter den Füßen 
zuſammen, den anderen aber legte er ſich unter den Kopf, und lugte aus der Oeffnung zu 7 15 
hinaus. Ein ſehr ſtarkes Setzbrett war vor dem Sitze, und dagegen ſtemmte er ſich (die Füße). 

Die Thürumrahmungen waren ſämtlich von den Thüren abgebrochen, es war aber ein 
Bruchſtück einer Thüre davorgebunden, und nachläſſig befeſtigt. Das Quergetäfel welches vor⸗ 
dem über und unter dem Quergebälk geweſen war, war gänzlich aus der Wohnung?) heraus⸗ 
gebrochen Alle Betten waren von ihrer Stelle gerückt. Es war dort gar unheimlich. 

Licht brannte während der Nacht im Zimmer, und als ein Drittheil der Nacht vorüber 
war, hörte Grettir von draußen ein gewaltiges Rumoren; es ſtieg da etwas auf die Dächer, und 
ritt auf dem Haufe, und ſchlug mit den Ferſen gegen das Dach, jo daß es in allen Balken krachte. 

Dies ging lange Zeit ſo, dann kam es oben vom Hauſe herab und ging zur Thüre, und 
als dieſe geöffnet war, ſah Grettir, daß der Knecht den Kopf hereinſteckte, und erſchien ihm der⸗ 
ſelbe ſehr ſcheußlich und ſeltſamlich breit geformt.?) Glämr ging langſam und reckte ſich, als er 
in die Thüre kam, var aus, und ragte bis oben hinauf an die Dachwölbung. Er ſchaute in das 
Gemach und legte die Ellbogen auf das Quergebälk, und ſchielte im Zimmer umher. 

Der Bonde ließ keinen Laut von ſich hören, denn es ſchien ihm ſchon genug, daß er das 
hörte was draußen vorging. 

Grettir lag ſtille und rührte ſich nicht. Glämr ſah, daß ein Bündel auf dem Sitze lag, 
und ging nun hinein das Gemach entlang, und packte den Mantel heftig. Grettir ſtemmte ſich 
gegen das Brett und jo kam es zu nichts. Glamr zerrte zum zweiten Male noch viel ſtärker, 
aber der Mantel bewegte ſich nicht. Beim dritten Male riß er mit beiden Händen ſo gewaltſam, 
daß er den Gretti vom Sitze empor in die Höhe zog; da riß der Ueberwurf mitten chen jedem 
von ihnen entzwei. 
Slämr ſah den Fetzen an welchen er (in der edle hielt und wunderte ſich ſehr, wer den⸗ 
ſelben ſo kräftig gegen ihn gepackt haben möchte. In dieſem Augenblicke lief ihm Grettir zwiſchen 
die Hände durch, faßte ihn um die Mitte des Leibes, und bog ihm ſeinen Rücken ſo ſtark er 
konnte, indem er beabſichtigte, den Glam dadurch zum Falle zu bringen ze) der Knecht aber la 
ſo ſchwer auf Grettis Armen, daß dieſer vor Jenes Kraft ganz und gar wich. Grettir zog fi 
en verſchiedene Sitze zurück; alle Bretter gingen auseinander und Alles zerbrach was vor 
ihnen war. a 

Glämr wollte hinaus, Grettir aber ſtemmte die Füße gegen (Alles) wo er nur konnte, und 
doch gelang es Gläm ihn aus dem Gemach zu zerren. Sie beſtanden nun einen ſehr harten 
Strauß, da der Knecht beabſichtigte Jenen aus dem Hauſe hinaus zu bringen. So ſchlimm es 
nun auch war mit Gläm drinnen etwas zu thun zu haben, ſo war es — das ſah Grettir ein — 
doch noch ſchlimmer ſich mit ihm draußen einzulaſſen, und deshalb wehrte er ſich aus allen Kräften 
dagegen hinauszukommen. 0 

Glämr ſtrengte ſich noch mehr an, und zerrte Jenen an ſich heran, als ſie bei der Haus⸗ 
thüre ankamen; als Grettir nun ſah, daß er nicht (die Füße) dagegen ſtemmen konnte, machte er 
urplötzlich einen Angriff, indem er, ſo gewaltig er es ag dem Knecht gegen die Bruft 
ſprang, zugleich beide Füße gegen einen an der Thüre, feſt im Boden ſtehenden Stein ſtemmend. 

Darauf war der Knecht nicht gefaßt; er war eben damit beſchäftigt Gretti an ſich zu zerren; 
deshalb taumelte er zurück und ſtürzte rückwärts aus der Thüre, ſo daß die Schultern gegen die 
Oberſchwelle ſtießen, die Decke, ſowol das Baumzweigegeflecht wie auch das überfrorene Dach ent⸗ 
zwei ging, und er ſo offen . und rückwärts aus dem Hauſe hinausfiel und Grettir über ihn. 

Es war heller Mondſchein draußen und durchſichtige Wölkchen, die bald vor demſelben hin, 
bald von ihm wegzogen. In dem Augenblicke nun in welchem Glämr fiel, zog eine Wolke von 
dem Monde fort, und Glämr ſtierte mit den Augen dagegen; Grettir ſelbſt ſagte, daß dieſer 
einzige Anblick den er da hatte, ihn entſetzt hätte. Da wurde ihm ſo elend zu Muthe, daß er 
aus Ermattung und weil er ſah wie Glämr ſeine Augen gewaltig rollte, ſein Schwert nicht zu 
gebrauchen vermochte, ſondern faſt wie zwiſchen Erde und Hölle lag.?) Darin hatte Glämt mehr 
furchtbare Zaubermacht als die meiſten übrigen Geſpenſter, daß er wie folgt ſprach: 


N Oder aus dem Zimmer. 
ok syndist hänum afskrämiliga mikit ok undarliga storskorit; wörtlich: und ſchien es 
ihm ſehr mißgeſchaffen und auf wunderliche Art breitgeſchnitten (vierſchrötig, dick). 

) kikna, eigentlich: zurückgebogen werden. 

) D. h. mit ausgeſtreckten Armen. 

>) Gleichſam wie tobt. 
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Du haſt dich ſehr bemüht, Grettir, mit mir zuſammen zu treffen — ſo ſagte er — und 
mag es nicht wunderbar ſcheinen, daß du nicht viel Glück durch mich erlangſt. Auch muß ich dir 
ſagen, daß du jetzt nur die Hälfte der Kraft und Stärke bekommen halt die dir (vom Schickſal) 
beſtimmt war, falls du nicht mit mir zuſammengekommen wäreſt. Jetzt kann ich die Kraft nicht 
von dir nehmen, die du früher beſeſſen haſt, aber das kann ich veranſtalten, daß du nie ſtärker 
wirſt als du jetzt biſt, doch biſt du hinreichend ſtark, und ſo daß es Viele erfahren werden. Du 
haft bis jetzt Ruhm durch deine Thaten errungen, aber von jetzt ab an werden dir Verbannung!) 
und Mordthaten (als Loos) zufallen, und die allermeiſten deiner Thaten werden ſich dir zu Unglück 
und Mißgeſchick verwandeln. Du wirſt vogelfrei erklärt werden, und iſt es dir beſtimmt, beſtändig 
einſam in der Fremde zu wohnen; und ſo lege ich dieſen (Bann) auf dich, daß dieſe (meine) 
Augen dir ſtets vor den Blicken ſtehen, wie ich fie habe, und wird es dir ſchwer bedünken allein 
zu ſeyn, und dies wird dir den Tod bringen?). F 

Und wie der Knecht das geſprochen hatte, da floh die Ohnmacht von Gretti, die ihn wie 
ben hielt. Er zog das Schwert, hieb dem Gläm den Kopf ab und ſetzte ihm denſelben auf 
den Hintern). 

Nun 1 der Bonde heraus; er hatte ſich angekleidet während Glämr ſeine Worte ſprach 
wagte es aber nicht näher zu kommen, ehe Glämr gefallen war. 

Thoͤrhallr pries Gott und dankte dem Gretti herzlich, daß er dieſen unreinen Geiſt befiegt 
hatte. Sie gingen dann daran, und verbrannten Gläm zu kalten Kohlen). Darauf thaten fie 
ſeine Aſche in einen Sack und gruben ſie da ein, wo die wenigſten Schafweiden und Menſchen— 
pfade waren; dann gingen ſie nach Hauſe, und war der Tag da ſchon ganz angebrochen. 

Grettir legte ſich nieder denn er war ganz ſteif. Thoͤrhallr ſandte Jemanden nach Leuten 
in den nächſten Wohnungen, und zeigte und erzählte ihnen, was geſchehen war. 

Allen denen welche es hörten, ſchien dieſe That großartig; und es wurde allgemein geſagt, 
daß im ganzen Lande, was Muth, Stärke und Gewandtheit beträfe, Niemand wie Grettir Asmumdar- 

ſon wäre. L 

Thoörhallr entließ Gretti gut, gab ihm ein tüchtiges Pferd und geziemende Kleider, denn 
diejenigen, die er vorher getragen hatte, waren gänzlich zerriſſen. Sie gingen freundſchaftlich von 
einander. g 

Grettir ritt von da nach As in Vatnsdal, und empfing ihn Thorvaldr gut und befragte 
ihn ausführlich über ſeinen Zuſammenſtoß mit Gläm; Grettir aber erzählte ihm ihr Zuſammen⸗ 
treffen, und ſagte daß er niemals zu einer ſolchen Kraftprobe gekommen wäre, jo lange hatte der 
Kampf gedauert, den ſie mit einander gehabt hätten. N 

Thorvaldr bat ihn ſich ruhig zu verhalten „ſonſt kann es ſich ereignen, daß dir viel Uebles 

begegnet.“ 
* Grettir ſagte, daß ſein Character ſich nicht gebeſſert habe, und er jetzt viel weniger ruhig 
wäre als vorher und allen Verdruß noch viel ſchlünmer ertrüge. Darin aber fände er ſich ver⸗ 
ändert: wie er ein vor der Finſterniß ſo ſcheuer Menſch geworden ſei, daß er nirgends hingehen 
möchte, ſobald es finſter würde; es zeigten ſich ihm dann allerlei unheimliche Geſtalten, und war 
es nachher zum Sprüchwort geworden, daß Glämr denjenigen welche anders ſehen als es (wirklich) 
iſt, Augen leiht oder ihnen das Glämgeſicht giebt. 

Grettir ritt heim nach Bjarg, als er ſeine Unternehmungen vollendet hatte, und blieb den 


Winter über zu Haufe, 
Wollheim. 
Die Hervarar Saga. 


Hervarar-Saga (auch mit dem Zuſatze: ok Heisreks konüngs d. i. die Saga der 
Hervör, und vom Könige Heisrek) enthält die Geſchichte der Hervör, einer Enkelinn des Jarl 
Bjartmar, von ſeiner Tochter Swafa oder Tofa mit Angantyr, die in ihrer Kindheit ausgeſetzt 
werden ſollte, ſpäter aber ihrer weiblichen Erziehung wenig Ehre machte, indem ſie wie es im 
fünften Kapitel heißt, „ſehr ſchön und ſtark war, aber ſich mehr mit Schießen, Schild und 
Schwertführen, als mit Nähen und Sticken beſchäftigte.“ (En er hön vöx upp, bä var 
hon fögr; hen tamdi sik meirr vis skot ok skjöld ok svers enn vis sauma ok bora.) 
Sie war auch, wie es gleichfalls an der genannten Stelle heißt, „groß und ſtark, und ſobald 
ſie etwas vermochte (d. i. ſobald ſie heranwuchs) that ſie öfters Böſes als Gutes; und wenn 
ihr das unterſagt wurde, lief fie in den Wald hinaus, und erſchlug die Leute, ſich zur Beute“. 
(hen var mikil ok sterk, ok pegar hön mätti nökkut, görsi hen ok optar illt enn gott; 
ok er henni var pat meinat pa hljöp hon üt & sköga, ok drap menn till fjär ser.) 


) Oder Bußgelder, Strafen (sektin) )) 1 du 
2) ok pat man per til dausa draga wörtlich: und das wird dich wol zum Tode ziehen. 
) Dadurch glaubte man das Geſpenſt am Wiedererſcheinen zu hindern. 


) D. h. zu Aſche. 
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Sie legte ſpäter Männerkleider an, und hatte in dieſer Verkleidung viele Abenteuer 
von denen eines der bekannteſten und intereſſanteſten das iſt, welches ihr auf Samſö begegnete, 
wo ſie das Schwert aus Angantyrs Grab holte — eine Epiſode welche ich unten mittheilen will. 

Die älteſte Ausgabe iſt die von Olaus Verelius Upſala 1672, fol; ebendaſelbſt 
1785 4°; Kopenhagen 1847 (als 3. Band der nordiſke Oldſkrifter), herausgegeben von 
N. M. Peterſen und mit einer däniſchen Ueberſetzung von G. Thoraranſen verſehen. Eine 
däniſche Be- oder Umarbeitung der Saga von Grundtvig erſchien unter dem Titel: Svärdet 
Tirfing, Kopenhagen 1810, und Nordſtröm verlegte eine ſchwediſche Ueberſetzung, Stockholm 1811. 


Kap. 7. 


Etwas ſpäter entfernte ſie (Hervör) ſich ganz allein, in dem Gewande und der Rüſtung 
eines Mannes, und begab ſich zu den Vikingern, bei denen fie einige Zeit blieb, und ſich Hervärör 
nannte. Kurz darauf ſtarb der Anführer der Vikinger und Hervärör übernahm den Befehl über 
die Mannſchaft. 

Einſt als fie nach Sämseyjar!) kamen, ging Hervärör ans Land, und wollte keiner ſeiner 
Mannen ihn begleiten; denn ſie fallen, daß es für Niemand gerathen jei, bei Nachtzeit da draußen 
zu ſeyn. 
7 Hervarör ſagte, daß dort große Ausſicht auf Gewinn in den Grabhügeln ſei, und jo fuhr 
er ans Land und betrat, eben als die Sonne unterging, die Inſel. Sie lagen in Munarvpäg; da 
traf er einen Hirten und befragte ihn nach Neuigkeiten. Dieſer ſagte: 

Du biſt hier wol auf der Inſel fremd? ſo gehe heim mit mir, denn es iſt für keinen Menſchen 
gut nach Sonnenuntergang draußen zu weilen, und ich will alsbald nach Hauſe gehen. 

Hervarsr erwiderte: ſage mir wo die ſogenannte Hjörvarss⸗Grabhöhe iſt? 

Der Knecht antwortete: du biſt wol wahnwitzig, da du bei Nachtzeit das mit erproben willſt, 
was — mitten am Tage wagen; ein loderndes Feuer ſpielt dort darüber, ſobald die Sonne 
untergeht. 8 

Hervärsr beſtand darauf die Höhen zu beſuchen. 

Der Schafhirt antwortete: ich ſehe, daß du ein ritterlicher Mann biſt, obgleich du unver⸗ 
ſtändig ſcheinſt; ich will dir darum mein Halsband geben, aber dann gehe mit mir heim. 

Herpärgı antwortete: und wenn du mir Alles gibſt, was du beſitzeſt, jo wirſt du mich doch 
nicht zurückhalten. 5 ’ 

Als die Sonne aber untergegangen war, donnerte es gewaltig draußen auf der Inſel, und 
die Grabhöhen-Feuer hüpften empor; da entſetzte ſich der Schäfer und machte ſich davon, indem 
er ſo ſchnell er konnte in den Wald lief, und blickte nicht mehr hinter ſich ). a 
a Sie (nämlich Hervör) ſah nun die Grabhöhenfeuer und die Gräberbewohner?) die draußen 
ſtanden; ſie ging auf die Hügel zu ohne ſich zu fürchten und ſchritt durch die Flammen wie durch 
Rauch) bis fie zu dem Grabhügel der Berſerker kam: Da ſang fie: 

Wollheim. 


Hervor. 


Erwach', Angantyr! 
Es weckt Dich Hervor, “) y 
Einige Tochter 
Deiner Svafu; e) 

Gieb mir aus der Gruft 
Das harte Schwert, 
Das Svafurlama 

Die Zwerge machten! 


Hervardur, Hiovardur, 
Hrani und Angartyr! 
Ich weck' Euch Alle 
Unter Baumes Wurzel, 
Mit Helm und Panzer 
Und ſcharfem Schwert, 
Mit Schild und Waffen 
Und blut'gem Speer! — — 


) Samfd. . 

2) Hier folgen ſieben Strophen die nur die Unterhaltung Hervards und des Schäfers wieder⸗ 
holen, und die ich deshalb 1 habe. 

) haugbti Geiſt eines Verſtorbenen. 

) D. h. er ging durchs Feuer als wenn es nur Rauch geweſen wäre. 

) Isländiſcher Nominativ Hervör, Genitiv Hervarar. 

) dottir ykkur Töfu, die Tochter eurer Tofa; andere Lesart: ykkur Svafu Eurer Svafa, 
d. i. deiner (Angantyrs) und Töfas (Svafas). 0 

48* 
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Sind Alle denn worden 
Andgrym's Söhne ). 
Die Gefahrenfrohlocker, 
Nun Ach, und Staub? — — — 
Will keiner der Söhne 
Eivor's mir ſprechen 
Aus dem Todtenhain ?) — — — 


Hervardur, Hioparbur! 3) 

So ſeid denn Alle 

In Euren Rippen 

Wie aufgehangen 

Zum Würmerfraß! ) 

Oder gebt mir's Schwert, 

Was Zwerg' und Geiſter 
uſammen geſchmiedet, 
nd den koſtbar'n Gurt) — — 


Angantyr. 
Hervor, Tochter, 
Wie rufſt Du fo? 
Voll Zauberſtäbe, 
Todie zu wecken! 
Tolle Ruferin, 
Wüthig pochend 
Dir ſelbſt zum Wehle) 
Mich hat nicht Vater, 
Nicht Freund begraben.“) 
Zwei nahmen den Tyrfing,s) 
Die nach mir lebten, 
Und Einer hat ihn noch. 


Hervor. 
Sprichſt nicht wahr! 
So wahr Dich Odin 
In der Gruft hier hat, 
aſt Du's Schwert, 
ater Angantyr! 


) Im Original enthält dieſe Strophe keine Fragen, und heißt es daſelbſt „Arngrims Söhne“ 
ſtatt „Andgryms Söhne.“ und „Eyfuras Söhne“ ſtatt „Eivors Söhne.“ 
2) Im Original: „Ur munar heimi (aus der Heimath der Todten).“ Andere Lesart 1 Mu- 
narvägi in Munarvag, d. i. der Todtenfluth. 
3) a werden im Original noch Hrauni und Angantyrr angerufen. 
) Im Original: sem per 1 maura mornit hangi, als ob Ihr in einem Ameiſenh aufen 
vermodert. 
5) Urtext: 
Nema svers selit mer, 
Pat er slö Dvalinn; 
Samir ei draugum 
Dyr väpn fela, 
„oder aber Ihr überliefert mir das Schwert, welches da Dvalinn (Namen eines beſonders funftfertigen 
Zwerges) ſchmiedete; es ziemt Geſpenſtern (draugr iſt der Schatten eines Todten) nicht koſtbares 
Gewaffe zu verbergen.“ Von einem koſtbaren Gürtel ſteht im Original nichts, dieſe Worte befinden 
ſich aber in der ſchwediſchen Ueberſetzung welche — wie ſich hier und an vielen anderen Stellen 
zeigt — Herder benutzt hat. 
6) Original: 
Hervör döttir, 
Hvi kallar svä 
Full feiknstafa 
Herr pt per at illu; 
Or ertu orsin 
Ok örvita, 
Vill hyggjandi, 
Vekr menn dausa. 
Tochter Hervör, was rufſt du ſo? du unternimmſt etwas für dich gar entſetzlich Uebles; toll biſt du 
geworden und ſinnlos, unvorſichtig weckſt du die Todten. 
3 ne frändr asrir noch andere Verwandte 
Tyrfing, fo hieß Angantyrs Schwert. 
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Und ſoll's nicht erben 
Dein einig Kind !) 
Angantyr. 

Ich ſage Dir, Hervor, 
Was kommen wird 12) 
Der Tyrfing mordet 
(Kannſt mir's glauben!) 
Dein ganz Geſchlecht! — 
Doch ſprethen die Todten:?) 
Ein Sohn nach Dir 
Soll haben den Tyrfing 
Und König ſeyn!“) 


) Auch dieſe Strophe iſt nicht genau überſetzt, ſie heißt im Urtext: 
Seg 11 einn satt mer! 
Syd läti Ass pik 
Heilan i haugi, 
Sem pü hefir eigi 
Tyrfing mes ber; 
Trautt er per at veita 
Arfa pinum 
Einar bönir. 
„Sage du einzig mir die Wahrheit, fo laſſe der Aſe (Odin) dich wohlgeborgen im Grabe, wie du Tyrfing 
nicht bei dir haſt. Schwer fällt es dir (wörtlich: träg iſt es dir) deinem Erben eine Bitte zu ge⸗ 
währen.“ Andere Lesarten find: segir pu ei satt, du ſprichſt nicht die Wahrheit; traugr ertu arfat 
veita einga barni, träg biſt du das Erbe zu geben dem einzigen Kinde. In dieſer Strophe folgt 
im Original noch ein Satz in Proſa: pa var sem einn logi väri allt at lita um haugana, er 
opnir stocu; pä kvas Angantyrr; da war es als ob eine Flamme ſich zeige rings um die Grabhügel, 
welche offen ſtanden. Nun ſprach Angantyrr. Sir fehlen in der Ueberſetzung die beiden folgenden 
Strophen: Hnigin er helgrind j 
Haugar opnask, 
Allr er i eldi 
Eybarm at sjä; 
Atalt er üıti 
Um at litask; 
Skyndtu, mär, ef pi mätt, 
Til skipa pinna. Ei 
Geſunken ift das Höllengitter, es öffnen ſich die Gräber, der ganze Inſelrand ift in Feuer zu ſchauen; 
ſchlimm (wörtlich: ſtark) iſt's draußen ſich umzuſehen, eile, Jungfrau, wenn du kannſt, zu deinen 
Schiffen. Hon svarar: 
Brenni per ei svä 
Bal à nöttum, 
At ek vis elda 
Vora fälumk. 
Skelfrat meyju 
Muntün hugar, 
Po at hon draug sjäi 
durum standa. 5 k 
Ihr zündet keinen ſolchen Holzſtoß in der Nacht an (bremni ſtatt brenniz) daß ich mich vor Eurem 
Feuer entſetzen ſollte. Nicht beben werden die Sinne der Maid, weun ſie gleich Geſpenſter an den 
Pforten ſtehen ſähe. 
2) Im Text heißt es: i 
Segi ok per Hervör 
Hlyttu til mezan, 
Visa döttir, 
Pat er verga mun. 
Ich ſage dir, Heroör — höre zu inzwiſchen, weiſe Tochter! — was geſchehen wird. 5 
) Dieſe Zeile von den „Todten die ſprechen“ enthält das Original, welches mir vorliegt, nicht. 
) Das Original ſagt hier ausführlicher: 
untu sun geta, 
ann er sigan mun 
Tyrfing bera 
Ok trüa afli. 
bann munn Heisrek 
Heita Iysar 
Sa man rikstr alinn 
Und’ rösuls tjaldi. . ! { 
Du wirft einen Sohn bekommen, der ſpäter den Tyrfing tragen und feiner Stärke vertrauen wird. 
Ihn werden die Leute Heidrek nennen, er wird der Angeſehenſte vor Allen unter dem Zelte der 
Sonne. . 
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Hervor. 

Ich zaubr', ich zaubr' 
Euch Unruh zu! 
Keiner der Todten 
Soll raſten und ruhn, 
Bis mir Angantyr 
Den Tyrfing ſende, 
Den Eiſenſpalter, 
Der Helme Tod!!) 


Angantyr. 
Männliche Dirne, 
Die alſo pocht! 
Wandert um Gräber 
— n Mitternacht 
Mit Zauberſpeeren?) 
Und Helm und Panzer 
Vor der Todtenhall'. 


Hervor. 

Ich hielt Dich edel 
Und wackern Mann,) 
Da ich ausging ſuchen 
Der Todten Hall'! 
Gieb mir aus der Gruft 
Das Zwerggeſchenk, 
Den Panzerzerſtörer! 
Er taugt Dir nichts)). 


Angantyr. 

Mir unter den Schultern. 
Liegt das Schwert, 
Der Helme Mörder!) 
Brennt voll Feuer! 
Kein Weib auf Erden, 
Die's dürfte wagen, 
Dies Schwert zu faſſen — 


Hervor. 
Ich aber faſſ' es 
Und halt's in Händen, 
Das ſcharfe Schwert, 
Erhalt' ich's nur. 
Ich kann's nicht wähnen, 
Daß Feuer brenne, 6) 


) Dieſe Strophe heißt im Urtext: 
k vigi svä 
Virsa dausa 
At per skulut 
Allir liggja 
Pausir mes draugum 
1 dys fynir. 
Sel mer, Angantyrr, 
Ut ör haugi 
Hlifum hättan 
Hjälmars bana. 
Ich weihe todte Weiſe (d. h. ich beſchwöre in Zauberkünſten erfahren geweſene Todte) fo, daß ihr 
alle todt bei Geſpenſtern liegen (bleiben) ſollt, im Sumpfe vermodernd. Gib mir, o Angantyrr aus 
dem Grabhügel, den für Schilde Gefährlichen, den Tödter Hjalmars (d. i. das Schwert Tyrfing; 
Hjälmars bana heißt hier nicht: den Tod der Helme, ſondern den Tödter Hjälmars, der im Zwei⸗ 
kampf mit Angantyrr durch das Schwert Tyrfing ſechszehn Wunden erhielt, an denen er ſtarb, wie 
dies im fünften Kapitel der Hervarar⸗Saga erzählt wird). 
) Wörtlich: mit eingegrabenem Speer, d. h. mit einem Speer in den Zauberrunen gegraben 
ſind; auch fügt der Text noch hinzu: ok mes gota mälmi, (und mit tüchtigem Erz — d. h. Schwert). 
) Es muß heißen: ich hielt mich für einen Mann, menſchlich (d. h. fähig) dazu u. ſ. w. 
(mar pöttumk ek mennskr til pessa). 
) dugir ei per at leyna, er taugt dir nicht ihn zu verſtecken. 
) Hier muß es wiederum heißen; den Tödter Hjälmars; ſ. oben Aumerk. 1. 
5) Im Original: uggi ek eigi eld brennanda, ich fürchte nicht das brennende Feuer. 


Geschichte. — Die Herunrar Sage. 


Das um die Geſichte 
Der Todten ſpielt!!) 


Angantyr. 
Wüthige Hervor, 
Du pocheſt toll; 
Doch eh im Nu 
Dich Flammen ergreifen, 
Will ich Dir reichen 


Aus meinem Grabe, 


Dirne, das Schwert 
Und bergen Dir's nicht.“) 


Hervor. 
Wohl, o Vater, 
Du Heldenſohn! 
Du willſt mir reichen 
Aus Deinem Grabe, 
König, das Schwert, 
Mir ſchöner Geſchenk, 
Als jetzt zu erben 
Norwegen ganz! 


Angantyr 
Lügnerin, weißt nicht, 
Weß Du Dich freuſt. ) 
Glaube mir's, Tochter, 
Der Tyrfing mordet 
All dein Geſchlecht! — 


Hervor. 

Ich muß zurück 
Zu den Meinen gehn; 
Ich mag nicht länger, 
Länger hier ſtehn. 
Was kümmert's mich, 
O König Freund, 
Was meine Söhne 
Nach mir beginnen!“) 


) In der Ausgabe die mir vorliegt lautet der Text: pegar loga lägir, er ek lit yffr. So⸗ 


gleich legt ſich die Lohe, wie ich darauf blicke. 
) Im Urtext heißt die Strophe: 
Heimsk ertu Hervör 
Hugar eigandi, 
Er pt at augum 
+ eld brapar. 


Ek vil heldr selja per 


Svers br haugi 
Mär in unga, 
Mäkat ek per synja. 


Unerfahren (voreilig) biſt du, o Hervör, Geiſtesſtärke beſitzend, da du ſehend dem Feuer zueileſt; 
lieber will ich dir das Schwert aus dem Grabhügel reichen, junge Maid; ich vermag nicht dir's zu 
verweigern. — Auf dieſe Strophe folgt dann im Text noch die Bemerkung: var pa kastat ht 
sversinu i hönd Heryarar; jetzt ward das Schwert in Hervars Hände geworfen. 


) Im Original: 

IS 8 Veizt eigi pu, 
Vesöl ertu mäla 
Färäs kona 
Hverju fagna skal. 


Nicht weißt du — albern been en elend, jämmerlich) iſt deine Rede (biſt du in der Rede 


kluges Frauenzimmer! — weſſen (du dich) freuen ſollſt. 
) Im Original: 
Ek mun ganga 
Til gjalfr mara 
Nü er hilmis mär 
I hugum gôzum. 


) un⸗ 
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Angantyr. 

So nimm,s und hab's, 
Der Helme Feind! 
Hab's lang' und brauch's! 

erühre die Schneiden, 
In beiden ift Gift, ) 
Ein grauſamer Würger 
Der Menſchenſöhne! “ 


Hervor. * 

Ich nehm's und halte 
Das Schwert in Händen, 
Scharfes Schwert! 
Geſchenk vom Vater! — 
Erſchlagner Vater, 
Ich fürchte nicht, 
Was meine Söhne 
Nach mir beginnen. “) 


Angantyr. 

Leb' wohl denn, Tochter! 
Ich N Dir's Schwert, 
Zwölf Männer Tod, 
Wenn treu Du's faſſeſt 
Mit Muth und Macht. 

Es iſt all das Gut, 
Was Andgrym's Söhne 
Hinter ſich ließen. — ) 


Litt hräsumk pat, 
Lofsünga nisr! 
Hve synir minir 
Sisan deila. 
Ich will jetzt gehen zum Brauſen der Meereswellen, jetzt ift die Königsmaid frohen Sinnes. Das 
ſchreckt mich Dei o Sohn des Yofsi-Gefchleht3 (d. h. Königsſohn, da im poetiſchen Styl jeder 
König 55 Lofdi⸗Nachkomme ein Lofzüngr genannt wird), was meine Söhne ſpäter für Streitig⸗ 
keiten habeu. ; 
1) Der Tert den ich benutze tagt grade das Gegentheil: 
ü skalt eiga 
Ok una lengi, 
Hafsu & huldu 
Hjälmars bana! 
Takattu & eggjum, 
Eitr er i bäsum. 
Du ſollſt es beſitzen und lange Freude daran haben. Halte ihn im Verborgenen den Tödter 
Hialmars! Faſſe nicht ſeine Schneiden an, denn an beiden iſt Gift. (takattu beſteht aus dem 
Imperativ taktu, nimm! und dem zwiſchengeſchobenen, negativen Suffixum at, alſo: uimm nicht, 
faſſe nicht. 
2) Im Text: 
Sa er manns mjötusi 
Meini verri, 
Dies Schwert iſt ſchlimmer dem Meunſchen als ein Gebrechen (als eine Wunde). 
) Dieſe Strophe, die eigentlich nur eine Wiederholung der früheren iſt, fehlt in meiner Ausgabe. 
) Dagegen lautet in derſelben die folgende Strophe alſo: 
. Far vel döttir, 
Fljött gäfa ek per 
Tolf manna fjör, 
Ef pü trüa mättir, 
Afl ok eljun 
Allt it 8084 
Pat er synir Arngrims 
At sik leifsu. ; l 
„Lebe wohl Tochter! ſchnell (noch) gebe ich dir die Lebenskraft (oder die Kraft, den Muth) von zwölf 
Männern, — falls du (mir) glauben willſt — Stärke und Fleiß (Arbeit), all das Gute, welches 
Arngrims Söhne hinterließen.“ — Arngrimr hatte zwölf Söhne, Namens: Angantyrr, Herasarr, 
Hjörvarör, Sämingr, Hrani, Brami, Barri, Reifnir, Tindr und Bui, von denen der älteſte, Angan⸗ 
thrr, im Zweikampf gegen Hjalmar fiel, nachdem er dieſem mit feinem Schwerte Tyrfing gleichfalls 
die Todeswunde beigebracht hatte, während die anderen eilf Brüder, einer nach dem anderen, von 
Odd (der auch Orvaroddr, d. i. Pfeil⸗Oddr hieß) getödtet wurden. 
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Hervor. 

So wohnet denn Alle 
In Euren Gräbern 
In guter Ruh! 

ch muß von hier, 

uß von hier eilen; 
Mich dünkt, ich ſtehe, 
Wo ringsum um mich 
Feuer brennet. — — — )) 

Herder. 


Hiermit ſchließe ich die Sagas, da der mir zugemeſſene Raum Auszüge aus allen, ja 
nur aus den berühmteſten derſelben unterſagt. Es fehlen alſo die Gunlaug Ormstunga 
Saga (Kopenhagen 1775 4) Foſtbrödra Saga (Kopenhagen 1822 und 1852); Egils 
Saga (Rapſey 1784 4%,, Kopenh. 1809 4%; Kormaks Saga (Kopenhagen 1832); Vatns⸗ 
däla Saga (Kopenhagen 1812); Eyrbyggja Saga Gopenhagen 1787, Leipzig 1864); 
Laxdäla Saga (Kopenhagen 1826 4e); jo wie die Bandamanna Saga in Marcusſons 
Sammlung); Kriſtni Saga (Kopenhagen 1773); Grönländiſche Annalen; Hulda 
Saga; Orvarrods Saga; Gange Hrolfs Saga; die Karlamagnus Saga 
(Chriſtiania 1860); Syerris Saga (Kopenhagen 1813); Islendinga Sögur Gopen⸗ 
hagen 1829 und 30, 2. Theile); Gulthoris Saga (Leipzig 1858); die verſchiedenen 
Thättir (Epiſoden oder Abriſſe von Saga's) u. |. w. u. ſ. w. 

Am meiſten bedaure ich verhindert geweſen zu ſeyn Auszüge aus der Rymbegla 
(Kopenhagen 1780 4°) und dem Landnämabok (Skalholt 1688 4. Kopenhagen 1774 4°), zwei 
für die Coloniſation Islands und deſſen Geſchichte höchſt wichtigen Werken zu geben. 

Eine Zuſammenſtellung der wichtigſten isländiſchen Werke findet man in der Vorrede 
zu Haldorſens Lexicon islandicum p. XVI — XXXIV. Müllers Sagabibliothek (j. oben), 
Ettmüllers altnordiſchem Sagenſchatz (Leipzig 1870 u. m. a. 

Da ich durch Verhältniſſe, die zu erörtern hier nicht der Platz iſt, genöthigt war, die 
Saga's wie ich ſie einzeln bekommen konnte, zu überſetzen oder vorhandene Ueberſetzungen zu 
benutzen, fo konnte ich weder eine chronologiſche Ordnung beobachten, fo daß ich Saga's die 
eines ſpäteren Urſprungs ſind der älteren vorangehen liß (wie z. B. die dem 13. Jahrhundert 
angehörige Orkney⸗Saga vor der im 12. Jahrhundert verfaßten Njäls-Gisli⸗ und Viga 
Glums Saga a. m.), noch war es mir möglich die reinhiſtoriſchen, halbhiſtoriſchen, romantiſchen 
u. ſ. w. Saga's, jede unter die ihr gebührende Rubrik zu bringen, und ich wählte deshalb für 
alle die generelle Bezeichnung „Geſchichte“, da ſie genau genommen doch durchgängig, einen 
mehr oder minder hiſtoriſchen Hintergrund haben. 

Ueber die Rechtſchreibung der Eigennamen laſſe ich mich in der Vorrede aus. 


1) Das Gedicht ſchließt im Urtext: 

Bui per allir, 

Brott fysir mik, 

Heilir i haugi, 

Hezan vil ek skjötla; 

Helst pöttumk nu 

= Heima i millim 
Er mik umhrverfis 
i Eldar brunnu. Mar 

Wohnet Ihr Alle — fort zieht es mich — wohlbehalten im Grabhügel! eilig will ich von dannen; 
ich wähnte gar zu weilen zwiſchen Erde und Hölle, als rings herum um mich die Feuergluthen 
brannten. 
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Das Epos. 


Die Edda, 


Zum Unterſchiede von der jüngeren gleichnamigen und von Snorre Sturlefon in Proſa 
verfaßten, die „rhythmiſche“ die ältere (ob mit Recht jo genannt, laſſe ich hier dahingeſtellt) 
oder, „ſämundiſche“ Edda — Edda Semundar hins Fröda, die Edda Sämunds des Weiſen 
— genannt, iſt das Hauptepos der altſkandinaviſchen Literatur und beſteht aus einer Reihe 
von Saga's, Oden, mythologiſchen, hiſtoriſchen, ethiſchen u. ſ. w. Gedichten, die theils von 
einzelnen abgeſonderten Rhapſodieen, theils von einer Reihenfolge hiſtoriſcher epiſcher Poeſien 
gebildet wird. 

Ueber das Alter der Edda (ein Wort das nach Einigen „die Uralte“, nach Anderen: 
„die Poeſie“ bedeutet) gehen die Meinungen der Gelehrten auseinander, denn während die 
Einen ſie bis in's 9. Jahrhundert unſerer Zeitrechnung zurückſetzen, geben Andere ſie als dem 
13. Jahrhundert entſproſſen an. Jedenfalls ſcheint die Edda nur eine Sammlung und be⸗ 
ziehungsweiſe poetiſche Redaction älterer einheimiſcher oder theils aus dem Morgenlande, theils 
aus Deutſchland mitgebrachter Sagen zu ſeyn, wie dieſes in den verſchiedenen einzelnen deut 
lich zu Tage tritt. Dieſe poetiſche und die proſaiſche Edda enthalten die geſamte 
Götterlehre und den Heroenmythus des alten Nordens; man findet in ihnen noch Spuren des 
Glaubens, der vor der Ankunft Odins mit ſeinen Aſen, bei jenen Völkern vorherrſchte, und, 
wie es ſcheint, ziemlich einfach, ja in mancher Beziehung reiner war und dem Monotheismus, 
oder richtiger dem Pantheismus näher ſtand, als der von Oſten herübergekommene und auf 
dieſer Wanderung mit allerlei curioſen Ausgeburten der Phantaſie und abſtruſen Lehren 
einer ſogenannten theoſophiſchen Speculation ausſtaffirte. 

Der Styl in der Sämundiſchen Edda iſt in einzelnen Geſängen etwas gezwungen und 
in obſoleter Sprache gehalten, aber doch im Allgemeinen verſtändlicher als die Erzeugniſſe der 
ſpäteren ſkandinaviſchen Muſe, die ſich darin zu gefallen ſchien, die Logik ihrer Verſe und mit 
ihr die Forſchung der Leſer auf die Folter zu ſpannen, und die Sätze ſo zu verdrehen oder ihre 
Bilder und Gleichniſſe auf ſo fremdartigem Gebiete zu ſuchen, daß man ſie ohne Commentar 
gar nicht, und mit demſelben wahrſcheinlich ſehr oft falſch verſteht. 

Der Verfaſſer oder genauer: der Sammler und Ordner der poetiſchen Edda, Namens 
Sämundr wurde im Jahre 1054 (nach Anderen 1056 oder 1057) in Island geboren, und 
verwaltete dort das Amt eines Prieſters, nachdem er ſchon als Jüngling einen Theil Europas 
bereiſt hatte. Seinen Beinamen Frode, der Weiſe oder Gelehrte, verdankt er ſeiner genauen 
Kenntniß der damals bekannten Doctrinen, deren Studium er noch in ſeinem 70. Jahre mit 
Eifer trieb. Es wird ihm auch eine Geſchichte der norwegiſchen Könige von Harald Schön— 
haar bis zu Magnus dem Guten zugeſchrieben. Er ſtarb im Jahre 1133, alſo etwa in 
ſeinem 81. oder 82. Lebensjahre. Sein berühmteſtes Werk iſt die poetiſche Edda, welche aber 
erſt im Jahre 1639 durch den Biſchof Brynjolf Sveno zu Skalholt entdeckt und an's Licht 
gezogen wurde. Die Autorſchaft der Edda wird ihm aber dennoch von Vielen abgeftritten, 
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wie z. B. von Arnas Magnäus (Edda Th. 1 S. 14 der Kopenhagener Ausgabe), Bergmann 
in feinen poömes islandais S. 13 ff.) u. A. Nach Gudmund Andrei hatte Sämund die 
Sagen der Edda aus alten Runenſchriften wörtlich in die Volksſprache übertragen, während 
Stephen Olaus wol mit größerem Rechte behauptet, Sämund habe die alten isländiſchen, 
mündlich von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgepflanzten Sagen, geſammelt, niedergeſchrieben, und 
dieſer Sammlung den Namen „Edda“ gegeben. Ob wir dieſe Sammlung vollſtändig be⸗ 
ſitzen, ſteht dahin, denn der oben erwähnte Brynjolf ſagt, daß 78 vom weiſen Sämund 
geſchriebene Schätze der ganzen menſchlichen Weisheit, und beſonders die erhabene Edda, von 
der wir jetzt kaum den tauſendſten (2) Theil beſitzen, verloren gegangen wären, wenn nicht der 
Auszug Snorre Sturleſons, der eigentlich nur einen Schatten und eine Spur der alten Edda 
iſt, übrig geblieben wäre. Jedenfalls beſitzen wir einzelne Gedichte und Fragmente von Ge 
dichten, welche älter ſind als die ſämundiſche Edda. 

Die Edda wurde vollſtändig aus dazu beſtimmten Vermächtnißgeldern in Kopenhagen 
17871828 in 3 Bd. 4». (Text, lat. Ueberſetzung, kritiſchen Noten und einem Gloſſar, von 
deſſen etymologiſchem oder ſprachvergleichendem Theil man öfters wünſchen möchte, daß er nicht 
geſchrieben worden wäre) unter Mitwirkung mehrer däniſcher Gelehrten herausgegeben, nach— 
dem einzelne Geſänge bereits in's Däniſche, Schwediſche, Deutſche, Franzöſiſche und Lateiniſche 
überſetzt worden waren. Spätere Ausgaben und Ueberſetzungen ſind die von Munch (den 
äldre Edda) Chriſtiania 1847. 4. Lüning Edda, Urſchrift mit Anmerkungen und Gloſſar, 
Zürich 1859. 80., von Afzelius (ſchwediſch) Stockholm 1818. Finn-Magnusjon (Ueber⸗ 
ſetzung und Erklärung) Kopenhagen 1821. 40., Nyerup, Edda eller Skandinavernes hedenſke 
Gudeläre (däniſche Ueberſetzung) Kopenhagen 1808; Schimmelmann, die isländiſche Edda 
von Sämund. Stettin 1777. 4.; Majer, mythologiſche Dichtungen der Skandinavier, 
Leipzig 1818; Gebrüder Grimm, Lieder der älteren Edda. Berlin 1815, 80. (fo viel 
ich weiß iſt nur ein Band erjchienen); Simrock, ältere und jüngere Edda. Stuttgart und 
Tübingen 1855; Möbius, Edda Sämundar mit einem Anhang ungedruckter Gedichte. 
Leipzig 1860. 

An Ausgaben und Ueberſetzungen einzelner Theile der Edda haben wir: Bartholin, 
philosophia antiquissima norwego-danica, enthält die Völuſpä. Kopenhagen 1673. 40.; 
Thorkelin, Vafthrudnismäl, isländiſch und lateiniſch. Kopenhagen 1729. 40.; Hazelius, 
Inledning til Havamäl. Upſala 1860; Petersſon, Solsängen, ſchwediſch. Lund 1862; 
Ettmüller, Lieder der Edda von den Nibelungen in Stabreimen. Zürich 1837; von dem⸗ 
ſelben: Vauluſpa, älteſtes Denkmal germaniſch-nordiſcher Sprache. Leipzig 1830; v. d. Hagen, 
Lieder der älteren Edda. Berlin 1812; der Edda Lieder von den Niblungen. Bres⸗ 
lau 1814; Gräter, Rigsmäl u. a. m. in ſeinen „nordiſchen Blumen“, Leipzig 1789 und 
im „Bragur“, Leipzig 1792, 2 Bde.; Warnecke, das eddiſche Rigsmäl. Deutſch⸗ 
Krone 1857. 4. Roſa Warrens, zwei Lieder der Edda in der Alliteration des Originals. 
Hamburg 1863; Bergmann, Graubartslied (Harbarz⸗lios) Leipzig 1872; Herder, in feinen 
Volksliedern (ogl. auch dazu meine Anmerkungen in der Hempel'ſchen Ausgabe der Klaſſiker, 
Band 153. Berlin 1869) u. ſ. w. Man vergleiche auch Legis Werk: Edda, die Stamm⸗ 
mutter der Poeſie. Leipzig 1829. 8. 

Die hier folgenden Proben aus der Edda find der großen oben erwähnten Kopen⸗ 
hagener Ausgabe entnommen. Dieſe Ausgabe enthält in ihren drei Bänden folgende größten⸗ 
theils epiſche Gedichte: 

Im erſten Theile: 

Vafbrusnirs-Mäl (Wafthrudners⸗Gedicht). 

. Grimnis-Mäl (Grimners-Gedicht). 

.Skirnis⸗Mal (Skirners⸗Gedicht) oder För Skirnis (Skirners Zug). 
Harbars⸗Liôs (Harbards⸗Lied). 

. Hymis-Duiza (der Hymer⸗Geſang). 

Agis⸗Drecka (Aegir's Gelage). 


Sr 
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7. Pryms Quida (Thryms⸗Geſang) der auch den Namen: Hamars Heimt (die 
Abholung des Hammers) führt. 

8. Hrafna-Galdr-Os ins (die Rabenweihſagung Odin's). 

9. Vegtams Quida (des Wanderers Geſang). 

10. Alvis Mal (des Allweiſen Gedicht). 

11. Fiöll⸗Spinns Mäl (das Gedicht vom Vielkundigen). 

12. Hyndlu Liös (Hyndla-⸗Lied). 

13. Sölar-Liös (das Sonnenlied). 


Im zweiten Theile: 

1. Bölundar-Quisa (der Vaulund⸗Geſang). 

2. Quida Helga Haddingia-Skata (Helge, des Haddinger- Helden Gejang). 
Dieſer Geſang führt auch die Ueberſchrift: fra Hiorvardi ok Sigurlinn (von 
Hiorward und der Sigurlinn). . 

3. Duisa Helga Hundingsbana in fyrri (der erſte Geſang von Helge dem 
Hundingstödter) — oder in einigen Ausgaben: Helga-Quida aunnor (der 
zweite Helge⸗Geſang). 

4. Quisa Helga Hundingsbana en ſidari (der folgende Geſang von Helge 
dem Hundingstödter) oder Helga⸗Quida pridia (der dritte Helge-Geſang). 

5. Sinfiötla⸗Lok (Sinfittle's Ende). 

6. Quida Sigursar Fafnisbana in fyrſta (Erſter Geſang von Sigurd dem 
Fafnitödter) [Schlangentödter], heißt auch Gripisſpa, Weihſagung Griper's. 

7. Quida Sigursar Fafnisbana in önnur (zweiter Geſang von Sigurd dem 
Fafnitödter); er beſteht aus zwei Abtheilungen, nämlich: 

a. Fra Sigurdi ok Regin (von Sigurd und Reign). 
b. Fafnis Mäl (Gedicht vom Fafnir). 

8. Duisa Brynhildar, Budla-Döttor, en fyrſta lerſter Geſang von Brun⸗ 
bild, der Budlitochter); er hat auch den Namen Sigurdrifo-Mäl Gedicht 
von Sigurdrifa). 

9. Qui da Sigurdar Fafnisbana, en pris ia (dritter Geſang von Sigurd 
dem Fafnitödter). 

10. Brot af Brynhildar-Quisa annarri. (Bruchſtück des zweiten Geſangs 
von Brunhild). 5 

11. Helreis Brynhildar (Brunhilde's Helritt). 

12. Duisa Gus rünar Giükadöttor, in fyrſta (erfter Geſang von Gusrün 
der Giükitochter). 

13. Drap Niflunga (der Nibelungenmord). 

14. Duisa Gudrünar Giükadöttor, in önnur (zweiter Geſang von Gusrün). 

15; 55 57 17 in bridia (dritter Geſang von Gusrün). 

16. Oddrünar Grätr (Klage der Oddrün). 

17, Atla⸗Quisa in Gränlenzka (der grönländiſche Geſang von Atli); den Bei— 
namen: „grönländiſcher“ ſoll er daher führen, daß man ihn zuerſt in Grönland, 
einem Diftriet im norwegiſchen Oberland gefunden hat, oder daß er dort ner 
faßt iſt. 

18. Atla⸗Mäl in gränlenzka (das grönländiſche Atli-Gedicht). 

19. Hamdis⸗Mäl (das Hamdi⸗Gedicht). 

20. Gusrunar-Hvdt (die Aufreizung Gusrüns). 

21. Gröu⸗Galdr (das Zauberlied der Groa). 

Der dritte Band enthält die drei berühmteſten Dichtungen der Edda: 

1. Völu⸗ſpa (die Völuſpa oder: Prophezeiung der Vala). 

2. Häva⸗Mal (wörtlich: das erhabene oder: das hohe Gedicht; ſ. oben unter Ethik 
S. 41 bis 47). 
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3. Rigs-Mäl (das Rigr-Gedicht; Rigr, Riger oder Rigur ſoll nach Einigen ein 
vergötterter Heros, nach Anderen ein Beinamen des Gottes Heimdall, und nach 
einer dritten Interpretation ein altes Wort für: konüng, „König“ ſeyn. 

Außer dieſen in der Kopenhagener Ausgabe geſammelten ſieben und dreizig altnordiſchen 
Dichtungen finden ſich in verſchiedenen handſchriftlichen Collectionen noch andere oder mit 
anderen Namen und Strophen verſehene Sagen, Lieder u. dgl., 


Ich gebe hier nur einige Proben aus dieſem eben ſo wichtigen als intereſſanten Werke, 
das bei uus Deutſchen nicht weniger heimiſch ſeyn ſollte, als es bei unſeren ſkandinaviſchen 
Vettern iſt. 


Vafprusnis Mäl. 
oder das Wafthrudni⸗Gedicht. Unter dem angenommenen Namen Gangrädr (oder Gagnrädr) 
beſucht Odin den durch tiefe Weisheit und Kenntniſſe von Myſterien berühmten Joten (Rieſen) 
Vafthrudnir, um denſelben über verſchiedene Gegenſtände wie z. B. die Weltſchöpfung, den 
Weltenuntergang, den Zuſtand nach dem Tode u. dgl. m. zu befragen; dieſe Fragen weiß 
Vafthrudnir ſämtlich zu beantworten, bis auf die letzte, an welcher der weiſe Rieſe endlich 
Odin erkennt. 5 
il 
Odin. 

Rath du mir nun Frigg ) 

Mich verlanget zu reifen, 

Zu ſehen Wafthrudnern. 

Groß iſt mein Vorwitz 

Zu ſtreiten über alle Mythen?) 

Mit dem allwiſſenden Rieſen. 


2 


Frigg. 
Heimwärts zu bleiben 
Rath ich dem Heldenvater ?) 
Im Gebiet der Götter; 
Denn keiner der Nefen, 
Behaupt ich, an Klugheit 
Gleich kommt Wafthrudnern. 

3. 

Odin. 
Viel bin ich gereiſet 
Viel hab' ich gewaget,“ 
Viel Herrſcher verſuchet; 
Nun will ich auch wiſſen 
Wie des Wafthrudners 
Säle beſchaffen ſind. 


4. 

Frigg. 
Unverletzt wirſt du reiſen, 
Unverletzt wiederkehren, 
Willkommen ſeyn den Aſinnens). 
Genugſam der Weisheit 
Haft du, Vater der Zeiten, 
Zum Geſpräch mit dem Rieſen. — 


) Odins Gattinn. | : 3 
2) & fornom stavfom, über die älteren Buchſtaben d. h. über die Myſterien. 
3) Einer der vielen Namen Odins. 

) fiöls ek freistada, viel habe ich verſucht, (oder: erfahren). 

5) Die Göttinnen. 
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Fort reiſte Odin, 
Zu verſuchen die Weisheit 
Des allwiſſenden Rieſen. 
Er kam zu der Wohnung 
Des Vaters des Rieſen;!) 
Alsbald eilte Yaggr?) hinein. 


6. 
Odin. 
Heil ſei dir, Wafthrudner! 
ch kam in deine Halle 

Dich ſelber zu ſehen. 
Vor Allem will ich wiſſen 
Ob weiſe du biſt 
Und ein allwiſſender Rieſe. 


Pr 


7. 
Wafthrudner. 

Welcher der Menſchen 

In meiner Wohnung 

Wagt's mich zu fragen? 

Hinaus du nicht kommſt 

Aus unſeren Hallen, 

Du wäreſt denn der Weiſere 


8. 

O din. 
Gagnradr heiß' ich 
Vom Wege gelang' ich 
Bar in deinen Saal; 
Der Gaſtlichkeit bedürftig 
Und deines Empfanges, o Rieſe! 
Weit bin ich gereiſet. 


5 

Wafthrudner. 
Warum ſprichſt du, Gaguradr, 
Zu uns von der Schwelle? 
Nimm einen Sitz in dem Saal. 
Dann wollen wir verſuchen, 
Wer ein Mehreres weiß 
Der Gaſt oder der graue Redner? 


10. 
Gagnradr. 

Ein armer Mann 
Der kommt zum Reichen, 
Spreche gut oder ſchweige. 
Viele Geſchwätzigkeit 
Dem, glaube ich, gar übel ſteht, 
Der kommt zum Klugſchlauen!) 


a: 

Wafthruduer. 
Sage mir Gagnradr, 
Der Du auf der Schwelle 
Willſt verſuchen deine Weisheit: 
Wie heißt das Pferd 
Welches jeden der Tage 
Zieht über das Menſchengeſchlecht? 


y er ätti Imsfasir, welche der Vater Ymers (d. i. Wafthrudnir) hatte. 
2) Beinamen Odin's; der Furchtbare. 
3) Eigentlich: der Mürriſche, der nicht gut Aufgelegte, Ver 


drießliche (Kaldrifia dr). 
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12. 

Gagnradr. 
Skinfaxin) heißt es, 
Welches den ſchönen Tag 
Zieht über das Menſchengeſchlecht. 
Der Pferde beſtes, ſagt man, 
Iſt's unter den beweglichen ?), 
Immer leuchtet die Mähne der Mähre. 


13. 
Wafthrudner. 
Sage mir Gagnradr 
Der Du u. ſ. w. 
Wie heißt das Pferd 
Oſtwärts her ziehend 
Nacht über gütige Mächte? 


14. 

Gagnradr. 

Semen heißt es; 
edwede der Nächte 

Geht's über gütige Mächte. 
Gebißtropfen entfallen ihm 
An jeglichem Morgen, 
Daher kommt Thau in die Thäler. 


15: 

Wafthrudner. 
Sage mir Gagnradr, 
Der Du auf der Schwelle 
Willſt verſuchen deine Weisheit: 
Wie heißt der Fluß, 
Der theilet zwiſchen Rieſenſöhnen 
Den Grund, und zwiſchen Göttern? 


16. 

Gagnradr. 
Ifing der Fluß heißt, f 
Der ſcheidet zwiſchen Sterblicher Kinder 
Den Grund und zwiſchen Göttern; 
Offen wird er fließen 
Durch der Jahrhunderte Tage, 
Niemals von Eis bedeckt.“) 


17. 
Wafthrudner. 
Sage mir u. ſ. w. 
Wie heißt das Feld, 
Wo zum Streite eilen, 
Surtur') und die ſanften Götter? 


18. 
Gagnradr. 

Wigridr das Feld heißt, 
Wo zum Streite eilen 
Surtur und die ſanften Götter; 
e Maße 

at es auf jeglicher Seite, 
Dies Feld ihnen dargegeben. 6) 


) Das goldmähnige Roß des Tages. 
) mes reidgotom unter den Reitthieren (oder Fahrthieren). 
Das Roß der Nacht, wortlich das mit der Reifmähne. 
) versrat is ä ä, nie wird Eis werden auf dem Fluſſe. 
) Der Gott des unterirdiſchen Feuers, der am jüngſten Tage die ganze Welt in Brand ſetzt. 
) sä er beim völlr vitasr, jo iſt ihnen das Feld vorgeſchrieben (d. h. eingeräumt, beſtimmt.) 
An einem anderen Orte wird dies Feld Oskopnir genannt, ; 
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39; 

Wafthrudner. 
Klug biſt Du mein Gaſt! 
Komm näher der Rieſenbank 
Wir wollen ſitzend ſprechen, 
Den Kopf hier verwetten !) 
In unſeren Hallen, 
Mein Gaſt, um die Weisheit! 


Zweiter Theil. 
20. 
Gaguradr. 

Sag' an denn zum erſten, 
Wenn dazu taugt dein Verſtand, 
Und du, Wafthrudner, es weißt: 
Woher kam die Erde 
Und droben der Himmel 
Zuerſt, weiſer Niefe? 


21. 

Wafthrudner. 
Aus mers') Fleiſche 
Ward die Erde geſchaffen, 
Die Berge aus den Beinen, 
Der Himmel aus dem Hirn 
Des reifkalten Jotun's ), 
Und aus dem Schweiß die See. 


22. 
Gagnradr. 

Sag' an denn zum andern, 
Wenn dazu taugt dein Verſtand 
Und du, Wafthrudner, es weißt: 
Der Mond, woher kam er, 

Der fährt über die Menſchen? 
Und die Sonne desgleichen? 


23. 

Wafthrudner. 
Mundilfdrit) heißt er, 
Der iſt Mondes Vater, 
So wie auch der Sonne; 
Den Himmel umfahren 
Die Beiden jeglichen Tag, 
Zur Zählung des Jahrs den Menſchens) 


24. 

Gagnradr. 
Sag' an denn zum dritten 
Weil man weiſe dich nennt, 
Und ſo du, Wafthrudner, es weißt: 
Woher kommt der Tag 
Der fährt über die Menſchen, 
Und die Nacht mit dem Wechſel des Mondes 96) 


9) Dieſe geiſtigen Wettkämpfe waren nämlich oft der Art, daß der welcher darin unterlag, 
zugleich fein Leben einbüßen mußte; ein Gebrauch der aus dem Orient ſtammt. ER 

?) Der erſte, aus den von den Funken, die von Muspelheim (Gluthzone) her in die, dem Ab⸗ 
8 entſtrömenden und gefrorenen Flüſſe flogen, entſtandene Rieſe, der Vater aller Froſtrieſen oder 

eifrieſen, die fo genannt werden, weil Aner aus dem Eife der Nebelwelt Niflheim) entſtanden war. 

) S. vorige Anmerkung. N 1 

4) Oder Mundilfari war ein Mann, der feinen Sohn Mäni (Mond) und feine Tochter Sol 
(Sonne) nannte; wegen 8 Uebermuthes raubten ihm die Götter beide Kinder und verſetzten ſie 
an den Himmel, wo Mani Lenker der Mondesſcheibe und Sol Lenker der Sonnenwagenpferde wurde. 

5) auldom at ärtali zur Jahresberechnung der Sterblichen; nach einer anderen Lesart aldtali 
zur Berechnung der Zeiten. 

6) med nigom, mit abnehmenden Monden. 
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Wafthrudner. 
Dellingry heißt er, 
Der iſt Vater des Tages. 
Aber die Nacht ward Niorfa) geboren, 
Zunahm' und Abnahm' des Mondes 
Schufen die gütigen Mächte, 5 
Zur Zählung des Jahres den Menſchen. 


26. 

Gagnradr. 
Sag' an denn zum vierten 
Weil man weiſe dich nennt, 
Und fo du, Wafthrudner, es weißt: 
Woher kam der Winter 
Und der warme Sommer 
Zuerſt wol unter die weiſen Herrſcher? 


27. 
Wafthrudner 

Windſvalrz) heißt er, 
Der 1 Winters Vater, 
Spafırdr*) des Sommers; 
Durch Jahrhunderte beide 
Beſtändig fahren, 
Bis vergehen die Herrſcher s) 


28. 
Gagnradr. 
Sag' an denn zum fünften 
Weil man weiſe dich nennt, 
Und ſo du, Wafthrudner, es weißt: 
Wer von den Aſen 
Oder Mmers Geſchlechts) 
War der Erſte am Anfang? 


29. 
Wafthrudner. 
Vor unendlichen Wintern!) 
Eh ward die Erde geſchaffen, 
Bergelmer?) ift geboren; 
Sein Vater war Thrudgelmer, ) 
Aurgelmer“) aber fein Großvater. 


30. 

Gagnradr. 
Sag' an denn zum ſechſten, 
Weil man klug dich nennt, ! 
Und fo du, Wafthrudner, es weißt: 
Woher kam Aurgelmer 
Unter der Rieſen Söhnen 
Zuerſt, o weiſer Rieſe? 


) Der Gott der Dämmerung; feine Gattinn war Nött; beider Sohn iſt Dagur der Tag. 
2) Der Vater der Nött Rad). 

) Oder Windlöni, ein Sohn Waſusr's. 

) Der liebliche be des Sommers. 

) unz riufas regin: bis die Götter vergehen. 

) Wörtlich: wer als älteſter Aſe oder als (verwandter) Nachkomme Ymers am Anfang der 


Tage entſtand. (hver äsa ellstr eger Ymis nisia yrai i ärdaga.) 


7) D. i. vor unendlichen Jahren. 
) Oder Berggamlir (der Alte vom Berge) einer der Urrieſen, der, als das von Odin, Wile 


und We vergoſſene Blut der Jöten die Welt überſchwemmte, ein Schiff erbaute, und ſich mit 
ſeiner Gattinn vor der allgemeinen Fluth rettete. 


) Der ſtarke Alte, einer der Urtitanen, wird von den ſtandinaviſchen Mythologen mit dem 


bibliſchen Lamech verglichen. 


20) Wird für identiſch mit Pmir gehalten, von Andern als erſter der Menſchen genannt; dieſe 


Saga von Bergelmir, Thrudgelmir und Aurgelmir ſind im höchſten Grade verworren. Suhm hat 


in ſeiner Abhandlung vom Odin, eines Weiteren darüber ausgelaſſen. 
Wollheim, ſtandinaviſche Literatur. 45 
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Wafthrudner. 
Aus den Eliwagen !) 
Strömten eiterige Tropfen 
Wachſend, bis ward ein Rieſe. 
Funken aber ſprangen 
Aus ſüdlicher Welt,?) 
Die Hitze gab Leben dem Reif. 


32. 
Gagnradr. 

Sag an denn zum ſiebenten, 
Weil man klug dich nennt 
Und ſo du, Wafthrudner, es weißt: 
Wie hat Kinder gezeuget 
Jener alte Rieſe 
Ohn' ein Weib,?) es zu lieben? 


33. 
Wafthrudner. 

Unter der Achſel wuchſen 

Sagt man, dem Rieſen 

Auch auß 5 den g. 5 

u uß aus dem Fuß' gebar 

Des Hameln Rieſen f 
Einen erfreulichen Sohn.“) 


34. 
Gagnradr. 

Sag an denn zum achten 

Weil man klug dich nennt 

Und ſo du, Wafthrudner, es weißt: 
Deine erſte Erinnerung, 

Oder was zuerſt du weißt, 

Du allwiſſender Rieſe!s) 


35. 

Wafthrudner. 
Vor langen Zeiten, 
Eh gi affen ward die Erde, 
Iſt Bergelmer geboren. 
Zuerſt ich mich erinn' re, 
Daß dieſer weiſe Rieſe 
Ward geſetzt auf das Schiff.“) 


36. 

Gagnradr. 
Sag an denn zum neunten, 
Weil man klug dich nennt 
Und ſo du, Wafthrudner, es weißt: 
Woher kommt der Wind 
Der fährt über das Meer, 
Unſichtbar immer den Menſchen? 


) Die eisbedeckten, aus dem Abgrund Gynnungagap ſtrömenden Flüſſe. 
0 Auch Sudheim genannt. 
2) Eine Rieſinn (gygur). i 
) gat — ser haufgasan son, erzeugte (ebay, bekam) fic einen hauptbegabten Sohn oder: 
erzeugte einen ſonderbarköpfigen (von serhaufsasr) Sohn. 

5) pu ert alsviser jötun, (denn) du biſt der allwiſſende Rieſe. 8 1 

6) Das Original hat lusr, Trompete, Sackpfeife oder Pauke, ein Codex lieſt dafür skip; der 
Commentar der Kopenhagener Ausgabe will lid ſtatt luzr leſen, was jedenfalls mehr Sinn hat, da 
man ſchwerlich vorausſetzen kann, daß Bergelmir auf einer Trompete, Sackpfeife oder Pauke der 
Fluth entronnen ſei. 
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37. 
Wafthrudner. 
e heißt er, ) 
zitzend an Himmels Ende, 
f Ein Rieſe im Adlerkleid; 
Von ſeinen Flügeln 
Soll kommen der Wind 
Ueber alle Menſchen. 


38. 
Gagnradr. 
Sag' an denn zum zehnten, 
Wenn vom Urſprung der Götter 
Alles, Wafthrudner, du weißt: 
Woher kam Niord?) 
Unter die Söhne der Aſen, 
Der Altäre und Bilder 
Jeglichen Tag beſorget, 
Und doch iſt kein Aſe? 
39. 
Wafthrudner. 
Im Lande der Ware?) 
Schufen ihn weiſe Herrſcher 
Gaben ihn als Geißel den Göttern; 
Im Ausgang der Zeiten 
Zurück wird er kehren 
Heim zu den weiſen Wanen. 


40. 

Gagnradr. 
Sag' an denn zum eilften, 
Wenn vom Urſprung der Götter 
Alles, Wafthrudner, du weißt: 
Was die Einheriert) treiben 
Bei der Helden Vater, 
Bis vergehen die Herrſcher? 


41. 
Wafthrudner. 
Alle Einherier 
Auf Odin's Felde 
Kämpfen jeglichen Tag, 
Und reiten heim vom Gefecht 
Mit Aſen Auls) zu trinken, 
Zu eſſen Sährimner'se) Speck; 
Friedlich ſitzen ſie beiſammen. 


42. 5 

Gagnradr. 
Sag' an denn zum zwölften, 
Wenn vom Urſprung der Götter 
Alles, Wafthrudner, du weißt: 
Von den Runen“) der Rieſen 
Und aller Götter 
Sage das r Reel 
Allwiſſender Rieſe! 


) Wörtlich: der Leichenverſchlinger auch Aſenſlugir genannt, wohnt in Adlergeſtalt am Nord⸗ 
pol und iſt der perſonificirte Nordwind (aquilo). 
9 Niordr ift auch Herrſcher der Winde und irdiſcher Güter; als ſolchen nehmen ihn Schiffer, 
Fiſcher, Jäger und Kaufleute zu ihrem Patron. 
) i vanaheimi, in Wanaheim; die Wanen waren göttliche Weiſe oder Halbgötter, welche die 
Luft und die Erde beherrſchten. 
) Die im Kampfe gefallenen Helden heißen Einheriar. 
5) Das däniſche Ol: Bier. 
) Namen des Ebers den die Einheriar mit Odin eſſen. 
) Hier: die geheimen Wiſſenſchaften. 
45* 
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43. 
Wafthrudner. 
Von den Runen der Rieſen 
Und aller Götter 
Kann Wahres ich ſagen; 
Denn in alle Lande 
Bin ich gekommen. 
ch kam in neun Lande 
Bis vor Niflhel!) unten, 
Wo durch Hel?) die Männer ſterben. 


44. 

Gagnradı. 
Viel bin ich gereifet, 
Viel hab' ich erfahren, 
Viel Herrſcher verſuchet; 
Welche leben der Menſchen, 
Wenn vergangen wird ſeyn 
Der Schredens-Winter?) unter den Lebenden? 


45. 

Wafthrudner. 
Leben und Lebenswärme,“) 
Aber verborgen ſie liegen 
Im Hügel Hoddmimisz; s) 
Der Thau des Morgens 
Iſt ihre Nahrung — 
Von ihnen kommen Menſchen. 


46. 

Gagnradr. 
Viel bin ich gereiſet, 
Viel hab' ich erfahren, 
Viel Herrſcher verſuchet; 
Wie kommt eine Sonne 
An dieſen ebenen Himmel, 0 
Da Fenrirs) zerſtört hat die jetzige? 


47. 

Wafthrudner. 
Eine Tochter gebäret 
Die glänzende Göttinn, 
Ehe Fenrir ſie frißt; 
Dies Mädchen wird reiten, 
Sind vergangen die Herrſcher,“) 
Die Wege der Mutter. 


48. 

Gagnradr. 
Viel bin ich gereiſet, 
Viel hab' ich erfahren, 
Viel Herrſcher verſuchet; 
Wer ſind die Jungfrau'n, 
Die über die Weſen 
Vorſorgend ziehen? 


1) Die neunte und unterſte der Welten. 
2) Die Königinn der Unterwelt. 
3) fimbulvetr, der dem Weltuntergange vorhergehende Winter. 
*) if oc lifprasir (oder leifdraser) ſind nach Einigen zwei Menſchen die ſich beim Welt⸗ 
untergange verſteckt hielten, und von denen das Menſchengeſchlecht der neu erſtehenden Welt ab⸗ 
ſtammt; nach Anderen find es die Principien des Lebens (lik) und der Lebenswärme (lifprasir) die 
während des Weltuntergangs in den Fragmenten der Welt verborgen ſind und die neue Welt be— 
fruchten und beleben. 

5) hoddmimis holt, Hoddmimers Hügel iſt der Ort wo Lif und Lifpraſir verborgen find. 

6) Der Wolf, der beim Weltuntergang Odin und die Sonne velſchungt, nachdem Letztere 
noch eine Tochter (die neue Weltenſonne) geboren hat. 
) Die Götter. 
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49. 
Wafthrudner. 

Ueber die Länder 
Drei Klänge (2) fallen 
Der Mädchen Maugthraſisy; 
Sie ſind der Hamingien welche, 
Wie auf der Erde ſie hauſen, 
Obgleich von den Rieſen erzogen. 


50. 

Gagnradr. 
Viel bin ich gereiſet, 
Viel hab' ich erfahren, 
Viel Herrſcher verſuchet; 
Welche der gütigen Götter 
Der Aſen werden herrſchen, ) 
So Surtur’33) Flamme verlöſcht? 


51. 

Wafthrudner. 
Widar und Wale“) bewohnen 
Der Götter Heiligthümer, 
So Surtur's Flamme verlöſcht. 
Mo di und Magni’) 
Werden den Mihlnere) erlangen, 
Und beendigen den Krieg. 


52. 
Gagnradr. 
Viel bin ich gereiſet, 
Viel hab' ich erfahren, 
Viel Herrſcher verſuchet; 
Welches wird ſeyn 
Das Ende Odins 
Wenn vergehen die Mächte? 


53. 
Wafthrudner. 
Der Wolf?) wird verſchlingen 
Den Vater der Zeiten; e) 
Das wird Widar rächen. 
Die kalten Kiefern 
Wird er zerreißen 
Dem Wolfe im Kampfe. 


54. 
Gagnradr. 
Viel bin ich gereiſet, 
Viel hab' ich erfahren, 
Viel Herrſcher verſuchet; 
Was ſagte Odin 
Dem Sohne in's Ohr 
Eh' er den Rogus ) beſtieg? 


1) Ein Rieſe; die Drei find die Nornen. 
?) hverir räda äsir eignom goda; welche von den Aſen werden das Eigenthum der Götter 
verwalten? 

) Reitet beim Fee an der Spitze der Söhne Muſpel's, fein Flammenſchwert in 
der Hand, über die Götterbrücke Bifrauſt, die unter ihnen bricht, und von da ziehen ſie Alles ver⸗ 
ſengend auf die Wigrids⸗Ehene. | 

) Vidar und Vali find zwei Söhne Odins, von denen der erſte wegen feiner Verſchwiegen⸗ 
heit und Kraft, der zweite wegen ſeiner Fertigkeit im Bogenſchießen verehrt wurde. Sie überdauern 
die Zerſtörung der Welt. uhr och 125015 1 3 

) Zwei Söhne des Gottes Thor mit einer Zaubrerinn; der zweite dieſer Söhne zeichnete ſich 
durch ſeine Kraft aus. 

6) Thor's Streitaxt. 8 / h a 

) Der Wolf Fenrir, ein Sohn des böſen Geiſtes Loki; am Ende der Zeiten verſchlingt er 
den Odin und wird dagegen von Widar (f. oben Anmerk. 4) zerriſſen. 

: ) D. i. Odin. g 
„) bäl, der Holzſtoß, Scheiterhaufen. 
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55. 

Wafthrudner. 
Kein Menſch das weiß, 
Was du am Anfang der Tage 
Sagteſt dem Sohne in's Ohr. 
Ich ahne den Tod!!) 
Meine Geheimniſſe hab' ich erzählt 
Und das Geſchick der Götter. 
Nun hab' ich mit Odin verſucht 
Meine Weisheit im Wettkampf; 
Du wirſt immer ſeyn der Weiſeſte. 

Maier. 


Das Skirni⸗Gedicht. 


Das Gedicht von Skirner, oder För Skirnis die Fahrt Skirners. 

Freir, der Sohn Nidrds hatte ſich auf Hlicſkialf :) geſetzt und überſchaute die Welten alle. 
Da ſah er nach Jotunheim?) und ſah eine ſchöne Jungfrau aus ihres Vaters Haus in ihre Frauen⸗ 
kammer gehn. Daraus erwuchs ihm große Gemüthskrankheit. Skirnir hieß Freir's Diener. Niördr 
bat ihn, Freir zum Reden zu bringen. Da ſprach 


de 


Wie ſoll ich cee 


Ska di.“) 
Steh nun auf, Skirnir, 
Ob du unſern Sohn 
Magſt zu reden vermögen, 
Und das erkunden 
Warum wol der kluge 
So unfreudig aussieht. ) 


Skirnir. 


. Uebler Antwort iſt mir 


Von Euerm Sohne Wahn, e) 0 
Wenn ich mit ihm zu ſprechen verſuche 
Und das zu erkunden, 

Warum wol der Kluge 

So unfreudig ausſieht. 


Sage mir, Freir, 


Volkwaltender Gott 

Was ich 1 wiſſen wünſche: 
Was weilſt du allein 

Im weiten Saal,“) 

Herr, den heilen Tag. 


Freir. 


Dir, jungem Geſell, 

Der Seele großen Gram? 

Die Alfenbeſtrahlerinn ) 
Leuchtet alle Tage, 

Doch nicht zu meiner Liebesluſt. 


Skirnir. 


Dein Gram mag 


So groß nicht ſeyn 


) Vgl. Anmerkung 1 zum Vafbrudnismäl Str. 19, S. 351. 

2) Der Thron Odins im Palaſte Walaſkialf. 1 755 

) Der Aufenthaltsort der Jötun's (Jetten, Rieſen, Ureinwohner Skandinaviens). 

4) Eine Rieſentochter. Niörd's Gattinn und Frei's Stiefmutter. 

5) hveim enn frögi se ofreidi afi? auf wen jener weiſe Verwandte (oder weiſe Mann) er⸗ 


zürnt ſei. 


6) illra orsa er mer on at ykrom syni übler Worte Ausſicht iſt mir von eurem Sohne 


d. h. es ahnt mir von eurem Sohne eine böſe Antwort zu erhalten. 
) Oder: im ewigen Saal. r er 
5) älfrausul die Alfenrötherinn oder Erdkreisbeſtrahlerinn d. i. die Sonne. 
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Daß du ihn mir nicht ſagen ſollteſt. 
Theilten wir doch 

Die Tage der Jugend, 

So mögen wir Zwei uns Zutraun ſchenken. 


Freir. 
6. In Gymir's ) Gärten 
Sah ich gehen 
Mir liebe Maid. 
Ihre Arme leuchteten, 
Um Luft und Meer 
Schimmerten von dem Scheine. 


7. Mehr lieb' ich die Maid 
Als ein Jüngling mag 
Im Lenz ſeines Lebens. 
Von Aſen und Alfen 
Will es nicht Einer, 

Daß wir beiſammen ſeien. 


Skirnir. 
8. Gib mir Dein raſches 
Roß, das mich ſicher 
Durch die qualmende Flamme führt. 
Gib mir das Schwert, 
Das von ſelbſt ſich ſchwingt 
Gegen der Reif-Rieſen?) Brut, 


Freir. 
9. Nimm denn mein raſches 
Roß, das dich ſicher 
Durch die qnalmende Flamme führt. 
Nimm mein Schwert, 
Das von ſelbſt ſich ſchwingt 
In des Beherzten Hand. 


Skirnir ſprach zu dem Roſſe: 


10. Dunkel iſt's draußen, 
Wol dünkt es mich Zeit 
Ueber feuchte Berge zu fahren, 
(Durch der Thurſen Geſchlecht), 
Wir Beide vollführen's, 
Oder Beide fängt uns 
Jener kraftreiche Rieſe. 


Skirnir fuhr gen Jotunheim zu Gymir's Wohnung. Da waren wüthige Hunde an die 
Thüre des hölzernen Zaunes gebunden, der Gerda’s?) Saal umſchloß. Er ritt dahin, wo der 
Viehhirt am Hügel ſaß, und ſprach zu ihm: 


11. Sage mir, Hirt, 
Der am Wagen ſitzt 
Und die Wege bewacht, 
Wie komm' ich zu ſprechen 
Mit der ſchönen Maid 
Vor Gymir's Grauhunden? 


Der Hirt. 
12. Biſt du dem Tode nah 
Oder ſchon todt? 
gu ſprechen ungegönnt 
leibt dir immerdar 
Mit Gymirs göttlicher Tochter. 


Skirnir. 
13. Kühnheit ſteht beſſer 
Als Klagen ihm an, 
') Name eines Ibtun, der ſchönen Gerda Vater. 
Im Original iſt nur von Rieſen (Jötna) die Rede. i b 
) Gersur (Gerda) die wegen ihrer Schönheit berühmte Tochter des Gymir und der Aurboda. 
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Der fertig iſt zur letzten Fahrt. 
Bis auf einen Ta 

Iſt mein Alter beſtimmt 

Und meines Lebens Länge. 


Gerda. 
14. Welch toſend Getöſe 
ör' ich ertönen 
ier in unſern Hallen? 
ie Erde bebt davon 
Und alle Wohnungen 
In Gymirsgard )) erzittern. 


Die Magd. 
15. Ein Mann iſt hier außen 
Von der Mähre geſtiegen 
Und läßt ſie im Graſe graſen. 


Gerda. 
16. Bitt' ihn einzutreten 
In unſern Saal 
Und den milden Meth zu trinken, 
Obwol mir ahnt 
Daß hier außen ſei 
Meines Bruders Mörder. 


17. Wer iſt es der Alfen 
Oder der Aſenſöhne, 
Oder der weiſen Wanen? 
Durch flackernde Flamme?) 
Was fuhrſt du allein 
Unſre Säle zu ſchauen? 


Skirnir. 
18. Bin nicht von den Alfen 
Noch den Alſenſöhnen 
Noch den weiſen Wanen; 
Durch flackernde Flamme 
Doch fuhr ich allein 
Eure Säle zu ſchauen. 


19. Der Aepfel eilf 
255 ich allgoldene 
ie will ich, Gerda, dir geben, 
Deine Liebe zu kaufen, 
Daß du Freirn bekenneſt, 
Daß dir kein liebrer lebe.“) 


Gerda. 
20. Der Aepfel eilf 
Nehm ich nicht an, 
Und keines Mannes Minne. 
Noch mag ich und Freir 
Dieweil wir athmen Beide 
Je zuſammen ſeyn. 


Skir nir. 
21. So geb ich dir den Ring!) 
Der in der Gluth lag 
0 


) Gymir's Hof, Gymir's Behaufung. f % 8 

2) eikin far yfir durch das verhängnißvolle (ſchwer zu durchſchreitende) Feuer (Holzſtoß); es 
ift von den Flamme die Rede, welche die Jungfrauwohnung gleichſam als Schutzmauer umgeben; 
ähnliches wird von dem Feuer, das Brunhilds Berg umſchließt, erzählt. Eine andere Lesart lautet: 
eik inn fyrir führſt in die Baumumzäunung. . : 135 A 

3) D. h. damit du ſageſt daß dir Freyr der liebſte ſei um (mit ihm) zu leben (at pü per Frey 
quesir obeidastan at lifa. ; h 5 

) Der Ring Draupner (der Tröpfelnde), den Odin auf den Scheiterhaufen ſeines Sohnes 


Balder legte. 
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Mit Odins jungem Erben. 
Acht träufeln davon 
Ebeuſchwere, 

In jeder neunten Nachr. 


Gerda. 
22. Den Ring 5 ich nicht, 
Der in der Lohe lag 
Mit Odins jungem Erben. 
In Gymirsgard 
Bedarf ich Goldes nicht, 
Mir ſpart der Vater die Schätze.) 


Skirnir. 
23. Siehſt du, Mädchen, das Schwert, 
Das E ſpitze, 
Das ich halt' in der Hand? 
Das Haupt hau' ich 
Vom Hals dir ab, 
So du dich ihm weigern willſt.?) 


Gerda. 
24. Zwang erdulden 
Werd’ ich zu keiner Zeit 
Um Mannesminne. 
Wohl aber wähn' ich, 
Gewahrt dich Gymir!), 
Daß ihr Kühnen zum Kampfe kommt. 


Skirnir. 

25. Siehſt du, Mädchen, das Schwert, 
Das ich halt' in der Hand, 
Das ſcharfe, ſpitze ?“) 

Seine Schueide 
Erſchlägt den alten Rieſen, 
Fällt deinen Vater todt. 


26. Mit der Zauberruthe 
Werd' ich dich zwingen, 
Maid, zu meinem Willen! ); 
Dahin wirſt du kommen, 
Wo dich Menſchenkinder 
Nicht mehr ſollen ſehn. 


27. Auf des Aaren Felſen 
Sollſt du ſitzen in der Frühe, 
Von der Welt hinweg 
Zu Hel gewandt. 
Speiſe fei dir leider 
Als einem Sterblichen 
Der menſchenleide Midgardswurms) 


28. Ein ſcheusliches Wunder 
Warſt du draußen, 
Daß Hrimnir dich angafft!), 
Alle Weſen dich anſtarren. 


) Das Vermögen des Vaters zu theilen (at deila fe fausur.) 

2) Im Original: nema pu mer sätt segir wenn du nicht mir Liebe zuſagſt, d. h. wenn du 
mir nicht verſprichſt Freyr zu lieben. 5 

) ef ip Gymir finnis, wenn Ihr Beide, du und Gymir, einander trefft. 0 

4) mäl-fäin glänzend, geſchliffen, oder nach einer andren Auslegung: ſchmetternd, lautklingend. 

5 Text: tams vendi ek pik drep enn ek pik temia mun mür, at minom munom 
mit dem Zähmungsſtabe ſchlage ich dich, aber ich dürfte wol dich bändigen, Maid, zu meinem Willen. 

6) Im Original iſt nur: enn fräni ormr eine glänzende (glatte) Schlange, womit aber hier 
zweifelsohne die Midgardsſchlange oder Jormungandr gemeint iſt, die am Ende der Zeiten die Welt 
mit ihrem Gift überfluthet. 5 5 

7) Der im Abgrunde hauſende Rieſe Hrimnir wird über deine Scheußlichkeit ſtaunen. 
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Weltkundiger wirſt du 
Als der Wichter der Götter, 
Wie du einwärts gaffſt am Gitter.“) 


29. Einſamkeit und Abſcheu, 
Zwang und Ungeduld 
Mehren dir Trübſinn und Thränen. 
Sitz nieder, 
Und ich will dir ſagen 
Des Leides ſchwellenden Strom, 
Den zweiſchneidigen Schmerz. 


30. Riegel?) ſollen dich ängſten 
Den Tag über 
ier im Gehege der Joten. 
or der Hrimthurſen Hallen 
Sollſt du den heilen Tag 
Dich krümmen koſtberaubt, 
Dich krümmen koſtverzweifelt. 
Leid für Luſt 
Wird dir zu Lohn, 
Mit Thränen trägſt du dein Unglück. 


31. Mit dreiköpfigen Thurſen s) 
Mußt du das Leben theilen 
Oder altern unvermählt. 
Sehnſucht ſcheucht dich 
Von Morgen zu Morgen; 
Wie die Diſtel dorrſt du, 
Die ſich drängte 
In des Ofens Offnung.“ 


32. Zum Hügel ging ich 
: 155 cis Holz, 
auberruthen zu finden, 
Zauberruthen fand ich. 
33. Zornig iſt dir Odin 
Hornig iſt dir der Aſenfürſt, 
reir verflucht dich.“) 
lieh, üble Maid, 
Eh dich vernichtet 
Der Götter Zauberzorn !) 


34. Hört es, Joten, 
ört es, Hrimthurſen, 


) D. h. du wirſt, auf dem Adlerhorſt hoch oben ſitzend, weiter von allen Geſchöpfen geſehen 
werden als der Götterwächter Heimdall, wenn du aus Scham oder Verzweiflung, mit abgewandtem 
Antlitze an dem Gitter (wahrſcheinlich: in der Unterwelt gefangen) gähnſt. Der Sinn dieſes Satzes 
en a er lautet im Original: vidkunnari pu versir enn vörzr med gadom, gapibu 
grindom frä. 

0 tramar ein ſeltenes Wort, welches die kopenhagener Ausgabe durch horrores überſetzt, wozu 
das Gloſſar bemerkt, daß es auch Fußfeſſeln, Fußblöcke, Holzgitter (von Käfigen), Pfähle, Schreckgeſtalten 
u. ſ. w. bedeuten könne; trami heißt aber ein böſer Geiſt, ein Dämon, fo daß der Sinn 
iſt: böſe Geiſter ſollen dich packen. 

) Rieſen. 5 

sd er prungin var i aun ofanversa, die kopenhagener Ausgabe überſetzt: qui intrusus 
erat in anticam (alcum) supremam, die (nämlich Diſtel) welche eingedrungen war in den obern 
Theil des Hauſes; eine andere Verſion überſetzt: die hervorgedrungen iſt an den Rand des Weges 
„ von den Vorübergehenden getreten werden kann); wieder eine andere verſteht: die wie 
eine Diſtel, (alſo unfruchtbar) gedrungen war bis ans äußerſte Ende der Liebe (aun), nämlich, da 
5 5 Liebe erloſchen ſeyn wird. Ich verſtehe darunter: die gedrungen war aus der Oberfläche des 
Erdbodens (alſo als etwas Unnützes, Schädliches, und die man daher gerne vertilgt). Wie die oben 
in der Schein Ueberſetzung befindliche „Oeffnung des Ofens“ den Worten oder dem Sinn nach zu 
rechtfertigen iſt, weiß ich nicht 
5)-pie skal Freyr fiasc, dich wird Freyr verabſcheuen. 
6) gambanreisi goda der fürchterliche Zorn der Götter. 


Da ritt Skirnir heim. 
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35. 


Suttungs Söhne, ) 

Ihr Aſen ſelbſt! 

Wie ich verbiete, 

Wie ich banne 

Mannes Geſellſchaft der Maid, 
Mannes Gemeinſchaft. 


rimgrimnir heißt der Rieſe, 
er dich haben ſoll 
Hinterm Todtenthor, 
Wo verworfne Knechte 
In knotige Wurzeln) 
Dir Geißenharn gießen. 
Anderer Trank 
Wird dir nicht eingeſchenkt, 
Maid, nach meinem Willen, 
Maid, nach deinem Willen. 


36. Ein Thurs (Th.) ſchneid' ich dir 


37. 


39. 


Und drei Stäbe: “) 
Ohnmacht,) Wuth 

Und Ungeduld. 

So ſchneid' ich es ab 

Wie ich es einſchnitt. 

Wenn es Noth thut, jo zu thuu. 


Gerda. 
Heil ſei dir vielmehr, 
Held, und nimm den Eiskelchs) 
Firnen Methes voll! 
Ahnte mir doch nie, 
Daß ich Einen würde 
Vom Stamm der Wanen wählen. 


Skirnir. 
Meiner Werbung Erfolg 
Will ich gefichert wiſſen,“) 
Eh' ich mich von hinnen hebe. 
Wann meinſt du in Minne 
Dem männlichen Sohn 
Des Niördr zu nahen? 


Gerda. 
Barri heißt, 
Den wir Beide wiſſen, 
Stiller Wege Wald; 
Nach neun Nächten 
Will Niördr's Sohne da 
Gerda Freude gönnen. 
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Freir ſtand draußen, und fragte ihn nach der Zeitung. 


40. 


Sage mir, Skirnir, 
Eh du den Sattel abwirfſt 
Oder vorrückſt den Fuß, 
Was du ansgerichtet 
Belt in Rieſenland, 
ach meiner Meinung und deiner. 


) Einer der Giganten, Vater der Gunlaud, welche den Meth der Poeſie bewachen ſollte, aber 
von Odin, der ſich in einen Wurm verwandelt hatte, verführt wurde. 

2) & visar rötum aus Baumwurzeln, Baumknollen. 

) D. h. ich ſchneide für dich die Zauberrune P (Th) welche im Runenalphabet „Thurs“ heißt; 


es iſt wol auch zugleich eine Anſpielung auf den obengenannten Thurſen 
den ſie ſtatt des gel Freyr zum Gatten erhalten fol, Die „drei Stäbe 


in den nächſten 


eilen erwähnten Gebrechen. 
) D. i. Unmacht in Liebesgenuß und Gebären. f g 
) Im Original hrimkalki den kalten Kelch, worunter Einige emen ſilbernen Kelch verſtehen, 
und zwar wegen der dem Schnee und Eis ähnlichen Farbe des Silbers. 
6) vil ek aull vita, will ich ganz wiſſen. 


(Giganten) Hrimgrimnir, 
“ find die Zeichen für die 
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Skirnir. 
41. Barri heißt, 
Den wir Beide wiſſen, 
Stiller Wege Wald; 
Nach neun Nächten 
Will Niördr's Sohne da 
Gerda Freude gönnen. 


Freir. 
42. Lang iſt eine Nacht, 
Länger ſind zwei; 
Wie mag ich dreie dauern 2) 
Oft deuchte ein Monat 
Mir minder lang 
Als eine halbe Nacht des Harrens. 


Simrock. 


Thryms⸗Quida. 


Der prym⸗Geſang, oder Hamarsheimt, (die Zurückholung des Hammers) erzählt wie 
Loki durch Liſt den Hammer Thor's, welchen der Rieſenfürſt Thrymr entwendet hatte, 
wieder gewinnt. 


1 
Zornig war Wingthörr ?) 
Als er erwachte 
Und ſeinen Hammer 
Nirgendwo ſah. 
Schüttelnd den Bart da, 
Schlug er an's Haupt ſich; 
Jörd's Geborner?) 
Suchet umher. 


2 


Wol nun der Worte 
Erſtes ſo ſprach er: 
„Höre was, Loki, 
Ri ich hier ſage, 
as Niemand weiß 
Auf Erden weder f 
Noch oben im Himmel — 
Ein AP iſt hammerberaubt!“ 


3. 
Zur funkelnden Wohnung 
Freia's d'rauf gehn ſie, 
Wo er der Worte 
Erſtes ſo ſprach: 
„Möchteſt du, Freyia, 
Federbalg⸗) leihen, 
Wenn ich den Hammer 
Holen mir will?“ 


4. 
Freyia ſprach: 
„Wohl geb' ich willig dir ihn 
Wär' er aus Gold auch, 
Wär' er auch filbern 
Ich geb' ihn dir ſicher.“ — 


) hve um preyiak priär? wie ertrüge ich (wie wartete ich) wol drei? 

) Ein Beinamen des Gottes Thor. 

) Thor. n > 

) Ein Gewand von Federn, durch deſſen Anlegung man, dem Glauben der alten Siandi- 
navier zufolge, fliegen kann. E 8 8 J 
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Da fuhr nun Loki 
Federbalgrauſchend ), 
Bis er beſchritten 
Aſagard's Gränzens) 
Und hin geflogen zur 
Heimath der Jöten. 


5: 
Thrymr ſaß auf dem Vorſprung ), 
Der Thurſenfürſt, 
Den Grauhunden flechtend 
Goldene Bänder, 
Und ſeinen Mähren 
Strählt' er die Mähnen. 


6. 
„Was iſt's mit den, Aſen? 
Was iſt's mit den Alfen 22) 
Was nahſt du allein nur 
Der Jötenheimath? 


7. 
Loki ſprach: 
„Schlimm if’3 mit den Afen, 
Schlimm mit den Alfen; 
8105 du den Hammer 
loridss) verborgen?“ 


8. 
Thrymr ſprach: 
„Habe den Hammer 
Hlörid's verborgen 
> Acht Raſtes) 

Unter der Erde. 
Ihn ſoll kein Menſch je 
Wiederum holen, 
Führt er zum Weib mir 
Freyia nicht her.“ 


2 
Fort flog da Loki 
Federbalgrauſchend, 
Bis er hinauskam 
Aus Jötunheim, 
Und dann hineinflog 
Nach Aſagard. 
Thor an der Thürſchwell' 
Traf er da an, 
Wo Der?) der Worte 
Erſtes ſo ſprach: 


10. 
Haft du die Weiſung 
Wie Wegmüh' vollſtreckt?!“) 
Sag' ohne Säumens) 


5) flo pa Loki, fiäasrhamr dundi; da flog Loki, der Federbalg tönte. . 

6) Wörtlich: bis er hinausgekommen war außerhalb Aſagards (der Aſenwohnung); uns fur 
utan kom Asagarda. a 5 5 

) haugr ift ein erhabener Ort, wahrſcheinlich hier ein hoher Sitz vor der Thüre des Hauſes. 

2) Genien. 

9 Oder Hlödrisi, der die Lohe durchreitet. 

Ein Beinamen Thor's. . 

=) 5 (bb ein isländiſches Wegemaß, deſſen Länge uns unbekannt iſt. 

6) D. i. Thor. 
) hefir 0 erendi sem erfidi (richtiger ervisi) wie haft du den Auftrag und die Mühſelig⸗ 
keit (vollbracht) 

A segpu & lopti kaun heißen: „ſage auf der Stelle!“ (oder „von oben herab)“, da Loki im 
Augenblick da Thor ihn anredet noch in der Luft ſchwebend gedacht wird. 
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Lange Erzählung )! 
Oftmals Sitzenden 
Fehlen die Sagen, 
Und Lügen bringen 
Liegende vor.“ 


11. 

Loki ſprach: 
„Habe die 1 
Und Wegmüh' vollſtreckt; 
Thrymr hat deinen Hammer, 
Der Thurſenfürſt. 
Ihn ſoll kein Menſch je 
Wiederum haben, 
Führt er als Weib nicht 
Freyia ihm hin.“ — 


12, 
Sie gehn die funkelnde“) 
Freyia zu treffen, 
Wo er‘) der Worte 
Pale 10 Ki 
„Hülle di rey ia, 
In Hochzeltsgewänder!. 
Gen Jötunheim wollen 
Beide wir fahren.“ 

13. 
Zornig ward Freyia 
Und zitterte“), 
en Hallen 

ebten davon. 

Sprang drob das glänzende, 
Gluthfarbige Halsband.“) 
„Mich weißt du zu werden 
Die Wollüſtigſte,“) 
Zieh ich mit dir hin 
Zum Ibtenlande.“ 


14. 


Schnell kamen alle 
Afen zum, Thinge, 
Und die Afynien 
All' zur Beſprechung. 
Rath nun hielten 
Ve dee de Götter, 
ie ſie wol holten 
Hlöris's Hammer zurück. 


1355 


An hub nun 9 
Der Aſen weiſeſter, 
Wohl wußt' er voraus, 
Wie alle Wanen: 
„Hüllen wir Thör in 
15 chzeitsgewänder! 

ebt ihm das glänzende 
Gluthfeurige Halsband! 


1) long tisindi, die lange Botſchaft, oder die lange (erwartete) Kunde. 

2) ok liggiandi lygi um bellir, und der Liegende bringt Lügen vor, d. h. die welche zu 
Hauſe bleiben ſtatt zu reiſen, pflegen Abenteuer zu erdichten. 

3) fagr, funkelnd, glänzend, ſchön. . 

) Ob hier Thor oder Loki ſpricht geht aus dem Text nicht hervor. 

>) Wörtlich: ſchnaubte (vor Zorn) fnasadi. 

e) stauck—men brisinga, es ſprang (oder zerſprang) — das Halsband (oder: das Gold) 
der Gluthen, d h. das Halsband (oder Gold) das wie Gluthen funkelte. 

) mik veiztu vera vergiarnasta, mich erkennſt du als die Männerlüſternſte ſeyend. 
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16. 
Laſſet die Schlüſſel 
Läuten darunter,!) 
Weibergewänder 
Wallen um's Knie, 
An der Bruſt prang' 
Prächtiger Steinſchmuck, 
Und ſpitz erhebe ſich 
Herrlich das Haupt⸗Tuch. ) 


17 
Da fagte Thörr, 
Der trotzige Aſe: 
„Weibiſch würden mich 
Rennen die Afen 
Ließ' ich mich hüllen 
In Hochzeitgewand.“ 


18. 
Da ſprach denn Loki 
Laufeyia's Sohn: 
„Tauglich wär's, Thoörr, 
Thäteſ du ſchweigen!“) 
Traun, Jöten würden 
Asgard bewohnen, 
Wenn du dir heim nicht 
Holteſt den Hammer.“ 


19. 
jüllend in Tücher 
ochzeitlich Thor, 
aben fie herrliches 
en das funkelt, 
ießen die Schlüſſel 
D’runter ihm läuten, 
Wallen um's Knie 
Weibergewandung, 
Doch auf der Bruſt prangt 
A f Geſtein, 

nd herrlich umwanden 
Das Haupt ſie. 


20. 
D'rauf ſprach da Loki 
Laufeyia's Sohn: 
„Ich auch mit dir itzt 
Gehe als Sklavinn; 
So fahren beide wir 
Nach Jötunheim. 


21 


Nun trieb man hurtig 
Na die Böcke, 

aſch wurden Renner 
An Rungen gekoppelt. 
Berge barſten, 
Brannte die Flur loh, — 
So zog Odin's Sohn 
Gen Jßbtunheim. 


) lätom und hanom brynia lukla, laßt uns darunter ( 


Schlüſſel läuten (laſſen). 


Es ſcheint dieſes eine Ceremonie gewe 


der Frau über das Haus andeuten ſollte. 
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nämlich unter dem Brautkleid) die 
ſen zu ſeyn, welche die Herrſchaft 


?) ok hagliga um haufus 1 und paſſend (ſchicklich, gut, bequem) wollen wir um das 


Haupt, die Spitze (nämlich des Kop 
) Wörtlich: ſchweige (höre a 


putzes oder der koniſchen Haube welche die 
uf) mit dieſen Worten, bort pegi bu 


11 trugen) machen. 
örr peirra oröa. 
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22. 
Da ſprach Thrymr, der 
Thurſenfürſt d'rauf: 
„Aufſtehet, Jöten! 
Stellet die Bänke! !) 
Führet herbei mir 
Freyia als Braut jetzt, 
Die Niörgs⸗Tochter 
Von Nöatun!“ ) 


23. 

Gehn zum Gehöft da 
Goldhornig Kühe, 
Ganz Ichwarze Stiere, 
Dem Joten zur Luſt. 
„Viel ward mir Habe, >) 
Viele Halsbänder; 
Einzig nur Frepyia, 
Glaube ich, fehlt mir.“ 


24. 
Es war Abends, da 

Kam man“) bei Zeiten. 
Und man kredenzte 

Bier bei den Jöten. 
Allein 'nen Ochſen 

Aß und acht Lachſe er,“) 
Alle Gerichte auch, 
Geſtellt für die Frauen, 
Trank Siffs Gemahl da, 
Süßen Meths drei Maß. 


25. 
Da trat der Thurſenfürſt 
Thrymr auf, ſprechend: 
„Wo ſchaut' man Bräute 
Beißen je ſchärfer? 
Nie ſah ich Bräute 
Beißen fo breit, 6) 
Noch auch mehr Methes 
Mägdlein trinken. 

26. 
Nah ſaß die ſchlaue 
Sklavinn neben, 
Und ſie fand Worte 
Wider Thrym's Rede: 
„Acht Nächte lang 

\ AR Freyia nichts, 

Drum hat fie Heißhunger “) 
In Jötunheim.“ 


1 
Lugt unter's Linnen?) 
Lüftern zum Kuß, Thrymr; 


Y) Eigentlich: und decket die Bänke (Schämel) oc strais bekki, wie wir ſagen würden: decket 
die Tiſche! da man ſich in alten Zeiten der Bänke bediente, um Speiſen und Getränke darauf 
zu ſtellen. f ! 

2) Freyia war die Tochter des in Nöatun (hier Plural) wohnenden Wanenfürſten Nidrer, 
die er mit feiner Schweſter gezeugt hatte. 

3) meismar, Schätze, wahrſcheinlich Gold, Silber und Kleinodien. 

) Thrym's Hochzeitsgäſte. N N 

5) einn ät oxa, er (Thor) allein aß einen Ochſen. . 

bita en breidara, breiter beißen, heißt fo viel wie: größere Biſſen verſchlingen, breiter den 
Mund zum Schlucken aufreißen. * 
. ) Gdküs, ein Frauenzimmer, das auf Eſſen oder auch auf fleiſchliche Luft gierig iſt. 
) Unter den Schleier. ; 
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Endlangs doch ſtürzte 

Er zum Saal rein.) 

„Wie funkeln Freyia 

Saen en die Augen! 
lammen ſcheinen 

Sie mir zu ſchleudern!“ 


28. 

Nah ſaß die ſchlaue 
Sklavinn neben dort, 
Und ſie fand Worte 
„dt Stade ß [60 
„Acht Nächte flo on 

reyia der Schlaf, 

rum war fe lüſtern 
Nach Jötunheim.“ 


29. 
Jetzt naht die grauſe 
JIßten⸗Schweſter, 
Wagend zu mahnen 
Um Morgengabe: 
„Streif' von den Händen 
Rothe Ringe, 
Begehrſt du von mir 
Meine Liebe, 
Meine ganze Huld.“ 2) 


30. 
Da ſprach Thrymr, der 
Thurſenfürſt, drauf: 
„Bringet den Hammer, die 
Braut zu weihen! 
Leget der Maid 
Miöllnis) auf's Knie. 
Weihet uns denn mit 
War's Hand nun ein!“ . 


31. 

Heimlich das Herz 
1 jetzt lacht,“) 

ls feinen Hammer der 
Sertgeiftige ſieht. 

hrym traf zuerſt er, 
Den Thurſenfürſten, 
Schwächend das ganze 
Geſchlecht dann der Jöten. 


32. 
Auch jene alte 
Jötenſchweſter ſchlug er, 
Die um die Morgengab’ 
Mahnend ihn antrat; 
Schallende Schläge wurden 
Statt Schillinge ihr, 


1) enn han utan stauk endlängan sal; aber er ſtürzte von außen den ganzen Saal entlang. 
Entweder war die Kraft mit welcher der als Frauenzimmer verkleidete Thor Br zurückſtieß, ſo 
gewaltig, oder fein Blick war fo ſchrecklich, daß der Thurſe durch den ganzen Saal zurücktaumelte. 

2) Es it ſchwer denkbar, daß Thrym's Schweſter das Recht hatte von ihrem Bruder eine 
Morgengabe für ſich oder im Namen Freyia's für dieſe zu verlangen, wie Pauli dieſes annimmt; 
am einfachſten erklärt ſich der Sinn dieſes Satzes ſo, daß die Rieſinn von Freya (Thor) ein Ge⸗ 
ſchenk begehrt, wofür ſie ihr (der vermeinten Braut) ihre Freundſchaft und Liebe verſpricht, eine Auf⸗ 
forderung worauf im Gedicht weder der Bruder noch die falſche Braut antworten. 

) Miölnir, der Zerſchmetternde, ein Namen den Thor's Streithammer hatte. War (Var) 
Ehegöttinn. 

RS: Wörtlich: es lachte dem Hlörris der Sinn (der Gedanke) in der Bruft; hlö Hlörrisa 
hugr i briösti. 
Wollheim, ſtandinaviſche Literatur, 47 


370 Altuordiſch. 


Fir des Hammers 
ür!) viele Ringe. 
So kam Osin's Sohn 
Wieder zum Hammer. R 
Wollheim. 


Vegtams Quiza. 


Des Wanderers (d. i. Odins) Geſang, auch in einigen Handſchriften „Baldurs 
drauwar“ Balders Träume genannt, behandelt die Fahrt Odins der ſich für einen Wanderer 
ausgibt, zum Grabe einer Seherinn, die er aus ihrem Todesſchlummer weckt, um Näheres über 
das Schickſal Balders zu erfahren. Auf den Umſtand, daß es mehr als ſonderbar erſcheinen 
muß, wenn der Aſenfürſt eine todte Zaubrerinn erſt um etwas befragen muß, und auf ähnliche 
Widerſprüche iſt bereits mehrfach aufmerkſam gemacht worden. Man vergleiche darüber Simrock's 
Edda, Anmerkungen S. 358 und 359. Eine Ueberſetzung dieſes Gedichtes findet ſich ſchon in 
Herders Stimmen der Völker: nordiſche Lieder: No. 7, das Grab der Prophetinn, nach Bartho⸗ 
lins de causa contemt. mortis, wo aber die erſten fünf Strophen fehlen. 

1. 

Einſt waren alle 

ſen beim, Thinge, 
Auch die Aſynien ) 
All' beim Berathen, 
Und jene hohen 
Herrſcher beſprachen: 
Warum denn Baldur 
Bange nur träumte 25) 


2. 
Schwer ſchloß dem Gotte!) 
Schlummer das Auge. 
Wonnen im Schlaf, die 
Waren entſchwunden! 
Zauber befragten 
Der Zukunft die Ihbten: 
Ob Solches wol 
Unheil bedeute? 


3. 
Wahrſagungsſprüche 
Weihten dem Tode 
Den Ullarfreund,“) 
Den einzig liebſten. 
Kummer empfanden drob 
Frigg und Svafnir; 6) 
Die übrigen faßten da 
Feſten Entſchluß: 


1) Für ſteht hier anſtatt: ſtatt. 

2) Die weiblichen Aſen. 

3) hvi veri Balldri ballir draumar; warum dem Balder ſtarke (heftige) Träume wären. 

) hapt oder haft iſt eigentlich ein Knoten, eine Kette, kurz alles Bindende; die Erklärungen 
dieſer, dem Gotte hier beigelegten Bezeichnung, nämlich: daß Balder jo heiße, wegen der Verbindung 
der Seelen unter den Göttern oder wegen ihrer gegenſeitigen Verbindung ſind mehr als gezwungen. 
Im Allgemeinen hießen alle Elementargeiſter, Aſen wie Zwerge haupt und heptir (Plur. v. hapt 
reſp. hepti); hier kann ſich das Wort aber nur auf Balder beziehen. Es iſt möglich, daß er obigen 
Beinamen deshalb führt, weil ſeine Befehle Alles binden. (S. lex. mythol. zur Edda, Band 3 S. 292 
zu: Balder) oder weil er als Repräſentant der Sonne bei den alten Skandinaviern durch Wärme 
und Licht die ganze Welt zuſammenhält; weshalb man denn ſeine ſchweren Träume, in denen er 
ſeinen Tod ahnte, als ein allgemeines Unglück betrachtet, (bergl. Saxo Grammaticus, Geſchichte 

Dänemarks Buch 3) das ſämtliche Götter in Beſtürzung verſetzt. ü 

5) ullar sefi oder sifi der Freund des Ullr oder der Ullars⸗Verwandte iſt hier Balder; Ullr 
ein Sohn der Siff und Stiefſohn Thors ward wegen ſeiner Schönheit, Tapferkeit und Jagdfertigkeit 
verehrt. 2 5 ; j 

6) Frigg iſt Balders Mutter, und Svafnir (ein Beinamen Odins) fein Vater. 
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4. 
Botſchaft zu ſenden 
Sämtlichen Weſen, 5 
Schutz fordernd, daß nicht 
Schäd'gen ſie Balder. 
Da ſchwur nun Jedes 
Ihn zu ſchirmen; 
Einſammelt alle 
Eidſchwüre Frigg.!) 


5. 
Walfader wäget 
Was ungenau fei?), 
Meinend, Glücksgeiſter 
Mangelten jetzt, 
Rufet den Aſen, 
Rathſchluß begehrend. 
Viel ward in der 
Verſammlung geſprochen. 


6. 
Auf ſtand Ozinn 
Der Menſchenhort, 
— den Sattel 
Sleipnirn?) dann auf; 
Drauf ritt er nieder 
Niflhelwärts, ) 
Traf da den Hund an, 
Der hervor aus Hel kam. 


55 


Der war blutig 

An der Bruſt vorn, 
Kampfgier'gen Racheuss), 
Und unten am Kiefer. 
Gräßlich heult' er 

Und grinſt' entgegen 
Dem Liedervater, e) 
Lange aufbellend. 


8 


Es bebte, da Denn 
Vorritt, der Boden; 
Hin kam zum hohen 
Hauſe der Hel er. 
Drauf ritt Naar”) 

Vom Oſt⸗Thore hin, 
Wo, wie er wußte, 

Der Wölwa Grab war’) 


) Frigg tök allar festar ok säri Frigg empfing alle Abmachungen (Verſprechen) und Eide. 
) Das Driginal hat: 
Valfausr uggir 
Van sé tekit, 
Hamingior ätlar 
2 Horfnar mundo De 
Valfaudr (oder: Valfadir, ein Beiname Odins) vermuthet (oder: befürchtet,) es ſei ein Fehler be⸗ 
gangen; die Glücksgenien meint er ſeien verſchwunden. 
Odins Roß. 
) Niflhäliar til zur Nebelhölle. 
) kiapt vigfrekan den Rachen mordgierig. 0 e 
6) Galldro fadir Der Vater der Dichtungen (oder: der Zauberlieder, der Zauberkünſte,) 
nämlich Odin. } 1 10 
) D. i. Odin. in e 
) par er han vissi Völo läidi; wo, wie er wußte, die Völva begraben lag. Völva (auch Vala 
oder Balva) iſt ein allgemeiner Name für: Zaubrerinn, Hexe, Weihfageriun; läidı oder richtiger leidi, 
von at leida begraben. f ee 
47 
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9 


Stimmte der Klugen das 
Klagelied ) an; 

Lugte gen Norden, 
Legend die Staben; e 
Sprach die Beſchwörung, 
Sprüche?) begehrend, 
Bis widerwillig aufſtehend 
Sie Leichen⸗Wort' anhub: 


10. 
Wer iſt der Mann denn, 
Mir unbekannt, der 
Sorgen mir hat im 
Sinne geſchaffen? 
Schnee⸗beſchneit war ich, 
Regenguß ſchlug mich, 
Nachtthau netzte mich,“) 
Nun bin ich lang todt. 


. 

Der Wanderer ſprach. 
Wegtamr ſo heiß' ich, 
Sohn bin ich Waltams. >) 
Sag' mir von Hel was! 
Ich ſprech' von der Welt; 6) 
Weß find die Bank⸗Reih'n, 
Ringebeſtreut? 
Die ſchimmernden Schämel, 
Schillernd von Gold? 


12. 

Die Wölwa ſprach. 
ier ſteht dem Baldur 
ebraut der Meth, 

Schimmerndes Naß 
Drauf der, Schild liegt. 
Aber den Aſen 

Geht ab die Hoffnung. 
Nothgedrängt ſchwe ich, 
Nun will ich ſchweigen. 


13. 
Der Wanderer ſprach. 

Wölwa, nicht ſchweige! 

Will dich no 1 5 

Bis Alles bekannt mir; 

Noch will ich wiſſen 

Wer wird der Mörder 
Werden des Balder, 

Und Odin's Liebling 

Rauben das Leben?“) 


14. 
Die Wölwa ſprach. 
Haudr e) trägt den hohen 
Herrlichen Bruder her; 


i) valgallör Zauberlied die Todten zu beſchwören. 

2) Die Runenſtäbe mit eingeſchnittenen magiſchen Buchſtaben. 1 25 

3) fräsi tok pylia, fretta beiddi; er begann die Beſchwörung zu murmeln, verlangte Orakel. 

H ok dr ifin an und gepeiſcht (wörtlich getrieben) vom Thau (dögg iſt ſowol Thau, 
wie feiner Regen, Spritzregen). 

5) Ein fingirter Name, der: „an Mord gewöhnt“ (val-tamr) bedeutet. 

6) or heimi, aus der Erdenwelt. 5 

?) ok Osins son alldri rana, und dem Sohne Odins das Alter (ftatt: ein langes Leben) rauben. 

% Oder Hödr, Balders blinder Bruder erſchlug, ohne es zu wiſſen oder zu wollen, nachdem 
alle Weſen der Natur geſchworen hatten, Balder zu ſchonen, auf Anſtiften Lokes Jenen mit dem 
Pflänzchen Miſteltein, das man ſeiner Kleinheit wegen nicht hatte mitſchwören laſſen. 


Das Epos. — Die Edda. — Der Mentam-Grfaug. 373 


Er wird der Mörder 
Werden des Balder, 
Und Odin's Liebling 
Rauben das Leben. 
Nothgedrängt ſprach ich, 
Nun will ich ſchweigen. 


15; 
Der Wanderer ſprach. 

Wölwa, nicht ſchweige! 

Will dich noch fragen 

Bis Alles bekannt mir. 

Noch will ich wiſſen: 

Wer wird rachzornig Haudr 
Zur Rechenſchaft ziehen?!) 
Hin zum Holzſtoß ſchleppen 
Den Schläger Balders? 


1 

Die Wölwa ſprach. 
Rindr ) 1 9 70 einen Sohn 
Im weſtlichen Saale, 
Der wird mit Odins Sohn, 
Dem Ein⸗Nacht⸗alten, kämpfen; 
Die Hand nicht wäſcht er, 
Das Haupt nicht kämmt er, 
Eh er nicht fördert in's Feuer 
Den Feind Balders. — 
Nothgedrängt ſprach ich, 
Nun will ich ſchweigen. 


IT: 

Der Wanderer ſprach. 
Wölwa, ſchweige nicht! 
Will dich noch fragen, 
Bis Alles bekannt mir. 

8 Noch will ich wiſſen: 
Wer ſind die Jungfraun, 
Weinend nach Willkür, 
Und gen Himmel werfend 
Des Halſes Umhüllung 2s) 
Sage dies Eine, 
Sonſt nicht entſchläfſt du. 


185 
Die Wölwa ſprach. 
Du biſt kein Wandrer 
Wie vorhin ich wähnte, 
) hverr man heipt Högi hefnt of vinna? wer wird aus Haß gegen Hör die Rache wol an 
ihm vollziehen? 8 a 
2) Soll eine ruſſiſche Fürſtinn Sec ſeyn, mit der Osin den Vali erzeugte, der, nachdem 
er einen Tag alt war, ſchon den Hör erſchlug. Die Stelle: „im weſtlichen Saale“ paßt, wenn man die 
geographiſche Lage Rußlands betrachtet, ganz und gar nicht, oder man müßte annehmen, daß die Aſen 
dieſe Sage aus dem Orient mitgebracht hätten, wo Rußland denn allerdings als weſtlich betrachtet 
werden kann. 
3) Der Tert jagt: Hveriar ro mäyiar 
Er at muni gräta, 
Ok à himin verpa 
Hälsa skautum. : 8 
Dieſe Zeilen laſſen eine doppelte Auslegung zu; entweder man nimmt muni für den, von der Präpoſition 
at regierten Dativ von munr: Behagen Luft, Belieben, an und überſetzt: wer find (ro für ero, eru) 
die Jungfrauen die nach Belieben weinen? oder man nimmt muni für die alte Form der dritten 
Perſon des Hülfszeitworts mun werden, mögen, (ſtatt 5 und at für die negative Partikel, die dem 
Pronomen er angehäng wird (erat) und es hieße dann, welche nicht weinen würden a, 
Ob man nun ſich für die eine oder die andere Auslegung entſcheidet, und ob man den Satz als 
eine einfache von Odin an die Wölwa gerichtete Frage oder als eine Ausrufung durch welche Odin 
ſagen will, daß alle Jungfrauen den Todten beweinen und die Halsbekleidung im Schmerze abreißen 
und in die Luft werfen oder ſchwenken werden, betrachtet, ſo iſt es in beiden Fällen nicht klar wie 
die Völva an dieſen Worten erkennt, daß ihr Gaſt kein gewöhnlicher Wandrer ſondern Osin ſelbſt ſei. 
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Wol biſt du Osinn 
Der Weſenerhalter!) 


Der Wanderer ſprach. 
Du biſt nicht Wölwa, 
Das weiſe Weib; 
Biſt in der That dreier 
Thurſen Mutter.?) 


1% 
Die Wölwa ſprach. 

Hohe reite Odinn 

ohen Stolzes voll! 
Nun komm' kein Menſch mehr 
Mich aufzuſuchen, 
Bis Loki los 
Löſt ſich von Banden, 
Und Ragna⸗raukrs) 
Raſend hereinbricht!) 

Wollheim. 


Hyndlulios. 


Das Hyndla⸗Lied iſt eigentlich ein hiſtoriſch-mythologiſches Epos, in welchem ſich die 
Stammbäume berühmter, alter Geſchlechter finden, alſo gleichſam ein, wie Simrock es treffend 
bezeichnet, genealogiſches Gedicht. Die Göttinn Freig beſucht die Rieſinn Hyndla, um die 
Abſtammung ihres Lieblings Otter (Ottarr) zu erfahren. Ihre Abenteuer bei dieſem Beſuch 
enthält das Gedicht, welches auch „Völuspä hin skamma; die kürzere Völuſpa“ genannt wird. 


Freia. 

1. Wache Maid der Maide, 
Meine Freundinn, erwache! 
Hyndla, Schweſter, i 
Ni 1 
Nacht iſt's und Nebel,) 
Reiten wir nun 
Wallhall zu, 

Geweihten Stätten. 


2. Laden fee; 
In unſre Herzen; 
Er gönnt und gibt!) 
Das Gold den Werthen. 
Er gab Hermodur®) 
elm und Panzer, 
ieß den Sigmund 
Das Schwert gewinnen. 


ö ) Ein Beiname Odins, bedeutet: „der Urweiſe“ (alldagautr, ein Compoſitum nach Analogie 
von Alldamöt, Alldafar u. f. w.), der „Schöpfer (eigentlich: Erfinder) der Zeitalter,“ oder „der 
Wächter (gautr oder gätir von at gäta behüten, bewachen) der geſchaffenen Weſen“ oder: der Lebenden 
(won aldir „die Zeitalter“ und „die Lebenden“ (Blur. von auld oder öld.) . 2 

2) Der Sinn dieſer Zeilen ift nicht ganz klar. Vielleicht verhöhnt Odin die Völva, weil fie 
ihn trotz ſeiner Verkleidung erkannt hat, oder weil ſie die in der ſiebenzehnten Strophe erwähnten 
Jungfrauen nicht zu nennen weiß, und ſagt ihr ſie ſei keine Prophetinn, ſondern nur die Mutter 
dreier Jungfrauen; worauf denn die Völva um dem Dein Gleiches mit Gleichem zu vergelten, ihm 
den Untergang der Welt und der Götter durch Loki und deſſen Verbündete prophezeit, und ihn 
ſpöttiſch zu ſeinem (angeblichen) Triumphe beglückwünſcht. Dies gebt ſchon aus den Worten heim 
rid pü Osinn, ok ver hrödigr, reite heim, Odin, und brüſte dich (rühme dich, ſei eigenlobsvoll) hervor. 

3) Ragnaraukr oder Ragnarökr, der Dunſt (die Dämmerung) der allmächtigen (Götter), iſt die 
Bezeichnung für den Untergang der Welt. 

) riufändr koma, zerreißend (auflöſend, ſtürmend, beendend) kommt. 

90 nu er rauk raukra, jetzt ift die Finſterniß (Dunſt) der Finſterniſſe (Dünſte). 

6) Odin; der Dichter will en wir bitten Odin, daß er in unſeren Herzen throne. 

5) han gefr ok geldr, er gibt und vergilt (ſchenkt). ) ; 1 1 

) Ein Heros oder Fürſt, wol nicht mit dem gleichnamigen Sohne Odins zu verwechſeln; 
Sigmund iſt des berühmten Sigurds Vater. 
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3. Gibt Sieg den Söhnen, 
Gibt Andren Sold, 
Worte dem Fürſten, ) 
Witz den Mannen, 
on den Schiffern, 

ieder den Skalden, 
Mannheit und Muth 
Dem heitern Mann. 


4. Dem Thor wird ſie opfern, 
Wird ihn erflehen: 
Daß er nimmer wider dich 
Sich abhold erweiſe, 
Ob ſonſt kein Freund 
Der Rieſenfrauen. 


Hyndla. 
5. Nun wähl' aus dem Stall 
Deiner Wölfe einen, 
Und laſſ' ihn rennen 
Mit dem Runenhalfter. 
Dein Eber iſt träg 
Götterwege zu treten; 
Ich will mein Roß 
Das raſche, (nicht) ſatteln. 2) 


6. ran bift du, Freia, 
Daß du mich verſuchſt 
Und alſo die Augen 
Wendeſt zu uns. . 
Haſt du den Mann doch 
Dahin zum Gefährten, 
Ottar den jungen, 
Innſtein's Sohn. 


Freia. 

7. Du faſelſt, Hyndla, 
Träumſt du vielleicht, 
Daß du ſagſt: mein Geſelle 
Sei mein Mann? 
Meinem Eber glühn 
Die goldnen Borſten, s) 
Dem Hildiſwin;⸗ 
Den herrlich ſchufen 5 
Die beiden Zwerge 
Dain und Nabbi. 


8. Laſſ' uns im Sattel 
Sitzen und plaudern 
Und von den Geſchlechtern 
Der Fürſten ſprechen, 
Den Stämmen der Helden, 
Die Göttern entſprangen. 
Darüber wetteten 
Um goldnes Erbes) 
Ottar der junge . 
Und Angantyr. 17 


) mälsku maurum, Beredſamkeit den Berühmten, oder, nach einer anderen Lesart: maurgum, 


Vielen. { 

) Bon dem „nicht“ welches Simrock hier einſchalten zu müſſen geglaubt hat ſteht nichts im 
Text, und ſcheinen mir auch die Gründe, welche Simrock für dieſe Eigenmächtigkeit angibt, nicht 
ſtichhaltig; der Text ſagt nur: vil ek mar minn mätan (andere Lesart mean) hlesa. — hlesa hier 
wol ein obſoleter Infinitiv für blada das im Präſens ek hleß hat — ich will mein herrliches Roß 
daten Lesart: ich will indeſſen mein u. ſ. w.) beladen (nämlich mit Sattel und Zaumzeug), alſo; 
ſatteln. N 8 8 b j 

) par er gaulltr glöar Gullinbursti, da wo der Eber Gullinburſti (der goldborſtige; ein 
Beinamen den ſonſt Freia's Eber führt) ſchimmert. 

Hildiſvin iſt Freyias Eber. 

N “ie vegiat- malni, fie haben gewettet um Zauber⸗Erz (oder: um das edelſte Erz, 
d. i. um Gold). 


3% Altuardiſch. 


9. Wir halfen billig, 
Daß dem jungen Helden 
Sein Vatergut werde 
Nach ſeinen Freunden. 


10. Er hat mir aus Steinen 
Ein Haus errichtet, 
Gleich dem Glaſe nun 
Glänzen die Mauern, 
So oft tränkt' er ſie 
Mit Ochſenblut. 

Immer den Aſinnen 
War Ottar hold.) 


11. Die Reihen der Ahnen 
Rechne nun her, 
Und die entſprungnen 
Geſchlechter der Fürſten. 
Wie iſt's mit den Skiöldungen? 
Wie mit den Skilfingen ??) 
Wie mit den Odlingen? 
Wie mit den Ylfingen ??) 
Wer ſtammt von Sn) 
Wer ſtammt von Herjen?) 
Unter den Männern, 
Die Midgard) bewohnen? 


Hyndla. 
12. on bift 
on Innſtein gezeugt, 
Alf dem Alten 
Iſt Innſtein entſtammt. 
Alf von Ulſfi, 
Ulſi von Säfar, 
Aber Säfar 
Von Swan dem Rothen. 


13. Deines Vaters Mutter 
Die göttlich geſchmückte, 
Hle⸗dis (wähn' ich) 
ge te, die Prieſterinn. 

hr Vater war Frödi, 
Friant ihre Mutter. 
Uebermenſchlich ſchien 
All dies Geſchlecht. 


14. Ali war der Männer 
Mächtigſter einſt, 
Hälfdan vordem 
Der Skiöldungen hehrſter, 


) Das Original hat: 
Haurg han mer gersi 
Hladinn steinum; 
Nü er griöt pat 
At gleri orsit. 
Raus han i nyiu (andere Lesart: nio) 
Nauta blösi, 
A trüsi Ottar 
syniur. . 
er baute mir eine Höhe mit Steinen aufgeführt aus (oder: belaſtet mit) Steinen; jetzt iſt dieſes 
Geſtein zu Glas (zur Glasſcheibe) geworden — d. h. es glänzt wie eine Scheibe — er beſtrich es von 
Neuem mit Ochſenblut (andere Lesart: mit Blut von neun Ochſen); ſtets glaubte Ottar an die 
Aſinnen. 
ö 2) Sämtlich Namen alter bekannter Fürſtengeſchlechter. 
N hauld-borit, hauldgeboren, d. h. von dem Beſitzer eines Allodialguts (ein ſolches hieß hölldr); 
weiter waren vielleicht die Jarle urſprünglich nichts, ſonſt wären fie hier wol erwähnt 
4) Waren die kriegeriſchen Barone, welche den Königen Truppen zuführten. 
5) Der Erdenkreis. 
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Berühmt ſind die Kämpfe 
Se hen fochten; 
Ihre Thaten flogen 

Zu des Himmels Gefilden. 


15. Eymund half ihm, 
Der höchſte der Männer, 
Den Sigtrygg ſchlug er 
Mit kaltem Schwert.) 
mweig freit' er, 
ie edle Frau 
Immeig gebar ihm 
Achtzehn Söhne.“) 


16. Daher die Skiöldunge, 
Daher die Skilfinge, 
Daher die Odlinge, ) 
Daher die al 
Daher die Freien, 

Daher die Herſen, 

Die Blüthe der Männer, 
Die Midgard bewohnen. 
Dies all iſt dein Geſchlecht 
Ottar, du Blöder! 


17. er war 
er Hehrent) Mutter, 
Swawa's ) Tochter 
Und des Seekönigs. 
> all ift dein Geſchlecht, 
ttar, du Blöder! 
Dies ſollſt du wiſſen, 
Willſt du noch mehr? 


18. Dage) hatte Thora, 
Die Heldenmutter; 
Dem Stamm entſproſſen 
Die beſten Streiter: 
Fröömr und Gyrsr 
Und N 0 
Am,), Fön, Mar 
Und Alf der Alte. 

Dies ſollſt du wiſſen, 
Willſt du noch mehr? 


19. Kstil ihr Freund, 
Der Erbe Klypis, 
War deiner Mutter 
Muttervater. 

Trost ward 
Früher als Kari, “o) 
Aber der älteſte 

lf geboren. 


20. Die nächſte war Nanna, 
Nöckis Tochter, 
Ihr Sohn der Vetter 
Deines Vaters. v 
Alt iſt die Sippe, 2 
Ich ſchreite weiter. 


) Wörtlich mit kalten (Schwert⸗) Schneiden, mes svaulom eggiom. . 
N Wörtlich überſetzt: fie zeugten und hatten achtzehn Söhne An pau ok ätto ätiän sono. 
3) auslingar, : ; 
4) Nämlich Almveigs. 8 i ene 
9 Eine Fürſtentochter, die auch von Einigen zu den Valkyrien gezählt wird. 

°) Dagr war ein Sohn der Almveig und Halfdans. 

) Amr iſt nur eine Conjeclur, im Text ſteht: Aunr. F Ru 

In der Kopenhagener Ausgabe ift Joſur-Mär, als Name eines Helden genannt; eine 
andere Handſchrift nennt ihn: Jöfur. 

7 Auch Karli. 

Wellheim, ſtandinaviſche Literatur. 48 
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1) In der kopenhagener Ausgabe iſt Gunnarr Bälkr, oder Gunnarr der Plumpe, (Rohe), der 


Name eines Einzigen. 1 
2) Gleichfalls der Name eines einzigen Mannes: Grimr Aröfkafin: Grimr der Pflugwetzer, 


21. 


22. 


24. 


Altnordiſch. 


Ich kannte Beide 

Brodd und Hörfi; 
ies all iſt dein Geſchlecht, 
ttar, du Blöder! 


Flad und Afolf, 

mods Söhne 

Und Skurhildens 

Der Tochter Skeckil's. 

Auf ſteigt dein Urſprung 

Zu ul if 9 ſchlec 
ies all iſt dein Geſchlecht, 

Ottar, du Blöder. 


Gunnarr, Bälle, ) 
Grimr, Aröſkaft, ) 
Jarnſkiöldr, Thörir 
Und Ulf, der gähnende. — 
(Hervardr, Hiörvardr, 
Fun Angantyr) ) 
ui und Brami, 
Barri und Reifnir, 
Tindr und Tyrfingr, 
ae al it dein Gesch 
ies all iſt dein Geſchlecht, 
Öttar, du Blöder! 


23. Zu Sorgen und Arbeit 


Hatte die Söhne 

Arngrimr gezeugt 

Mit Eyfura, 

Daß Schauer und Schrecken 
Von Berſerkerſchwärmen⸗) 
Ueber Land und Meer 
Gleich Flammen lohten; 
Dies all iſt dein Geſchlecht 
Ottar du Blöder! 


Ich kannte Beide, 
Brodd und Hörfi 
Dort am Hofe 
rolfs des Alten. 
te Alle ſtammen 
Von Ihrmunreck, 
Dem Eidam Sigurd'ss) — 
Ich ſage dir's e?) — 
Des Volkgrimmen“) 
Der Fafnirn erſchlug, 


So war der König 


Dem Wölſung enkſtammt,) 
Und Hiördiſa 

Von Hrausungr, 

Eylimis) aber 

Von den Odlingen. 


oder: der auf ſeinen Vortheil (arör) ſehr erpicht (von skaffinn thätig, betriebſam) fr 


3) Diefe von Simrock eingeklammerten Namen fehlen in der alten Handſchrift. 
) Wörtlich: das Getobe (Getöſe) der Berſerker, vielfältige Widerwärtigkeiten über Land u. ſ. w. 


braukun Berserkia böls margskonar u. |. w j 


Geſchlechtsre⸗ 


5) Nach der im Commentar der kopenhagener Ausgabe enthaltenen Bemerkung wimmelt dieſes 
iſter von Anachronismen. 5 

6) hlys pü sögo minni; Lauſche meiner Erzählung. rde 

5) folkum grims, deſſen der gegen die Leute er; die Krieger) grauſam iſt; eine andere Lesart 


olkum grams deſſen der den Völkern ein König iſt, ſcheint mir paſſender. 


) Vaulſungr (Völſung) war nämlich Sigurds Großvater. 
) Vater der Heör⸗dis (Hiördiſa). 


Das Epos. — Die Edda. — Das Hyndlalied. 379 


998 all 5 dein Geſchlecht, 
ttar du Blöder! 


26 Gunnar und Sog 
Waren Giuki's Erben, 
Und ſo auch Gusrün, 
Gunnar's Schweſter.!) 
Nicht war Guttorm 
Von Giuki's Stamm, 
Gleichwol ein Bruder 
War er der Beiden.) 

Dies all iſt dein Geſchlecht, 


[2 


Ottar du Blöder! 


27. Harald Hildetann, 

röreks Erzeugter, 

es Ringverſchleudrers, 
War Auda's Sohn. 
Auda, die reiche?) : 
War Iwar's⸗) Tochter, 
Aber Radbard 
Randwer's Vater. 
Dies waren Helden 
Den Göttern geweiht. 
Dies all iſt dein Geſchlecht, 
Öttar du Blöder! 


28. Eilfe wurden 
Der Aſen gezählt, 
Als Baldur beſtieg 
Die tödlichen Scheite. d) 
Wali bewährte ſich 
Werth ihn zu rächen, 
Da er den Mörder 
Des Bruders bemeiſterte. 
Dies all iſt dein Geſchlecht 
Ottar du Blöder! 


29. Baldurn erzeugte 
Buri's Sohn. 
5 0 nahm Gerda, 
ymir's Tochter, 
Den Rieſen anverwandt 
Und der Aurbö da.) 
So war auch Thiaſſi 
Ihr Verwandter, 
Der hochmüthige Thurſe, 7) 
Deſſen Tochter Skadi war. 


30. Vieles erwähnt' ich, 
Mehr noch weiß ich; 
Kein Andrer erfuhr es. s) 
Fahr ich noch fort? 


!) systir peirra ihre Schweſter. 

Da Guttorm immer als Bruder der Genannten erwähnt wird, ſo muß er, da er nicht von 
Giukis Stamm iſt, ein dem Giuki als Sohn zugebrachter Baſtard Grimhilds geweſen ſeyn, was 
aber nirgends erzählt wird. 1 E 

°) Ausur ditipausga wörtlich: Audur die tiefreiche d. i. die außerordentlich reiche Audur. 

Soll ein ruſſiſcher Fürſt geweſen ſeyn (Jvan?) ; 

5) Balldr er hne vis bana püfu als Balldr dahin ſank auf den Haufen des Todes d. h. 
auf den aufgeſchichteten Scheiterhaufen. N 

In einigen Handſchriften: Angrbösi. Ich habe dieſe und die vorhergehenden Perſonen und 

deren Weſen nicht näher bezeichnen zu dürfen geglaubt, da ſolche wie Baldur, Buri, Thiaſſi, Skadi 
u. ſ. w. hinlänglich bekannt, andere theils unrichtig theils, wie bereits bemerkt, apokryph ſind. Näheres 
über die meiſten derſelben enthalten: das Lexicon mythologicum im 3. Theil der Kopenhagener 
Edda⸗Ausgabe; meine kurzgefaßte uc der Völker S. 149— 168 u. a, m. de 

) skrautgiarn jotun der putzſüchtige Jotun (Niefe)e von skraut oder skart ſchöne, prächtige 
Gewänder, und giarn gern mögend, begierig, lüſtern. f f Ar 

) Wol richtiger: kein Andrer erfahr es; wörtlich: Hüten wir uns, daß es nicht ſo (die Leute) 
wiſſen (oder verrathen, offenbaren); im Urtext vöromz at viti svä; wo bei viti das Wort menn 
(Leute) zu ſuppliren iſt. 

48* 
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31. Von Hwedna's Söhnen 
War Haki der ſchlimmſte nicht. 
wedna's Vater 
War Hiörwardr. 
eigr') und Hroſſthiöf 
tammten von Hrimnir. ?) 


32. Von Wisölf ſtammen 
Die Wölen alle, 
Alle Zaubrer !) find 
Wilmeicis Erzeugte. 
Die Supkünftlert) kommen 
Von Swarthöfsi, 
Aber von Amir 
Die Rieſen alle. 


33. Vieles erwähnt' ich, 
Mehr noch weiß ich, 
Kein Andrer erfuhr es; 
Fahr ich noch fort? 


34. Geboren ward Einer) 
Am Aufang der Tage, 
Ein Wunder an Stärke, 
Göttlichen Stamms. 
Neune gebaren 
Den Friedenbringer 
Der Rieſentöchter 
Am Erdenrand. 


35. Giälp gebar ihn, 
Greip gebar ihn, 
Ihn gebar Eiſtla, ©) 
Und Angeyja, 
Ulfrün gebar ihn, 
Und Eyrgiafa,“ 
Imdr und Atla 
Und Jarnſaxa.9) 


36. Dem Sohne mehrte 
Die Erde die Macht, 
Windkalte See 
Und ſühnendes Blut. 
Vieles erwähnt' ich, 
Mehr noch weiß ich, 
Kein Andrer erfuhr es; 
Fahr ich noch fort? 


37. Den Wolf zeugte Loli 
Mit Angımbosa®) 


!) Die kopenhagener Ausgabe bemerkt, daß der Name Heizr in der (proſaiſchen) Edda unter 
den Rieſen genannt wird, und hier alſo ein Beinamen „der glänzende, berühmte“ zu Hroſsthiofr iſt. 
Abgeſehen davon aber, daß im Texte zwiſchen beiden Wörtern noch ok (und) ſteht, kommt Heisr als 
Name einer guten Fee in der Völuſpa (Str. 20) und in der Frithiofsſage als der einer Zaubrerinn 
(j. oben S. 165 Kap. 5) vor. ü 

2) Einer der fogenannten Reifrieſen, ſoll auch der Vater einer der Valkyrien geweſen feyn, 
die Odin zum Reri, König von Heunenland, Ela um ihm einen Apfel zu geben, nach deſſen Genuß 
115 0 dahin unfruchtbare Königinn einen Sohn, den berühmten Volſung gebar. (S. oben S. 181 

ap. 4). 

3) vitkar, eigentlich: die Weihſager. 

seid berendr, find. die welche ihre Zauberkünſte vermittelſt Feuershülfe, durch Bremen, 
Kochen, Räuchern u. dgl. treiben. } 

5) Dieſer Eine iſt R der Wächter der Bifrauſtbrücke. 

Andere Lesart: Elgia. 

) Oder Aurgiafa. . 

5 Tate neun Mütter des Heimdal ſind Schweſtern. 5 8 
) Angrbosi, eine Rieſinn, gebar vom Loki die Todesgöttinn Hel, den Wolf Feu ri und die 
Midgardſchlange. i 
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Den Sleipuir!) empfing er 
Von Swasilfari?). 

Ein Scheuſal ſchien 

Das allerabſcheulichſte: 
Das war von Bpleiſtis“) 
Bruder erzeugt. 


38. Ein geſottnes bers 
Aß Loki im Holz, 
Da fand er halbverbrannt 
Das ſteinharte Frauenherz. 
Loptur's Liſt kommt 
Von dem loſen Weibe, 
Alle Ungethüme 
Sind ihm entſtammt. ) 


39. Meerwogen heben ſich 
Zur Himmelswölbung, 
Und laſſen ſich nieder 
Wenn die Luft ſich abkühlt. 5) 
Damme) kommt der Schnee 
Und ſtürmiſche Winde; 
Das iſt das Ende 
Der ewigen Güſſe. 7) 


40. Allen überhehr 
Ward Einer geboren; 
Dem Sohn mehrte 
Die Erde die Macht. 
Ihn rühmt man der Herrſcher 
Reichſten und größten, 3 


) Osinus Roß. . 
Das Roß, mit welchem Loki in unnatürlichem Umgang den Sleipni erzeugte. 
!Ayleiſtr oder Bileiſtr, wörtlich: der Häuſervernichter, foll ein böfer Sturmgeiſt geweſen ſeyn; 
Byleiſts Bruder iſt Loki. 
) Dieſer, wie ſchon Simrock bemerkt, dunkle Vers lautet im Original: 
h Loki af hjarta 
Lyndi brendo, 
Fann han 
Hugstein konu. 
Vars Loptr kyndug 
Af konu illri; 
Papan er a földu 
Flags hvert komit. | 
Ich überſetze: „Loki, eines Herzens, deſſen Sinn (Gemüth, Weſenheit) gebrannt (ſchadenbringend) war 
— d. h. Loli mit dem Schadenweſenheitsherzen, dem heimtückiſchen Herzen — der fand halbver⸗ 
brannt den Markſtein (d. h. das Steinbild, die Sein einer Frau; Loptr (d. i. Loki) ward lüſtern 
nach dem ſcheußlichen Weibe; daher (nämlich aus der unbezeichenbaren Begattung mit dem ſteinernen 
Bilde eines weiblichen Ungeheuers) ſtammt jede Mißgeburt auf Erden.“ Den Sinn der Strophe, 
wie ich fie, verſchieden von Simrock und dem däniſchen Herausgeber, welcher: „Loki, der mit einer 
(durch Male von Schandthaten) verbrannten Anlage des Herzens (Begabte), er ſand einen halbver⸗ 
brannten Sinnſtein (d. i. das Herz) einer Frau; Loptr wurde hinterliſtig durch eine (die) Frau“ über⸗ 
fest, aufgefaßt habe, wäre alſo: der im Herzen ſchadenfrohe Loki fand das halbverbraunte (angeſengte) 
Steinbild eines Weibes auf das er geil (denn kyndugr bedeutet nicht nur: liſtig, ſondern auch ſinn⸗ 
lich, lüſtern) wurde, und von der widrigen Begattung mit dem Ebenbilde dieſes ſcheußlichen Weibes 
ſtammen alle Mißgeburten (Ungethüme; flags wurde im a. Isländiſchen von den Rieſinnen 
gebraucht;) auf Erden her. Simrock ſcheink Iyndi von lundr „Wald“ herzuleiten; Iyndi oder lund 
iſt aber: Gemüth, Sinn, Aulage, Character. Davon, daß er ein Herz aß ſteht nirgends etwas im 
Text, oder Simrock müßte ät ſtatt ak geleſen haben; auch kaun hugstein nicht „ein ſteinhartes Herz“ 
heißen, und gibt auch das Ganze keinen Sinn, denn was thäte Loki mit einem geſottenen, ſtein⸗ 
harten Herzen? wie würde er dadurch liſtig? und wieſo ſtammten daher die Ungethüme? Eben 
ſo wenig gibt die lateiniſche Uebertragung einen Sinn, denn abgeſehen davon, daß die Erläuterung 
von „Stein des Sinnes“ durch „Herz“ gar zu unmöglich iſt, würde auch dadurch weder Loki liſtig 
noch „jedes weibliche Monſtrum“ geboren werden. SER 
) Das Original fagt: sicr laund yfir enn lopt bilar, es (das ſtürmiſche Meer) überflutet 
die Länder und erſchüttert (wörtlich: bricht, ſchädigt) die Luft. 
6) pagan koma, daher kommen. a . 10. 
) p& er i rägi at regn um priöfi, dann iſt es in der Macht (nämlich des Sturms) daß 
der Regen droben aufhöre (wörtlich: mangle). 
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Durch Sippe Eu 
Den Völkern gejamt.!) 


41. Einſt kommt ein Andrer 
Mächtiger als Er, 
Doch noch ihn zu nennen 
Wag' ich nicht. 
Wenige werden 
Weiter blicken, 
Als bis Odin 
Den Wolf angreift.?) 


Freia. 
42. Reiche das Al 
Meinem Gaſt der Erinnerung, 
Daß Bewußtſeyn ihm währe 
Aller Worte - 
Am dritten Morgen, 
Und all deiner Reden,) 
Wenn er und Angantyr 
Die Ahnen zählen. 


Hyndla. 

43. Nun Fey von hier, 
Zu ſchlafen begehr' ich; 
Wenig erlangſt du 
Noch Liebes von mir. 
Lauf' in Liebesgluth 
Nächte lang, 

Wie zwiſchen Böcken 
Die Ziege rennt. 


44. Du liefſt bis zur Wuth 
Nach Männern verlangend, 
Wie Andre heimlich glühn 
Unter der Schürze.“ 

Lauf' in Liebesgluth 
Nächte lang, 

Wie zwiſchen Böcken 
Die Ziege rennt. 


45. Mit Feuer umweb' ich 
Die Waldbewohnerinn, 
So daß du ſchwerlich 
Entrinnſt der Stätte. 
Lauf in Liebesgluth 
Nächte lang, 

Wie zwiſchen Böcken 
Die Ziege rennt. 


) sif sifiagan siölum giörvöllum, ihn, den mit den allerbeſten Fürſten durch Schwägerſchaft 
verwandten; Simrock ſcheint sibtum „mit dem Haufen, der Menge“ ſtatt „siölum; mit den Fürſten zu 
leſen. Letzteres iſt nicht nur dem Sinne nach vorzuziehen, ſondern wird auch durch das Wort giör- 
völlum von göryallr, das geſamte oder das allerbeſte, von görvur und allr beſtäti t, denn ein 
Halbgott dürfte jedenfalls eher mit allen Königen als mit allen Völkern verſchwägert ſeyn. 

) Der Wolf iſt Feurir, mit dem Odin beim Weltuntergange kämpft. 

) bessa rägu, „dieſer Rede“, wie die meiſten Handſchriften leſen, iſt uncorrect, denn 
ſonſt müßte pessa rägu der Accuſativ Singular ſeyn, oder es hieße bessa räga, dann wäre aber räga 
männlichen Geſchlechts; da es aber weiblichen Geschlechts iſt und im Genitiv Singular ſtehen muß, 
fo iſt auch die Lesart der Kopenhagener Ausgabe bessa räcu nicht richtig, weil dies der Accuſatid 
wäre; es muß alſo pessarar rägu heißen, und nur wenn pessar des Verſes wegen hier, gegen die 
Grammatik, für pessarar ſtände, wäre die Lesart zu billigen. 

) Im Original: 9 

Bad N ; 
y preyiandi; 
Se peir fleist 
And skyrtu fyrir. 2 N 11 
wörtlich: du rannteſt bis zur Wuth es nicht aushaltend (oder 1 brünſtig, denn ey heißt o 
wol „nicht“ wie auch „beſtändig“, — ſtatt & — und 1575 kann ſowol „etwas ertragen, aushalten 
wie „ſich heftig ſehnen“ bedeuten); es nehmen dir (raſch) Viele das Hemd vorn weg. 


5 
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Hyndla. 

46 Feuer ſeh' ich glühen, 
Die Erde flammen; 
Sein Leben muß 
Ein Jeder löſen. 

So reiche das Al 
Ottar deinem Liebling, 
Der Meth vergeb' ihn, 
Der giftvermiſchte. “) 


Freia. 
47. Wenig verfangen 
Soll dein Fluch, 
Obgleich du, Rieſenbraut, 
Ihm Böbſes ſinnſt. 
Schlürfen ſoll er 
Segnenden Trank. 
Öttar, dir erfleh' ich 
Aller Götter Hülfe. 
Simrock. 


Völundarquisa, 


d. h. der Geſang vom Wölundr. 


Nidudr (Nisusr) hieß ein König in Schweden; er hatte zwei Söhne und eine Tochter; ſie 
hieß Bödwilde (Bausvildr). Es waren drei Brüder, Söhne des Finnenkönigs; hieß der eine 
Slagfidr, der andere Egill, der dritte Bölundur (Völundr, Vaulundr); die gingen und waideten 
Thiere; fie kamen nach Ulfdalr?) und machten ſich da Häuſer. Da ift ein Waſſer, das heißt 
Ulfſtar.“) Früh am Morgen fanden fie am Waſſerſtrand drei Frauen und die ſpannen Flachs, 
da waren bei denen ihre Schwanenhemden; das waren Valkgrien. Da waren zwei Töchter König 
Laudvers: Hladgudur (Hladgusr) Svanhvit und Hervört Alvitr, aber die dritte war Aulrun, 
Kiar's Tochter von Valland.) Die (Brüder) hatten die (Frauen) heim nach Haus mit ſich; 
nahm Egill die Aulrun, aber Slagfidur die Spanhvit und Bölundur die Alvitr. Sie wohnten 
ſieben Winter?) zuſammen, da flogen die Weiber, den Krieg zu ſuchen, und kamen nicht wieder. 
Nun ſchritt Egill aus zu ſuchen die Aulrun, aber Slagfidur ſuchte die Svanhvit, Völundur je⸗ 
doch ſaß in Ulfdalr. Er war der kunſtreichſte Mann, ſo weit man weiß in alten Sagen. König 
Nidusr ließ ihn handgreifen, jo wie hier beſungen iſt: 5 


Von Völundur und Nidu dur. 
1. Maide flogen ſüdenher durch Myrkvi§r ) 
Alvitur die junge, Urlog zu treiben.“ 
Sie ſetzten ſich am Seeſtrand zu ruhen; 
Die ſüdlichen Frauen ſpannen theures Linnen. 


2. Eine von ihnen den Egill hegte, 
Die ſchöne Maid, den Helden am weißen Arm; “) 
Die andere war Svanhvit, trug Schwanfedern, 
Aber die dritte, deren Schweſter, 
Umfaßte den weißen Hals Völundurs. 


3. Saßen ſodann ſieben Winter fort, 
0 Aber den ganzen achten ſehnten ſie ſich, 


) Im Tert finden ſich hier noch die Worte illu heilli, mit üblem Omen, zu böſem Geſchick. 

) Wolfsthal. 

3) Wolfsſee. 

) Frankreich (auch mitunter: Italien). 

) D. h. ſieben Jahre. f 

6) Name eines Waldes, wörtlich Schwarzwald. 

) D. h. nach den Schickſalsſprüchen zu handeln. 

) nam Egill at veria — fasmi liösom; nahm den Egill, ihn zu umfaſſen (zu ſchützen; denn 
= iſt 5 urſprüngliche Bedeutung von at veria) — an ihrem hellen (weißen) Buſen (in ihrer 

marmung). > 

) Wörtlich: Die Notwendigkeit (hier wol wie das lateiniſche: Necessitas, das Schickſal) trennte 

ſie (von ihrem Geliebten.) 
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Aber den neunten brach das Band; 
Die Maide gelüſteten nach Myrkvigur 
Alvitur die junge, Urlog zu treiben. 


4. Kam da von der Waid' der wegmüde Schütze,) 
Slagfidur und Egill, fanden öde Säle, 
Gingen aus und ein und ſahen ſich um; 
Oſtwärts ſchritt Egill nach Aulrunen, 


5. Aber ſüdwärts Slagfidur nach Svauhyvit, 
Aber allein Völundur ſaß in Ulfdalir; 
Er ſchlug Gold roth um den harten Stein, 
Schloß er alle Lind⸗ (Band-) Ringe wohl. 
So wartete er ſeiner klaren 
Frau, ob ſie kommen thäte. 


6. Das hörte Nidudur, laß in Nit a 
Daß allein Völundur ſaß in Ulfdalir; N 
Bei Nacht fuhren die Männer, genägelt waren die Brunien?) 
Ihre Schilde blinkten wider den geſchnittenen Mond. 


7. Stiegen ab den Sätteln au des Saales Gaffel“) 
Gingen ein daun entlang den Saal, 
Sahen am Baſt die aufgezogenen Ringe; 
Siebenhundert in Allem, die der Mann hatte. 


8. Und ſie abzogen und ſie wieder d'ran ließen 
Außer einen, den ſie abließen. 
Kam da von der Waide der wegmüde Schütze 
Völundur, gehend den langen Weg. 


9. Ging am Feuer Bärinn⸗Fleiſch braten; 
Hoch brannt' am Reiſig die Kraft der Föhren, 
Das winddürre Holz, vor Völundur. 


10. Saß auf dem Bärenfell, zählte die Ringe, 
Der Elfengeſells) einen vermißte; a 
Dachte er, daß ihn hatte (abgezogen) Hlausver's Tochter, Bf 
Alvitur die junge, fie wäre zurückgekommen. 


11. Saß er ſo lange, bis er entſchlief, 
Und er erwachte freudenlos; “) * 
Merkte ſich an Händen ſchwere Bande, 
Aber um die Füße Feſſeln geſpannt. 


12. „Wer find die Leute, die anlegten 
Dem Edelmanne!) Stricke und auch Banden?“ 
Rief nun Nidudur der Niaren Droſt: 
„Wo erwarbſt du, Völundur, Elfenkönig,s) 
Unſere Schätze in Ulfdalir?)“ * 


) kom par af veidi vegreigr skyti; vegreigr kann aber nicht „wegmüde“ bedeuten, denn 
dieſes heißt: vegmödr. Auch die lateiniſche Ueberſetzung in der kopenhagener Ausgabe eundo alacer 
ift nicht correct; reigr oder reigfingslegr heißt: ſtolz, hochmüthig von at reigia sig, ſich brüſten; 
da dies aber zu dem Worte „Weg“ nicht paßt, ſo nehme ich das Wort vegr in ſeiner anderen Be⸗ 
deutung: Ehre, Ruhm, und vegreigr hieße der ehrenſtolze, der mit ſeinem Ruhm ſich brüſtende, wie: 
veglegr ruhmvoll, er G veglyndr edelmüthig, u. a. m. Der Satz hieße alſo: da kam von der 
Jagd der ruhmſtolze Schütze. 

2) 50 h. der Herr ver Niaren d. h. der Bewohner der Provinz Nerike in Schweden. 

3) Panzer. = 

a) Dies Wort iſt mir im Deutſchen, wenigſtens in der obigen Bedeutung nicht bekannt; gafl 
In en eine Wand, die das Haus der Länge nach durchſchneidet. 

>) Vblundr. * 

6) vilialaus heißt; wider Willen, gezwungen, unwillkürlich. 

) Wörtlich Armring⸗Träger baursima. 2 

) Unter Affen find hier wahrſcheinlich die Lappen oder die Finnen zu verſtehen, da man dieſe 
Völkerſchaften für erfahren in den Zauberkünſten hielt. j * e 


* 
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13. Gold war feines auf Grani's!) Pfade, 
Fern dächt' ich, war unſer Land vor den Rhein- Bergen; ?) 
Weiß ich, daß wir mehre Koſtbarkeiten hatten, 
Da wir alle Hausgenoſſen heim waren. 


14. Hlacßgudr und Hervör waren geboren von Hlaudver, 
Berwandt?) war Aulrun, Kiar's ) Tochter; 
Sie ging entlang den Sal, 
Stand am Golfes) ordnete (erhub) die Stimme e); 
„Froh iſt der nicht, der aus dem Gehölze fährt!“ 


König Nidudur gab ſeiner Tochter Baudvildr den Goldring, den er vom Baſte zog in Völundur's 
Haus; aber er ſelber trug das Schwert das Völundur hatte; aber die Königinn ſprach: 


15. Zähne werden ihm wäſſern,“) jo ihm vorkommt das Schwert, 
Und er Baudvildur's Ring erkennt. 
Scharf ſind Augen dem glänzenden Wurm; 
Schneidet ihm der Sehnen Stärke, 
Und ſetzt ihn ſodann in Sävarſtadr ®) 


So wurde gethan, und geſchnitten wurden die Sehnen in den Kniekehlen, und er geſetzt in einen 
Holm, der war vor dem Land, das hieß Sävarſtadr. Da ſchmiedete er dem Könige allerhand 
Kleinode; Niemand getraute zu ihm zu gehen, außer allein der König. Völundur ſprach: 


16. Es ſcheint dem Nidudur ein Schwert am Gürtel, 
Das ich ſchärfte, wie geſchickteſt ich konnte, 
Und ich härtete, wie mir am künſtlichſten däuchte. 
Dieſes leuchtende Schwert iſt mir fern getragen, 
Seh ich's nimmer zu Völundur in die Schmiede getragen. 


17. Nun trägt Baudvildur meiner Frauen 
(Nimmer wird's mir gebüßt) rothe Ringe. 


18. Saß er, noch ſchlief er immer und ſchlug den Hammer. 
Trug ſtiftete er Nidudurn ſchnell genug. 


19. Da liefen die zwei jungen an die Thüre zu ſchauen, 
Die Söhne Nidudur's nach Sävarſtadr, 
Kamen zur Kiſte und gehrten die Schlüſſel: 
Offen ward die unſelige, “) wie fie hineinſchauten. 


20. Menge war da von Halsbändern, ſo den Knaben ſchien, 
Daß es wäre rothes Gold und Geſchmeide. 
„Kommt allein ihr Zwei, kommt den anderu Tag, 
Ich ſchaffe, daß Euch das Gold gegeben werde; 


21 Sagt nichts den Mägden noch den Hausleuten, 
Keinem Menſchen, daß ihr mich beſuchtet.“ 
Frühmorgens rief ein Knab' dem andern, 

Bruder dem Bruder: „gehn wir die Ringe ſchauen!“ 


22. Kamen zur Kiſte, gehrten die Schlüſſel. 
Offen ſtand die unſelige, o) da ſie hineinſahen; 
Ab ſchnitt er die Häupter dieſer Knaben, 
Und unter den Sumpf des Feſſelſtocks (Löſchtrogs) legt er die Knochen. 15) 
Aber die Hirnſchalen, die unter den Haaren waren, 
Schweifte er in Silber, gab ſie dem Nidudur. 


) Sigurds Roß, mit dem er die dem Fafnir genommenen Schätze forttrug. 
>) In deren Nähe bekanntlich die Saga von dem Nibelungenhort ſpielt. 
) kunn bekannt. 
) Ein celtiſcher König. 8 f 5 
°) stös a gölfi ſtand auf dem (gedielten) Fußboden; das deutſche „Golf“ an dieſem Orte 
iſt wol ein Irrthum. 5 BIER 
Ae ti röddo heißt, gerade im Gegenſatze zu der obigen Ueberſetzung: dämpfte die Stimme, 
rach leiſe. g 2851 
. ) tenn honom teygiaz; die Zähne ragen ihm heraus d. h. er fletſcht die Zähne. 
) Name eines Eilands. 
) opinn var illüs offenbar war der arge Sinn (die Bosheit). 
0) S. die vorige Anmerkung. 2 | Wie: 
) ok und fiöturs fätr um lagsi, und unter den Sumpf des Kerkers legte er die Füße hin. 
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23. Aber aus den Augen (machte er) Jarknaſteine, “) 
Sandte ſie dem tückiſchen Weibe Nidudurs; 
Aber aus den Zähnen der Zwei 
Schlug er Bruſtringlein, ſandte ſie Baudvildur. 


24. Da begann Baudvildr mit ihrem Ring zu prahlen, 


Trug ihn zu Völundur, als ſie ihn zerbrochen hatte: 


Trau's Niemand zu ſagen, als dir allein. 


Völundur ſprach 
25. Ich beſſ're dir ſo den Schaden an Gold, 
Daß er deinem Vater ſchöner dünkt, 
Und deiner Mutter viel beſſer, 
Und dir ſelber eben ſo gut (wie vorher). 


26. Beliſtete er ſie mit einem Trank, weil er ſchlauer war, 


So daß ſie auf dem Sitz entſchlief. 
„Nun hab' ich gerächt meine Schäden, 
Alle außer einen, die bosheitvollen.?) 


27. Wohl mir (mun),?) ſprach Völundur, wär ich auf den Fußſehnen, 


Denen, die mir raubten Nidudurs Männer!“ 
Lachend Völundur hob ſich in die Luft, 
Weinend Baudvildur ging aus der Inſel. 


Sorgte um ihres Friedels Fahrt und ihres Vaters Zorn. 


28. Außen ſteht das tückiſche?) Weib Nidudurs, 
Und ſie einging entlaugs den Sal;s) 
Aber er auf des Saales Rand ſetzte ſich, zu ruhen. 


29. „Wachſt du, Nidudur, Niaren⸗Droſt?“ — 
„Immer wach' ich, freudenlos ſchlaf' ich ein; 
Ich gedenke da, daß meine Söhne todt ſind. 


30. Friert mich in's Haupt, e) kalt (bös) find mir deine Rathſchläge,“) 


Wollt' ich das nur, daß ich mit Völundur ſpäche.““ 


31. „Sag du mir das, Völundur, Elfenfürſt: 
Was ward aus meinen friſchen Söhnen?“ 


32. Eide ſollſt du mir erſt alle leiſten, 
Bei Schiffes Bord und Schildes Rand, 
Bei Roſſes Bug und Schwertes Spitze, 
Daß du nicht tödteſt Völundurs Frau, 
Noch meiner Braut zum Mörder werdeſt, 
Hätt' ich auch eine Frau, die ihr kennet, 
Oder ein Kind hätte innen im Haus. 


33. Geh du zur Schmiede, der die du bauteſt. 
Findeſt da die Leiber triefend von Blut; 
Ab ſchnitt ich die Häupter deiner Söhne, 


Und unter'n Sumpf des Kettenſtocks (Löſchtrogs) legt' ich die Beine. 


34. Aber die Schalen, die unter'm Haarbuſch waren, 


Schweifte ich außen in Silber, ſandte ſie dem Nidudur, 


Aber aus den Augen Jarknaſteine 
Sandte ich der tückiſchen Frau Nidudurs. 


) järkna steinn, nach Einigen eine Perle, nach Anderen ein Edel 


oder ein Halbedelſtein (Chryſopras ?) 


2) allra nema einnra ivis grannra, alle bis auf einige keineswe 


Herausgeber der kopenhagener Ausgabe ſchlägt vor: 1 vis giorva im Gehölz 


) Oder: ich wähle aus, ich wünſche, von at velia 
) Eigentlich: die kundige, die ſchlaue (von kunnigr). 


ſtein, (vielleicht Smaragd?) 


es (7) geringfügige. Der 
nämlich in Ulfdal) bereitet. 


5) ok hon inn um gek endlängan sal; und fie betrat das Innere des Zimmers (oder Hauſes), 
während das folgende „auf des Sales Rand, à sal-gars“: „auf die Schwelle des Zimmers oder 
Hauſes“ bedeutet. 
6) kell mik i haufus, kuuld ero mer räs pin, weh iſt mir im Haupte, kalt (d. h. verhaßt, 


unheilbringend) ſind mir deine Rathſchläge. 


39. 


40. 


41. 
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5. Aber aus den Zähnen der beiden Zweie 


Schlug ich Bruſtringlein, ſandte fie der Baudvildur. 
Nun gehet Baudvildur mit einem Kind beladen, 
Die einige Tochter euer Beider!“ — 


. „Nie ſpracheſt du ein Wort, das mich mehr betrübte, 


Nie wünſchte ich dich, Völundur, härter zu ſtrafen; 
Kein Mann iſt ſo hoch, daß er dich vom Pferde nehme, 
Noch ſo ſtark, daß er dich niederſchieße, 

Da, wo du ſchwebeſt gegen die Wolken auf!“ 


Lachend Völundur hob ſich in die Luft, 


Aber unfröhlich Nidudur ſchaute danach.“) 


S. „„Aufſteh du, Thakrädur, Knecht mein beſter. 


Laß du Baudvildur, die brauen⸗ſchöne Maid, 
Gehen wohlgeſchmückt, mit ihrem Vater reden. — 


Iſt das wahr Baudvildur, was man mir ſagte,, 
Saßet ihr, du und Völundur, zuſammen im Holm?““ 


„Wahr iſt das, Nidudur, was man dir ſagte: 
Saßen wir, Völundur und ich, zuſammen im Holme, 
Eine Angſtſtunde, hätte nie ſollen ſeyn! 


Ich verſtand nicht ihm zu widerſtehen; 
Ich vermochte nicht ihm zu widerſtehen!“ 


Quisa Helga Hundingsbana, in fyrri. 
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Grimm. 


Der erſte Geſang von Helgi dem Hundingstödter. Dieſe Sage ſcheint, wie ſchon Grimm 
und Simrock bemerken, auf deutſchem Boden gewachſen und im Norden aufbewahrt zu ſeyn, 
und iſt, wie Jene jagen, der erſte Anklang an die deutſche Sage von Siegfried (ſkandinaviſch 
in Sigurd umgewandelt). 


ie 


1. Ju alten Zeiten, 
Als Aare ſangen, 
Heilige Waſſer rannen 
Von Himmelsbergen, 
Da hatte Helgi, 
Den großherzigen 
Borghild geboren 
In Brälundr. ) 


„Nacht in der Burg war's, 
Nornen kamen 
Die dem Edeling 
Das Alter beſtimmten; 
Sie gaben dem König 
Der Kühnſte zu werden, 
Aller Fürſten 
Edelſter zu dünken. 


3. Sie fhnitten?) mit Kraft 
Die Schickſalsfäden, 
Daß die Burgen brachen!) 
Ju Bralundr; 
Goldene Fäden 
Tügten fie weit, 
Sie mitten feſtigend 
Unterm Mondesſaal, 19 


N 


') en ökätr Nidusr sat hä eptir, aber traurig ſetzte ſich Nidudr wieder, oder: ſaß nun nachher da. 
Soll eine Stadt in Dänemark ſeyu. 
nero, fie flochten. ill, 

2 = er borgir braut als er die Burgen brach, fteht hier für: der die Burgen brechen follte. 
Mondesſaal, Mondeshaus (mänasälr) bedeutet das Himmelsgewölbe. 


49 * 
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Weſtlich und öſtlich 


Die Enden bargen ſie, 
In der Mitte lag 

Des Königs Land. 
Einen Faden nordwärts 
Warf Neri's Schweſter, 
Ewig zu halten 

Hieß ſie dies Band. 


Eins ſchuf a 


Dem Uelſingenſohn!) 
Und ihr, der Magd, 
Die Freude gebar :?) 
Rabe ſprach zum Raben 
(Auf ragendem Baum 
Saß er ohne Atzung):s) 
Ich weiß etwas 


Es ſteht der Sohn 


Sigmunds in der Brünne!) 
Einen Tag alt; 

Unſer Tag bricht an,) 

Er ſchärft die Augen 

Nach Kriegerſitte, 

Der Wölfe Freund, 

Frenen wir uns!“ 


Dem Volke ſchien 


Sein Fürſt geboren, 

Sie wünſchten ſich Glück 

Zu goldener“ er 

Der König ſelbſt 

Ging aus dem Schlachtlärm, 
Dem jungen Helden 

Edeln Lauch!) zu bringen. 


Er hieß ihn Helgi 


Und gab ihm Hringſtadr. 
Solfiäall, Snäftöll 
Und Sigarswöllr, 
Nane Hatun 

nd Himinwangi, 
Gab ein ſchönes Schwert 
Sinfiötli's Bruder. 


Da begann zu wachſen 


An Verwandter Bruſt 
Der ragende Baum 

In des Ruhmes Licht. 

Er vergalt und gab 

Das Gold den Werthen, 
Sparte das Schwert nicht, 
Das blutbeſpritzte. 


Simrock. 


) Mfinger werden die Fürſten aus dem Wolſungengeſchlecht genannt. 
2) Nämlich einen Sohn. J 
3) andvanr äto, entwöhnt (ermangelnd) der Speiſe; die kopenhagener Ausgabe lieſt andvarr 
äto, ausſpähend nach Speiſe. g 
) Im Panzer d. h. er iſt ſogleich gepanzert wie er einen Tag alt iſt. 
>) nüı er dagin komin jetzt iſt der Tag gekommen. 
6) Das Wort „golden“ iſt eine Conjectur, aber eine wahrſcheinliche, denn es fehlt hier vor ar 
(Jahr) das Adjectiv. / l 
J ?) itrlauk, trefflicher Lauch, ſteht hier für ſchönes Geſchenk, da der Lauch wegen feiner medi⸗ 
einiſchen und magiſchen Eigenſchaften von den alten Skandinaviern ſehr verehrt wurde. Der däniſche 
Herausgeber ſchlägt itrlaug, treffliches Bad (Waſſer) vor, und verſteht darunter das Waſſer womit 


bei den Skandinaviern ſchon in der vorchriſtlichen Zeit getauft wurde. 
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II. 


Als Helgi funfzehn Jahr alt war erſchlug er den Hunding, deſſen Söhne dann die 
Blutbuße für ihren erſchlagenen Vater und das geraubte Gut, wiewol vergeblich, verlangten, 
und jo entbrannte der Kampf zwiſchen den beiden Parteien. Sigrun, die Tochter Högni's fleht 
Helgi um Hülfe gegen Hödbroddr, dem ihr Vater ſie zum Weibe verſprochen hat, den ſie aber 
nicht liebt, an. Helgi ſammelt nun ſeine Verbündete und Vaſallen, deren Schiffe auch zu ihm 
ſtoßen. Bald aber erhebt ſich ein furchtbares Unwetter, das Helgi's Flotte zu vernichten droht; 
Sigrun jedoch erſcheint in den Wolken und rettet das Admiralsſchiff des Königs, worauf dieſer 
ſein Geſchwader in einer ficheren Bucht birgt. Nun entſpinnt ſich ein Zank zwiſchen Gudmundr 
und Sinfiötli, Helgi's Bruder. Dieſer Zank iſt jo characteriſtiſch und zugleich in einzelnen 
Stellen an Homer erinnernd, wenngleich zuweilen von einer hart an das Obſcöne ſtreifenden 
Naivität, daß ich denſelben nach der, das unſeren heutigen Geſchmack Beleidigende glücklich ver- 
meidenden und doch getreuen, trefflichen Simrock'ſchen Uebertragung wiedergebe: 


32. Da fragte Gudmund, 
Der Gottgeborne: 
„Wer iſt der Herzog 
Der dem Heer gebeut, 
Dies furchtbare Volk 
Zu Land uns führt?“ 


33. Sinfiötli verſetzte 
Und ſchlug am Raa 
Ein rothes (1) Schild auf, 
Deß Rand war von Gold. 
Er war ein Sundwart, 
Der ſprechen konnte 
Und Worte wechſeln 
Mit werthen Männern.!) 


34. „Sag' das am Abend 
Wenn du Schweine fütterſt, 
Und eure Hunde 
Zur Atzung lockſt: 

Die Uelfinge feien 
Von Oſten gekommen, 
Des Kampfs begierig 
Vor Gnipalundr. ) 


35. „Da wird Hödbroddrs) 
Den Helgi finden, 
Den fluchtträgen Fürſten 
In der Flotte Mitten. 
Oftmals hat er 
Aare geſättigt, 
Weil) du in der Mühle 
Mägde küßteſt.“ 


Gudmundr. 
36. Nicht folgſt du, Fürſt, 
Der Vorzeit Lehren, 
Da du die Edlinge 
Mit Unrecht verrufft. 
Du haſt im Walde 
Mit Wölfen geſchwelgt, 
Haſt deinen Brüdern 
Den Tod gebracht, 
Oft ſogſt du mit eiſigem 
Athem Wunden, 


) en vis auslinga, mit Edlen, Adligen. 

) Ein, wahrſcheinlich im weſtlichen Schweden gelegener Ort. 
9 Fer fire der Sohn des ſchwediſchen Königs Grammarr, 
) Hier für: während (medan). 
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Bargſt allverhaßt 
Dich im Gebüſch.!) 


Sinfiötli. 
37. Du warſt ein Zauberweib 
Auf Wariusey, 2) 
Ein fuchsliſtiges. 
Du logſt auf den Hauſen:s) 
Keinen Mann, ſprachſt du 
Möchteſt du haben 
Bon allen Gepanzerten 
Als Sinfiötli. 


38. Du warſt die ſchädlichſte 
Walkürenhexe, 
Aber bei Allvater 
Allvermögend !) 
Man ſah die Einherier 
Alle ſich raufen, 
Verwettertes Weib,) 
Um deinetwillen. 
Neune hatten wir 
Auf Neſiſagas) 
Wölfe gezeugt — 
Ich war ihr Vater. 


Gudmundr. 
39. Nicht warſt du der Vater 
Der Fenriswölfe, 
Ob ärger als alle, 
Das leuchtet ein;“) 
Denn längſt entmannten dich, 
Eh' du Gnipalundr ſahſt, 
Thurſentöchter 
Bei Thorsnes dort. 


40. Siggeirs Stiefſohn 
Legſt du unter Stauden, 
An Wolfsgeheul gewöhnt, 
In den Wäldern draußen. 
Alles Unheil 
Kam über dich, 
Als du den Brüdern 
Die Bruſt durchbohrteſt,s) 
Dich landrüchig machteſt 
Durch Laſterwerke. “) 


41. Du warſt Grani's 10) Braut 
Bei Brawöllr, 1) 
Goldgezügelt, 

Zum Lauf gezähmt. 

Manche Strecke 

Ritt ich dich müde 

Und hungrig unterm Sattel, 
Scheuſal, den Berg hinab. 


) Sinfiötfi ſoll nämlich in einen Wolf verwandelt worden ſeyn und feinen Bruder ev- 
mordet haben. 5 
) Eine Inſel die der däniſche Commentator für das heutige Varö hält. 5 
\ bartu skrauk saman, du trugſt Lügen zuſammen, d. h. du logſt fürchterlich. ** 
) autul ämätlig at Alfausr, bösartig, entſetzlich bei Alfadr (d. h. in Alfadrs, Odins Reich). 
°) sveyis kona, ränkevolles Weib. 7 s 
6) Richtiger ift wol die Lesart: Nesi läga oder läga nesi, das platte Vorgebirge. 
) Der Text hat: ollom ellri svä at ek muna, die älteren von allen, ſo wie ich mich 
erinnere. N . BER 

ba er brögr pinom briöst raufasir, als du deinem Bruder die Bruſt zerſleiſchteſt. 

) af firinverkom, durch ungeheuerliche Thaten, nach einer anderen Lesart: ak finnverkom, 
durch Finnenthaten d. h. durch Zaubereien. 

0) Name eines in der Saga gefeierten Hengſtes. 

5) Ein Feld in Schweden. 


* 
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Sinfiötli. 
42. Ein ſittenloſer Knecht 
Erſchienſt du da, 
Als du Gullnir's!) 
Geiße melkteſt; 
Ein andermal deuchteſt du, 
Durſentochter,?) 
Ein lumpiges Bettelweib; 
Willſt du länger zanken? 


Gudmundr. 
43. Nein, füttern wollt' ich 
Bei Frekaſtein?) 
Die Raben lieber 
Mit deinem Luder, 
Und eure Hunde 
Zur Atzung locken, 
Und Schweine zum Troge; 
Zanke der Teufel!) mit dir! 


; Helgi. 
44, Es ziemt' Euch beſſer, 
Sinfiötli, Beiden, 

Den Kampf zu fechten 
Und Aare zu freuen,“) 
Als euch mit unnützen 
Worten zu eifern, 
Wenn euch Ringbrecher 
Den Haß nicht bergen.“) 


45. Auch mich nicht gut 
Dünken Granmar's Söhne; 
Doch ziemt es Recken 
Wahrheit zu reden. 
Sie haben gezeigt 
Bei Moinsheim,“) 
Daß ihnen Muth nicht gebricht 
Die Schwerter zu brauchen. — 


46. Sie ließen die Roſſe 
Gewaltig rennen, 
Swipudr und Swegiudr, 
Auf Solheim zu 
Durch thauige Thäler 
Und tiefe Wege. 

Der Miſt Roß!) ſchütterte 
Wo die Männer fuhren. 


47. Sie trafen den Herrſcher 
An der Thüre der Burg, 


1) Name eines Rieſen. f 

2) imgar döttir, Tochter einer Rieſinn. 

3) Wörtlich: der Wolfsſtein; ſoll, einigen Auslegern zufolge, ein Ort in Schweden ſeyn, viel⸗ 
leicht iſt aber hier einfach ein Ort gemeint, wo die Leichen todter Thiere oder hingerichteter Ver⸗ 
brecher hingeworfen werden, unſerm „Rabenſtein“ entſprechend; die folgenden Worte Gudmunds 
beſtätigen wol meine Anſicht. 

) graum find böſe Geiſter. 

) D. h. Feinde zu tödten, deren Leichen die Adler (ſtatt Geier) freſſen. 

6) heiptir deili, Zornausbrüche (gegenſeitig) austauſchen, d. h. gegen einander wüthen. 

) Die Lesart welcher Simrock folgt: peir hafa markat & möinsheim, ſcheint mir auch 
klarer und richtiger als die in der Kopenhagener Ausgabe enthaltene: peir hafa markat & moins 
heid, „ſie haben es aufgedrückt dem Golde“, was der Kommentator dul erläutert, daß die alten 
Skandinavier ihre Heldenthaten, den Griechen ähnlich, auf den Schilden abbildeten; eine ziemlich 
gezwungene und unwahrſcheinliche Erläuterung. Selbſt wenn aber möins heid die richtige Leſeart 
wäre, könnte dies immer noch als ein N. prop. durch Moinsheid (Schlaugenhügel) betrachtet werden. 

) Simrock nimmt hier die Worte des Textes: mistar marr für das „Roß der Valkyrie Miſtr“ 
welches die Luft bedeutet, es kann aber auch, und wie ich glaube einfacher, durch: das Meer (marr) 
des Nebels (mistar, Gen. v. mist) interpretirt werden, was gleichfalls die Luft oder das Gewölt 
bedeutet. 
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Kündeten dem König 
Den kommenden Feind. 
Außen ſtand Hödbroddr 
Helmbedeckt, 

Sah den Schnellritt 
Seines Geſchlechts: 
„Wie harmvoll ſeht 
Ihr Helden mir aus?“ 


48. „Her ſchnauben zum Strande 
Schnelle Kiele, 
Ragende Maſten 
Und lange Ragen, 
Schilde genug 
Und geſchabte Ruder; 
Herrliche Helden 
Der hehren Uelfinge. 


49. „Fünfzehn Fähnlein 
Fuhren an's Land; 
Doch ſtehn im Sund 
Noch ſiebentauſend. 

Hier liegen am Lande!) 
Vor Gnipalundr 
Blauſchwarze Seethiere?) 
Und goldgeſchmückte. 
Die meiſte Menge 

Iſt ſchon vom Meer; 
Nicht länger ſäumt nun 
Helgi die Schlacht.“ 


Hüdbroddr. 

50. Laßt raſche Roſſe 

Zum Kampfthing rennen, 

Aber Sporwitnir 

Gen Sparinshaide, 

Melnir und Mylnir 

Gen Myrkwide; 

Sitze mir Keiner 

Säumig daheim, 

Der Wundenflamme !) 

Zu ſchwingen weiß. 


51. Ladet Högni 
Und Hring's Söhne, 
Atli und Ingwi 
Und Alf den greiſen; 
Die ſind gierig 
Kampf zu beginnen. 
Wir wollen den Wölſungen 
Widerſtand thun. 


52. Ein Sturmwind ſchien's, 
Da zuſammen trafen 
Die funkelnden Schwerter 
Bei Frekaſtein. 

Immer war Helgi 

Der Hundingstoößter 
Vorn im Volkskampf !) 
Wo Männer fochten. 
Schnell im Schlachtlärm, 
Säumig zur Flucht; 

Ein hartmüthig Herz 
Hatte der König. 


9 i arindan, en laß am Gatter, oder: im Hafen. 

9 D. h. S. 

) Schr Ben 

0 1 tölki ift hier nicht „im Volkskampf“ ſondern „in dev Schlachtreihe“. 


Das Epos. — Die Edda. — Zweiter Geſaug vom Helgi Hundingsbani. 393 


53. Da kam wie vom Himmel 
Die Helmbewehrte!) — 
Speere ſauſten — 

Und ſchützte den Fürſten. 
Laut rief Sigrun, 

Des Luftritts kundig, 
Dem Heldenheer zu, 
Von Hugin's Baum: s) 


54. „Heil ſollſt du, Held 
55 änner ee 
Ingwi's Nachkomme, ) 
Und das Leben genießen. 
Den fluchtträgen Fürſten 
Ihn du gefällt, 

hn, der den Schrecklichen 
Sandt' in den Tod. 
Nun mußt du Beides 
Nicht länger miſſen: 
Rothe Ringe 
Und die reiche Maid. 


9. „Heil ſollſt du, Fürſt, 
Dich Beider erfreuen, 
Der Tochter Högni's 
Und Hringſtasir's, ) 


Der Siege und der Lande; 
Zum Schluſſe kommt der Streit.“) 


* 
* 


Simrock. 


Quida Helga Hundingsbana in fiari. 


Der zweite, halb in Proſa halb metriſch geſchriebene Theil der Saga von Helgi dem 
Hundingstödter iſt nur theilweiſe eine Fortſetzung des erſten. Dieſe Fortſetzung beginnt erſt 
mit dem 4. Abſchnitte, während die erſten drei aus einer Wiederholung des erſten Theils der 
Sage ſind, oder dieſelbe in manchen Punkten erläutern; deshalb ziehe ich einige Bruchſtücke 
des zweiten Theils aus. 

1 


König Sigmund, Völſungs Sohn, hatte Borghilden von Bralundr zur Frau. Sie nannten 
ihren Sohn Helgi, und zwar nach Helgi, ont Sohne. Den Helgi erzog Hagall. Hunding 
hieß ein mächtiger König, nach ihm iſt Hundland:) genannt. Er wär ein ſhaßk Kriegsmann 
und hatte viele Söhne, die bei der Herrſchaft waren. Unfrieden und Feindſchaft war zwiſchen 
dem Könige Hunding und Sigmund; ſie erſchlugen einander die Freunde. König Sigmund und 
ſeine Nachkommen hießen Wölſunge oder Uelfinge (Wölfinge). Helgi fuhr aus und ſpähte insge⸗ 
heim an Hundings Hof. Häming, König Hundings Sohn, war daheim. Als aber Helgi fortzog, 
begegnete er einem Hirtenbuben und ſprach: 


) kom ge koma) par or himni hialmvitr (jtatt hialmvitrar) ofan; es kamen vom Himmel 
herab die Helmkundigen (der Kopenhagener Kommentar überſetzt tegere callentes), nämlich die 
Valkyren, welche in den nordiſchen Mythen ſtets über den Kämpfenden ſchwebten; iſt aber kom und 
hiälmvitr correct „es kam die Helmkundige (hier poetiſch die Schlachtenkundige)“ jo kann hiermit 
nur Sigrun, als eine der Valkyren gemeint ſeyn. 

) Im Original: särvitr fluga, der wundenkundige Pfeil, eine poetiſche Bezeichnung für 
Sigrun als Schlachtengöttinn. 

3) Im Original: at haulsa sker af hugins burri, würde, wenn anders der Text richtig iſt, 
heißen; daß ſie den Männern abſchneidend ſei der Kühnheit Frucht (oder Laub), d. h. daß ſie 
(feindlichen) Schaaren den Muth rauben wolle. Simrock hat hier wol das Wort haular auf Helgi's 
Kämpfe bezogen, sker für skör und hugins für den Genitiv von hugin, Rabe (speciell ein Namen 
eines der beiden Raben Odins) genommen. 5 

4) ättstafr yngva, Ingwi's Geſchlechtsſtütze. 

5) Namen einer Stadt, wahrſcheinlich das heutige Ringſtad in Dänemark. 

N er sökn lokit, dann wird der Streit geendet. 

) Iſt nach Einigen ein Theil Niederſachſens ſüdlich von der Elbe, nach Anderen ein Theil 
des von Deutſchen bevölkerten Jütlands. e ; 

Wollheim, ſtandinaviſche Literatur. 50 
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1. Sag du dem Häming, 
Daß es Helgi war 
Den in das Eiſenhemd 
Männer hüllten, ) 
Den ihr im Hauſe 
Wolfsgrau hattet,?) 
Als ihn für Hamal 
Hunding anſah. 


€ Hamall hieß der Sohn Hagals. König Hunding ſandte Männer zu Hagal, den Helgi zu 
ſuchen, und Helgi, da er nicht anders entrinnen konnte, zog die Kleider einer Magd an und ging 
in die Mühle. Sie ſuchten den Helgi und fanden ihn nicht. 


Helgi entfloh, ſammelte, wie dies im erſten Theil der Saga erzählt iſt, ein Geſchwader 
und ſchlug damit Hunding, der im Kampfe fiel. Sigrun, die Tochter des Königs Högni 
war eine Valkyre und in der Schlacht war ihr Herz von Liebe zu Helgi entbrannt, obgleich 
ſie bereits mit Hausbroddr dem Sohne des Königs Granmar verlobt war. Sie ritt nun durch 
die Luft hin zu dem ſiegreichen Helgi und bot ihm ſelbſt ihre Hand an, die aber wahrſcheinlich 
erſt durch einen neuen Kampf errungen werden konnte. 


12. Sigrun ſuchte 
Den freudigen Sieger; 
elgi's Hand, 
Jog fie an's Herz, 
Grüßte und küßte, 
Den König unterm Helm, 


13. Da ward der Fürſt 
Der Jungfrau gewogen, 
Die längſt ſchon hold war 
Von ganzem Herzen, 
Dem Sohne Sigmunds 
Eh ſie ihn geſehn. 


14. „Dem Hödbroddr ward ich 
Verlobt vor dem Heere; 
Doch einen Andern 
Wollt' ich zur Ehe. 

Nun fürcht' ich Fürſt, 

Der Freunde Zorn; 

Den alten Wunſch hab' ich 
Dem Vater vereitelt.“ 


Nicht wider ihr Herz 
Sprach Högni's Tochter; 
Hale Huld, ſprach ſie, 
Müſſe fie haben. 


16. Bose nicht Furcht 
Vor Högni's Zorn 
Noch dem Unwillen 
Deiner Verwandten. 
Du ſollſt, junge Maid, 
Mit mir nun leben; 
Du biſt edler Abkunft, 
Das iſt gewiß. 


155 


— 


Helgi zieht nun gegen die Verwandten Sigruns; und als ſich auf dem Meere ein, Helgi's 
Schiffe zu zertrümmern drohender Sturm erhob, kam Sigrun mit acht anderen Walkyren dem 
Geliebten zu Hülfe. Es entbrannte da eine Schlacht zu Lande, in der Sigruns Verlobter 
und die Söhne Granmars, mit Ausnahme Dag's der mit den Wölſungen Friede ſchloß, fielen. 


1) Text: hvern i brynjo bragnar félso den im Panzer die Männer tödteten. 
2) er ülfgrän inni haufsot, den ihr als Wolfsgrauen (d. i. im Wolfsfelle, oder in Kleidern 
von wolfsgrauer Farbe) drinnen (d. i. im Hauſe) hattet. 
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Helgi empfing Sigrun zur Che, und zeugte Söhne mit ihr; aber Helgi ward nicht alt!) 
Dagr, Högni's Sohn, opferte dem Odin für Vaterrache. Da lieh Odin ihm ſeinen Spieß. Dagr 
fand den eng ſeinen Schwager, bei Fiöturlundr; er durchbohrte Helgi mit dem Spieße, da fiel 
Helgi; aber Dagr ritt gen Sewafell und brachte Sigrun die Zeitung. 


28. Betrübt bin ich, Schweſter, 
Dir Trauer zu künden; ?) 
Ju der Frühe fiel 
Bei Fiöturlundr 
Der Herrſcher edelſter 
Unter der Sonne. 

Viel Fürſten ſetzt' er 
Den Fuß auf den Hals. 


Sigrun. 
29. So ſollen dich alle ” 
Eide ſchneiden, 
Die du Helgi 
Geſchworen haſt 
Bei der Leiptrs) 
Leuchtender Fluth, 
Und der urkalten 
Waſſerklippe. 


30. Das Schiff fahre nicht, 
Das unter dir fährt, 
Weht auch erwünſchter 
Wind dahinter. 

Das Roß renne nicht, 
Das unter dir rennet, 
Müßteſt du auch fliehen 
Vor deinen Feinden. 


31. Das Schwert ſchneide nicht, 
Das du ſchwingſt, 
Es ſchwirre denn 
Dir 1 um's Haupt. 
Da hätt' ich Rache 
Be Helgi's Tod, 
enn du ein Wolf wärſt 
m Walde draußen, 
er Hülf' entblößt 
Und bar der Freunde,“) 
Der Nahrung ledig, 
Du ſprängſt denn um Leichen. 


32. Irr biſt du, Schweſter, 
Und aberwitzig, 
Daß du dem Bruder 
Verwünſchung erbitteſt. 
Odin allein 
Iſt Schuld an dem Unheil, 
Der zwiſchen Verwandte 
Zwiſtrunen warf. 


33. Dir bietet rothe 

Ringe der Bruder, 

Ganz Wandilswe 

Und Wigdalir. ö) 

Habe dir halb das Reich 
K ur Buße des Harms, 

pangengeſchmückte, 
Dir und den Söhnen! 


') var Helgi egi gamall, Helgi war nicht alt. 
9 Hier befinden fich im Dr noch folgende von Simrock ausgelaſſene Worte: pviat ek 
hefi 8 nipti grätta, denn ich bin gezwungen mein Weib (oder: die Schweſter) weinen zu machen. 
) Namen einer Flußgöttinn. 
) Wol ein Druckfehler für: Freude (andvanı — gamans), 
) Zwei Diſtricte in Jütland; heut, Wandſyſſel und Vigsbſogn (e 
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Sigrun. 
34. Nicht ſitz' ich mehr ſelig 
Zu Sewafiöll!) 
Früh noch ſpät, 
Daß zu leben mich freut, 
Es brech' ein Glanz denn 
Aus des Fürſten Grabe; 
Wigblär das Roß 
Renne mit ihm daher, 
Das goldgezäumte, 
Den h gern ich umfinge, 


35. So ſchuf Helgi 
Angſt und Schrecken 
1 All ſeinen Feinden 
Und ihren Freunden, 
Wie vor den Wölfen 
Wüthig rennen 
Geiße vom Berghaug 
Voll des Grauens. 


36. So hob ſich Helgi 
Ueber andre Helden,) 
Wie thaubeträuft 
Das Thierkalbs) ſpringt; 
Weit überholt es 
Anderes Wild, 

Und gegen den Himmel 
Glühen ſeine Hörner. 


x Ein Hügel ward über Helgi gemacht; aber als er nach Walhall kam, bot Odin ihm an, 
die Herrſchaft mit ihm zu theilen. Helgi ſprach: 


37. Nun mußt du, Hunding, 
Allen Männern 
Das Fußbad bereiten, 
Das Feuer inden 
Die Hunde binden, 
Der Hengſte warten, 
Und die Schweine füttern 
Eh du ſchlafen gehſt, 


Sigrun's Magd ging am Abend zum Hügel Helgi's und ſah, daß Helgi zum Hügel ritt 
mit großem Gefolge. N 

Die Magd ſprach. 

38. Iſt's Sinnentrug, 
Was ich meine zu ſchauen? 
Iſt's der jüngſte Tag? 
Todte reiten. 
Mit Sporen reizt 
Ihr eure Roſſe;“) 
Iſt den Helden 
Heimfahrk gegönnt? 


Helgi ſprach. 
39. Nicht Sinnentrug iſt's 
Was du zu ſchauen meinſt, 
Noch Weltverwüſtung, 
Obwol du uns — 5 
Die raſchen Roſſe 9 
Mit Sporen reizen; 
Sondern den Helden!) 
Iſt Heimfahrt gegönnt. 


) Ein Gebirgszug in Schweden, heute Seveffäll. x 2 . 

) Hier fehlen in der Ueberſetzung die Worte des Textes: sem itrskapadr askr af pyrni (wie 
eine ſchöngewachſene Eſche über Dornen). 5 

3) ea sä dyrkälfr oder wie das Rehkalb te. 

4) er i6a ydra da (oder wenn) ihr Eure Roſſe u. |. w. 

5) n& er hildingom u. ſ. w. fo ift doch micht deu Helden u. ſ. w. 
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Da ging die Magd heim und ſprach zu Sigrun: 
40. Geh hinaus, Sigrun, 


Von Sewafiöll, 
Wenn dich den Volksfürſten 
u finden lüſtet; 
er Hügel iſt offen, 
Gekommen Helgi. 
Die nn bluten; 
Der König bittet dich, 
Die tropfenden Scharten) 


Ihm zu beſchwichtigen. 


Sigrun ging in den Hügel zu Helgi und ſprach: 


41. 


42. 


43. 


44. 


Nun bin ich ſo froh 
Dich wieder zu finden. 
Wie die aasgierigen 
Be Odin's, 

enn ſie Leichen wittern 
Und warmes Blut,) 
Oder thautriefend 
Den Tag ſchimmern ſehn. 


Nun will ich küſſen 
Den entſeelten König, 
Eh du die blutige 
Brünne noch abwirfſt. 
Das Haar iſt dir, Helgi, 
In Auaſtſcheß gehüllt, 
Ganz mit Grabesthau“) 
Uebergoſſen der König; 


Die Hände ſind urkalt 


Dem Eidam Högni's. 
Was bringt“) mir, Gebieter. 
Die Buße dafür? 


Helgi. 

Du, Sigrun, biſt Schuld 
Von Sewafiöll, 
Daß Helgi trieft 
Von thauendem Harm. 
Du vergießeſt, goldziere, 
Grimme Zähren, 
Eh duschen on 

u ſchlafen gehft. 
Jede fiel blutig 
Auf die Bruſt dem Helden, 
Auf die eiskalte 
Angſtbeklommene. 


Wohl ſollen wir trinken 
Köſtlichen Trank, 
Verloren wir Luft 


Und Lande gleich. 
Stimme Niemand 


Ein Sterbelied an, 
Schaut er durchbohrt 
Mir auch die Bruſt. 
Nun ſind Bräute 
Verborgen im Hügel, 
Königstochter,“) 

Bei mir, dem Todten! 


Sigrun bereitete ein Bett im Hügel und ſprach: 


i) at pu sär dropa u. ſ. w. daß du die Wundentropfen u. ſ. w. 


2) er val vito varmar brazir, wenn fie die warme Beute des Kampfes merken 


3) Oder mit Schlachtregen (valdaug) d. i. mit Blut. 
J hve skal ek wie ſoll ich. 
) Das Original hat lokda disir, fürſtliche Göttinnen. 
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45. 2 hab' ich ein Bette 
ir, Helgi, bereitet 

Ein ſorgenloſes, ) 
Sohn der Uelfinge! 
Ich will dir im Arme 
Edling, ſchlafen, 
Wie ich dem lebenden 
Könige lag. 


Helgi. 
49. Nun darf uus nichts 

Unmöglich dünken 

rüh noch ſpät 

u Savafiöll, 
Da du dem Entſeelten 
Im Arme ſchläfſt 
Im Hügel, holde 
1 

nd biſt lebendig, 
Du Königsgeborne. 


47. Zeit iſt's, zu reiten 
Geröthete Wege, 
Den Flug e das fahle 
Roß zu führen. 
Weſtlich muß ich ſtehn 
Vor Windhelm's2) Brücke, 
Eh Salgofnirs) krähend 
Das Siegervolk!) weckt. 


Helgi ritt ſeines Weges mit dem Geleit und die Frauen fuhren nach Hauſe. Den andern 
Abend lieh Sigrun die Magd Wache halten am Hügel. Aber bei Sonnenuntergang als Sigrun 
zum Hügel kam, ſprach ſie: 

48. Gekommen wäre nun, 
Gedächte zu kommen, 
Sigmunds Sohn 
Aus Odin's Sälen, 

Die Hoffnung ſchwindet 
Auf des Helden Rückkehr, 
Da auf Eſchenzweigen 
Die Aare ſitzen, 

Und alles Volk 

Zur Traumſtätte fährt. 


Die Magd. 

49. Sei nicht ſo frevel 
Allein zu fahren, 
Skiöldungentochter, 

Zu der Todten Hütten! 
Stärker werden 

Stets in den Nächten 
Der Helden Gefpenfter?) 
Als am hellen Tage. 

Sigrun lebte nicht lange mehr vor Harm und Trauer. Es war Glauben im Alterthum, 
daß Heldens) wiedergeboren würden; aber das heißt nur alter Weiber Wahn. Von Helgi und 
Sigrun wird geſagt, daß ſie wiedergeboren wären; er hieß da: Helgi Hattingia-Held, aber ie: 
Kara Halfdans Tochter, ſo wie gelungen it in den Kara⸗Ledern;!) und war ie Walküre. 

Simrock. 


) Ein ganz bequemes (oder ſicheres) wörtlich: ein ſehr unbequemlichkeitloſes (unſicherheitsloſes) 
angrlausa miok. . 3 

2) Vindhiälmr ift die Bifroſt⸗Brücke (d. i. der Regenbogen) über welche die gefallenen Helden 
nach Walhall reiten. 

3) Der in Walhall heimiſche Hahn. 

4) Die vergötterten Helden. N 

) dausir dölgar die todten Kämpfer (oder: Feinde). 

) Im Original: Menſchen. 

) Im Karalied; ein Gedicht welches verloren gegangen iſt. 
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Ich brauche wol nicht erſt darauf hinzudeuten, daß dieſe Saga aus Deutſchland ſtammt 
und Perſonen, Dinge und religiöſe Anſichten ſkandinaviſirt find. 


Quisa Sigursar Fafnisbang in önnur, 


d. i. der zweite Geſang von Sigurd dem Fafnitödter. In dem erſten Liede erzählt der 
weiſe königliche Prophet Gripir dem Sigurd der ihn beſuchte, deſſen Lebensgeſchichte, Thaten 
und Ende vorher. Sigurd war, dieſem Eddagedichte zufolge, ein Sohn des Frankenkönigs 
Sigmund, von ſeiner zweiten Gattinn Hiordiſa. Sigurd ward von einem weiſen aber zwerg— 
haften Zauberer, Namens Regin, einem Sohn Hreidmar's, erzogen. Dieſer erzählte ihm (im 
erſten Abſchnitt des zweiten Theils dieſes Gedichtes) wie einſt der Zwerg Andwari, ein Sohn 
Odin's, in Hechtesgeſtalt ein Waſſer bewohnte in welches eine Otter, die aber auch ein Sohn 
Hreidmars war, einen Lachs gefangen hatte, und von Loki getödtet ward. Die Aſen, nicht 
wiſſend daß Otar (die Otter) Hreidmars Sohn war, zeigten dieſem den abgeſtreiften Otterbalg, 
wofür ſie dem Hreidmar und deſſen Söhnen eine Blutbuße bezahlen mußten, indem ſie den Balg 
mit Gold füllen und mit Gold bedecken ſollten. Loki, der das Gold herbeizuſchaffen den Auf- 
trag erhielt, erlangte das Netz der Meeresgöttinn Ran, mit dem er den, ſich in einen Hecht 
verwandelt habenden Andvari fing, der ſich mit all ſeinem Golde löſen und auch ſeinen Zauber- 
ring hergeben mußte. Da ſprach der Zwerg einen Fluch aus, daß um dieſen Hort Blut fließen 
und er doch Niemandem zu Gute kommen ſolle. Als Hreidmar von Loki den Schatz bekommen 
hatte, verlangten ſeine Söhne Regin und Fafnir für den Tod ihres Bruders Otur Bußgeld, 
und als Jener nichts hergeben wollte, erſchlug Fafnir ſeinen eigenen Vater, der im Sterben 
ſeiner Tochter Lyngheidur (Lingheide) aufträgt, wenn ſie keinen Sohn zur Welt brächte eine 
Tochter zu gebären, deren Sohn ihn (Hreidmar) rächen ſolle. Regin will nun feinen Antheil 
vom Schatze haben, aber Fafnir weigert ſich etwas davon herauszugeben, und lagert ſich in 
Geſtalt einer Schlange oder eines Lindwurms auf dem Golde. Regin reizt den Sigurd gegen 
Fafnir und ſchmiedet ihm ein Schwert, ſo ſcharf, daß es ſogar Wollflocken zerſchneidet. Nachdem 
Sigurd erſt den Tod ſeines Vaters an den Söhnen Hundings in einer blutigen Schlacht ge— 
rächt hatte, machte er ſich auf um Fafni zu tödten. Dieſe Epiſode bildet den zweiten Ab- 
ſchnitt dieſes Liedes und heißt 


Fafnismäl (das Gedicht vom Fafni). 


Sigurd und Regin fuhren aufwärts zur Gnitahaide,) und fanden da Fafnis Weg, auf 
dem er zum Waſſer kroch. Da machte Sigurd eine große Grube am Wege, und ſtellte ſich hinein. 
Als aber Fafnir von ſeinem Golde kroch, blies er Gift von ſich, und das fiel dem Sigurd von 
oben auf's Haupt. Als aber Fafnir über die Grube wegglitt, ſtach ihm Sigurd das Schwert ins 
Herz. Fafnir ſchüttelte ſich und ſchlug mit Haupt und Schweif. Da ſprang Sigurd aus der 
Grube, wo denn Einer den Andern ſah.2) Fafnir ſprach: 


1. Geſell und Geſell, 
Wer erzeugte dich??) 
Was biſt du mir für ein Menſchenkind? 
Der in Fafnir färbteſt 
Den funkelnden Stahl?) 
Im Herzen ſteht mir dein Schwert. 


Aber Sigurd verhehlte ſeinen Namen, weil es im Alterthum Glauben war, daß das Wort 
eines Sterbenden viel vermöchte, wenn er ſeinen Feind mit Namen verwünſchte. Er ſprach: 


) Die in den ſkandinaviſchen Mythen vielgenannte Haide, wo ſich Fafnir aufhielt; fie ſoll 
in der Nähe des Rheines liegen. 5 

2) Im Original ſteht dieſe Proſa noch am Schluſſe des erſten Abſchnitts, und der zweite be 
ginnt mit der metriſchen Erzählung. d 

) hveriom ertu sveini um borinn, von welchem Geſellen biſt du geboren. Suhm meint, 
daß dies im Original dreimal wiederholte Wort; syeinn jedesmal eine andere Bedeutung habe; das 
erſtemal wäre es der Beiname Sigurds, das zweitemal bedeute es „Geſell, Jüngling,“ das Dritte 
Mal ſoll es ein „erwachſener Mann“ heißen. 
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2. Wunderthier heiß' ich 
Ich wank' umher, 
Ein Kind, das keine Mutter hat 
Auch miſſ' ich den Vater, 
Den Menſchen ſonſt haben; 
Ich gehe einſam, allein. 


Fafnir. 
3. Miſſeſt du den Vater 
Den Menſchen ſonſt haben, 
Welches Wunder erzeugte dich? 


Sigurd. 
4. 95 8 Ascher 1 
t dir ſchwerli n 
Und ich Ka aud). 
Sigurd Heiß’ ich, 
Sigmund 155 mein Vater; 
Meine Waffe verwundete dich. 
Fafnir. 
. Wer reizte dich? 
Wie ließeſt du dich reizen 
Mein Leben zu morden? 
Klaräugiger Knabe, 


Kühn war dein Vater, 
Dem Ungebornen vererbt' er den Sinn. 


Sigurd befragt den ſterbenden Lindwurm über verſchiedene mythologiſche Gegenſtände, 
die darauf bezüglichen Strophen von 9 bis 19 ſcheinen mir eingeſchoben oder wenigſtens nach⸗ 
gedichtet, und der Rath den Fafnir dem Sigurd in der 9. Strophe gibt, wiederholt ſich faſt 
wörtlich in der 20. 


[531 


Fafnir. 
20. Nun rath' ich dir, Sigurd, 
Vernimm den Rath 
Und reite heim von hinnen. 
Das gellende Gold, 
Der gluthrothe Schatz, 
Dieſe Ringe verderben dich. 


Sigurd. 
21. Rath iſt mir gerathen; 
ch aber reite 
u dem Hort auf der Haide. 
m Fafnir lieg' 
In letzten Zügen, 
Bis du hin mußt zu Hel. 2) 


Fafnir. 
22. Regin verrieth mich, 
Auch dich verräth er, 
Er bringt uns Beiden den Tod. 
Sein Leben Ya 
Nun Fafnir laſſen, 
Deine Macht bemeiſtert mich. 
Regin war fortgegangen, während Sigurd Fafnir'n tödtete; er kam zurück, als Sigurd 
das Blut vom Schwerte wiſchte. Regin ſprach: 
23. Heil dir nun, Sigurd, 
u haſt Sieg erkämpft 
Und den Fafnir gefällt. 


) gialla gull, das gellende Gold iſt hier das hellfunkelude Gold; giallandi, klingend, gellend, 
wird auch für „glänzend“ gebraucht, wie man im Deutſchen eine ſehr helle Farbe auch eine 
ſchreiende nennt. 

2) Zur Unterwelt, zur Hölle. 
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Von allen Männern, 
Die auf Erden wandeln, 
Acht' ich dich den unverzagteſten. 


Fafnir. 
24. Ungewiß bleibt, 
Wo Alle vereint ſind, 
Der Sieggötter Söhne, 
Welcher der unverzagteſte iſt. 
Mancher iſt kühn, 
Der nie die Klinge 
Barg in der Bruſt des Andern. 


Regin. 
25. Stolz ) biſt du, Sigurd, 
Und ſiegesfreudig, 
Da du Gram) im Graſe wiſcheſt. 
Den Bruder haſt du 
Mir umgebracht, 0 
Doch trag' ich ſelbſt der Schuld ein Theil. 


Sigurd. 
26. Du rietheſt dazu, 
Daß ich reiten ſollte 
Ueber die heiligen Berge her. 
Gut und Leben noch hätte 
Der glänzende Wurm, 
Triebeſt du mich nicht zur That. 


Da ging Regin 1 Fafnir und ſchnitt ihm das Herz aus mit dem Schwerte, das Ridil 
heißt, und krank das Blut aus der Wunde. 


Regin. 


27. Sitze nun, Sigurd, 
Dieweil ich ſchlafe, 
Und halte Fafnirs Herz an's Feuer. 
Ich will das Herz 
Zu eſſen haben 
Auf den Bluttrunk, den ich trank. 


Sigurd. 
28. Fern entflohſt du, 
Wahrend ich in Fafnir 
Röthete das ſcharfe Schwert. 
Meine Stärke ſetzt' ich 
Wider den ſtarken Wurm, 
So lang du auf der Haide lagſt. 


Regin. 
29. Lange liegen 
Ließeſt du auf der Haide 
Jenen alten Joten, 3) 
Wenn du das Schwert nicht ſchwangſt, 
Das ich dir ſchuf, 
Die wohlgewetzte Waffe. 


Sigurd. 
30. Muth in der Bruſt 
Iſt beſſer als Stahl, 
Wo ſich Tapfre treffen. 
Den Kühnen immer 
Sah ich erkämpfen 4 
Mit ſtumpfem Schwerte den Sieg. 


2) Sigurds Schwert. 
) Nämlich Fafnir. 
Wollheim, ſtandinaviſche Literatur. 51 


) m Original: glasr ertu, froh biſt du. 
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31. Der Kühne mag beſſer 
Als der Bange 
Sich im Kriegsſpiel verſuchen. 
Mehr gelingt dem Muntern 
Als dem Mürriſchen, 
Was er hab' in der Hand. 


Sigurd nahm Fafnir's Herz und briet es am Spieß, und als er dachte, daß es gahr wäre, 
und der Saft aus dem Herzen ſchäumte, da ſtieß er daran mit ſeinem Finger, um zu ſehen, ob 
es gahr gebraten wäre. Er verbrannte ſich, und ſteckte den Finger in den Mund. Als aber 
Fafnir 8 Herzblut ihm auf die Zunge kam, da verſtand er der Voͤgel Stimmen. Er hörte, daß 
Adlerinnen auf den Zweigen zwitſcherten. 


Die Eine ſang: 
32. Da ſitzt Sigurd, 
Blutbeſpritzt, 
Und brät am Feuer 
afnir's Herz, 
lug deuchte mich 
Der Ringverderber, “) 
Wenn er das leuchtende 
Lebensfleiſch äße. 


Die Andere: 
33. Da liegt nun Regin 

Und geht zu Rat 
Wie er kriege den Mann, 
Der ihm vertraut; 
Sinnt in der Bosheit 
Auf falſche Beſchuldigung. 
Der Unheilſchmied brütet 
Dem Bruder Rache.“) 


Die Dritte. 
34. Hauptes kürzer laſſ' er 
en haargrauen Schwätzer 
Bunt von hinnen zu Hel; 
o ſoll er den Schatz 
Allein beſitzen, 
Wie viel deß unter Fafnir lag. 


Die Vierte. 


35. Er deuchte mich klug, 
Gedächt' er zu nützen 
Den Anſchlag, Schweſtern, 
Den ihr wohl erſannt. 
Er berathe ſich raſch 
Und erfreue die Raben, 
Denn den Wolf erwart' ich, 
Gewahr' ich ſein Ohr. 


Die Fünfte. 
36. So klug iſt nicht 
Der Kampfesbaum, 10 
Wie ich den Heerweiſer 
2 7 gewähnt, 
äßt er den einen 
Bruder ledig, 
Und hat den andern 
Umgebracht. 


0 spillir bauga, der Ringverderber, Ringzerbrecher iſt ebenſo wie hringa-hreytr, Ringzer⸗ 
ſtreuer (ſ. oben S. 329) eine Umſchreihung für Held, freigebiger Mann, oder Mann im Allgemeinen. 
2) brösr hefna, den Bruder zu rächen; „dem Bruder“ iſt hier alſo der Dativus commodi, 
ſoviel wie: für den Bruder. 

) Hildi-meigr, der Baum (Pfahl) der (Kriegsgöttinn) Hildr, d. h. der Held. 
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37. 


38. 


39. 


Die Sechſte. 
Sehr unklug ſcheint er mir, 
Schont er länger 
Den gefährlichen Feind. 
Dort liegt Regin, 
Der ihn verrieth; 
Er weiß ſich davor nicht zu wahren. 


Die Siebente. 
Um das Haupt kürz' er 
Den stalten Joten, 
Und beraub' ihn der Ringe. 
So ſind die Schätze, 
Die Fafnir beſaß, 


Ihm allein zu eigen. 


Sigurd. 
So verräth mich das Loos nicht,!) 
Daß Regin ſollte 
Mir zum Mörder werden. 
Beide Brüder 
Sollen alsbald 
Fahren von hinnen zu Hel. 


Sigurd hieb Regin das Haupt ab, aß Fafnir's Herz und trank Beider Blut: Regin's und 
Fafnir's. Da hörte Sigurd, was die Adlerinnen ſangen: 


40. 


41. 


42. 


Mit den rothen Ringen 
Bereife dich, Sigurd. 

Um Künft'ges ſich kümmern 
Ziemt Königen nicht. 

Ein Weib weiß ich 

Ein wunderſchönes, 
Goldbegabt; 

Wär' ſie dir gegönnt! 


Zu Giuli gehen 

Grüne Pfade; 

Dem Wandernden weiſt 
Das Schickſal den Weg. 
Da hat eine Tochter 
Der theure König, 

Die magſt du, Sigurd, 
Um Mahlſchatz kaufen. 


Ein Hof iſt auf dem hohen 
indarfiall,? 
anz von Gluth 
Umgeben außen. 
Ihn haben hehre 
errſcher“) geſchaffen 
Aus undunkler 
Erdenflamme. “) 


Auf dem Steine ſchläft 


Die Streit⸗Erfahrne, 

Und lodernd umleckt ſie 

Der Linde Feind.“) 

Mit dem Dorn“) ſtach Yagr (Odin) 


1) versat svä rik skaup, nicht iſt das Schickſal fo gewaltig (überwältigend, grauſam). 
2) Soll, nach Suhm, der 5 in Deutſchland ſeyn. 


3) horskir eigentlich: der 


eiſe, Erfahrene. 


4) or ödauckom Ögnar lioma „aus nicht dunklem Glanz der Meere (oder der Schwerter),“ 


Umſchreibung für: Gold. 


5) Der Gefahrdroher der Linde (lindar väzi) d. i. das Feuer. 

9 Semi ift der Schlaf gemeint, der durch einen Zauberdorn hervorgebracht wurde, weil 
Brunhild als Valkyrie nicht die tödtete, welchen Odinn den Tod in der Schlacht beſtimmt hatte, 
ſondern diejenigen, die ſie ſelbſt, ohne Befehl des Gottes, ſich als Opfer auswählte. 


51* 
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Sie einſt in den Schleier, 
Die Maid, die Männer 
Morden wollte. f 


44. Schau'n magſt du, Mann 
Die Maid unter'm Helme, 
Die aus dem Gewühl trug 
Wingſkornir das Roß. 
Nicht vermag Sigurdrifas!) 
Schlaf zu brechen 
Ein Fürſtenſohn 
Eh die Nornen es fügen. 
Sigurd ritt auf Fafnir's Spur nach deſſen Hauſe, und fand es offen, die Thüren von 
Eiſen und aufgeklemmt. Von Eiſen war auch alles Zimmerwerk im Hauſe, und das Gold unten 
in die Erde gegraben. Da fand Sigurd großmächtiges Gut und füllte damit zwei Kiſten. Da 
nahm er Ogir's Helm und die Goldbrünne und das Schwert Hrotti und viele Koſtbarkeiten, 
und belud Grani) damit; aber das Roß wollte nicht fortgehen bis Sigurd auf feinen Rücken 


ſtieg. 
Simrock. 


In dem, — auch Sigursrifo-Mäl (Gedicht von der Sigurdrifa) genannten — erſten 
Gedicht von Brunhilde der Budlitochter (Quisa Brynhildar, Budla-döttor, in fyrsta) 
wird erzählt, wie Sigurd ins Frankenland gezogen war, und dort eine von Flammen umgebene 
Schildburg, und in derſelben ein ſchlafendes Weib in voller Rüſtung ſah. Es war dies Brun⸗ 
hilde, auch Sigurdrifa genannt, welche auf Befehl Odins, der dem Könige Hialmgunnar Sieg 
verheißen hatte, der aber dennoch von Biunhild im Kampfe getödtet worden, in tiefen 
Schlaf verſenkt, oder wie die Edda ſich ausdrückt: mit dem Schlafdorn geſtochen (ſ. oben S. 403 
Anm. 6), und in eine von wallender Lohe umſchloſſene Burg verbannt war. Als Sigurd, 
nachdem er durch das Feuer geſprengt war, die Jungfrau aus ihrem Zauberſchlafe erweckt hatte 
lehrt ſie ihn die verſchiedenen Arten von Runen und andere Weisheitsſprüche, ſo daß Jener 
von ihr entzückt, ſchwört: nur ſie zum Weibe nehmen zu wollen, wogegen auch ſie ihm ihre 
Treue verpfändet. 

Das folgende dritte Lied von Sigurd gemahnt uns an unſer Nibelungenlied, weshalb 


ich hier auch Bruchſtücke daraus wiedergebe. 


Quisa Sigursar Fafnisbana, en prisia. 
(Der dritte Geſang vom Sigurd Schlangentödter) 
1. Einſt geſchah's, daß Sigurd 

Giuki beſuchte, — 

Der junge Wölſung, 
Des Wurmes Bezwinger. 
Mit beiden Brüdern?) 
Schloß er den Bund; 
Die Unverzagten 
Schwuren ſich Eide. 


2. Eine Maid bot man ihm 
Und Menge des Schatzes: 
Die 1 Gudrun,“) 
Giuki's Tochter. 

Traulich tranken“) 
Manchen Tag 

Sigurd der junge 

Und die Söhne Giukis 


3. Bis ſie um Brunhild 
Zu bitten fuhren, 
Da ſich auch Sigurd 


) Hier ein Beiname Brunhilds. 
2) Sigurds Pferd. 
) Nämlich mit Högni und Gunnar 
J. So wird in alten nordiſchen Sagen Sigurds Gattinn genannt, die in den deutſchen 
Chriemhild heißt. 
) Im Original drucko ok dämdo fie tranken und ſprachen. 
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Ihnen geſellte, 

Der junge Wölſung, 
Als des Weges kundig; “) 
Sein wäre ſie, 

Wollt' es das Schickſal. 


4. Sigurd der ſüdliche?) 
Legte ſein Schwert, 
Die zierliche Waffe, 3) 
- Mitten zwiſchen fie; 
Er küßte nicht 
Die Königinn, 
Der hunniſche⸗) Held, 
Hob ſie nicht in den Arm; 
Dem Erben Giukis 
Gab er die junge. 


A 


An ihrem Leibe 

Lag kein Tadel, >) 

An der Reinen . 
War nichts zu rügen,“) 
Kein Fehl zu finden 
Noch auszuforſchen. 
Inmittelſt gingen 
Grimme Nornen. 


6. Allein ſaß ſie außen 
Wenn der Abend kam, 
Laut zu ſprechen 
Mit ſich 1 5 ſie: 
„Sterben will ich 
Oder Sigurd hegen, 
Den alljungen Mann, 
In meinem Arm. 


7. Die raſche Rede 
Nun reut ſie mich wieder;“) 
Seine Gattinn iſt Gudrun, 
Und ich bin Gunnar's! 
Langes Leid 
Schuf uns leide Norne!“ 


8. Oft ging ſie, ganz 
Von Seinen erfüllt, 
Ueber Eis und Gletſcher, 
Wenn der Abend kam, 
Daß er und Gudrun 
Zu Bette gingen, 
Und Sigurd die Braut 
In die Decken barg, 
Der hunniſche Held 
Die herrliche Frau. 


Endlich kommt ſie zum Entſchluſſe Sigurd ermorden zu laſſen, und fordert ihren 
Gatten Gunnar (den Günther des Nibelungenlieds) auf, Sigurd und deſſen Sohn zu er- 
morden, widrigenfalls ſie ihn verlaſſen und in ihr Vaterland zurückkehren wolle. Gunnar, ob⸗ 
gleich begierig Sigurd's Schatz: „das Gold des Rheines“ zu beſitzen, ſich aber doch vor dem 
ihm zugemutheten Frevel ſcheuend, zieht Högni (Hagen) zu Rath. Dieſer jedoch will die 


1) ok vega kunni, oder: zu kämpfen kundig. 

2) D. i. der deutſche (susräni), i g 

3) mäki mäl-fän, das Schwert, das durch Worte ſchöne, d. h. mit Inſchriften (Runen) 
eſchmückte. 
geſch 9) Hunniſch wird von den alten nordiſchen Dichtern oft für „deutſch“ gebraucht. 

5) hon ser at lifi laust ne vissi, kann auch heißen: fie war ſich in ihrem Leben keines 
Fehls bewußt. * 5 8 

6) ok at aldrlagi ecki grand, und in ihrem Geſchicke kein Verbrechen. 

) org mältak nu isromk eptir bess; die Worte, die ich jetzt ſpreche, bereue ich ſpäter. 
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Bundestreue nicht durch eine Mordthat brechen; er wirft dem Gunnar vor, daß er (was in 
der deutſchen Sage ausführlicher erzählt wird) Brunhildens Sinnlichkeit nicht befriedigen 
könne, und daß das ausgeſonnene Verbrechen darin ſeinen Grund habe. Guthorm wird darauf 
zum Meuchelmorde beſtimmt und erſticht auch, (abweichend von der deutſchen Sage, die Sig⸗ 
fried von Hagen im Walde heimtückiſch umbringen läßt) den bei feiner Gemahlinn Gudrun 
auf dem Lager ruhenden Sigurd, der vor dem Tode noch ſeinen Mörder durchbohrt. Nach⸗ 
dem der ſterbende Held ſeiner erwachten Gattinn von Brunhildens Liebe zu ihm berichtet, 
und daß er nichts gegen Gunnar's Ehre verbrochen habe, ſtirbt er, und die verwitwete Fürſtinn 
ſtößt entſetzt einen ſo lauten Schrei aus, daß Brunhilde ihn bis zu ihrem Gemach dringen hört. 


30. Da lachte Brunhild, 
Budli's Tochter, 
Heute noch einmal 
Aus ganzem Herzen, 
Da bis an ihr Bette 
Den Raum durchbrach 

Der Fe Schrei 

Der Giukis⸗Tochter. 


31. a iche Set 0 

er Habichte Fürſt: 
Sg kein Gelächter auf, 
Schadenfrohe, 
Heiter in der Halle, 
Als brächt' es dir Heil. 
Wie haſt du die lautere 
Farbe verloren, 
Verderbenſtifterinn, 
Die ſelbſt wohl verdirbt. 


32. „Du wäreſt würdig 
Weib, daß wir hier 
Dir vor den Augen 
Den Atli erſchlügen, 
Daß du ſähſt an dem Bruder 
Blutige Wunden; 
Quellende Wunden 
Du könnteſt verbinden.“ 


33. Da ſprach Brunhild, 
Budli's Tochter: 
„Wer reizt dich, Gunnar? 
Du haſt dich gerochen. 
Den Atli ängſtet 
Dein Uebermuth nicht; 
Er wird am längſten 
Von euch Beiden leben, 
Und immer mehr 
Als du vermögen.“ 


Darauf gibt ſie ihren Entſchluß kund, da ſie mit Sigurd nicht in Liebe vereint leben 
konnte, mit ihm ſterben zu wollen. Gunnar, der ſie aufrichtig liebt, will die raſche That 
verhindern, und 

x 41. Auf ſtand Gunnar 

Der Schaaren Gebieter, 
Und ſchlang die Hände. 
Der Frau um den Hals. 
Sie gingen Alle 

Und Jeder einzeln 
Aufrichtigen Herzens 
Ihr abzuwehren.“) 

!) gramr haukstalda, wörtlich: der Bene (Beinamen der Könige) der Habichtſteller. Die 
Fürſten pflegten nämlich, wenn ſie auf die Jagd gingen, die dee dil oder Falken auf die Schulter 
zu ſtellen; gramr haukstalda würde alſo nicht „der Heut te Fürſt“, ſondern „der König der 
Fürſten“ oder „der König unter den fürſtlichen Jägern“ bedeuten. 

2) D. h. ſie von ihrem Vorhaben abzubringen. 
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42. Doch ſich vom Halſe 
Stieß ſie Jeden, 
Ließ ſich Niemand verleiden 
Den langen Gang. 


43. Da hieß er den Högni 
Zum Geſpräche heiſchen: 
„Es ſollen zuſammen 
In den Saal gehn die Männer, 
Deine mit meinen — 
Uns drängt die Noth — 
Ob ſie wehren mögen 
Dem Mord des Weibes, 
Eh' es vom Wort 
Zum Werke kommt;!) 
Hernach mag geſchehen 
Was muß und kann.“ 


44. Aber Högni 
Gab ihm zur Antwort: 
„Verleid' ihr Niemand 
Den langen Gang, 
Und werde ſie nimmer 
Wiedergeboren.?) 
Sie kam ſchon krank?) 
Vor die Kniee der Mutter, 
u allem Böſen 
ſt ſie geboren, 
Manchem Mann 
Zu trüben Muth.“ 


45. Unwillig wandt' er 
Sich weg vom Geſpräche, 
Wo die Schmuckreiche 
Die Schätze vertheilte. 
Da ſtanden fie Alle!) 
Ye 

r Leichengefolge, 

Mädchen a Ferne. 


46. Der Goldgepanzerten 
War nicht gut zu Muth, 
Da ſie ſich durchſtach 
Mit dem ſcharfen Stahl. 
Auf's Polſter ſank ſie 
Mit einer Seite. 

Die Dolchdurchdrungene 
Dachte auf Rath. 


Sterbend prophezeit nun Brunhilde, daß Gudrun von Sigurd eine Tochter: Swanhilde 
gebären, ſich ſelbſt aber mit Atli (Etzel) vermählen, dieſen jedoch im ehelichen Bette ermorden 
werde. Ferner: daß Gunnar die Oddrun, Atli's Schweſter, zu ehelichen verlangen, von dieſem 
aber abgewieſen werde. Nach dieſer Weihſagung richtet ſie noch folgende Bitte an Gunnar. 


62. Bitten will ich dich 
Eine Bitte, 
Ich laſſ' es im Leben 
Die letzte ſeyn: 
Eine breite Burg 
Erbau' auf dem Felde, 


) unz af mäli enn mein komi, bis daß (d. h. bevor) von der Rede noch Unglück 
(Schaden) kommt. . 

) D. h. und möge fie nicht lebend davon zurück kommen. 

) kraung dürfte ſich hier wol auf die ſchwere Geburt, welche die Mutter bei Brunhild 
gehabt hatte, beziehen. ; 

) leit hon um alla u. ſ. w., fie blickte auf Alle u. ſ. w. 
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Daß uns Allen 
Darunter Raum ſei, 
Die ſamt Sigurden 
Zu ſterben kamen. 


63. Die Burg umziehe 
Mit Zelten und Schilden, 
Erleſ'nem Geleit 
Und Leichengewand, 
Und brennt mir zur Seiten 
Den Hunengebieter.“) 


64. Dem Hunengebieter 
Brennet zur Seite 
Meine Knechte mit koſtbaren 
Ketten?) geſchmückt, 
Zwei zu Häupten 
Und zwei zu den Füßen, 
Dazu zwei Hundes) 
Und der Habichte zwei, 
Alſo iſt Alles 
Eben vertheilt. *) 


65. Bei uns blinke 
Das beißende Schwert, 
Das ringgezierte, “) 
So zwiſchen gelegt 
Wie da wir Beiden 
Ein Bette beſtiegen, 
Und man uns nannte 
Mit ehlichem Namen. e) 


66. So fällt dem Fürſten 
Nicht auf die Ferſe 
Die Pforte des Saals, 
Die ringgeſchmückte, 
Wenn auf dem Fuß ihm folgt 
Mein Leichengefolge. 
Aermlich wird 
Unſre Fahrt nicht ſeyn. 


67. Ihm folgen mit mir 
Der Mägde fünf, 
Dazu acht Knechte 
Edeln Geſchlechts, 
Meine Milchbrüder 
Mit mir erwachſen, 
Die dee Kinde 
Budli geſchenkt. 


68. Manches ſprach ich; 

Mehr noch ſagt' ich, 

Gönnte zur Rede 

Der Gott?) mir Raum. 
Die Stimme verſagt, 

Die Wunden ſchwellen; 
Die Wahrheit dend ich 
So gewiß ich ſterbe. 

Simrock. 


) So wird Sigurd genannt, da in der Edda zwiſchen Hunen (Heunen) und Deutſchen ſelten 
ein Unterſchied gemacht wird, wiewol beide Völker nichts miteinander gemein hatten. f 

2) meniom, mit Halsketten oder Spangen. 0 

3) Dieſe und die vorhergehende Zeile fehlen im Texte der Kopenhagener Ausgabe. 

) Dieſe Strophe und die N könnten wol die Abſtammung der germaniſchen und 
ſkandinaviſchen Stämme aus Indien beweifen. 

5) mälmr hring-varisr, das mit Ringen umwundene Erz (d. i. das Schwert). 

6) ok hetom ba hiöna nafni, und hießen jo mit Namen: ein Ehepaar. 

9) miötugr, die Bedeutung dieſes Wortes an obiger Stelle hat Simrock richtig mit Gott 

(eigentlich: das Fatum) überſetzt, obgleich auch die Verſion der Kopenh. Ausgabe, durch „Schwert“ 
hier einen paſſenden Sinn gibt. 
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Brot af annarri Brynhildar⸗Quida. 
(Bruchſtück des zweiten Brunhilden⸗Gedichts). 


Dieſes Fragment, welches Simrock und wol mit Recht nicht als ſolches anerkannt 
wiſſen will, da es ein in ſich abgeſchloſſenes, wenn auch (wie überhaupt die ganze Reihefolge 
der Sagen von Sigurd, Gusrün, Brunhilde, Atli u. ſ. w.) etwas verworrenes, und wie es 
ſcheint ohne Kritik geſammeltes und geordnetes Ganzes bildet, enthält ſehr viele Schönheiten. 
Da es, was den Mord Sigurds betrifft, ſich mehr der deutſchen Sage nähert, als das vor⸗ 
hergehende „dritte Gedicht von Sigurd“, ſo mögen hier einzelne Theile deſſelben ihren Platz 
finden. In der Grimm'ſchen und Simrock'ſchen Ueberſetzung geht dieſes Gedicht dem „dritten 
Sigurdliede“ voran, während es in der Kopenhagener Originalausgabe auf daſſelbe folgt. 
Wenn dieſes Brunhilden-Lied keine andere Verſton oder das Produkt eines anderen Dichters 
oder Sammlers iſt, welcher, wie am Schluſſe des Liedes angedeutet wird, auch die deutſche 
Sage mittheilen will, ſo iſt Simrocks Anordnung jedenfalls richtiger als die däniſche, da die⸗ 
ſelbe eine Unterhaltung zwiſchen Gunnar, Högni und Brunhilde über die Ermordung Sigurds 
bildet; ſonſt iſt die Reihenfolge ziemlich gleichgültig. 


Was hat Sigursur verbrochen, 
Da du den Kühnen willſt des Lebens berauben? 


Brynhildur ſprach: 
2. Mir hat Sigurzur geſchworen Eide, 
Eide geſchworen, alle gelogen (gebrochen); 
Da betrog er mich, als er ſeyn ſollte 
Aller Eide einiger Bewahrer. 


Högni ſprach: 
3. Dich hat Brynhildur, Böſes zu thun 
Aus Zorn gereizt, (dieſes) Leid zu vollbringen; 
Sie mißgönnt der Gusrün die gute Ehe, 
Und ſeitdem dir, ihrer (ſelber) zu genießen. 


4. Etliche Wolf⸗ (Fleiſch) brieten, etliche Wurm) zerſchnitten, 
Etliche dem Guttormr von einem Wolf zutheilten, 
Eh' ſie konnten, die Unheils⸗Gierigen, 
An den kühnen Helden (ihre) Hände legen. — 


5. Außen ſtand Gusrün, Giuki's Tochter, 
Und fie das allererſte Wort ſprach: 
Wo iſt nun Sigurönr, der Männer⸗Herr, 
Da meine Brüder vorne reiten?“ 


6. Bron allein darauf die Antwort gab: 
urchhauen haben wir den Sigurgur mit dem Schwerte, 
Das Grauroß ſtets hängt den Kopf über den todten König!“ 


7. Da ſprach das Brynhildur, Budli's Tochter: 
Wohl ſollt ihr genießen Waffen und Lande! 
Allein hätte Sigurzur über Alles geherrſcht, 
Wenn er ein wenig länger das Leben behielte. 


) Hier fehlen mehre Zeilen, die Simrock wie folgt ergänzt: 
Wie biſt du Gunnar 
Giuki's Erzeugter, 
Zur Rache bereit 
Und mordlichem Rath? 
Worte die er ee läßt, während dieſe Verſe im isländiſchen Text fehlen und Gunnar die 
Worte: „was hat Sigurd u. ſ. w.“ zu Brunhild ſpricht, welche ihm die im Original, wie auch in 
Grimm's Ueberſetzung folgende Antwort gibt, „mir hat Sigurd“ u. ſ. w.; Worte welche Simrock 
dem Gunnar in den Mund legt, wie ſich überhaupt in ſeiner Bearbeitung dieſes Liedes mehre eigen⸗ 
mächtige Veränderungen und Abweichungen vom Original vorfinden, die jedoch im Ganzen eher 
gutzuheißen als zu tadeln find, 
2) Die Schlange. 
Wollheim, fkandinaviſche Literatur. 52 
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8. Wäre das nicht ziemlich, daß er ſo herrſchte 
Ueber Giunki's Erbe und das ganze Volk,!) 
Da er fünf Söhne zur Schlachtordnung, 
Kampfesgierige, gezeugt hatte.“ 


9. Lachte da Brynhildur (die Burg all widerhallte) 
Einmal von ganzem Herzen; 
„Wohl ſollt ihr genießen der Lande und Degen 
Da ihr den kühnen König fallen ließet.“ 


10. Da ſprach das Gußrün, Giuli's Tochter: 
„Viel redeſt du von großen Schandthaten, 8 
Böſe (Geiſter)?) ergreifen Gunnar, den Mörder Sigurzurs; 
Zorngierigen Herzens Rache ſoll kommen. 


11. Gefallen war Sigursur ſüdlich am Rhein, 
Ein Rabe vom Baume hoch (laut) ſchrie: 
„In euch wird Atli die Schwertsecken!) röthen, 
Euch, Mörder, werden die Eide überwinden (tödten) ). 


Auch in dieſem Liede beſchließt Brunhilde zu ſterben, nachdem ſie dem Gunnar Un⸗ 
glück und dem geſamten Niflungen-Geſchlecht den Untergang prophezeit hat, und es ſchließt 
mit folgender, wahrſcheinlich von einem Commentator hinzugefügten proſaiſchen Bemerkung: 


Hier wird geſagt in dieſem Liede vom Tode Sigurdur's. Und es geht hier ſo zu, als 
tödteten ſie ihn draußen; doch Etliche erzählen ſo, daß ſie ihn erſchlugen drinnen in ſeinem Bett, 
den Schlafenden. Aber deutſche Männer erzählen ſo, daß ſie ihn erſchlugen draußen im Walde. 
Und jo heißt es im alten Liede von Gusrün, daß Sigursur und Giuki's Söhne waren zum 
Thing geritten, als ſie ihn erſchlugen. Aber das ſagen Alle einig, daß ſie ihn betrogen an Treue, 
und ihn mordeten, liegend und ungerüſtet. 12 5 

rimm. 


Helreid Brynhildar, 
(Brunhilds Helfahrt) 
trägt auch die Ueberſchrift: Brynhildur reis helveg: „Brunhild fährt in die Unterwelt“. 


Vorwort. 


Nach Brunhild's Tode wurden zwei Scheiterhaufen errichtet; der eine dem Gigurs, und 
brannte derſelbe zuerſt, Brunhildur aber wurde nachher verbrannt und war ſie auf einem Wagen, 
der mit koſtbaren Stoffen überdeckt war. Es wird ſo erzählt, daß Brunhild mit dem Wagen in 
die 5 fuhr und durch ein Gehäge zog, wo eine Bergrieſinns) hauſte. Die Bergrieſinn 
ſprach: 

1 


Wahrlich, nicht ſollſt du 
Durch meine Häuſer 
Gehen, durch die 
Gebirgs⸗getragnen. 
Beſſer ziemte dir's 
Borten zu weben, 

Als zu gelüſten 

Nach Andrer Gatten. 


2. 
Was willſt dn holen, 
1 N du, 
nzüchtig Haupt im 
Haus bel mir? 


1) ok Göta mengi, und (über) das Volk der Gothen. 

) Wörtlich: die Seeräuber mögen Gunnar — haben (ergreifen); gramir hafı Gunnar. 
3) eggiar, die Schwertſchneiden, hier ſtatt: Schwerter. 

) Soll heißen: die Eide wird euer Tod brechen. 
5) gygur. 

6) Frankreich. 
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Du wuſcheſt Weib!) dich, 
Willſt du es wiſſen, 

Mit den Händen 

In DMenf ee 


Brynhildur ſprach: 
Fort mit dem Tadeln 
Felshöhlenweib du!?) 
Wenn ich gleich war 
Im Wilingszug, 

Gelt' ich von Beide 
Als beſſ're doch, 
Wo Menſchen unſern 
Urſprung kennen. 


4. 

Die Rieſinn ſprach: 
Du kamſt, Brynhildur 
Buslatochter 
Mit dunklen Zeichen?) 
In dieſe Welt. 

Giuki's Kinder 
Kamen durch dich um, 
Und ihr herrliches 
Haus ſtürzteſt du.“) 


5. 
Brynhildur ſprach: 

Vom Wagen ſag' ich, 
Die Weiſe, dir 8 
Der Witzloſen, 
Willſt du es wiſſen, 
Wie mich Giuki's 
Erben machten einſt 
Einſam an Liebe 
Und eidbrüchig. 


6. 
Es ließ der kecke ) 
König einſt bringen 
Unſer, der acht Schweſtern e) 
Schwankleid !) unter Eichen. 
War ich da zwölf Winter, 
Wenn's dich zu wiſſen lüſtet, 
Als dem Fürſtenjüngling 
Den Eid ich ſchwur. 


T 
Hießen mich Alle 
Im Hlymthale: 9) 
Die unterm Helm, “) 
ie mich kannten. 


) vär gulls, Goldbewahrerinn, Umſchreibung für weibliche Weſen, Göttinnen oder Weiber. 

?) brügur or steini, wörtlich: Braut (oder Frau) von dem Steine (Felſen), d. h. Fels⸗ 
bewohnerinn. 1 1 5 5 

3) pü vart — 17555 1590 ar 1 heim borin, du wurdeſt — — unter den ſchlechteſten 
Zei der ſchlechteſten Vorbedeutung) in der Welt geboren. N 
ar". Die Ene Gunnar's und Högni's wird hier der Brunhild zugeſchrieben, während 
dieſe ſchon vorher geſtorben war. Hartl 

5) hugfullr, voll Kühnheit oder: voll Großherzigkeit. 

6) Acht Valkyrien, die hier ihres Standes wegen Schweſtern genannt werden. 

?) Der geflügelte Balg oder Anzug (hamr) vermittelſt deſſen man fi, dem Glauben der 
Alten nach, in die Lüfte heben konnte. f 5 

8) Das Thal in welchem Brunhild erzogen wurde; die Ausleger haben es bald in Franken, 
bald in Brandenburg, bald am Rhein an gi 

9) D. i. die behelmte Kriegsgöttinn Hildur. 

52* 
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Da ließ den Greis ich 
Im Gothenland, ) den 
Ge nieder 

ehn zu Hel, 
Gab dem Jüngling Sieg, 
Ausa's Bruder; 
Da ward mir Ozinn 
Offen erzürnt drob; 


8. 
Er umgab mit Schilden 
Mich in e 
Mit rothen und weißen 
Deren Rand mich preßte. ?) 
Den Schlaf, der um⸗ 
ſchloß mich, hieß er Den ſtören, 
Der in keinem Land 
Furcht jemals kannte. 


9 


Um den Saal ließ, 
Um den ſüdlichen, 
Hoch er brennen 
en Holzesfeind. “) 
Da DR Einer nur 
Drüber Dort reiten: 
Der zu ihm das Gold führte 
Das unter Fafnis) lag. 


10. 
Gräni trug den Guten, 
Den Goldſpender hin, 6) 
Wo mein Pflegvater 
Pflanzte ſein Haus. 
Es däucht Jedem vor allen 
Der Beſte zu ſeyn!) 
Der däniſche Held 
Im Hofgefolge. 


11 
Lagen wir liebend!) 
Auf einem Lager nun, 
Als brächte das Schickſal 
Mir einen Bruder.“) 
Keiner von Beiden 
Konnte die Arme um 
Den Andren legen 
Acht Nächte lang. 


12. 


Doch warf Gusrüm mir vor, 
Die Giukatochter, 

Daß ich dem Sigurd 

Sank in die Arme. 

Da ward ich deß inne 

Was ich nicht wünſchte: 


1) Das Land der Gothen oder der Götter ange) oder: das Gothenvolk (gotpicz), Be⸗ 
RE die man bald auf Deutſchland, bald auf die Tatarei oder Indien und bald auf Däne⸗ 
mark bezog. - J 

2) skatalundr, der Heldenhain. 

) randir snurto, die Ränder (der Schilde) berührten (umdrängten) mich. 

4) her alls visar, der Feind (der Zerftörer) aller Holze, d. i. das Feuer. 

5) Der Schatz welchen der Drache Fafnix, den Sigurd tödtete, hütete. 

ch gull mislandi, der Goldſpender, wörtlich: der Goldvermittler; d. i. Sigurd. 

0 einn pötti han par öllom betri, er allein ſchien da beſſer als Alle. 

8) sväfo vis ok undom, ſchliefen wir beide und waren froh; ſonſt heißt at una aber auch: 
der ee. pflegen, eine Bedeutung die es hier dem Sinne der Strophe nach, nicht haben kann. 
185 9) ne wie wenn er als mein Bruder geboren wäre (sem hann brösir minn um 

orınn veri). 
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Daß ſie mich trogen 
Bei der Trauung. 


13. 
Zu großem Unheil, 
Allzulange 
Werden Männer und 
Weiber lebend geboren. 
Nie werden wir 
Uns trennen je, ich und 
Sigurör; ) drum in die Erde 
Sinke, Rieſenweib!?) 
Wollheim. 


Um den Cyclus der Sigfrids- reſp. Nibelungenſagen zu vervollſtändigen, ſehe ich mich 
veranlaßt auch von den drei Gudrunsliedern, die in jeder Beziehung den übrigen, dieſen Sagen⸗ 
kreis bildenden Gedichten nachſtehen, einige Proben zu geben. 


Quida Gudrünar in fyrſta. 
(Der erſte Gudrungeſang.) 

Die Einleitung erzählt, im Widerſpruche mit dem dritten Sigurdsliede, in welchem 
ausdrücklich angegeben wird, Gudrun habe bei Sigurds Tode geſtöhnt und die Hände ſo heftig 
zuſammengeſchlagen, daß die Becher auf dem Geräthbrette erklangen und die Gänſe im Hofe 
aufſchrieen, wie folgt: 


Gusrün ſaß über dem todten Sigurd; fie weinte nicht wie andere Frauen, aber 
wenig fehlte, jo wäre fie vor Kummer geftorben.?) Beide, Weiber und Männer, kamen herbei, 
fie zu tröſten, das war aber nicht leicht. Es wird von einigen Leuten erzählt, daß Gudrün von 
Fafnis Herzen gegeſſen, und daher die Sprache der Vögel verſtanden habe. Dies wird auch 
außerdem noch über Gudrun gedichtet: 


1. Einſt war's, daß Gudrün 
Zu ſterben begehrte, 
Da fie forgend®) ſaß 
Ueber Sigürsen. 
Sie ſchluchzte nicht, 
Noch ſchlug ſie die Hände, 
Brach nicht in Klagen aus, 
Wie Brauch iſt der Frauen. 


2. Ihr nahten Helden) 
öfiſche Männer, 
as grimmige Leid 
Ihr zu lindern bedacht.“) 
Doch Gusdrün konnte 
Vor Gram nicht weinen, 
Schier zerſprungen 
Wär fie vor Schmerz. 


35 5 0 Frauen“) 
er Helden ſaßen 
Goldgeſchmückt 
Neben Sigurd.) 
Eine Jede ſagte 
Von ihrem Jammer, 
Dem traurigſten, den ſie 
Ertragen hatte. 
) vis skulom ockrom aldri slita Sigurör saman, wir Beide, Sigurd (und ich) wir werden 
unſer Alter (unſer Leben) zuſammen hinbringen. 
2) seykstu gygiar kyn, verſchwinde (perſinke) du (vom) Rieſengeſchlecht! 
) en hon var büin til at springa af harmi, fie war nahe daran vor Kummer zu zerſpringen. 
) sorgfull, trauervoll. 
5) jarlar, Jarle. 
e) peir er hardz hugar hana lautto, welche von dem harten Sinn ihr abriethen, oder: 
ihren grauſen Entſchluß verzögerten. 
) Oder Bräute (brüdir). 
) Im Original: fur Gusrüno, vor Gusrün. 
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Nachdem nun mehre dieſer Frauen ihr häusliches Leid offenbart hatten, heißt es weiter: 


11. Doch Gusrün konnte 
Vor Gram nicht weinen, 
So trug ſie Trauer 
Um den Tod des Gemahls, 
So füllte fie Grimm 
Um des Fürſten Mord. ) 


12. Da ſprach Gullrönd, 
Giuki's Tochter: 5 
„Wenig weißt du, Pflegerinn, 
Ob weiſe ſonſt, 
Das Herz einer jungen 
Frau zu erheitern. ?) 
Was habt Ihr des Helden 
Leiche verhüllt?“ 


13. Sie ſchwang den Schleier 
Von Sigurd nieder, 
Und wandt' ihm die Wange 
Zu des Weibes Schoos. 
„Nun ſchau den Geliebten, 
Füge den Mund zu der Lippe, 
Und umhalſ' ihn wie einſt 
Den heilen König.“ 


14. Auf ſah Gudrun 
Einmal nur, 
Sah des Helden Haar 
Erharrſcht vom Blute, 
Die leuchtenden Augen 
Des Fürſten erloſchen, 
Vom Schwert durchbohrt 
Des Königs Bruſt. 


15. Da ſank auf's Kiſſen 
Zurück die Königinn, 
Ihr Stirnband riß, 
Roth ward die Wange, 
Ein Regenſchauer 
Rann in den Schoos. 2) 


16. Da jammerte Gusrün, 
Giuki's Tochter, 5 
Daß Zähren ſtromweis 
Niederſtürzten, 

Und hell auf ſchrieen 
Im Hofe die Gänſe,“) 
Die zieren Vögel, 

Die Gußrün zog. 


17. Da ſprach Gullrönd, 
Giuki's Tochter: 
Euch hats) die mächtigſte 
Liebe vermählt, 
Von allen die 
Auf Erden leben.) 
Du fandeſt außen 
Noch innen Frieden, 
Schweſter mein, 
Als bei Sigurd nur. 


) um brär fylkis, ob des Grabhügels des Fürſten; der Kopenhagener Herausgebe ſchlägt 
„um hrä, ob des Leichnams“ vor. b 

2) ungo vifi annspiöll bera, einer jungen Frau Anſprache zu bringen. 

3) rann nir um kné, rann nieder über die Kniee. 
€ 55 Aehnliche Theilnahme dieſer Thiere an menſchlichem Kummer finden wir in altindiſchen 

edichten. 
5) Hier befinden ſich im Urtexte noch die Worte, vissa ek, ſah ich, wußte ich. 
h) mannra allra fur mold ofan, von allen Menſchen auf dem Erdenſtaube. 
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18. Da ſprach Gusehn, 
Giuki's Tochter: 
So war mein Sigurd 
Bei Giuki's Söhnen, 
Wie hoch aus Halmen 
Edles Lauch ſich hebt, 
Oder ein blitzender Stein 
Am Bande getragen, 
Ein köſtlich Kleinod, 
Ueber Könige ſcheint. 


19. So deucht' auch ich 

Den Degen des Königs 
öher als Herian's 
iſen !) hier. 

Nun lieg' ich verachtet 

Wie das Laub, 

Das im Forſte fiel, 

Nach des Fürſten Tod. 


20. Nun miſſ' ich beim Mahle, 
Miſſ' ich im Bette 
Den ſüßen Geſellen; ?) 
Das ſchufen die Giukungen. 
Die Giukungen ſchufen 
Mir grimmes Leid, 
Schufen der Schweſter 
Endloſen Schmerz. 


21. So habt ihr den Leuten 
Das Land verwüſtet, 
Wie ihr übel 
Die Eide hieltet. 

Nicht wirſt du Gunnar 

Des Goldes genießen; 

Dir rauben die rothen 

a das Leben, 3) 

Weil du Sigurden 
Eide ſchwurſt. 


22. Oft war im Volk“) 
Die Freude größer, 
Als mein Sigurg 
Den Gränis) ſattelte, 
Und ſie um Brunhild 
Zu bitten fuhren, 
Die unſelige, 6) 

Zu übelm Heil. 


23. Da ſprach Brunhild, 
Budli's Tochter: 
Mann und Kinder 
W die Vettel, 
Welche dich, Gudrun, 
Weinen lehrte,“ 
In den Mund dir Worte 
Am Morgens) legte. 


) Wörtlich kann es: die Nymphe, die Gattinn, auch die Schweſter Herians (d. i. Odins) oder 
die Gattinn (Schweſter) eines Fürſten bedeuten. - 4 

) mins mäl-vinar, den Freund meines Geſprächs, d. i. meinem Genoſſen bei der Unter: 
haltung. 
f 0 per muno peir baugar at bana verda, dir dürften die Ringe tödtlich werden (wörtlich: 
zum Tode werden). 

4) i tüni, im Gehöfte oder: in der Stadt. 

9 Sigurds Roß. e 
‘) armrar vättar, (Accuſativ) die elende Hexe. 
?) beiddi, eigentlich: befahl, aufforderte. 
9 Nämlich: dem der Vermählung. 
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24. Da ſprach Gullrönd, 
Giuki's Tochter: 
Schweige der Worte, 
Weltverhaßte! 

Immer den Edlingen 

Warſt du zum Unheil. 

Wie ſein ſchlimmes Schickſal 
Scheut dich Jeder, 

Sieben Könige 

Quälſt du zu Tode, !) 

Die der Freunde viel 
Erſchlugſt den Frauen!? 


25. Da ſprach Bruuhild, 
Budli's Tochter: 

An allem Unheil 
gt Atli Schuld, 
udli's Sohn, 

Der Bruder mein. 


26. Als wir in der Halle 
Des huniſchen Volks, 
Des Wurmbetts Feuer?) 
An dem Fürſten erſahn, 
Des Beſuches hab' ich 
Seitdem entgolten, 
Dieſer Anblick 
Gereut mich immer. 


27. Sie ſtand an der Säule, 
Ergriff den Schaft; 
Es brannte Brunhilden, 
Der Tochter Budli's, 
Gluth in den Augen, 
Gift ſpie ſie aus, 
Da ſie Sigurd's 
Wunden ſah. 


Darauf ging Gudrün in Wälder und Wüſten bis Dänemark, wo fie bei Thora, Hakon's 
Tochter, ſieben Halbjahre weilte. Brunhilde wollte Sigurs nicht überleben. Sie ließ acht Knechte 
und fünf Mägde tödten. Darauf durchbohrte fie ſich ſelbſt mit dem Schwerte, wie gejagt iſt in 
dem kürzeren Sigurdsliede.“) Pr 5 

imrock. 


Die folgende, in Proſa verfaßte Sage „der Niflungenmord“, den wir in dem deutſchen 
Nibelungenliede ausführlich behandelt ſehen, ſtimmt mit letzterer in ſo fern nicht überein, als 
in dieſer Chriemhild (Gudrun) ſelbſt ihre Brüder die am Hofe Etzel's (Atli's), mit welchem 
ſie inzwiſchen vermählt wurde, erſchienen ſind, morden läßt um Sigfrid's (Sigurd's) Tod zu 
rächen, während in der Edda Gudrun ihre Brüder warnt, und als ſie, trotz ihrer Warnung, 
Atli beſuchen, ihre mit Atli erzeugten Söhne beſchwört die Oheime zu retten, was dieſe 
aber verweigern, und jo werden die Giukungen ermordet. 


1) sorg sära sib konünga, 180 den herben Kummer von ſieben Königen. 78 
n ok vinspell vifa mest, und (dich) die größte Liebe (oder eee „Vernichterinn der 
Frauen, d. h. die du vor allen fo viele Freundſchaften unter den Frauen (der Königsfamilien) ver⸗ 
nichtet haſt; doch können dieſe Worte auch den Sinn haben, den Simrock ihnen unterlegt, nämlich, 
daß Gullrönd ſie beſchuldigt, viele Geliebte von Frauen in den Tod geſtürzt zu haben. 

3) i ormbess ildr, das Feuer des Schlangenbetts iſt der Glanz des Goldes; das Gold hat 
feine Benennung „Schlangen⸗ oder Drachenbett“, weil es gleichſam das Lager des Fafni war. 

) Nämlich der Säule. \ h 2 . 

5) Ob mit dem kürzeren Sigurdsliede das zweite Gedicht vom Sigurd oder ein verlorenes 
Gedicht gemeint iſt, bleibt zweifelhaft. 


* 


4 
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Quisa Gusrünar in önnur. 
D Der zweite Gudrungeſang.) 


Dieſes Gedicht greift wieder etwas hinter die Erzählung vom Niflungenmorde zurück, in⸗ 
dem es nochmals auf die Begebenheiten beim Tode Sigurd's, auf Gudrun Klage, und die 
von Gudrun's Mutter, die hier „Frau Grimhild, die gothiſche Frau“ genannt wird, unter⸗ 
ſtützte Werbung zurückkommt, alſo auf ſchon bereits mehrfach Erzähltes. Der Anfang des 
Gedichtes führt Gudrun ein, wie ſie ihre Vermählung mit Sigurd, den Neid ihrer Brüder 
und die Ermordung ihres Gatten — welche gleichfalls, wie in der deutſchen Sage und im 
zweiten Brunhildenlied (Str. 11 bei Grimm; Str. 5 bei Simrock) im Freien und nicht in 
jeiner Wohnung ſtattfindet — erzählt. 


7. Gunnar hing das Haupt, 
Doch Högni ſagte 
Mir meines Sigurd 
Mordlichen Tod. ) 
„Jenſeits des Stroms 
Liegt er erſchlagen, 
Der Guthorm fällt, 2) 
Den Wölfen zum Fraß. 


22 


. Siehe den Sigurz, 
Dort gegen Süden; 
2 die Krähen 

nd Raben krächzen, 
Falken froh 
Die Flügel ſchlagen 
Um deinen Helden.“) 


Sie ſchildert dann ihre ſtille Trauer, und wie ſie, nachdem ſie den Wald verlaſſen, in 


dem Sigurd ermordet wurde, die Wohnung Half's (oder; Alf's) beſucht wo fie drei und ein 
halbes Jahr bei ihrer Freundinn Thora, der Tochter des Dänenkönigs Hakon, verweilt. 


13. Ich fuhr aus dem Forſt; 
Nach der fünften Nacht 
Naht’ ich, den hohen 
Euer Alf's. 

ieben le 
Saß ich bei Thöra, 
1 Maid,) 
n Dänemark. 


Alf oder Half war, nach der Wolſunga-Saga, ein Sohn Hjalpreks (Hilperichs) des 
Pflegevaters Sigurd's, alſo iſt es nicht, wie Einige annehmen, erwieſen, daß Gudrun eine 
Reiſe nach Dänemark unternommen habe, um Thora, eine Tochter Hakons in Dänemark 
(dätor Häkonar i Dänmörko) was hier fo viel bedeutet wie „von Dänemark“ zu beſuchen. 
Wenn auch in der proſaiſchen Schlußbemerkung zum erſten Gudrunliede geſagt wird: Gudrun 
geck päsan ä braut til skögar & eysimerkur, ok för allt til Danmarkar, ok var pär 
mes Pöro, Häkonar-döttor sid misseri (Gudrun ging von da in die Waldung und Ein⸗ 
öden, und zog bis nach Dänemark, und war dort mit Thora, der Tochter Hakons, ſieben Halb- 


9 krä Sigur gar särom dausa, von Sigurds entſetzlichem Tode. 
2) Dieſer hatte ihm ‚nämlich meuchelmörderiſch die tödtliche Wunde beigebracht, wurde aber 
noch von dem ſterbenden Sigurd erſchlagen. 
3) Die letzten fünf Verſe, deren im Originale ſechs find, heißen in letzterem: 
a heyrir pü 
Hrafna gialla, 
Orno gialla, 
Azli fegna, 
Varga piöta 
Um veri pinom, 5 
Dann hörſt du die Raben krächzen, die Adler kreiſchen, der Atzung ſich freuend (oder: den Leichnam 
froh empfangend) die Wölfe heulen um deinen Gatten. 
) D. i. die Tochter Halons. 
Wollheim, ſkandinaviſche Literatur. 53 
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jahre), ſo iſt dieſe Verſion doch ohne Werth, theils weil ſie offenbar dem Gedichte von einem 
ſpäteren däniſchen Autor angehängt iſt, theils weil es unmöglich war zur damaligen Zeit vom 
Rhein, wo Sigurd erſchlagen ward, in fünf Tagen nach Dänemark zu reiſen. Wahrſcheinlich 
wird Alf im nordweſtlichen Deutſchland, vielleicht Belgien, gewohnt haben, wo ſich auch Thora 
— ob als Tochter oder in welcher Eigenſchaft wird nicht geſagt — aufgehalten haben mag. 

Als Grimhild (die, wie bereits geſagt, in der Edda zu Sigurds Mutter gemacht 
worden iſt) dies hört, verlangt ſie von ihren Söhnen, ſie ſollten der Gudrun Blutbuße zahlen; 
da dieſe aber alle Anerbietungen ausſchlägt, kredenzt ihr Grimhild einen Zauberbecher, daß 
ſie Sigurds vergeſſe und ſich wieder vermähle. 


21. Grimhild brachte 
Den Becher mir dar, 
Den kalten, herben, 
Daß ich Harms vergäße.!“) 
Der Kelch war gekräftigt 
Aus Urda's Duelle?) 
Mit urkalter See 
Und ſühnendem Blut. 


22. In das Horn hatten ſie 
Allerhand Zeichen 
Röthlich geritzt, 
Die ich nicht errieth. 
Den langen Lindwurms) 
Des Landes der Haddinge,“) * 
Ungeſchnittne Aehre, 
Und Angang⸗Thiere.“) 


23. Im Gebräue beiſammen 
Wax Bosheit viel, 
Allerlei Wurzeln e) 
Und Waldeckern, 
Thau des Heerdes !“) 
Und Thiergeweide, 
Geſottne Schweinsleber, 
Die den Schmerz betäubt.“ ) 


Nach dieſem Trank vergißt Gudrun ihres Zuſammenlebens mit Sigurd, und nachdem 
drei Könige ſich um ſie beworben haben, ſchlägt ihr Grimhild Atli, den Hunenkönig, zum Gemahl 
vor. Gudrun weigert ſich zuerſt den Bruder Brunhildens zu ehlichen, und als die Mutter 
noch mehr in ſie dringt, ſagt ſie in prophetiſchem Geiſte: 

31. Biete mir nicht 
Das bosheitsvolle, 
So aufdringlich 
Mir dieſes Geſchlecht. 
Dem Gunnar gibt er“) 
Grimmen Tod, 
Schneidet dem Högni 
Das Herz aus dem Leibe. 
Nicht fänd' ich dann Frieden, 
Bis ich dem frevlen 
Kriegsbrandſchürer 
Das Leben gekürzt. 


1) ne ek sakar mundak, damit ich mich auch nicht der Streitigkeiten erinnere. 

2) urdar magni, durch Zauberkraft; von urs: eine Schickſalsgöttinn, oder: ein weiblicher 
Dämon“, und wagni „die Kraft, Macht.“ 

3) Iyng-fiskr, der Fiſch der Haide, iſt ein Beiname der Schlange. 

) Des Dänenlandes. b er 5 

5) innleds dyra, den Eingang wilder Thiere, bedeutet hier wahrſcheinlich: den Eingang zu 
einer Raubthierhöhle, der dem Horn eingeſchnitten war. 

6) urt alls visar, die Früchte (oder Blüthen oder der ausgekochte Saft) aller Arten von Hölzern. 

) Damit iſt wol die Feuchtigkeit vom brennenden Holze ausgeſchwitzt, oder, die Näſſe von 
dem Blute der Opfer, gemeint. — 
ö 8) pviat hon sakar deyfsi, weil fie die Beleidigungen betäubte (d. h. vergeſſen machte, durch 
irgend einen magiſchen Einfluß). 5 

9) Nämlich: Atli. ? 
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32. Mit Grauſen hörte 
Grimhild das Wort,!) 
Das ihren Kindern 
Verderben kündete, 
Und den Untergang?) 
All ihrem Geſchlecht. 


Endlich als Grimhild trotzdem ihre Vermählung mit Atli befürwortet, ruft ſie: 


33. Nun will ich ihn kieſen 

Unter den Königen. 

Doch wider Willen 

Auf der Freunde Wunſch. 
Nie wird der Gatte 
Glück mir bringen, 
Meine Söhne büßen 

Der Brüder Mord. 


34. Raſch auf die Roſſe 
Saßen die Recken. 
Die welſchen Weiber?) 
ob man zu Wagen. 
ieben Tage 
Durchtrabten wir kaltes Land, 
Andere ſieben ſetzten 
8 Wir über See; 
Durch dürre Steppen ging's 
Die dritten ſieben. 


35. Da hoben die Wächter 
Der hohen Burg 
Das Gitter empor; 
Durch die Pſorte ritten wir.“) 
Atli weckte mich; 
Aber ich ſchien ihm 
Der Vorahnung voll 
Von der Freunde Tod. 


Atli erzählt ihr nun ſeine böſen Träume, deren letzten nämlich: 


40. Welfe wähnt' ich “ 
Meiner Hand ſich entwinden, 


!) grätandi Grimhildur greip vid ordi, weinend faßte Grimhild das Wort auf. 

2) meina störra, ſehr große Uebel. . 

3) en vif Valnesk, „aber die wälſchen Weiber“, bezieht ſich hier eben jo auf deutſche 
Frauen, wie in Vers 26 (isländ. Text): hünskar meyiar „huniſche Mädchen“ ſich auf deutſche 
Mädchen bezieht; da die Begriffe des Dichters von geographiſchen und ethnographiſchen Gegenſtänden 
ſehr beſchränkt zu ſeyn ſcheinen, indem er wol wiſſen müßte, daß wälſche (keltiſche) und huniſche 
(tatariſche oder vielleicht ſlawiſche Stämme, da im Vers 19 ein König Jarisleif, d. i. Jaroslaw, 
genannt wird) Stämme in Deutſchlaud wohnten, daß dieſe aber nicht mit den germanifchen oder 
tentonifchen zu verwechſeln waren. Was nun die unklare dreiwöchentliche Reiſe nach Atli's Burg 
betrifft, ſo iſt es möglich, daß Gudrun die erwähnten ſieben Tage durch Norddeutſchland, die anderen 
ſieben Tage die Oftfee und die letzten Tage durch Rußland oder Polen zu Etzel kam, der keinen 
einzelnen Feten Wohnſitz zu haben, ſondern verſchiedene genommene Burgen zu bewohnen ſchien; 
doch iſt das nur eine Conjectur und fie kann auch einen anderen Weg nach Südoſten eingeſchlagen 
haben, wenn überhaupt die Zeitfriſt oder die ganze Reiſe überhaußt nicht eine willkürliche Er⸗ 
findung des Skalden iſt. 

) Obgleich der däniſche Commentator des isländiſchen Textes eben jo wie Simrock (S. 418 
ſeiner Ueberſetzung) die Meinung als ob hier eine Lücke im Gedichte ſei, beſtreiten, möchte ich mich 
doch für jene Anſicht erklären. Der Text hat: par hlisversir — — grind upp luko äsr 1 gars 
risom, die Thorwarte — ſchloſſen die Gatter auf, ehe wir in den Hof ritten.“ In der nächsten 
Zeile heißt es alsdann: vakti mik Atli, Atli erweckte mich. Da es nun, wenn wir auch die oft 
mehr als lakoniſche Kürze der Eddaſprache berückſichtigen wollten, höchſt unwahrſcheinlich iſt, daß 
Gudrun, die mit ihrem Gefolge zur Hochzeit zieht und 150 ihrer künftigen Wohnung naht, beim 
Reiten geſchlafen haben, und auch nicht einmal von ihrem Gefolge geweckt worden ſeyn ſollte, 
ſondern daß der Bräutigam 1 erſt aus dem Schlafe gerufen und gleich bei der erſten Zuſammen⸗ 
kunft ihr ang er hätte, daß fie Vorahnungen hatte. Dieſes Alles und ferner die Worte die Atli 
im nächſten Verſe ſpricht: „So haben auch neulich mich Nornen geweckt“, die doch eine Beziehung 
auf Träume die Gudrun ihm erzählt — haben mußte — aus dieſen auf der Hand liegenden 
Gründen, möchte ich mich für das Vorhandenſeyn einer Lücke erklären, 

bar 
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Ich hörte ſie harmvoll!) 
eulen und wimmern. 
hr Fleiſch fürcht' ich, 

War faul geworden;!) 

Mit Ekel aß ich 

Da von dem Aaſe. 


Gudrun wie folgt auslegt: 


41. Dir werden Schächer 
2 Schlafgemach richten, ?) 
en Lichtgelockten 
Die Häupter löſen. 
Sie werden „ 
Nach wenig Nächten 
Kurz vor Ta 0 
Und aufgetiſcht.“ 


Am Schluſſe des Gedichts kündet Gudrun dem Dietrich ihren Entſchluß, nämlich Atli 
und die Kinder zu tödten, an, und bekräftigt denſelben mit folgenden Worten: 
42. Seitdem lieg' ich, 
Den Schlummer meidend 
Trotzig im Bette; — 
So will ich thun.) 
Simrock. 


Quida Gusrunar in brisia. 
(Der dritte Gudrungeſang.) 


In dieſem Gedichte verdächtigt Atlis Konkubine Erkia — die in dem deutſchen Ge⸗ 
dichte die erſte Gemahlinn des Königs war und nach deren Tode er ſich mit Chriemhild 
(Gudrun) vermählte — die Gudrun. Die Edda erzählt wie folgt: 


Herkia hieß eine Magd Atli's; fie war fein Kebsweib geweſen. Sie ſagte dem Atli, fie 
hätte Piosref (Dietrich) und Gudrün beide zuſammen (d. h. in unerlaubter Weiſe) geſehen. Atli 
ward drob ſehr betrübt. Da ſagte Gußrün: 


* 

Was iſt dir Atli? s 
Stets, Sohn Budli's, 
ft ſorgend dein Sinn; 
Selh' dich nicht lächeln. 

Es möchte ie 

Den Jarlen ſcheinen, 
Sprächſt du mit Menſchen, 
Und ſähſt mich an. 


2. 
Atli ſprach: 
Das kränkt mich Gusrün, 
Giuka⸗Tochter, 
Was in der Halle 
Herkia mir ſagte: 


1) glaums andvana, entfernt von Munterkeit. 
1 hold hugda ek peirra at hräom orsit, mir ſchien als ſei ihr Leib zu todten Körpern 
geworden. 


280 1 seggir um säing däma, dort werden Räthe (oder überhaupt Männer) um das 
Bett ihr Urteil ſprechen (oder berathen, nämlich die Söhne zu tödten). 
*) drö um bergia, das Volk (oder das Gefolge, nämlich Atli's) wird davon eſſen. 
) Nämlich die Kinder tödten. 

5 6) Simrock zieht in feiner Ueberſetzung den zweiten Vers zum erſten und nimmt auch den 
dritten in fragendem Sinn, indem er überſetzt: „was iſt dir Atli, Budli's Erbe? was betrübt dir 
das Herz?“ Dieſe Auffaſſung wäre zu billigen, wenn nicht im Original ſich das von Simrock über⸗ 
eite d Wort: & (ä) „immer“ befände, und wenn das Relativum „was“ im Texte ſtände. Dieſer 

eißt: hyat er 127 Atli Busla son, er per hrygt i hug, wörtlich: was iſt dir Atli? ſtets, Budli's 
Sohn, iſt dir trüb zu Sinn. b 
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Du ſchliefſt mit Dietrich 
Unter einem Dache, 
Lüſtern umhüllte 

Das Leintuch Euch.!) 


85 

Gus rün ſprach: 
Dir über all dies 
Leiſt' ich Eide 
Bei jenem weißen 
Weiheſteine, ?) 
Daß mit dem herrlichen 
5 ich nichts that, 3) 
Als was Gatt' und Gebieter!) 
Geſtatten ich konnte. 


4. 

Hab' auch umhalſet den 

eeresführer, 

en edlen König. 
Ein einzigmal 
Anders waren 
Unſre Gefpräche, 5) 
Wann wir zwei kamen 
Kummervo sn Reden. 


Se kam Dietrich 
it Bu 6) 
Doch es lebet keiner 
Dieſer dreizig Mannen. 
er um mich ſtell' deine Brüder 
nd die in Harniſchen gehn; “) 
All deine Vettern!) 
Führ' nun auch her! 


6. 
Send' zu der Sachſen, 
Der ſüdlichen, König,“) 
Kundig den kochenden 
Keſſel zu weih'n!“ — 
Siebenhundert Männer 
Kamen zum Sale, 
Eh' Königs Gattinn 
Griff in den Keſſel. 


) lettliga lini versit (wol genauer: versiz) euch leicht (gern, luſtig; mit dem Leintuch 

umhüllet. g f 5 
e 2) Dies bezieht ſich auf die Ceremonie, beim Gottesurteil Steine aus einem Keſſel kochenden 
Waſſers e — : g ' 

) Im Original: at eck vis piosmar patki ättak. Simrock nimmt das Wort piozmar als 
Eigennamen an, und indem er das Wort Sohn hinzufügt, will er Dietrich damit andeuten. Im 
Original ſteht aber nichts von „Sohn“, und wenn Thiosmar wirklich ein Eigennamen wäre, ſo 
müßte Dietrich ſelbſt fo heißen, wie er aber nirgends genannt wird, oder Gudrun müßte ſich von 
einem Verdachte, den Niemand auf ſie geworfen hat, nämlich mit einem gewiſſen Thiosmar (oder 
wie Suhm, der gleichfalls einen Eigennamen daraus machen will, ihn nennt: Theodemir) uner- 
laubten Umgang gehabt zu haben, reinigen wollen. Ich ziehe daher pios-mar „der Völkerfürſt“ vor. 

9 Wörtlich: als was Hüter (Vormund) oder Gemahl thun (erlangen) konnte. 

5) okrar spekior, unſere Unterhaltungen oder: unſere Gedanken. 

6) D. h. mit dreizig Kampen. ; 8 

Wörtlich: umringe mich mit den Brüdern und mit den Gepanzerten. Dieſes bezieht ſich 
nicht auf Gudruns ſondern auf Atli's Brüder, von denen wir freilich nichts wiſſen, die aber gemeint 
ſeyn müſſen, da Gudrun den Tod der ihrigen erfahren hat, wie aus dem ſiebeuten Vers hervorgeht. 

8) hrincto mik öllom höfus-nisiom, umgib mich mit allen deinen hauptſächlichen (d. h. 

ächſten) Verwandten. 5 h Br 
nächſt 9 Die Bezeichnung sunn-munna, Südmänner, ſcheint mir auf keinen beſonderen ſächſiſchen 
Stamm direct hinzudeuten, obgleich es möglich iſt, daß hier die Mitteldeutſchen im Gegenſatz zu den 
im heutigen Schleswig und Holſtein wohnenden Stämmen gemeint ſeyn mögen; ſonſt kann das 
Wort ilbtich auch im Allgemeinen auf die Deutſchen gehen, weil ſie nicht etwa von Atli's Hof, 
ſondern in dem Begriff des nordiſchen Verfaſſers ſo genannt werden. 
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7. 

„Naht jetzt nicht Gunnar, 

ögni nicht nenn' ich, 10) 

„ nimmer feh’ ich 

Die ſüßen Brüder. 
Sonſt mit dem Schwerte rächt' 

ögni den Schimpf mir; 

etzt muß ich ſelbſt mich 
Von Sünden entführen!” 


8. 

Bis zum Boden die Hand 
Barg ſie, die weiße, 

olte hervor damit 

ie edlen Steine,?) 
„Seht ſelbſt, Ihr Männer 
Sündlos nun ward ich, 
Heß wie hoch auch 

eiß ſiede der Keſſel hier. 


Si 
Da luſtlacht' Atli's 
Herz im Buſen, 
Als Gußrün's Händ' er 
Wundlos gewahr ward. 
„Nun ſoll die el 
Nahen dem Keſſel, 
Sie die der Herrinn 
Hoffte zu ſchaden!“ ?) 


10. 

Niemand ſah Schauriges 
Wer da nicht ſchaute, ) 
Wie hier der Herkia 
An verſengten. 

um ſtinkenden Moore 
Führten die Maid ſie; “) 
So ward der Gusrün 
Wehe gefühnt.$) 

Wollheim. 


Atla⸗Quida in Gränlendska. 
(Der grönländiſche Atligeſang.) 


Wie ſchon oben S. 348 erwähnt führt dieſes Gedicht den Beinamen: grönländiſch von 
einem, Grönland genannten Diſtriet in Ober⸗Norwegen. 


„Gudrun, Giuki's Tochter, rächte ihre Brüder, wie die Sage dies erzählt. Zuerſt tödtete 
ſie die Söhne Atli's und darauf tödtete ſie Atli und verbrannte die Halle und die ganze Hirde 
(Dienerwohnung); davon iſt dieſe Sage gemacht worden. 


1. Atli ſandte 
Einſt zu Gunnar 
Klugen Reiterboten.“) 
Knefrud war ſein Name. 


) Wörtlich: ich rufe Högni nicht (kalliga ek Haugna). 

2) jarkna steinn, was für eine Art von Steinen dieſe zur Waſſerprobe gebrauchten geweſen 
ſeyn mögen ift nicht bekannt, das Wort wird von den Commentatoren bald durch „Edelſtein“ bald 
durch „grünlicher Stein“ wiedergegeben. 3 

3) sü er Gudruno grandi vänti, fie welche auf der Gudrun Schaden Hoffnung hegte. 

) Wörtlich: es ſah nicht ein Menſch Elendes, wer das nicht ſah (sä-at masr armliet hverr 
er pat sä-at). 

5) Um fie darin zu erſäufen. g 1 1 

6) Hier iſt eigentlich das Wort böt, Sühne, Wiederherſtellung der Ehre, eines Schadens oder 
dgl., zu ſuppliren. 5 ! 

) kunnan segg at riga, einen Mann (Boten) kundig zu reiten. 
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Zum Gaden kam er Giuki's 
Und zu Gunnar's Halle, 
Zu der Bank des Heerdes ) 
Und zu Bieres Labe. 


N 


„Tranken da die Trauten 
(Doch die Trüger?) ſchwiegen) 
Wein im Waffenſaale, 
Wähnten Zorn der Hiunen. °) 
Kündete da Knefrud 
Kalter Stimme: 

Der ſüdliche Geſandte 
Saß auf der Hochbonk. — 


3. „Atli her mich ſandte; 

Sein Enke ritt ich 

Auf reifbeißendem Roſſe 

Durch den rauhen’) Myrkwid, 

85 mi und Gunnar zu holen,“) 
a5 zu Hofe ihr kommet; 

In des Hauſes Hüllen!) 

Sucht die Heimath Atli's. 


4. Schilde könnt ihr da wählen 
Und ſchöne Geere, 
en goldrothe, 
nd der Hiunen Menge; 
Silberne Satteldecken, 
Serke, kampfverſuchte, 
emmungen des Se. es, 5 
Ma reifbeißende. 


5. Gold der weiten Gntsahaide 

Gibt er euch, er ſchwur es, 

Zu glitzerndem Geere 

Und zu güldenen Steven. 

ehe Kleinode 
nd Höfe Danpe’3;?) 
ain, den mähren, 10) den Männer 
yrkwis nennen. 


oO 


6. ne da Gunnar wandte 
nd zu Högni ſprach er: 
Was ſagſt du uns, ſorgſamer Held, 
Da wir ſolches hören? 
Gold wüßt' ich nimmer 
Auf Gnitahaide, 
Dem ähnliches nicht 5 £ 
Wir eigen hätten. 


7. Sieben haben wir Säle 
Schwerter voll, - 
Aller Helzen find 
Hell von Golde. 
Schnellſt mein Schwarzroß kenn' ich 
Und mein Schwert das ſchärfſte; 


us 1) beckiom aringreypom, (zu) den mit Erz eingefaßten (oder beſchlagenen, angeſchlagenen) 
Bänken. 

2) dyliendr, die Verberger, d. h. die geheimnißvollen Boten. 

3) reisi sas 1 Hüna, fie ſcheuten den Zorn der Hunnen (wegen Brunhilds Tod!. 

4) 1153 orindi, in (feinem) Auftrage zu reiten. 

5) ökunna, der unbekannten. 

c) Von Högni ſteht nichts in meinem Text; derſelbe lautet: at bisia yör Gunnarr, Euch 
einzuladen, o Gunnar. n 

7) mes hiälmom aringreypom, mit erzbeſchlagenen Helmen. 

e dafar darrasar, Hinderniſſe der Schlachtreihe oder; des Speerträgers. 

9) Soll eine Stadt in Dänemark, nach Anderen der Namen eines däniſchen Königs geweſen 
ſeyn; dieſes ſcheint aber ſehr zweifelhaft zu ſeyn, da Atli dem Gunnar doch ſchwerlich stasi Danpar, 
Danpis Städte verſprechen konnte. x 

10) Dieſes Wort mära, den berühmten, kann unmöglich als deutſch gelten (ſ. weiter unten). 
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Werth der Bank den Bogen !) 
Und die Brünnen gülden, 
geg und Schild die hellſten 
Zier der Hal’ einſt Kiar's, ?) 
Meiner einzig iſt beſſer 

Als die aller Hiunen. 


8. Und was räth das Weib uns 
Da ſie Ring uns ſendet 
Umwickelt mit Wat der Haidinge??) 
„Uns zu wehren räth ſie, 
1 7 fand 5 der Haidinge 
Gehefter in Ringes Golde. 
Wölfiſchſt“) iſt der Weg uns, 
Wagniß das Reiten. >) 


Trotz der Warnung die in dem mit Wolfshaare umwickelten Ringe liegt, ziehen die 
Brüder fröhlich zur Burg Atli's, wo die Schweſter ihrer bereits harrt, ihre Warnungen 
mündlich wiederholend. f 


15. Die Schweſter traf ſie 

An der Schwelle des Gadens; 
Beide ihre Brüder; 

Nicht war Bier's ſie trunken. 
„Verrathen biſt du, Gunnar; 
Wie magſt du, Recke, kämpfen 
Gen der Hiunen Haßtrügniß? 
Flugs der Hall' entweiche! 


16. Beſſer wär dir's, Bruder, 
Daß du Brünne trügeſt, 
Statt in Hauſes Hüllen 
Atli's Hof zu ſuchen. 6) 
Säßeſt auf Sätteln, 
Sonnheitre Tage, 
Machteſt Nornen weinen, 
Nothfalbe Leichen; 

Der Hiunen Schildmaide 
Heerſtreit erkunden, 
Würfeſt Atli ſelber 

In die Wurmhöhle; 
Nun iſt Wurmhöhle 
Wohnung für euch. 


Gunnar antwortet der Schweſter, daß ſie nicht Zeit hatten Mannen vom Rhein zu ent⸗ 


bieten. Indeſſen wird er ſamt den Seinigen von Atli's Reiſigen überfallen, gefangen und 
gefeſſelt. } 
19. Sieben ſchlug mit gutem 

Schwerte Högni; 

Den achten aber 

In den Ofen“) warf er, 

Alſo ſoll guter Held 

Den Gegnern wehren. 


20. Di . von Gunnarn 
ie Hände wehrte. 
von fie den Frechen,) 
b Freiheit wollte 
Der Gothen Herrſcher 
Mit Golde kaufen? 


) Bogen werth über der Bank zu hangen. 
) Ein alter galliſcher Häuptling oder König. 
3) Deutſch: umwickelt mit dem Fell der Wölfe (vadom heisingia). 
) D. h. verrätheriſch, gefahrdrohend. 
Autstr er vegr ockarr, at risa örindi, höchſt gefährlich iſt der Weg uns, auf Botſchaft (im 
Auftrage) zu reiten. a 
‘) sem hiälmom aringreypom at sia heim Atla, als mit erzbeſchlagenen Helmen Atli's 
Wohnung zu 9 75 (beſuchen). 
. 7) i eld heitan, in's heiße Feuer. 
°) fräknan, den Kühnen, Starken. 
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Gunnar ſprach: 
21; Aer erz mir ſoll 
m der Hand liegen, 
Blutig, aus der Bruſt 
Gebrochen dem Kämpen, 
Mit Sachſe's ) Schneide 
Dem Sohne des Königs. 


22. Das Herz ſie hieben 
Hialli“) aus dem Buſen; 
Blutig in der Schüſſel 
Boten ſie's Gunnar'n. 


23. Da ſprach Gunnar, 
Giukb's Erbe: 
Hier hab' ich das Herze 
ialli's des Zagen, 
em Herzen iſt's ungleich 
Högni's des Kühnen. 
Es bebet ſehr 
m Bauch der Schüffel, 
ebte mehr noch?) 
Als in der Bruſt es lag. 


24. Hell lachte Högni 
Da zum Herzen ſie ſchnitten 
Dem kühnen Kammſchmied,“) 
An's Klagen ſpät er dachte. 
Blutig in der Schüſſel 
Boten ſie's Gunnar' n.“) 


25. Heiter ſprach Gunnar 
Der Geerniflung: ©) 
Hier hab' ich das Herze 
Högni's des Kühnen, 
Dem Herzen iſt's ungleich 
Hialli's des Zagen. 
Es bebet wenig 
Im Bauch der Schüſſel; 
Es bebte nimmer, 
Als in der Bruſt es lag. 


26. So müſſeſt Atli 
Du den Augen fern ſeyn, 
Wie die Münzen“) 
Du miſſen ſollſt. 
Alles iſt in mir 
Einem verborgen; 
Der Hort der Niflunge 
Nun Högni ſtarb. 


27. Zweifel hegt' ich ſtets 
Als) wir zween lebten; 
Aus iſt es nun, 
Da nur ich noch lebe, 
Der Rhein habe 
Das Rauferz der Männer,“) 


2) Auf deutſch: mit des Dolches (oder: kurzen Schwertes) Schneide. i 

) Der Name eines Knechtes, deſſen Herz man dem Gunnar als das Högni' vorſetzte. 

3) bifsit hälfo meirr, es bebte noch ein halbmal mehr. 8 

4) Damit iſt Högni gemeint; der ſonderbare Beinamen kumblasmis, der Helmkammverfertiger, 
rührt nach der Muthmaßung des däniſchen Commentators vielleicht daher, weil Högni feinen Kriegern 
eine beſtimmte Art des Helmkamms vorgeſchrieben haben mochte. 

5) bäro fur Gunnar, trugen fie es dem Gunnar hin. 4 

6) Geir-Niflüngr, der Speer⸗Niflungr, d. h. der ſtreitbare, e b 

7) meniom, den Halsſpangen, oder: den Schätzen, nämlich den Koſtbarkeiten des früher von 
Fafni gehüteten Nibelungenhortes. 

8) „Als“ ſteht hier fälſchlich ſür: jo lang (mean). 

9) D. h. das Metall welches die Menſchen zum Kampfe verleitet (das Gold). 

Wollheim, ſkandinaviſche Literatur. 54 
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Der Aſen⸗kuudige 
Erbe der Niflungel !) 


28. In wälzender 9 5 
Die Wahlringe) leuchten, 
Eh' an der Hand das Gold 
Strahl' den Hiunen⸗Söhnen. 
Richtet die Radwagen, 

Den Recken halten Bande! 


Gudrun, als ſie die Noth ihrer Brüder ſieht, verwünſcht Atli, weil er die dem Gunnar 
geſchworenen Eide bricht. Der Hunenkönig aber läßt Gunnar lebend in einen Schlangen⸗ n 
zwinger werfen, wo dieſer aber, da ſeine Hände gefeſſelt ſind, mit den Fußzehen die Harfe 
ſchlägt. Inzwiſchen hält Atli mit den Seinen ein großes Zechgelage in der Burg. Gudrun, 
um ihn über ihre wahre Abſichten zu täuſchen, erſcheint bei dem Feſte und kredenzt die Becher 
dem Könige und den Kriegern. Dann aber, was in dem Gedichte zwar nicht geſagt, aber 
wahrſcheinlich iſt und auch aus dem Schluſſe des Ganzen hervorgeht, als Atli und ſeine 
Mannen ſchon berauſcht find, ruft fie ihrem Gemahl zu: 


38. Deiner Söhne, 

Schwertaustheiler! 
Wi Hong lang dn 

it Honig ſchlangſt du. 
Meinte, du Muthiger würdeſt 
Mannleichbraten 
Eſſen gern beim Mahle 
Und zum Gegenſitz' ſenden.“ 


39. Koſeſt nie mehr 
Vor dein Knie dir hin 
Erp noch Eitil, 
Die ölfrohen s) Zwei. 
Nicht ſiehſt du fürder 
In Sitzes Mitte 
Die Goldvertheiler 
Geere ſchaften, 
Mähnen mähen se) 
Noch Mare?) lenken. 


40. Von Sitzen ſchrillte 
Wirr Geſchrei der Männer, 
Wuft?) zum Waffenklange; e 
Weinten der Hiunen Kinder. 10) 
Nur allein die Königinn 
Klagte nimmermehr, 
Nicht die bärharten Brüder 
Noch die blühenden Kinder, 
Die jungen, unſchuldigen, 
Die ſie mit Atli zeugte. 


Nachdem ſie Gold unter das Geſinde ausgetheilt hatte, um daſſelbe zu beſchäftigen 
und zu täuſchen, erſticht ſie, ihrer Brüder Mord zu rächen, ihren Gemahl, wirft die Brand⸗ 
fackel in die Burg, und verbrennt Alles was darin lebt. 


) Rin skal räsa — — äskunna arfi Niflünga, der Rhein verfüge über — — das den 
Aſen ua e e Niflungenerbe. 
) D. h. die ausgewählten, prachtvollen Ringe, valbaugar. 5 f 
5) hiörto hrä-dreyrog vis hunäng of tuggin, die grabblutigen Herzen un du mit Honig. 
4) i aundugi at senda, zum unteren Hochſitz (wo der Aelteſte der Räthe ſaß) ſchicken. 
9 Die am Bier ſich freuenden (aul-reifa). f 
6) manar meita, Mähnen ſtrählen, ſtreichen (eigentlich: meſſen). 
1) Auf deutſch: Roſſe, Mähren. 
5) Auf deutſch: Lärm, Getöſe. 
°) gnyr und gusvefiom, Lärm unter ſchönen Gewändern, d. h. entweder unter den Frauen 
oder unter den Edlen, die ſolch koſtbare Gewänder tragen. 
10) greto börn Hüna, fie beweinten die Huneuknaben. 
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44. Alles Volk die Fürſtinn 
Gab dem Feuer innen, 
Gunnar's und Högni's Mörder, 
Da aus Myrkheim ) kehrten! 
Die Burg dampfte, 
Die Balken ſtürzten, ) 
Der Budlunge Bau:“) 
Auch brannten Schildmaide 
Innen, zarten Alters, 
In heißer Aſche liegend.) — 


45. Vollgeſprochen iſt's nun.“) 

So nimmt fürder nicht 

Die Brünne ein Weib, 

Die Brüder zu rächen; 

Drei der Könige 

Drängte ſie nieder 
in zur Hel, e) 
h' die Hehre ſtarb. 

Dieſes Alles wird weitläufiger erzählt in dem grönländiſchen Liede von Atli. 


Ettmüller. 


Atlamäl in grenlendzka. 
(Das grönländiſche Atli⸗Gedicht.) 


Obgleich dieſes Gedicht denſelben Stoff wie das vorhergehende behandelt, ſo weicht es 
nicht nur im Tone, ſondern auch in manchen Details, wie z. B. in der milderen Färbung des 
Characters Gudrun's und anderen Einzelheiten, die Simrock in ſeinen Erläuterungen (S. 469) 
erwähnt, ab. Wenn daſſelbe auch, wie Simrock ganz richtig bemerkt in der Form jünger iſt, 
als Atlis quisa, jo möchte ich doch feinen Ausſpruch: daß „der Inhalt des Liedes es älter er- 
ſcheinen läßt als das vorhergehende“ nicht ſo geradezu unterſchreiben, ſondern meine, daß wenn 
Atlamäl auch das Product einer etwas ſpäteren Zeit iſt, der Inhalt doch aus einer und der- 
ſelben Zeit herrührt und nur nach einer etwas abweichenden Verſion gearbeitet iſt. Es wird 
daher genügen, wenn ich nur Einzelnes ausziehe. 


1. Jenen Haß hörte die Welt 
Als huben voreinſt 
Recken Berathung 
Umrüſtet von Eiden.7) 
Heimlich hielten ſie Rath. 
Salt erging's ihnen 
eit,) wie den Söhnen Giuki's, 
Den ſehr verrathenen. 


2. Schürzten der Fürſten Schickſal 
Schufen den Untergang, 
Uebel rieth ſich Atli, 

Sonſt emſichtsdoll 


2) Myrkheim iſt hier wol der Ort wo die Beiden, Gunnar und Högni, nach ihrer Hinrichtung 
begraben wurden. 0 EN 1 155 5 

2) forn timbr fello fiarg-hüs ruko, die alten Mauerbalken (hier für: das Haus) ſtürzten 
SEN die Schatzgewölbe (jo verſteht nämlich der däniſche Commentator das Wort flarg-hüs) 
dampften. 

N 3) bär budlünga, die Wohnung der Budlungen d. i. der Könige, 

4) hnigo i eld heitan, ftürgten in's heiße Feuer. 

5) Es iſt genug davon ee b 

6) hon hefir triggia piös-konünga ban-ors borit; fie hat dreier hehrer Könige Ermordung 
verurſacht. g 5 5 

g i ) sü var hnytt festom, jene (Berathſchlagung) war durch Gelöbniß (der Geheimhaltung) 

bekräftigt. 

9 yggt var beim sisan, bedrohlich (zu fürchten) ward es ihnen (nämlich die Berathung) 


nachher. 
54* 
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Brach ſtarke Stütze, 

Stürzte ſich ſelber; 

Ließ Trugmähr tragen, 

Daß trauend die Sippen kämen.!) 


3. Hellen Blicks die Hausfrau 
egte Mannes Klugheit,) 
hnte, was die Argen 

Einſam beſprachen. 
Harmvoll die Hehre 

Wollte helfen Jenen; 

Hieß die See durchſegeln, 3) 
Nicht ſelbſt gehn konnte fie. 


Sie ſchnitzte nun Warnungsrunen die der Bote Wingi (in dem vorigen Gedichte heißt 
er Knefrud) verfälſcht und die Brüder Gudrun's ſo in Sicherheit wiegt, daß ſie nach Atli's 
Burg zu ziehen beſchließen. Högni's Gattinn Koſtbera warnt ihn vor der Einladung ſeines 
Schwagers, er aber ſchlägt ihre Worte in den Wind. Sie ſagt nämlich: 


11. Vom Haufe gingſt du, Högni? 
Zu Herzen nimm es!“ 
Selten man ſattklug iſt: 
gehe fonft einmal!“) 
ie Runen rieth ich, 
Die dir ritzte Gudrun; 
Die Lichte dich nimmer 
Lud zu dieſer Reiſe.“) 


12. Eines mich wundert, 
Und nicht Aufſchluß find' ich”) 
Was da trieb die Weiſe, 
Daß ſie trugvoll ſchnitzte? 
Denn ſo war geſagt es 
Daß ſicher harre 
Eurer der Untergang, 
Wenn ihr eilig kämet. 
Fehlt ein Stab der Fürſtinn 
Oder fügten's Andre 79) 


Högni ſprach: 

13. All's) find übelſinnig, 
Argwahn hab' ich deß nicht. 10) 
Will darnach nicht lugen 
Eh's nicht Lohn erheiſchet. 11) 
Feuerſchmuck des Goldes 
Wird der Fürſt uns reichen. 
Schritt nicht ſchreit' ich rückwärts, 
Ob auch Schreck ich ſehe. “) 


1) af bragdi bos sendi at kvämi brätt mägar, alsbald entſandte er einen Boten, daß die 
Verwandten ſchnell kommen möchten. 

2) hugdi at mannviti, lenkte ihren Sinn auf Klugheit. 

3) skyldo um sä sigla, ſie ſollten über das Meer ſegeln. 

) hygdo at räsom, überlegen den Vorſatz. 

5) far bü 1 sinn annat, fahre du ein andermal hin. 

9 biört hefir per sigi bosit i sinn betta, hell (d. h. unſchuldig, ohne Arg und Hinterliſt) 
hat ſie dich diesmal nicht eingeladen. 
9 mäkas ek enn hyggia, ich kann es bis jetzt noch nicht ausſinnen (verſtehen). 
) vant er stafs vifi; esa valda asrir, es fehlt der Frau ein Stab oder Andere verurſachten 
es, d. h. in den Runen fehlt ein Zeichen, welches entweder die Fürſtinn abſichtlich ausließ um dich, 
Högni, zu verlocken, oder das von Anderen fortgeſchnitten wurde, um eine etwaige Warnung zu 
hintertreiben. 

9) Nämlich alle Runen. 

10) D. h. daß Anverwandte mir nachſtellen. 

1) D. h. ich will der ganzen Sache nicht eher weiter nachforſchen, als bis ich etwa Urſache 
zum Dank haben werde. 

’ 22) öumk ek aldregi, pott ver ögn fregnim, niemals fürchte ich mich, und wenn wir auch 

etwas Schreckliches hören (erfahren). 
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Koſtbera ſprach: 
14. Wankend werdet gehn ihr, 
Waget ihr dahin euch; 
Freundlichen Empfanges 
reut ſich diesmal Keiner, 
räumte mir, Högni — 
1 nicht es heimlich — 
Unglück harret euer, 
Oder ich ängſte mich.) 


15. Dein Laken ich ſah 
Lohen in Feuer. 
Hoch ſich hub die Gluth 
Mein Haus ergreifend. 


Högni ſprach: 
Liegen hier Beinkleider, 
Der ihr laß ſorget; 2) 
Die werden licht lohen, 
Wo du's Laken ſahſt. 


Koſtbera ſprach: 


16. Bären ſah ich hier innen; 
Brach das Geſiedel; ) 
Krallte die Krampen“) 
Daß wir kreiſchen mußten,) 
Sein Rachen uns raffte, 
Daß wir nicht uns regen mochten; 
er da erhallte 
as Haus vom Getöfe. 6) 


Högni ſprach: 

17. Wind da mag und Wetter 
Wüthen am Morgen:!) 
Blickteſt du blanken Bären; 
Da kommt Blaſt von Oſten. ) 


Koſtbera ſprach: 
18. Aar ſah hier ich einfliegen, 
Und durch all das Haus; 
Das wird uns Trauer tragen?) 
Gilt we Ei Se Ei = 
ielt nach feiner Haft i 
Atli's Hüll' es wäre. 10) 


Högni ſprach: 

19. Schlachten wir ſchleunig, 
Dann ſehn wir Nöthe.) 
Oefters deutet's Ochſen, 
Wenn man Aare träumet. 


1) gänga mun vekr andäris esr ella hräsomk, übel dürfte es euch ergehen, oder andere 
(Dinge) befürchte ich (noch). Be | 

2) pau er litt räkit, um die ihr euch wenig kümmert. : E 

3) Auf deutſch: das Gebälk (auf dem die Seſſel, Bänke aufgerichtet find). 

4) Auf deutſch: Krallen, Klauen. 

5) at vis hrädd yrsim, jo daß wir erſchreckt wurden. . Ä R 

6) per var ok praum mun peygi svä litil, da war auch ein Gedränge (oder ein Geſtrampf, 
nämlich der Bären), ein gar nicht geringes. 

7) snemma, bald, plötzlich. 5 b f 

8) hvita biörn hugdir par mun hregg austan, dachteſt du an (träumteſt du) einen weißen 
Bären, jo wird wol ein Sturm von Oſten her (kommen): > 

e) pat mun oss dritigt deilas, das dürfte uns reichlich beſcheert werden, d. h. das dürfte 
uns reichlich Unglück bringen. 5 1 0 ER 

10) hugsa ek at heitom at väri hamr Atla, dachte ich, feinen Drohungen nach, es ſei die 
Geſtalt Atli's. 

11) Blut. 
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Hold iſt's Herz Atli's 
Hetzen dich Träum' auch. — 
Ruh'n ſie das ließen, 

Red' auch endet.) 


Auch Gunnars Gattinn: Glaumwör, von einem Traume gewarnt, räth ihrem Manne 
von der Fahrt zu Atli mit folgenden Worten ab: 


Glaumwör. 
21. Den Galgen I ich dir rüſten, 
Du gehſt zu hangen, 
Nattern dich nagten 
Narbten dich Lebenden; 
Da kam Weltverwüftung;?) 
Weißt du Traumes Meinung??) 


22. Blut'ges Schwert erblickt' ich 
Blinken dir vom Kleide; ) 
(Hart iſt's, ſolch' Geſchichte 
Sagen theurem Manne) 
Einen Mordſpeer ragen 
Mitten dir vom Herzen; 
Wölfe dir heulten 
Wild zu beiden Seiten. 


23. Rüden da ſah ich rennen 
Reich Gebell erhebend, 
Oft zeigte Sal?) der Hunde 
Geeres Flug an. 


24. Woge ſah ich wallen 
Durch der Wohnung Länge; 
Brandete brüllend, 
Brauſte über Bänke; 
Brach hier euch beiden 
Brüdern die Füße. 
Nicht wich die Woge, 
Wahrzeichen mag es ſeyn. 


25. Weiber ſah ich, todte, 
Wallen her zur Nachtzeit, 
Wohlgeſchmückt fie waren e) 
Wollten dich küren.“) 
Schieden dir, mein' ich, 
Die Schutzgöttinnen. 


Gunnar ſprach: 
26. Saine ) kommt dies Sagen, 
So nun beſchloß ich's, 
ürchten die Fahrt nicht, 
a wir zu fahren gelobten. 
Kunde viel zwar kam uns, 
Daß wir kurz nur leben. 


Darauf zogen die Brüder mit nur noch drei anderen ritterlichen Begleitern, worunter 
zwei, nämlich Soäwar und Solar, die Söhne Högni's waren, zu Atli, und erſt am Thore 
der Burg entdeckte ihnen der Bote Wingi die Falle, in die ſie gegangen waren, wofür die 
Brüder ihn erſchlugen, was einen Kampf der Leute Atlis mit den Giukungen zur Folge hatte. 
Gudrun ging vor die Burg, umarmte ihre Brüder indem fie ihnen zurief: 


) lokit bvi léto. Liär hver räsa, fie ließen dies (Geſpräch) ſchließen (d. h. fie brachen die 
Unterhaltung ab). Jede Rede endet (einmal). 

2) görsis rauk ragna, da geſchah der Tod des Fürſten (Gunnars). 

3) ra pü hvat pat veri, rathe du was das ſeyn mochte. 

) borinn or serk pinom, aus deinem Gewande gezogen. 

) Deutſch: Geheul, Getöſe. 

6) verit vart bünar, waren ſchlecht gekleidet. 

5) Hier 1 Saar ſich im Original noch die Worte: bysi per brälliga til beckia sinna, luden 
dich ſogleich zu ihren Bänken ein. 

6) Saine iſt wiederum kein bekanntes deutſches Wort. Im Original ſteht seinat, ſpät, zu ſpät. 
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45. „Wehren durch die Warnung 
Wollt ich eure Herkunft, 
Menſchen zwingt das Schickſal, 
Und ihr mußtet kommen.“ — 
Sorglich die Weiſe 
Sühnung empfahl dann; 
Niemand das wollte. 

Nein! ſagten Alle. 


46. Sah die Hochgeborne, 
Daß ſie heftig ſtritten; 
Raſchen Rath da nahm ſie, 
Riß hinab den Schleier; 
Nacktes Schwert ergriff ſie, 
Die Nächſten!) zu ſchirmen; 
War hehr im Heerſtreit 
Wo die Hand fie darbot.2) 


47. Giuki's Tochter da 
Zwei Tapfre fällte; 
Atli's Bruder — Bahre 
Braucht' er fürder — ſchlug ſie; 
ub fo den Heerſtreit, 
ieb ihm den Fuß ab. 


48. Schlug den Andern?) 
Daß er aufſtand nimmer; 
Zur Hel ſie hin ihn ſandte. 
Nimmter ihr die Hände bebten. 


49. Da ſauſte das Schwert!) — 
Noch ſingt man davon — 
Giuki's Kinder kämpften 
Aber kühn vor Allen. 

So lange fie lebten 
Ließen die Niflunge 
Schwirren die Schwerter, 
Schwinden die Brünnen.“) 
So hieben ſie Helme 

Wie das Herz ſie's lehrte. 


50. Vom Morgen ſie kämpften 
Bis der Mittag hin war; 
Von Frühroth an 
Zur Erfriſchungsſtunde.“) 
Voll ſtritt zuvor man — 
Feld ſchwamm im Blute — 
Eh' die Achtzehn?) fielen. 
Unbeſiegt warens) 

Beras zween Knaben ) 
Und die Brüder derſelben. 0) 


Atli klagt nun, daß ihm jetzt auch die zwei letzten ſeiner vier Brüder durch die 
Niflungen (Giukungen) umgebracht find, nachdem feine Schweſter Brynhild gleichfalls von 
ihnen ermordet worden iſt. Darauf antwortet Högni: 


2) D. h. wo fie die (bewaffnete) Hand (feft) hinlegte. 

J annan rés hon haugga, einem Anderen brachte fie einen Hieb bei. 

J piörko par görsa, fie machten dort ein Getöſe. 

) svä quägo, Niflünga mesan siälfir lifso, skapa sökn sversom slitas af brynior, fo 
erzählt man, daß die Niflungen jo lang fie ſelbſt lebten, einen Angriff mit den Schwertern machten, 
die Panzer zerhauen werden. 

10 otto alla ok öndurzan dag, alle Frühſtunden und den jungen Tag. 

) atiän adr fello, bis achtzehn (von Atli's Leuten) fielen. 

) efri 1 uro, übrig blieben ſie. 


0 Die Verwandten. 


Nämlich Snävar und Solar. 
c) ok brösir hennar, und ihr (nämlich Beras) Bruder Orkningr. 
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53. Denkſt du deß, Atli? 
Du ja begannſt ſo! 
Meine Mutter nahmſt du, 
Mordteſt fie!) um Schätze. 
Hungers ſtarb in Höhle 

erzkühne Nichte.) 

zächerlich bedünkt mich's, 
Wenn du Leid klageſt; 
Göttern iſt's zu danken, 
Geht es dir übel. 


Nachdem Atli auch ſeinen Zorn gegen Gudrun ausgeſprochen hat befiehlt er den Tod 
der beiden Brüder. 


55. Greifet nun Högni 
Und höhlt?) ihn mit Meſſern; 
Reißt ihm das Herz aus 
Rüſtig, ihr Männer! 
Gunnar, den grimmen 
Am Galgen feſtet, 
Legt ihn an Leine, 
Locket die Würmer.“) 


Der Burgwart Atli's aber aus Theilnahme an dem Helden will ſtatt feiner den Hiali, 
Atli's Küchenmeiſter, tödten und deſſen Herz dem Könige bringen, ein Opfer das Högni aber 
nicht annimmt, während im Gedicht Atli⸗Quida Hiali wirklich getödtet und ſein Herz für das 
Högni's ausgegeben wird (ſ. oben S. 425). Nachdem nun die beiden Brüder ermordet ſind, 
und Atli ſich ſeines Triumphes freut, bietet er der Gudrun, um ſie zu beſchwichtigen und ihr 
die Pflicht der Blutrache abzukaufen, was nach den alten Geſetzen geſtattet war, reiche Schätze. 
Sie aber ſinnt auf Rache und um dieſelbe deſto ſicherer zu üben, heuchelt ſie Ergebenheit in 
ſeinen Willen und kredenzt ihm und den Seinigen die Becher um auf das Andenken aller in 
dieſem Streite Gefallenen zu trinken, und in der That laſſen ſie ſich von ihr täuſchen. Es 
heißt im Gedichte: 

70. — — Schlaus) war da Gudrun 
Schlang Heuchelworte;“) 


Fab ſich ſtellend 
ub fie zwei Schilde.) 


71. Reichte reiche Tränke 
Zum Ruhme der Brüder. 
Solches ſann auch Atli 
Zu der Seinen Ehre. 


72. Riſſen da raſch ab, 8) 
Reichten die Becher; 
Fülle des en 
Fand man übergroße. 
Grimm war die Großherzige, 
Grollte Budli's Sippſchaft. 
Ging, um an dem Gatten 
Ganz ihr Leid zu rächen. 


73. Lockte leis die Kleinen, 
Legte auf den Block ſie, 
Trauerten die Trutzigen, 
Doch trocknen Auges. 
) Grimhild. 
2) Godny. 
3) Ausweiden (at hylda). 
) biösit til ormom, ladet dazu die Schlangen ein. 
5) Wörtlich: ſchief, falſch (kraupp). g 
kunni um hug mäla, verſtand es gegen ihren Sinn (gegen ihre Ueberzeugung) zu ſprechen. 
7) lek hon tveim skiöldom, fie ſpielte mit zwei Schilden, d. h. fie ſpielte ein falſches Spiel, 
eine Metapher von einem Krieger, der die Zeichen ſeiner Partei auf ſeinem Schilde führt, und 
zugleich die Waffenbrüder an den Feind verräth. 
8) lokit pvi l6to, fie machten da dem Geſpräche ein Ende. 
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Schlüpften zum Schoos der Mutter, 
Was ſie ſchaffe, fragend. 

„Spürt mir nicht erſt, 

Spellen !) will ich Beide, 

Lüſtete ſchon längſt mich 

Euch den Leib zu nehmen.?) 


74. „Sehre®) nur die Söhnlein, 
Sieht es doch Niemand!) 
Bald doch wirſt du's büßen, 
Brachteſt du's zu Ende 
An der kühnen Kindheit, 
Kampfgewohntes Weib du!“ —5) 
ub's nun nach Herzen 
chnitt zum Hals fie beide. 


75. Oft fragte Atli 
Ob aus zu ſpielen 
Seien die Söhnlein; 
Nirgends ſah er einen. 


Gudrun ſprach: 


76. Aus zu gehn denk' ich, 
Atli Hs wiſſen! 
Nicht dich täuſch' ich länger, 
Ich, die Tochter Grimhild's, 
Gut nicht dünkt dich's, 
Wenn du ganz es hörteſt. 
Weckteſt großes Weh, 
Würgend meine Brüder. 


77. Selten ſchlief ich, Atli, 
Seitdem Die fielen; 
Ha verhieß ich dir. 

ältſt's noch im Gedächtniß ? 

Morgens du mir ſagteſt, 
Noch im Muthe trag' ich's. 
Nun am Abend auch denn 
Aehnliches vernimm du. 


78. Sohnlos biſt du. So nicht 
Sollteſt traum! du's werben. 6) 
ag als Trinkſchalen 

hr Hirngewölbe; } 
a dir ſelbſt das Trinken, 
Trüb vom Blute Jener. 


79. Spellte ihre Herzen!), 
An dem Spieß ſie ſchmorend; 
Setzte drauf ſie vor dir, 
Sagend, daß ſie kälbern. 
Einzig du ſie aßeſt, 
Uebrig gar nichts laſſend; 
Trümmerteſt trutziglich, 
Trauteſt den Zähnen.“) 


!) at spilla, tödten. 

?) at Iyfia yekr elli, euch vom Alter zu heilen, d. h. Euch vor den Gebrechen des Alters zu 
bewahren, Euch ſchon in der a zu tödten. 5 3 

3) Auf deutſch: ſchlachte; blött sem vilt börnom, ſchlachte, wie es dir beliebt, die Kinder. 

) bannar pat mangi, das verhindert Niemand. 

5) Im Urtext heißt es: bräsor inn kapp-svinna „wenn du verſuchſt zu tödten“ (Worte die 
ſich in den vorhergehenden Verſen finden) den kampfmuthigen Bruder. Dieſe Worte ſcheint nämlich 
der eine der Knaben, auf den anderen hinweiſend, zu ſprechen. 

6) sem pü sist skyldir, wie du zuletzt (d. h. am wenigſten) ſollteſt. 

J tök ek peirra hiörto, ich nahm ihre Herzen. 

8 y Kauteſt vielfach (hier: gierig), trauteſt wohl den Backenzähnen (taugtu tisliga trüsir vel 
Jöxlom). 
Wollheim, ſkandinaviſche Literatur. 55 
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80. Weißt nun deine Kinder;!) 
Wenige trifft Härtres. 
Mein Loos ich erfüllte, 
Lache doch drob nicht!?) 


Atli ſprach: 


81. Grimm warſt du, Gudrun, 

Als den Graus du ſchufeſt, 
3 Mit Blut der Gebornen 

Zu bieten den Trank mir. 
Spritzeſt den Sproßen Blut, 
Wie du ſpäteſt ſollteſt. 
Mir auch in Unheils Mitte 
Mind'ſte Raſt nicht göunſt du. 


Gudrun ſprach: 


82. Wonne mir es wäre 
Zu würgen dich ſelber. 
Vollböſes fügt man 
Solchem Fürſten nimmer. 
In Wahnſinnes Wuth 
Du wagteſt zuvor, 
Aehnlich nichts weiß man 
In allen Welten.“) 
Nun einteſt du mit, 
Was eben wir hörten. 
Uebteſt großes Irrſal: 
Dein Erbmahl du hielteſt. “) 


Atli ſprach: 


83. Brennen ſollſt du auf Bränden, 
Zerbrochen durch Steine; 
Dann ernteteſt du, 

Was du immer wünſchteſt. 


Gudrun ſprach: 
84. Sag dir ſolche 
Sorgen am Morgen, 10 
Würdigern Todes will ich 
Wallen zum andern Lichte. — 


Während die Beiden wüthend einander bedrohen, wächſt im Herzen Hniflung's, eines 
Sohnes Högni's (von dem aber vorher gar nicht die Rede iſt), der Haß gegen den Mörder 
ſeines Vaters, und er verkündete der Gudrun, daß er Atli erſchlagen wolle, was er denn auch, 
während dieſer ſchläft, unter Beihülfe Gudruns thut. Der König aber erwacht bei dem 
mörderiſchen Ueberfall. 


88. Rede hub der Raſche, 
Riß ſich vom Schlafe; 
Wußte bald die Wunde. 
Wickelns, ſprach er, braucht's nicht, 
Sagt mir es ſicherſt, 
Wer ſehrte Atli? 
Leicht bin verletzt ich,“ 
Lebens Wahn nicht bleibt mir. 


) D. h. kennſt nun das Schickſal deiner Kinder. 

2) hälomk p6 ecki, doch prahle ich nicht damit. 5 

3) pat er menn dämi vissos til heimsko harsräsis, (ein Verbrechen) von dem die Leute 
kein Beiſpiel kennen, grauſam und herzlos. 

) gert hefir pü pitt erfi, bereitet haft du (dir ſelbſt) das Leichenmahl. Ba 

5) seg per slikar sorgir 4 morgin, ſag du dir folden Jammer für den Morgen (d. i. für 
den nächſten Tag) vorher. 3 N } 

‘) em ek litt leikinn, ich bin wenig (tief) verwundet; dieſer Ausdruck des männlichen Sinnes 
zeigt aber, wie in der nächſten Zeile geſagt iſt, an, daß er, obgleich ſeinen Tod ahnend, die Ver⸗ 
wundung leicht nehmen zu wollen ſcheint. 
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Gudrun ſprach: 

89. Täuſchen mag dich nicht 
Die Tochter Grimhild's. 
Urſach' bin ich deß, 

Daß endet dein Leben 
Dude Sohn zur Hälfte,) 
aß dein Herzblut rinnet.?) 


Atli ſprach: 
90. Zur Rache du rannteſt 
Ob's auch recht nicht war. 
Schmach iſt Falſchheit am Freunde, 
Der dir feſt trauet. 
Witzlos ließ ich die Wohnung, 
Zu werben dich, Gudrun. 


91. Witwe du wareſt, 

Wildherzig hießeſt du; 

Falſch nicht die Rede war, 
anden es ſelbſt ja. 
er fuhrſt zum Hauſe du, 
eer der Männer folgt' uns, 
les war auserwählt 

Bei unſrer Brautfahrt. 


92. Mancherlei Pracht war 
Mächtiger Kämpen; 
Stiere die Menge — 
Stattlich wir aßen. 
Fülle war des Vieh's da, 
Viele her es trieben. 3) 


93. Mahlſchatz der Mächt'gen 
Münzen“) viel gab ich, 
Diener dreimal zehn. 
Dienſten “) ſieben gute. 
Solches war ſehenswerth; 
Silber war doch mehr noch. 


94. Alles du ließeſt 
Eitel dich dünken; 
Lechzteſt nach den Landen, 
Die mir ließ einſt Budli; 
Aber dein Erbtheil 
Immer du mir e 
Deine Schwieger du machteſt 
Schwenden oft Thränen. 
Gut und günſtig fand ich 
Uns als Gatten nimmer. 


Gudrun ſprach: 


95. Dieſes leugſt du, Atli! 
Aber leicht verſchmerz' ich's. 
Selten, traun! war ſanft ich, 
Doch du ſuchteſt Unheil. 
Brauſten doch die jungen 
Brüder flugs zum Kampf auf; 
Stifteten die Stolzen 
Stets doch neue Fehde. 


1) en sumo sonr Haugna, theilweiſe aber der Sohn Högni's (verſchuldet deinen Tod). 

2) er pik sär mäsa, daß die Wunden dich ermatten. . 8 

3) par ver fiöld fiär fengo til margir, kann auch heißen: es waren da eine Menge Schätze, 
Viele trugen ſie herbei. 5 

) meisma, Schätze, Reichthum. 

5) pyar, Dienerinnen. 2220 NE NR 

J gröftu svä undir gersit hlut piggia, der Sinn ift: du handelteſt fo heimlich (untergrubſt 
fo; handelteſt fo heimtückiſch), daß nicht eine Sache (von mir) zu bekommen war, d. h. daß ich nichts 
vom Nibelungenhort erhielt. 


bb* 
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96. 


97. 


98. 


99. 
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Die Hälfte zur Hel 
Deines auſes einging. 
Raſch alles rollte,“ 
Was uns Ruhe brächte. 


Waren drei Geſchwiſter 
Däuchten unzwingbar; 
Fuhren vom Lande, 
Folgten Sigurden; 
Stießen den Kiel fort, 
Steurte unſer jedes; 
Archten um Aeufnung, 2) 
Bis wir oſtwärts kamen. 


Fällten der Fürſten erſten, 

Fiel das Land an uns; 

Ferse uns zur Hand gingen, 
errſchaft das zeigte.“) 

Fochten aus Forſten, 

Den wir fehllos wollten,“) 

Gaben Dem Güter, 

Der Gutes arm war. 


Starb da der Hiune, 

Stürzte raſch mein Glück da. 
Groß war der Gram der Jungen, 
Gattenlos zu ſitzen, 

Doch der Uebel ärgſtes 

Atli's Haus zu ſehen; 

Mir, des Helden Hausfrau 

Herb war das Miſſen. 


Kamſt nie vom Kampfe, 

Daß uns Kunde wurde, 

Wie du Rach' errangeſt, 

Oder ringerteſt Andre. 

Weichen ſtets du wollteſt, 
Wehren dich nimmer; 

Schwiegſt zwar von Solchem, 
Schmach doch war's dem Fürſten. ) 


Atli ſprach: 


100. Dieſes leugſt du, Gudrun! 


101. 


Lindern wird nimmer 
Unſer Geſchick ſich: 

aben Alle Hartes; 
Nach deiner Güte, 
Gudrun, nun forge 
Für unſre Ehre, 
Wenn ſie auf mich heben. 


Gudrun ſprach: 
Kiel“) will ich kaufen 
Und Kiſte von Stein; 
Wichſen wohl die Hülle, 
Zu wickeln den Leichnam. 
Herrlichſt ſandt' ich Alles, 
Als ob hold wir einander. 


1) hroldi hötvetna, es wankte Alles (jedes Ding). 


2) Dieſe Ueberſetzung, 


die mir wegen ihrer undent 


© 


ſchen Wörter unve 
Text: aurkosom at ausno, wir fuhren nach dem Geſchick, d. h. auf gutes G 


) hräslo pat vissi, das war die Furcht (die fie vor uns hatten). 
) D. h. wir brachten Den aus der Wilduiß zurück, den wir beſchützen wollten. 

>) Diefe Zeile fehlt in dem von dem Kopenhagener Herausgeber benutzten Codex. 

) knaur mun ek kaupa ok kista steinda, ein Schiff will ich kaufen und eine farbige 


(oder ſteinerne) Truhe. 


ändlich iſt, heißt im 
177 h iſt, heiß 
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102. Leiche ward Atli, 

Leid wuchs den Sippen; 
Die Herrliche hielt 
Die Verheißung treulich. 
Rüſten den Tod ſich 
Ruhig wollte Gudrun, 
Sollte länger leben, 
Ließ die Welt ſpäter. !) 


103. Selig, wer immer 
Solche Maid zeugt, 
Tüchtig zur That, 
Wie die Tochter Giuki's! 
In den Landen allen 
Leben wird immer 
Der Mächtigen Feindſchaft,?) 
Wo ſie Menſchen hören. 


Ettmüller. 


Dieſe beiden Gedichte habe ich nach der Ettmüller'ſchen Uebertragung, nicht etwa des 
Werthes der Ueberſetzung, ſondern der Abwechſelung wegen, und um einige Worte über die 
genannte Bearbeitung zu ſagen, mitgetheilt. Der Leſer wird ſchon bei den erſten Verſen die 
Empfindung gehabt haben, daß er es hier mit einer deutſchen Ueberſetzung zu thun hat, die 
ſelbſt einer Ueberſetzung in's Deutſche bedarf, ſo unverſtändlich wird ſie dem Laien erſcheinen, 
und ſogar der des Isländiſchen Kundige muß oft zum Urtext ſeine Zuflucht nehmen, um zu 
erfahren, was die deutſche Uebertragung bedeuten ſoll. Ettmüller ſelbſt hat dies eingeſehen, 
und ſeinem Texte Erläuterungen einzelner Wendungen und Wörter beigefügt, um von ſeinen 
Leſern verſtanden zu werden, etwas was doch unmöglich den Anſprüchen entgegen kommt, die 
man an eine Uebertragung aus einer fremden Sprache zu machen gewohnt und berechtigt iſt. 
Wenn auch der Vers oft Umſtellungen erlaubt, ſo dürfen ſie doch nicht der Art ſeyn, daß ſie 
dem Genius der Sprache ganz und gar zuwider, unſchön und oft unverſtändlich ſind. Ich 
will deren nur einige anführen z. B. im erſten Atligeſange Strophe 6 „ Haupt da Gunnar 
wandte“ ſtatt: „da wandte Gunnar das Haupt“; — Strophe 11: der Wolf walte der 
Wohnung Niflungs, graubärtige Greiſe, wenn ſie Gunnars miſſen. Der 
Sinn des Satzes iſt, der Wolf walte in der Niflungen⸗Wohnung, Ihr graubärtigen Greiſe! 
wenn fie (die Wohnung) Gunnar vermißt, d. h. wenn er nicht wieder heimkehrt; — Strophe 13: 
(fie) ritten ruthenhaſſende reichgrüne Felder, d. h. fie ritten über ſaftiggrünende, 
Gewächſe haſſende Felder (auf denen keine Bäume oder Sträucher wachſen); — Strophe 26: 
Alles iſt in mir Einem verborgen, der Hort der Niflunge, das ſoll heißen: der 
ganze Hort der Niflungen iſt in mir Einem verborgen, nämlich: Allen, Euch ausgenommen, 
iſt der Hort unbekannt; — Strophe 29: Atli der reiche ritt Schallgäule, ſchlacht— 
dornumringt, der Schwager Jener, d. h. Atli ritt donnernde (laut ſtampfende) Roſſe, 
von Schlachtdornen (Lanzen oder Schwerter) umringt, er, der Schwager Jener (der Niflungen); 
— Strophe 33: ſo ſoll drohenden Männern kühner Armringgeber Erz ver— 
weigern, d. i. ſo ſoll der kühne Armringgeber (der Freigebige) drohenden Männern Erz 
verweigern (dieſen kein Erz geben); — Strophe 37: und das Feſtmahl trug ſie ge— 
mäßigt dem Mundbleichen, Atli's Muth beſchwerend, d. i. fie trug das Feſtmahl 
dem erbleichenden Atli hin, ſeinen Muth beugend; — Strophe 39: koſeſt nie mehr vor 
dein Knie dir hin Erp noch Eitil die ölfrohen Zwei, d. h. lockſt (koſend) nie mehr 
zu deinen Knieen Erp und Eitil die ſich des Biers Freuenden; — ebendaſ.: Mähnen 
mähen noch Marhe lenken, d. i. Mähnen kämmen noch Roſſe lenken; — Strophe 44 


) urso dvöl dägra do hon i sinn annat, es wurde (ihr) eine Verlängerung der Tage (des 
Lebens zu Theil), ſie ſtarb ein anderes Mal. 5 

) peirra prä- mäli, Jenes (d. h. Atli's und Gudrun's) Zwietracht (wörtlich: ſchmerzliche 
Rede oder traurige Erzählung). 
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Alles Volk die Fürſtinn gab dem Feuer innen, d. i. die Fürſtinn übergab alles 
Volk drinnen (in der Burg) dem Feuer. 

Im zweiten Atliliede: Strophe 8: Füllhörner fuhren bis fie vollgetränkt, 
Füllhörner gingen ringsum bis ſie (nämlich die Boten Atli's, was man aber nach der Ueber⸗ 
ſetzung auf die dienenden Frauen beziehen könnte) geſättigt waren; — Strophe 9: ließen 
verletzt ſo, daß die Leſung ſchwierig, d. h. ſie (die Runen) ſchienen ſo beſchädigt (um⸗ 
geändert), daß die Leſung ſchwierig; — Strophe 11: ſelten man hellklug iſt, fahr' 
ſonſt einmal, d. i. ſelten iſt man klug genug; fahre lieber ein andermal; — Strophe 13: 
Will darnach nicht lügen, eh's nicht Lohn erheiſchet. Ettmüller erklärt dies: er 
will ſich um den Verrath nicht kümmern, bevor er ihn nicht zu rächen haben wird, während 
Simrock überſetzt: (ich vermuthe nicht) daß uns danke wer übler als wir's verdienen. Der Text 
hat: vilka ek pess leifa nema launa eigim: ich will dies nicht vollführen, wenn es uns 
nicht nöthig iſt zu lohnen; — Strophe 39: ſchaarte ſich Atli; fie ſchürzten die 
Brünnen, kamen in Kampfwa t (h, Kamm 9 fie nur trennte bedeutet: Atli ſammelte 
ſeine Schaaren, dieſe legten die Panzer an, kamen im Kampfgewand (herbei); ſie trennte nur 
das Gitter (oder der innere Burgraum; gardr) — nämlich von den Niflungen; — Strophe 47: 
Atli's Bruder — Bahre braucht’ er fürder — ſchlug fie, d. i. fie ſchlug Atli's 
Bruder, ſo daß man ihn auf die Bahre legen mußte; — Strophe 50: unbeſiegt waren 
Bera's zween Knaben, und die Brüder derſelben, ſtatt: ihre (nämlich Bera's) 
Brüder, oder richtiger: und ihr (Bera's) Bruder, ok brödir hennar. Nach der Ettmüller'ſchen 
Ueberſetzung müßte das „derſelben“ auf die zwei Brüder der Söhne Bera's ſchließen laſſen; — 
Strophe 56: ſo nun ward die Sehrung, magſt nun ſelber walten, d. i. nun ſind 
wir ſo verwundet, daß du frei ſchalten kannſt; — Strophe 69: Aufs Knie fällt der 
Knolle () knickten die Zweige; Baum muß ſich beugen, ſchnitt's Band man 
unten. Ettmüller erklärt „Knolle“ durch „Frucht“, und „Band“ durch „Wurzel“. Simrock 
überſetzt: die Knoſpe verdirbt, wenn die Zweige dorren; wenn der Baſt gebricht, geht der Baum 
zu Grunde. Der Urtext lautet: i kné gengr hnefi ef quistir bverra; tré tekr at hniga ef 
heyggr täg undan, es ſenkt ſich der Wipfel, wenn die Zweige abnehmen (ſchwinden, verdorren) 
der Baum beginnt zu ſinken, wenn die Wurzel losläßt; täg ift eigentlich das Gewebe der 
Wurzelfaſern, durch welche der Baum in der Erde haftet; — Strophe 79: trümmerteſt 
trutziglich, trauteſt den Zähnen, das ſoll heißen: du aßeſt ſie gierig, verließeſt dich auf 
deine Zähne (Backenzähne); — Strophe 81: ſpritzteſt den Sproßen Blut, wie du 
ſpät ſollteſt, bedeutet: verſpritzteſt das Blut der Kinder wie du es am wenigſten geſollt 
hätteſt; — Strophe 87: Sohn ſchlug ihn Högni's und ſelbſt Gudrun, die Stellung 
der Worte iſt hier ſo, daß man beim erſten Leſen glauben muß Högni's Sohn habe den Atli 
und ſogar die Gudrun erſchlagen, während der Sinn iſt: Högni's Sohn und Gudrun ſelbſt 
erſchlugen ihn (den Atli); — Strophe 95: die Hälfte zur Hel deines Hauſes einging. 
Dieſe Wortverſetzung macht dem Laien den Satz unverſtändlich; der Sinn tft: die Hälfte 
deines Hauſes ging zur Hel ein. Ebendaſ.: raſch alles rollte, was uns Ruhe brächte, 
d. h. raſch verſchwand alles was uns Ruhe (Frieden, Glück) bringen konnte; — Strophe 96: 
däuchten unzwingbar, ſie ſchienen unbezwingbar; — Strophe 97: fochten aus Forſten, 
den wir fehllos wollten, bedeutet: durch unſer Fechten riefen wir den aus den Forſten 
(nämlich den Vertriebenen, Verbannten) von dem wir wollten, daß er keines Verbrechens 
ſchuldig ſei, herbei. Simrock überſetzt: „nach Willkür riefen wir aus dem Wald Verbannte.“ 

Neben dieſen nicht leicht zu rechtfertigenden Wendungen und das Verſtändniß er⸗ 
ſchwerenden Satzverrenkungen, finden wir auch noch eine Menge Wörter die entweder gar 
nicht mehr gebräuchlich oder geradezu nicht deutſch ſind. Wenn man alleufalls die Ausdrücke 
heil ſtatt gut, wohl, heilſam; Brünne ſtatt Panzer; riſch ſtatt heftig; ſpellen 
(eigentlich: ſpalten) für tödten; leugſt ſtatt lügſt; abreißen ſtatt (ein Geſpräch) abbrechen; 
ſtolzen ſtatt ſtolz ſeyn, ſtolziren; Magſchaft ſtatt Verwandtſchaft, Schwägerſchaft; ver⸗ 
ritzen für falſch einſchneiden, durch Schnitte unkenntlich machen (von Runen); Geere für 
Spieße, Lanzen; Gaden für Gemach u. ſ. w. hingehen laſſen könnte, ſo ſind doch andere 
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entweder der heutigen deutſchen Sprache ganz und gar fremd, oder geradezu ſkandinaviſch, 
wie z. B. Enke ſtatt Bote; Serk ſtatt Panzerhemd, Harniſch; mähr ſtatt herrlich, 
berühmt; Helze ſtatt Griff (am Schwerte); Wat ſtatt Gewand; Haiding ſtatt Wolf; 
Sitzbaum ſtatt Bank; Sachſe ſtatt Meſſer (mit zwei Klingen oder zweiſchneidiger Dolch); 
Gülte ftatt Buße, Strafe; Marhe ſtatt Mähre, Roß; Wuft ſtatt Klage, Geſtöhne; Kone 
ſtatt Frau, Gattinn; Geſiedel ſtatt Bank; Krampen ſtatt Krallen, Klauen; Blaſt ſtatt 
Wind, Sturm; Galm ſtatt Geheul, Gebell; Saine ſtatt ſpät, nachträglich; lützel ſtatt 
kürzer, während lützel im Altdeutſchen eigentlich „wenig“ bedeutet; Grendel ſtatt Gitter; 
rochzen ſtatt röcheln; Kamm ſtatt Fallgatter; felgen ſtatt dehnen, krümmen; Hafenwart 
ſtatt Küchenmeiſter; ſehren ſtatt verſehren, verwunden; ſchwenden ſtatt vergießen, ver⸗ 
ſchwenden; um Aeufnung archen ſtatt auf gut Glück fahren; Blähe ſtatt 
Laken, Decke; Kumbel ſtatt Helm; geſten für ſchmücken; Wifte für Gewänder; Hor für 
Koth, Schmutz; Ferch für Eingeweide, Inneres; hädig für zänkiſch; gelſen für laut lachen; 
gaumen für gedenken u. ſ. w. 

Fragt man nun wie es möglich war, daß ein ſo tüchtiger Gelehrter wie Ettmüller, der 
noch oben darein Profeſſor der deutſchen Sprache und Literatur und Autor einer Geſchichte der 
deutſchen Literatur iſt, ſo Antideutſches ſchreibt, ſo kann man die Antwort aus der Vorrede 
die er zu ſeiner Ueberſetzung der „Lieder der Edda von den Nibelungen“ gibt, finden. Er 
ſagt daſelbſt, daß er „alle Regeln des isländiſchen Versbaus angewendet, und dabei ſo wört⸗ 
lich als immer möglich überſetzt hat“, ferner: „daß er gutem altem Golde, deſſen Gepräge wenn 
auch nicht den Schriftſtellern, doch dem Volke noch gar wohl bekannt iſt, auch in der Schrift⸗ 
welt aufs Neue Geltung zu verſchaffen geſucht hat. Dieſe Freiheit (ſchließt er die Ver⸗ 
theidigung ſeiner Art zu überſetzen) war Nothwendigkeit.“ 

Dieſe peinlich genaue Nachahmung der Alliteration in Stabreimen (liösstafir und 
haufudstafir) und die möglichſt wortgetreue Ueberſetzung tragen nun aber die Schuld an der 
fteifen, oft ungenießbaren Verſification, die man oben in den beiden Atli-Dichtungen findet. 
Dies und das Beſtreben den Anforderungen der isländiſchen Metrik hinſichtlich der drei Reim⸗ 
ſtäbe gerecht zu werden, haben denn auch die Anwendung der oben citirten veralteten oder dem 
Deutſchen ganz fremden Wörter veranlaßt. Daß dieſe Freiheit aber keine „Nothwendigkeit“ 
war, beweiſt die fließende Simrockſche Ueberſetzung der Edda. Ueberhaupt muß es, ſollte ich 
meinen, bei der Ueberſetzung eines fremdländiſchen Gedichts, mehr auf den poetiſchen Genuß, 
welchen fie dem einheimiſchen Leſer verſchaffen ſoll, als auf die ſklaviſche Nachahmung 
der Eigenthümlichkeiten des Urtertes ankommen, alſo mehr auf die Deutlichkeit des Sinns 
und die Schönheit und Eleganz der Sprache, in welche das fremde Poöm überfetzt iſt, als 
auf die, eben dieſem eigenthümlichen äußeren Formen Rückſicht genommen, und geprüft werden, 
ob ſie dem dichteriſchen Genius des Volks für welches der Ueberſetzer gearbeitet hat, leicht, 
ſchön und ohne auffallende Unebenheiten und Rauhheiten angepaßt werden kann. Aus dieſem 
Grunde ſprechen uns die griechiſchen und lateiniſchen Dichtungen in ihrem urſprünglichen Vers⸗ 
maßen überſetzt, leicht an, weil ſowol der Geiſt der in ihnen athmet, wie das Metrum in 
dem ſie geſchrieben ſind, im Deutſchen heimiſch ſind, während dem Sprachgenius anderer 
europäiſcher Völker dieſe Versmaße ganz fremd ſind, und z. B. eine Uebertragung des Homer, 
Anakreon, Horaz u. ſ. w. in dem gleichartigen Versmaß jener Völker unnatürlich wäre. 
Nehmen wir dagegen die orientalifchen Dichter an, fo find viele derſelben allerdings in's 
Deutſche und zwar in dem Versmaß der Urſprache überſetzt, dieſe Germaniſirung hatte aber 
ſtets etwas Steifes, Gezwungenes, dem deutſchen Genius wenig Sympathiſches, alſo den 
deutſchen Leſer Abſtoßendes. Erſt eine freiere Nachbildung, in welcher zwar weder der Sinn, 
noch die Bilder und Tropen des Orients, wol aber deſſen Versmaße der deutſchen Muſe 
geopfert ſind, haben den Dichtungen des Morgenlandes einen Eingang in die deutſche Literatur 
und einen deutſchen Leſerkreis verſchafft. Darauf aber kommt es vor Allem an, und das hat 
Ettmüller in ſeiner, faſt möchte ich ſagen: ängſtlichen Anſchließung an die äußeren Formen 
des Isländiſchen nicht befolgen wollen. Deshalb wird ſeine Uebertragung trotz aller ſonſtigen 
Verdienſte des Autors nie im deutſchen Volke, und ſelbſt in den gebildeten Kreiſen, (wenn 
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ich die Specialiſten ausnehme) heimiſch werden, ſo daß der eigentliche Zweck der Ueberſetzung 
fremder Werke verfehlt iſt. Uebrigens iſt es, bemerke ich ſchließlich, nicht unmöglich auch die 
isländiſchen Stabreime beizubehalten und dennoch ſchöne deutſche Verſe damit zu ſchaffen, wie 
dies die verſchiedenen Ueberſetzungen der Tegnör'ſchen Frithiofsſage in dem Geſang: Rings 
Drapa beweiſen. Eine ſolche dichteriſche Umarbeitung verlangt aber nicht nur einen gelehrten 
Sprachkenner ſondern auch — und vor Allem — einen Dichter. 


Hamdismäl. 
(Das Gedicht vom Hamdir.) 


Dieſes Gedicht ſchildert den Beſuch der Brüder bei Jörmunrek und enthält, den Schluß 
ausgenommen, ſo ziemlich daſſelbe, wie das Gedicht Gusrünar hvöt, (Gusrüns Aufreizung), nur 
daß letzteres neben den Vorwürfen der Söhne Gudruns, den Schmerz der Königinn und ihre 
Klagen in ſympathiſcher Weiſe erzählt, während Hamdismäl hauptſächlich die Erlebniſſe ihrer 
Söhne Sörli und Hamdir ſchildert. Die beiden Gedichte könnten, trotzdem einzelne Strophen 
faſt wörtlich gleichlautend find, doch gleichzeitig gedichtet ſeyn, und wenn man auch Simrock's 
Anſicht daß Gusrünar hvöt jünger ſei als Hamdismäl beipflichtet, jo dürfte man das doch 
weniger aus der Uebereinſtimmung der eitirten Strophen, alſo einer Aeußerlichkeit, als aus 
dem weicheren und zarteren elegiſchen Tone, der einer ſpäteren, milderen Zeit anzugehören 


ſcheint, ſchließen. 


1. Zeitig !) huben 
Eich harmvolle Dinge, 
Wenn Alfe trauern 
Um des Tages Anbruch. 
Zur Morgenſtunde 
Erwachen den Menſchen 
Die Sorgen alle, 
Die Herzen beſchweren. 


2. Nicht heute war es, 
Noch war es geſtern; 
Lange Zeit 
Verlief ſeitdem?) 

Daß Gudrun trieb, 
Die Tochter Giuki's, 
Die 11 05 Söhne, 
Swanhilden zu rächen: 


3. Eure Schweſter war es, 
Swanhilde geheißen, 
Die der ſtolze Jörmunrek 
Von Gäulen zerſtampfen ließ, 
Weißen und ſchwarzen, 
Auf offenem Wege, 
Grauen, gangſchnellen, 
Gothiſchen Roſſen.“) 


) & täi (von tä) überſetzt die Kopenhagener Ausgabe durch subito; im Gloſſar aber wird 
es durch in colloquio erläutert, jo daß der Vers sprutto & täi tregnar isir, „es erhoben ſich (d. h. 
kamen auf's Tapet) in den Unterhaltungen (nämlich Gudruns und ihrer Söhne) traurige Begeben⸗ 
heiten“ heißen würde. 

) gräti alfa in gly-staumo, Trauer der Alfen, welche die Freude (oder das Lachen) ſtörte. 

) Hier ſchiebt der Urtext parenthetiſch noch die Worte: er fätt fornara fremr var pat hälfo, 
„es gibt wenig Früheres (denn) dies ag noch vor einem halben (Jahrhundert)“, ein; hälfr kann 
aber auch die Hälfte eines Meuſchenalters bedeuten. Der Sinn wäre alſo: es geſchah vor langer 
Zeit, und ſagt nichts Anderes als die vorhergehenden Worte. bat hefir längt lisit sigan, es it 
eine lange Zeit ſeitdem verfloſſen“, was am Ende nur eine Erläuterung der „halben Zeit“ ſeyn fol. 

) gotna hrossom, kann auch: „von Roſſen der Männer“ überſetzt werden. 
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4. Verlaſſen lebt Ihr,!) 
Lenker der Völker; ?) 
Ich auch bin einſam, 
Wie Eſpe des Waldes. 
Meine Freunde fielen 
Wie der Föhre die Zweige, 
Aller Luſt bin ich ledig, 
Wie des Laubs der Baum, 
Dem ein Sommertag 
Die Blätter verſengte. 


5. Da hub Hamdir an 
Aus hohem Muth: 
Da haſt du träger traun 
Högni's That gelobt, 
Als ſie den Sigurd 
Vom Schlaf erweckten; 
Du ſaßeſt im Bette, 
Und die Schächer lachten. 


6. Deine Bettdecken floſſen, 
Die blauweißen, 
Das herrliche Stickwerk, a 
Von des Helden Blut. 
Sigurd erſtarb, 
Du ſaßeſt bei dem Todten 
Dem Lachen gram, 
So lohnte dir Gunnar.) 


7. Den Atli zu ſtrafen, ) 
Erſchlugſt du den Exp 
Und den Eitil dazu; 
Aber am meiften 
Schmerzt es dich felber. 5) 
So ſollte doch 
Ein Jeder gebrauchen 
Des durchbohrenden Schwertes 
Andern zu ſchaden, 
Sich ſelber nicht. 


8. Sörli ſprach da 
Aus weiſem Sinn: 
Nicht will ich Worte 
Mit der Mutter wechſeln; 
Doch Eins gebricht 
An Euren Reden; 
Was verlangſt du, Gudrun, 
Das du vor Leid nicht ſagſt? e) 


9. Du beklagſt die Brüder 
Und die holden Kinder 
Und ſpornſt zu Streit 
Die Spätgebornen. “) 

Du wirſt dich, Gudrun, 
Um uns auch grämen, 
Wenn wir fern im Gefecht 
Von den Roſſen fielen. 


10. Aus dem Hofe ritten ſie 
Zum Kampflärm bereit, 


!) eptir er yekr prüngit, ſpäter ſeid Ihr bedrängt worden. Ran 3 

) Hier folgt im Text noch: litit einir er pätta ättar minnar, ihr allein ſeit übrig geblieben 
von den Zweigen meines Geſchlechts. . 

3) Gunnarr per sva vildi, Gunnar wollte es fo von dir, oder: Gunnar veranlaßte dich dazu. 

) Atla pöttiz pü strisa, den Atli glaubteſt du zu bekämpfen. 

°) bat var per enn verra, das bekam dir aber noch ſchlechter. 

°) er pü at gräti ne färat, daß du vor Weinen nicht vorbringen 80 

) Nisia nä-borna leisa när rögi, (uns) die blutsverwandte Sippe ſuchſt du zum Kampf 
zu verleiten. 5 
Wollheim, ſtandinaviſche Literatur. 56 
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11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


Altnordiſch. 


Die thauigen Thäler 
Durchtrabten die Jünglinge 
Auf huniſchen Mähren, 
Den Mord zu rächen. 


Sie fanden den Erp !) 

Auf ihrem Wege, 

Der kühn auf dem Rücken 

Des Roſſes ſpielte. 

„Was frommt es, die Wege 

Dem Blöden zu weiſen?“ 
Sie ſchalten den edlen 

Unehlich geboren. 


Sie fragten den Tapfern, ?) 
Da ſie ihn trafen: 

„Was würdeſt du, fuchſiger 
Zwerg, uns frommen?“ 


Erp gab zur Antwort, 
And'rer Mutter Sohn: 
„So will ich Euch Beiſtand 
Leiſten, Beiden, 

Wie eine Hand 

Der anderen hilft,?) 

Wie Fuß dem Fuß, 

Den Freunden helfen. 


„Was frommt der Fuß 
Dem Fuße wol? 
Mag eine Hand 
Der anderen helfen ) 


Aus der Scheide riſſen 

Sie die ſcharfe Klinge, 

Mit dem harten Eiſen 

Hel zu erfreu'n. 

Sie ſchwächten ihre Stärke 

Selbſt um ein Drittel, 7 
Da ihr junger Bruder 

Zu Boden ſtürzte.“) 


Sie ſchüttelten die Hüllen,“) 
Bargen die Schneide, 
Kleideten, die Kämpen, 

Sich in kampflich Gewand. “) 
Sie fuhren weiter 
Unheimliche Wege, 

Sah'n der Schweſter Stiefſohn 
Geſchaukelt am Baum, 

Am windkalten Mordholz 
Weſtlich der Burg, 

Als rief er den Raben; ) 
Da war übel raſten. 


1) Im Original: ba quas bat Expr, da ſprach Erpr folgendes. 

2) stör-braugdöttan, den mit großen Talenten Begabten, oder den Gewandten. 

3) Dieſe Zeile fehlt in der Kopenhagener Ausgabe des Urtextes, es wird aber am Schluſſe 
der Strophe (welche in der Simrock'ſchen Ueberſetzung zur folgenden Strophe gezogen iſt) Bezug 
darauf genommen; ſ. die folgende Anmerkung. 8 

J né hold-gröin hönd annarri, oder die am Körper befindliche (gewachſene) Hand der 


anderen. 


5) leto maug üngan til moldar hniga, fie ließen (machten) ihren jungen Verwandten in 


den Staub ſinken. 


6) Jogi iſt die Flocke, die Zottel, hier alſo: der an den Kleidern ſich feſtgeſetzt habende Staub, 
oder: das an denſelben klebende Blut des Ermordeten. 

7) i gus-vefi, in köſtlich Gewand. . 

3) trytti & trauno hyöt, es wurde (von ihnen) geeilt mit der Geſchwindigkeit der Kraniche 


(Reiher 2). 
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17. Laut in der Halle war's 
Von luſtigen Zechern; 
Sie hörten der Hengſte 
N nicht, 

is der ſorgende Späher 
Das Horn erſchällte. ) 


18. Sie eilten und ſagten 
Dem Jörmunrek, 
Unter Helmen würden 
Helden erſchaut; 
„Gebt weislichen Rath, 
Die Gewaltigen nah'n. 
Starken Männern zum Schaden 
Ward die Maid zerſtampft.“ 


19. Jörmunrek ſchmunzelte 
Und ſtrich ſich den Bart; 
Nicht wollt' er ſein Streitgewand, 
Er ſtritt mit dem Wein. 
Das Schwarzhaupt ſchüttelt' er, 
Sah nach dem weißen Schild, 
Und kehrte keck 
Den Kelch in der Hand:?) 5 


20. Selig ſchien' ich mir, 
Schaut' ich hier 
Hamdir und Sörli 
In meiner Halle. 
Ich bände ſie Beide 
Mit Bogenſehnen, 
An den Galgen hängt' ich Giuki's 
Gute Kinder.“ 


21. Da rief der Erhabenes) 
Von hohen Stufen, 

Der Waltende warnte 
Seine Verwandten:“) 
„Dürfen dieſe 
So Dreiſtes wagen? 
Zwei Männer allein 
Zehn hundert Gothen s) 
Binden und bändigen 
In der hohen Burg?“ 


22. Hall ward im Hofe, 
Die Humpen ſtürzten 
Und Männer in's Blut 
Aus Menſchenbrüſten. 


23. Da hub Hamdir an 
Aus hohem Muth: 
Erſehnſt du, Jörmunrek, 
Unſer Erſcheinen, 


) agr halr hugfullr i horn um paut, bis der Aufmerkſame (oder Beſorgte; hier wol der 
Thurmwart) in's Horn ſtieß. 

?) let han ser i hendi hvarfa ker gullit, er ließ ſich in der Hand den goldenen Becher 
umkehren. F 

3) Der däniſche Commentar hält dieſes Wort, welches im isländiſchen Text hröpr -glaup 
heißt, für den Namen der Mutter Jörmunreks oder für ein Epitheton (Ruhmfrohe?); vielleicht 
könnte man glöpraupr „Gluthſchimmernder“ leſen, dann würde es eher für den Jörmunrek paſſen 
und „Erhabener“ überſetzt werden müſſen. 

) Auch hier weicht der Commentar von der deutſchen Ueberſetzung ab; der Text hat mefingr 
mälti vip maug penna, und der Commentar nimmt das erſte Wort als einen Anruf der Mutter 
an Jörmunrek, und maug als „Sohn“, obgleich maugr gewöhnlich „Verwandter“ oder „junger 
Menſch“ bedeutet. Der Satz hieße alſo: darauf ſprach die Ruhmreiche, auf Hochſtufen ſtehend, 
„Hellfarbiger (mefingr[?]), jo ſagte fie zu dieſem Sohn (Verwandten).“ Der ganze Vers iſt dunkel. 

>) gotna kaun ſowol „Gothen“ wie „Menſchen, Männer“ im Allgemeinen bedeuten, in 
welchem letzteren Sinne es Simrock auch, Strophe 22 (komit or briösti gotna, aus Menſchen⸗ 
Brüften gekommen) gebraucht hat. 

ob 
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Der Vollbrüder beide 
In deiner Burg?!) 
Nun ſiehſt du die Füße, 
Siehſt deine Hände, 
Jörmunrek, liegen 

Und lodern in Gluth.“ 


24. Dawider hob ſich?) 
Der hohe Berather, s) 
Den die Brünne barg, 
Wie ein Bär hob er ſich: 
„Schleudert Steine, 
Wenn Geſchoſſe nicht haften 
Noch ſcharfe Schwerter 
Auf Jonakur's Söhnen.“ 


25. Da hob Hamdir an 

Aus hohem Muth: 
Uebel thateſt du, Bruder, 
Den Mund zu öffnen; 
Oft aus dem Munde 
Kommt übler Rath. 


Sörli: 

26. Muth haſt du, Hamdir, 
Hätteſt du auch Weisheit!) 
Viel mangelt dem Mann, 
Dem Mutterwitz fehlt. 


27. Nun läge das Haupt, 
Wär' Erp am Leben, 
Unſer tapfrer Bruder, 
Den wir herwärts tödteten, 
Den raſchen Recken — 
Ueble Diſen reizten uns;) 
Den wir heilig halten ſollten, 
Den haben wir gefällt. 


28. Nicht ziemt' uns Beiden, 
Nach der Wölfe Beiſpiel. 
Uns ſelbſt gram zu ſeyn, 
Wie der Nornen Grauhunde, 
Die gefräßig ſich friſten 
Im öden Forſt. 


29. Schön ſtritten wir; 
Wir ſitzen auf Leichen, 
Von uns gefällten, 
Wie Adler auf Zweigen; 
Hohen Ruhm erſtritten wir, 
Wir ſterben heut oder morgen.) 
Den Abend ſieht Niemand 
Wider der Nornen Spruch. 


) Einfacher wäre wol 0 „Jörmunrek, du wünſchteſt unſer, der dieſelbe Mutter haben⸗ 
den Brüder Kommen innerhalb deiner Burg (ästir Jörmunreckr ockarrar quämo braesra sam- 
mägra innan borgar pinnar. = 

2) pa hraut vip, dagegen brüllte (brummte, ſchrie u. dgl.); von at hriota, was eigentlich 
röcheln, oder auch grunzen, aber auch zuweilen aufſpringen, zerſpringen bedeutet. 

3) Die Kommentare find ungewiß ob hier regin-kungi, der „erhabene Zauberer“, oder „der 
Verwandte der Könige“, oder aber „der außerordentlich Berühmte“ heißen, und ſich auf Odin oder 
auf Jörmunrek beziehen ſoll. Beides hat einen paſſenden Sinn. 

) Genauer: Geiſt würdeſt du haben, Hamdir, hätteſt du Nachdenken (hug hefsir bü Hamdir, 
ef pü hefsir hyggiandi). 

) Die Diſen reizten mich dazu (hvöttomk at disir). Diſen ift ſonſt der Name für Göttinnen 
im Allgemeinen; hier ſcheinen aber die Schickſalsgöttinnen oder andere den Menſchen unholde weib⸗ 
liche Genien gemeint zu ſeyn. 

6) Wörtlich: wenn wir auch heute (jetzt) oder geſtern ſterben müßten (pott skylim us asr i 
gär deyia) d. h. ob wir früher oder ſpäter ſterben. 
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30. Da ſank Sörli 
An des Saales Ende; 
Jan dem Haufe 
Fand Hamdir den Tod.) 


Simrock. 


Hiermit ſchließt in der Edda der Cyelus der nordiſchen Niflungenſage. Das Gedicht: 
„Gunnars Harfenſchlag“ welches ſich eigentlich unmittelbar an die beiden Atlilieder ſchließt, 
habe ich ausgelaſſen, theils weil es trotz der gegentheiligen Behauptung Ettmüllers unächt zu 
ſeyn ſcheint, theils weil es nichts zu der, in dem großen Epos ſich vor unſeren Augen ent⸗ 
rollenden Handlung gehörendes Erzählendes enthält. Ueber die Aehnlichkeit und den Unterſchied 
zwiſchen der deutſchen und der nordiſchen Sage brauche ich mich hier eines Weiteren nicht aus— 
zulaſſen, da wol jedem Lefer das in den vorhergeheedan Edda-Fragmenten und in den Sagas 
Mitgetheilte, die deutſche Nibelungenſage und was dahin gehört, bekannt ſeyn wird. Sonſt 
enthalten Hagen's, Grimm's, Ettmüller's und Simrock's Uebertragungen der ſämnndiſchen 
Edda, reſp. der eddiſchen Nibelungenlieder ſchätzbaren Unterſuchungen und Exläuterungeu. 


Die Lyrik. 


Die isländiſche Lyrik, wenn ich mich dieſer Bezeichnung für mehr oder minder an das 
was wir Lyrik nennen, ſtreifende, mythiſch-romantiſche, hiſtoriſche, halbepiſche Dichtungen, 
(Balladen, Romanzen u. dgl.) bedienen darf, iſt nicht jo arm, wie man bisher angenommen 
hat. Viele dieſer Gedichte ſind in Island urwüchſig, dort einheimiſch und der übrigen Welt 
verſchloſſen geblieben, oder nach dem Süden gewandert, während umgekehrt nicht wenige 
romantiſche Klänge von Deutſchland, Frankreich und England direct oder über Dänemark und 
Schweden nach Island hinüber wehten, und dort acclimatiſirt wurden. Eine Sammlung 
isländiſcher Dichtungen dieſer Gattung veranſtalteten S. Grundtvig und J. Sigurdsſon 
unter dem Titel „Islenzk Fornkväsi, Kopenhagen 1858 und 59, drei Hefte, von der 
oben bereits oft erwähnten ſkandinapiſchen Literaturgeſellſchaft herausgegeben. Leider find mir 
dieſe Originale nicht zur Hand und ich muß mich begnügen aus der trefflichen nicht genug 
anzuerkennenden Arbeit Willatzens „Altisländiſche Volksballaden und Heldenlieder der 
Färinge; Bremen 1864,“ eine nicht unbedeutende Anzahl dieſer Gedichte abdrucken zu laſſen 
ohne etwaige kritiſche Anmerkungen hinzufügen zu können, da ich wie geſagt, den Originaltext 
nicht benutzen konnte. Man wird, wenn man die hier mitgetheilten Dichtungen aufmerkſam 
lieſt, ſelbſt beurteilen können, welche in Island ſelbſt urheimiſch und welche dorthin über⸗ 
ſiedelt ſind. 


Nitter Stig. 
(Riddara Stigs kvä i.) 


A: 
Der Ritter Stig geht in den Wald 
Und ritzt da Rünen alſobald. 
— Gebe die Herrinn uns Urlaub. 


2. 
Wald 
Und ritzt da Runen alſobald. 
Mit der Rechten ſchenkt er Meth und Wein, 
Mit der Linken wirft er die Runen ſein. 


. ) Am Schluſſe iſt im Urtext noch die Bemerkung: betta ero kaullot Hamdismäl in forno, 
„dieſes wird das alte Hamdir⸗Lied genannt“; es muß alſo noch ein ſpäteres, denſelben Gegen⸗ 
ſtand behandelndes Gedicht gegeben haben. - 


Alinordiſch. 


3. 


Meth und Wein, 

Mit der Linken wirft er die Runen ſein. 
Es gerathen unter Regiſas Gewand, 
Die er Frau Kirſtin gern hätte geſandt. 


4. 
Regiſas Gewand, - 
Die er Frau Kirſtin gern hätte geſandt. 
Blutroth wird Regiſa, das Königskind, 
Er bleich, als wenn ihm das Blut gerinnt. 


8 5. 
Das Königskind, 
Er bleich, als wenn ihm das Blut gerinnt. 
„Lieb Mütterlein, nun rath' und ſprich, 
Denn große Gefahr bedräuet mich. 


6. 
Rath' und ſprich, 
Denn große Gefahr bedräuet mich!“ 
„Ich weiß dir keinen andern Rath: 
Nicht reg' auf dem Lager dich, was auch dir naht! 


1 


Keinen andern Rath: 

Nicht reg' auf dem Lager dich, was auch dir naht, 
Da Regiſa zur Nacht dich beſuchen müßte, 
Enteilteſt du auch zur fernſten Küſte. 


8. 


Beſuchen müßte, 

Enteilteſt du auch zur fernſten Küſte.“ 
Regiſa beſuchte fein Lager zur Nacht, 

Er kehrte ſich gegen die Wand mit Bedacht. 


2 
Zur Nacht, 
Er kehrte ſich gegen die Wand mit Bedacht. 
Sie ſchmiegte ſich an ihn, ſie koſ'te ſo lind, 
Herr Stig lag ſtill wie ein ſchlummerndes Kind. 


10. 

Sie koſ'te fo lind, : 1 
Herr Stig lag ftill wie ein ſchlummerndes Kind. 
ie bat um ein Küßchen der Lippen fo roth, 

Herr Stig lag reglos, als wär' er todt. 


ul 


Der Lippen fo roth, 

1 5 Stig lag reglos, als wär' er todt. 
egiſa ſprang auf, um zu entfliehn, 

Der Ritter ließ ungehindert ſie ziehn. 


8 12. 
Um zu entfliehn, a 
Der Ritter ließ ungehindert ſie ziehn. 
Und vor den König ward bald es gebracht: 
„Herr Stig und Regiſa, ſie koſen bei Nacht.“ 


13. 
Gebracht: 1 
„Herr Stig und Regiſa, ſie koſen bei Nacht.“ 
Da ſpricht der König zum Pagen ſein: 
„Flugs eile und rufe Regiſa herein!“ 


Die Lyrik (Romanzen, Balladen). — Ritter Stig. 


14. 
Zum Pagen ſein: 0 
„Flugs eile und rufe Regiſa herein!“ 
Sie legt um die Schultern Pelz und Lein 
Und tritt zum Vater ſo hinein. 


15. 
Pelz und Lein 
Und tritt zum Vater ſo hinein 
Und ſchreitet in der Halle einher; 
„Heil, Vater, dir, was iſt dein Begehr?“ 


16. 
Einher: 
„Heil, Vater, dir, was iſt dein Begehr?“ 
Der König winkt ſie her zu ſich: 
„Regiſa, komm und ſetze dich!“ 


17. 
Zu ſich: 5 
„Regiſa, komm uud ſetze dich! 
Iſt's wahr, daß Nachts, wie ich vernommen, 
Herr Stig und du zuſammen gekommen? 


18. 


Wie ich vernommen, 

Herr Stig und du zuſammen gekommen?“ 
„Wahr iſt es, daß zu ihm ich ging, 

Doch keine Schande durch ihn ich empfing. 


1 
Zu ihm ging,” 
Doch keine Schande durch ihn ich empfing. 
Sein Lager hab' ich geſucht zur Nacht, 
Doch kehrt' er ſich gegen die Wand mit Bedacht. 


20. 
Zur Nacht, url 
Doch kehrt' er ſich gegen die Wand mitz Bedacht. 
Ich ſchmiegte mich an ihn und koſ'te lind, 


Doch ſtill lag Herr Stig wie ein ſchlummerndes Kind. 


21. 
Und koſ'te lind, 


Doch ſtill lag Herr; Stig wie ein ſchlummerndes Kind. 


Ich bat um ein Küßchen der Lippen ſo roth, 
Doch lag Herr Stig, als wär' er todt. 


22. 
Der Lippen ſo roth, 
Doch lag Herr Stig, als wär' er todt. 
Da ſprang ich auf, um zu entſliehn, 
Und ungehindert ließ er mich ziehn. 


28. 
Entfliehn, 
Und ungehindert ließ er mich ziehn.“ 
„Und hat er deiner Ehre geſchont, 
So werd' er in Ehren mit ihr belohnt. 


24. 
Ehre geſchont, 
So werd' er in Ehren mit ihr belohnt. 
Ihm werde, weil er mir hold in Treu'n, 
Meine Tochter und dazu der Schlöſſer neun. 
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25. 
In Treu'n, 
Meine Tochter und dazu der Schlöſſer neun. 
Ihm werde, weil er in Treuen mir hold, 
Meine Tochter und dazu zwölf Mark Gold. 
26. 


In Treuen mir hold, 

Meine Tochter und dazu zwölf Mark Gold.“ 
Das gab ein Jubeln mit Flöten und Geigen 
Bei Stigs und Regiſas Hochzeitsreigen. 

— Gebe die Herrinn uns Urlaub! 


Olaf Tilienroſe. 
(Kväsi af Glafi liljurös.) 


Eine Ballade, welche den im zweiten Bande dieſes Werkes enthaltenen däniſchen und 
ſchwediſchen Balladen vom Elfenhügel u. ſ. w. ähnelt. 


1. 
Herr Olaf ritt zwiſchen Berg und Thal, 
— Die Flamme loht in der Schlucht — 
Da kam er an den Elfenſaal. 
— Das Fahrzeug liegt in der Felſenbucht. 
2. 
Da trat hervor ein Elfchen hold, 
Die Haare wie geſponnen Gold. 
8. 
Ein zweites kam, das hielt gewandt 
Ein Silberkännchen in der Hand. 
4. 
Des dritten ſchlanke Hüft' umwand 
Das ſilberblanke Gürtelband. 
5. 
Das vierte kam und nahm ſofort 
Mit holdem Lächeln ſo das Wort: 


6. 
„Willkommen, Olaf Lilienroſe, 
Tritt ein bei uns und ſcherz' und koſe.“ 
2 
„Ich treibe nicht mit Elfen Tand, 
Gott bleibe fromm ich zugewandt.“ 
8. 
„Du kannſt, willſt du mit Elfen Dich freuen, 
Doch dienen deinem Gott in Treuen. 
8 9. 
ier harr' ein Weilchen nur allein, 
ndeß ich geh' in den grünen Hain.“ 
10. 
Und ſchnell die Elfe drauf verſchwand, 
Sie legte an ein ſeiden Gewand. 
11. 


Darunter barg ein Schwert ſie dann, 
Und trat zu Olaf und begann: 


Die Lyrik (Romanzen, Balladen). — Olaf Lilienroſe. 


12. 


„Du kommſt nicht fort, das iſt der Schluß. 
Eh du die Lippe reichſt zum Kuß.“ 


13. 


Herr Olaf neigt ſich vom Sattel herab 
Und dann der Elf' ein Küßchen gab. 


14. 


Sie aber ſtieß den Stahl alsbald 
Ihm in den Buſen mit Gewalt. 


15. 
Und tief das ſcharfe Eiſen glitt, 
Des Herzens Wurzel ihm zerſchnitt. 
16. 
Sein Herzensblut zur Erde floß, 
Floß um die Hufe ſeinem Roß. 
Ag 


Herr Olaf ſpornte ſchnell ſein Roß 
Und ſprengte zu ſeiner Mutter Schloß. 


3 18. 
Und 17 5 Hand pocht' an die Thür: 
„O, liebſte Mutter, öffne mir!“ 


19 
„Woher, mein Sohn? O ſage mir's gleich! 
Deine ſchönen Wangen ſind ja ſo bleich. 
20 


Bald find fie roth, bald bleich und fahl, 
Als wärſt du geweſen im Elfenſaal.“ 


21. 
„O Mutter, wie dürft' ich Dir’Stbergen je! 
Von der Elfe kommt mir ſo großes Weh. 
5 2. 
Mutter, bette mich ſanft deine Hand, 
Schweſter, lege mir an den Verband!“ 
23. 
Sie legten ihn auf das Lager, das weiche, 
Doch küßten bald ſie ſeine Leiche. 
24. 


Da war groß Leid und Trauer groß, 

— Die Flamme loht in der Schlucht — 
Drei barg zugleich der Erde Schooß. 

— Das Fahrzeug liegt in der Felſenbucht. 


Die Harfe. 


(Hörpu kväsi.) 


0 


Freier kamen zur Jungfrauenhalle, 
Die jüngſte der Schweſtern begehrten ſie alle. 


2, 
Die jüngſte war lichte Frühlingspracht, 
Die andre dagegen dice Nacht. 


Wollheim, ſtandinaviſche Literatur. 
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R 3. 

Die ſprach, zur guten Schweſter gewandt: 

„Folg mir hinab an den Meeresſtrand.“ 
4. 

Da ſaß die jüngſte auf einem Stein, 

Hilde ſtieß ſie in's Meer hinein. 


5 


Signe ſtreckt' aus ihre weiße Hand: 


„Schweſter, o rette mich doch an's Land!“ 


6. 
— „Ich halte die helfende Hand nicht hin, 
Deine Goldſchuh würden denn mein Gewinn.“ 
45 
— „Die Goldſchuh, ſeien ſie gerne dein, 
Ziehſt du mich nur an den Strand hinein.“ 
8. 
Sie ſtreckt' empor ihre weiße Hand: 
„Schweſter, o rette mich doch an's Land!“ 
2% 
„Ich reiche die helfende Hand dir nicht, 
Du gebeſt mir denn dein ſchönes Geſicht.“ 
10. 
— „Mein Antlitz kann ich ja nicht dir leih'n, 
Gott will nicht, daß es ſolle ſeyn.“ 
Abe 


Sie ſtreckt' empor ihre weiße Hand: 
„Schweſter, o rette mich doch an's Land!“ 


1325 
— „Ich rette dich nicht, und die Fluth wird dein Grab, 
Du ſteheſt mix denn deinen Bräutigam ab!“ 

18. 


— „Ich gebe dir, was ich nur geben kann, 
Doch ſein eigner Herr iſt ja der Mann.“ 


14. 
Vom Süden kam der Wind zur Stunde, 
Und Signe ſank zum Meeresgrunde. 
15. 
Und als der Nord den Sturm entſandt' 
Warf er die Leiche an den Strand. 
16. 
Der Bräutigam ging am Ufer entlang, 
Wo Signe lag in Ried und Tang. 
17. 
Er nahm ihr goldnes Haar und ſpann 
Daraus drei Harfenſaiten ſich dann. 
18. 
Die erſte Saite ſang in den Saal: 
„Die Braut nun iſt, war mir Schweſter einmal.“ 
19. 


Hilde, die Braut im Schmucke, ſprach: 
„Die Harfe bereitet viel Ungemach.“ 


Die Lyrik (Romanzen, Balladen). — Die Harfe. 


20. 


Die andere Saite ſang alsbald: 
„Sie raubte den Bräutigam mir mit Gewalt!“ 


21. 


Die Braut, ſie ward wie Blut ſo roth: 
„Die Harfe bringt uns große Noth.“ 


22. 
Da ſang die dritte Saite mit Macht: 
„Die Braut, ſie hat mich umgebracht!“ 


23. 


So klangen die Saiten gewaltig und laut, 
Und vor Entſetzen ſtarb die Braut. 


24. 
Zwölf Ritter trugen Signe; man gab 
Ihr in geweihter Erde das Grab. 


25. 
Auf dunkler Haid', in öder Wilde, 
Geht's um bei Nacht am Grab der Hilde. 


Das Nibbaldslied. 
(Ribbalds kväsi). 


I 


Er jagte wohl über die Haiden 
In Sturm und Wetterſtreit 
Und hielt mit ſichern Armen 
Die wonnigliche Maid. 


2. 


Da ſah ein ſtolzes Gräflein 
Ihn mit der Beute fliehn: 
— „Ei, Ribbald, wohin willſt du 
Mit deinem Raube ziehn?“ 


3. 


— „Schweig, Graf, und deine Rede 
Will diesmal ich verzeihn, 

Die Jungfrau iſt Margreta, 

Mein trautes Schweſterlein.“ 


4 


— „Du täuſcheſt mich mit nichten, 
Gullbrun kenn' ich genau; 

Du raubſt des Königs Tochter 
Und führſt ſie nicht zur Trau.“ 


5 
So iſt fie dir nicht genommen, 
Mir aber ift fie 5 955 
Und hüte dich nur, Gräflein, 
Vor meinem guten Schwert. 


6 


Doch ſoll's dir aller Zeiten 
Getreu zu Dienſten ſtehn, 
Verhehleſt du dem König, 

Was hier du jetzt geſehn.“ — -- 
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75 
Herr Ribbald ritt mit Gullbrun 
Dann weiter auf ſchnellem Roß, 
Der Andre aber eilte 
Zum hohen Königsſchloß. 


8. 
„Hier ſäumet ihr, Herr König, 
Bei Spiel und Meth und Wein, 
Indeß man euch entführet 
Das ſchöne Töchterlein?“ 


25 
— „Wer iſt's, du ſollſt es ſagen, 
Wer, der mit frevelnder Hand 
Die Tochter mir entführet, 
Den größten Schatz entwandt?“ 


10. 1 
— „Herr König, er heißt Ribbald, 
Und ſtark iſt er und reich; 
Man ſagt, ihm komme Niemand 
In allen Landen gleich.“ 


Dr 
Da fprang empor der König 
In namenloſer Wuth, 8 
Vom ſtürzenden Tiſche ſtrömte 
Des Trinkhorns Purpurfluth. 


12. 
Er ſchleuderte die Harfe 
Zu Boden, daß ſie zerſprang, 
Daß ſie zerſprang mit ſchrillem, 
Unglückweihſagendem Klang. 


13. 
Dann rief er: „Meine Söhne, 
Zu Roß, ihr Degen gut, 
Der Räuber ſoll den Frevel 
Verbüßen mit ſeinem Blut!“ 


14. 
1 55 Ribbald jagt über die Haiden 
n Sturm und Wetterſtreit, 
Er hält in Armen Gullbrun, 
Die wonnigliche Maid. 


15. 
Da tönt weit hinten Hufſchlag 
Und Gullbrun blickt zurück: 
„Mein Vater und meine Brüder! 
Die bringen uns nimmer Glück! 


16. 
Und kommt es En Kampfe, Ribbald, 
Den jüngſten Bruder dann ſchon', 
Er iſt meiner guten Mutter 
Von allen der liebſte Sohn. 


17. 
Das Leben ſollſt du ihm laſſen, 
Zum Troſt ihr in dieſer Welt, 
Und daß von den Andern er künde, 
Die hier du erſchlagen im Feld.“ 
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18. 


— „Ich binde mein Roß an die Weide 
Und harre der Nahenden hier, 

Doch was mir geſchähe zu Leide, 

Zu ſchweigen rath' ich dir. 


19. 


Ich rathe dir, Jungfrau Gullbrun: 
So lange mein Arm noch ficht, 
Was du auch ſiehſt und höreſt, 
O nenn' meinen Namen nicht! 


20. 


Und ſäheſt du, wie ein Blutſtrom 
Mir aus den Wunden rinnt; 
Wenn du mich nicht willſt tödten, 
Sprich meinen Namen nicht, Kind. 


21. 


Und ſäheſt du mich ſchwanken, 
Erbleichen in höchſter Noth; 

Meinen Namen darfſt du nicht nennen, 

Gullbrun, das würde mein Tod!“ 


22. 


Schon kommt die Schaar geritten 
Mit Racheſchnauben und Dräun, 
Der König, dazu elf Söhne 

Und der Töchtermänner neun. 


23. 


Die Schilde klirren, die Schwerter, 
Daß die Haide weithin hallt, 
Es fließt aus vielen Wunden 
Der Strom des Lebens bald. 


24. 


Der König ſinkt der Erſte, 
Getroffen auf den Tod, 

Von ſeinem Blut ſieht Gullbrun 
Erbleichend die Haide roth. 


25. 


Dann ſieht ſie der Schweſtern Gatten 
Gefällt von Ribbalds Schwert, 

Das wie ein leuchtend Wetter 

Im Kreife niederfährt. 


26. 
Und Einer nach dem Andern 
Von ihren Brüdern ſinkt, 
So daß die ſatte Haide 
Den Blutquell kaum noch trinkt. 


27. 


Zuletzt kämpft nur noch Einer, 
Ein Einz'ger der ganzen Schaar, 
‚3 ift Gullbruns jüngſter Bruder 
Mit dem goldnen Lockenhaar. 


28. 


„O Ribbald, Ribbald, Gnade! 
O Gnade dem jungen Blut!“ 
Da wendet ſich Herr Ribbald: 
— „Bei Gott, das war nicht gut!“ 
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29 
Sobald dies Wort geſprochen, 
Traf ihn des Gegners Erz; 
Was half's nun, daß er dem Knaben 
Zerklüftete das Herz? 


30. 
Herr Ribbald trocknet im Ginſter 
Sein blutigrothes Schwert: 
„Gullbrun, du haſt's verdienet, 
Was nun dir widerfährt. 


31. 
Meine Liebe magſt du erkennen, 
Sie iſt dir Schirm und Schild, 
Wenn nicht, daß du mich verrathen, 
Mein Arm dir nun vergilt; 


32. 
Doch brauſeten die Wetter 
Auch noch ſo ſchreckhaft wild, 
Die Lieb' iſt's ja, die Liebe, 
Die alles Zürnen ſtillt.“ 

33. 
Er hob mit matten Armen 
Die Jungfrau dann auf's Roß, 


Und ritt wohl über die Haiden 
Zu ſeines Bruders Schloß. 


34. 
— „Sei mir willkommen, Ribbald, 
Wein iſt und Meth gemiſcht, 
Zu Handen nimm den Becher, 
Daß dich ſein Trunk erfriſcht. 


35. 
— „Laß mich, mein Bruder, laß mich, 
Ich begehre nicht Meth und Wein; 
Sieh nur, was ich dir bringe, 
Ich komme nicht allein. 


36. 
O hör's, Herr Bruder Rigard, 
Eine Gattinn bring' ich dir; 
Ich muß jetzt Abſchied nehmen 
Von dieſem Leben hier.“ 


325 
— „Ich nähme ſie, mein Bruder, 
Sie wäre meine Wahl; 
Wenn ich jungfräulich 0 wüßte, 
u 


Sie würde mein Gemahl. 


38. 


— „Dann nimm fie, Bruder Rigard; 


Ich ſchwör's in dieſer Stund': 
Ich küßte ſie nur ein Mal 
Auf ihren rothen Mund.“ 


39. 


Dann ſank Herr Ribbald nieder, 
Erſchöpft vom Blutverluſt, 

Und lehnte noch im Sterben 

Das Haupt an Gullbruns Bruſt.“ 


Die Lyrik (Romanzen, Balladen). — Das Ribbaldslied. — Gunnbjatn. 


40. 

Sie aber ſchwur ihm weinend: 
„Jungfräulich bleibt mein Leib; 
ch will dir Treue bewahren, 
Nie werd' ich Mannes Weib.“ 


Gunnbjarn. 
(Gunnbjarnar kväßi.) 


1. 


Jung Gunnbjarn iſt's vom Upland, 
Vor Sehnſucht will er vergehn, 
Da ſegelt er nach Grikland, 
Sie, die er minnet, zu ſehn. 
Von rothem Gold ſind die Saiten geſponnen. 


2. 


Er nimmt wohl einen Schleier 
Und neſtelt ihn in's Haar, 

Doch nicht als Zier — zu bergen 
Sein blau blau Augenpaar. 


8. 
Anlegt er Frauengewande 
Aus Sammet und Seiden und Flor, 


Und ſo ſitzt er am Schloſſe, 
Da der König reitet durch's Thor. 


4. 


An ihm vorüberreitet 

Der König und beginnt: 
„Aus welchem Lande biſt du, 
Mein allerſchönſtes Kind?“ 


* 
— „Vom Upland, doch dem Süden 
Entſtammt die Mutter mein; 


Verwandt bin ich mit Snjafried, 
Mit deinem Töchterlein.“ 


6. 


— „Biſt du verwandt mit Snjafried, 
In ihr Gemach dann eile, 

Da magſt du mit ihr plaudern 

Und ſcherzen eine Weile.“ 
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Jung Gunnbjarn war nicht ſäumig 
Zu thun, was man ihn hieß; 

Er ſchritt behend zum Saale 

Und keine Zeit ſich ließ. 


8. 


Snjafried hub an zu reden, 
Als ſie gewahrte ſein: 

„Wer hat Verlaub dir gegeben 
Zu treten hier herein?“ 


2 


— „Snjafried, das that dein Vater, 
So wagt' ich es allein; 

Ich ſollte dir zu Dienſten, 

Ich ſollte Magd dir ſeyn.“ 
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10. 


— „Genug hab ich des Goldes, 
Genug an Schmuck und Zier 
Und auch genug der Mägde, 
Die treulich dienen mir. 


11. 


Doch ſetze dich auf's Kiſſen, 
Du Feine, ſetze dich dreiſt; 
Gern hör' ich neue Kunde 
Und aus dem Upland zumeiſt.“ 


12. 
— „Wohl manch Gerücht vernahm ich, 
Als ich durchzog das Land; 
Sprich, was du begehrſt zu wiſſen, 
Sprich, was dir nicht ſcheint Tand.“ 


13. 


— „Eins wünſche ich zu hören, 

Und nichts ſo ſehr wie dies: 

Was ſchafft, was thut jung Gunnbjarn 
Den Jedermann mir pries?“ 


14. 


— „Er läßt ſich Schiffe bauen, 
Er rüſtet ſich mit Macht, 

Will gegen Svein, den König 
Von Grikland, in die Schlacht. 


15. 


Und daß mit Macht er rüſtet, 
Und daß er Schiffe baut, 
Das kommt, er will ſich holen 
Allda die ſchönſte Braut.“ 


16. 


— „Dann gebe Gott jung Gunnbjarn 
Den Sieg in feine Hand, 

Daß er ſich unterwerfe 

Das ganze weite Land! 


17. 


Dann gebe Gott jung Gunnbjarn 
Zur Meerfahrt guten Wind, 

Mag glücklich er erforſchen 

Die Maid, um die er minnt. 


18. 


Dann gebe Gott jung Gunnbjarn 
Den Sieg und alles Glück, 
Und daß er als ſein eigen 
Mich ſelber führe zurück!“ 


19. 


— „Wir können offen reden, 
Wir ſind allein. Habt Muth! 
Liebt ihr denn recht von e 
Gunnbjarn, das junge Blut?“ 


20. 
— „Nicht red' ich unbedachtſam, 
Nicht fahr' ich mit Lug und Tand: 
Ging's nur nach meinem Willen, 
Ich gäb' ihm meine Hand.“ 
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21. 
Da riß er vom Haupt den Schleier, 
= an Se Fe 
„So magſt du Herrliche, Hohe, 
Hier Gunnbjarn vor dir ſehn!“ 


22. 
Auf Snjafrieds Wangen; malte 
Sich flüchtiges Farbenſpiel, 
Faſt ſchien es ihr, ſie habe 
Zu viel geſagt, zu viel 


23. 
„Nicht brauchſt du zu erbleichen, 
Snjafriede, Geliebte mein, 
Ich werde dir ewig dankbar 
Für jene Worte ſeyn.“ 


24. 
Dann redete er weiter 
So herzlich und ſo treu: 
„Verkünde mir, meine Snjafried, 
Mein Schickſal ſonder Scheu! 


25. 
Ich gebiete ſtolzen Helden, 
Eine Flotte nenn' ich mein 
Und Panzer, Schilde, Schwerter, 
Und Alles, Alles iſt Dein! 


26. 
Und wären nur meine Degen, 
Die kühnen Genoſſen, hier, 
Ich kämpfte mit Svein, dem König, 
Dich zu gewinnen mir!“ 


27. 
— „Du thäteſt mir's zu Leide, 
Begänneſt du blutigen Streit, 
Eh gäb ich aus der Heimath 
Dir barfuß das Geleit.“ 


0 28. 
Sie hüllte ſich in Gewande, 
Die beſten, die ſie fand, 
Dann eilten die Beiden von hinnen, 
Sie gingen Hand in Hand. 


29. 
Jung Gunnbjarn und Snjafriede, = 
Sie zogen alſo fort; 
Glück blüht' auf ihren Pfaden 
Und Kummer an keinem Ort. 


Von rothem Gold ſind die Saiten geſponnen. 


Das Friſtramslied 
(Tristrams kväsi) 


erinnert an Gottfrieds von Straßburg und andere denſelben oder einen analogen Stoff be— 


handelnde Dichtungen. 


1. 
Triſtram hatt’ einen harten Strauß 
Mit einem heidniſchen Hunde; 
Gar manchen Recken trug man heraus 
Mit blutiger, klaffender Wunde. 
— Sie waren nicht leicht zu trennen. 


Wollheim, ſkandinaviſche Literatur. 58 
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2. 


Auch ihn trug man auf ſeinem Schild, 
Den jungen wackern Degen, 

Da geigten Viele ſich gewillt 

Zu heilen ihn und pflegen. 


3. 


Nicht Balſam will er, nicht Verband, 
Er ſpricht mit bleichem Munde: 
„Allein der lichten Iſodd Hand 

Mag heilen meine Wunde.“ 


4. 


Und Boten ſollen über's Meer 
Und über die braune Haide: 
„Der lichten Iſodd ſagt, wie ſehr, 
Wie namenlos ich leide.“ 


5. 


Zu den Getreuen ſpricht er dann, 
Indem ſie fürder eilen: 

„Der lichten Iſodd ſaget an, 
Sie komme, mich zu heilen. 


6. 
Und kehrt ſie mit zurück, dann ſpannt 
Nur blaue Segel, ihr Mannen; 


Doch wenn mein Flehn Gehör nicht fand, 
Mögt ſchwarze ihr aufſpannen.“ 


7. 


Sie ziehen ſonder Raſt und Ruh 

Zur Iſodd mit der Kunde: 

„Eil', Herrinn, Triſtram fleht, daß du 
Ihm heileſt ſeine Wunde.“ 


8 


Zum König ſchreitet fie in den Saal 
Und flehet unverweilet: 

„Laß mich zu Triſtram, mein Gemahl, 
Daß meine Hand ihn heilet.“ 


5 


Da nahm der König ſtreng das Wort 
Und ohne die Stirn zu glätten: 

„Und ruft der Tod den Triſtram fort, 
Vermagſt du ihn zu retten?“ 


10. 


Die lichte Iſodd war's, ſie hat 

maß fa im tiefſten Harme 

Und ſchlang dem König, wie ſie ihn bat, 
Um den Hals die weichen Arme. 


1. 


„Nun wohl, ich ließe dich ziehen gern, 


Nach des jungen Verwandten Begehren, 
Wüßt' ich nur, daß du aus der Fern' 
Ohn' alle Gefahr magſt kehren.“ 


12. 


— „Ob ich der Wiederkehr mich freu', 
Nur Gott kann das ermeſſen; 

Doch gegen meinen Herrn die Treu' 
Will nimmer ich vergeſſen.“ 
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135 
Da warf ſie um das Mardelkleid 
Und rief herbei die Mannen, 
Die hohe Frau; in Sorg und Leid 
Zog ſie darauf von dannen. 


14. 


„Nun rüſtet euch und denkt allein 
Des Wort's im treuen Sinn: 
Blau ſollen, blau die Segel ſeyn 
Des Schiff's, auf dem ich bin.“ 


19: 
Da ſetzte man die Segel bei, 
Wie es die Frau gebot, 
Daß ſie dem Triſtram Hülfe ſei 
In ſeiner bittern Noth. 

16. 8 
Das Schiff durchſchnitt die wallende Fluth 
Der Tage ſechs oder ſieben, 
Der Himmel war klar, der Wind war gut 
Und hat ſie fürder getrieben. 


17. 
Die finſtre Iſodd ſaß am Strand 
Und thät das Schifflein ſchauen, 
Da hat ſie ſich zur Burg gewandt, 
Die ſtolzeſte der Frauen. 


18. 
Die finſtre Iſodd nahm das Wort, 
Die ſtolzeſte der Frauen: 
„Ein Schiff legt bei mit Segeln dort, 
Mit ſchwarzen, nicht mit blauen.“ 


19. 


Und Triſtram kehrte zur Wand ſich um 
In namenloſem en 
Und feine Lippe ward bleich und ſtumm, 
Und ſtille ſtand ſein Herz. 


20. 
Dort unten aber am Meeresſtrand, 
Wo die Wogen ſchäumen und ſchlagen, 
Da lag das Schiff, ſchon ward an's Land 
Die lichte Iſodd getragen. 


21. 


Der Pfad war mühſam und war lang 
Und die Gaſſe war ſo enge; 

Da tönte heller Glockenklang, 

Da hallten ernſte Geſänge. 


22. 
Und Iſodd eilte zur Kirche ſchnell 
Mit ihren hundert | 
Wo ſchonz die Prieſter an heiliger Stell' 
Ihre Prozeſſion begannen. 


23. 
Und über der theuren Leiche bricht 
Erbleichend ſie zuammen — 5 
Die Prieſter fein. in Händen das Licht, 
Unruhig flackern die Flammen. 
58˙* 
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24. 


Da war zu Ende alles Leid, 

Zu Ende jede Noth: 5 
Sie lag, von Gram und Sorge befreit, 
An ſeiner Seite todt. 


25. 
Nur die finſtre Iſodd nicht begann 
Zu jammern und zu klagen, 
Als nun der Leichen zweie man 
Mußt' aus der Kirche tragen. 


26. 
Die finſtre Iſodd aber gebot 
Und ſchwur mit wilden Eiden: 
„Vereinen ſoll ſie ſelbſt nicht der Tod, 
Auch jetzt will ich ſie ſcheiden!“ 


27. 


Und ſprach und winkte mit der Hand: 
„Ihr ſoll ein Grab man graben 

An dieſer Kirchenmauerwand, 

Er ſoll's an jener haben.“ 


28. 
Zwei Linden aber wuchſen gemach 
Aus ihrem Grab und dem en 
Und thäten über dem Kirchendach 
Die grünen Wipfel vereinen. 
— Sie waren nicht leicht zu trennen. 


Das Sosbrokstied, 


auch Kräkumäl, das Krakagedicht genannt, welches Rafn beſonders unter dem Titel: Kräku— 
mäl, sive epicedium Ragnaris Lodbroci, regis Daniae, Kopenhagen 1826, herausgab, iſt 
ſpäteren Urſprungs und von Dänemark nach Island hinübergewandert. (S. Herder's Stimmen 
der Völker.) 

Wir ſchwangen die Schwerter, 

Als ich in Schweden 

Vor Thoras Thurm 

Den Hüter, den Drachen, 

Erlegte mit Lachen, 

Den wüthigen Wurm. 

Mein Weib zu werden 

su ich fie werth; 

ings ward auf Erden 
Mein Name geehrt. 


Wir ſchwangen die Schwerter! 
Ob jung noch an Jahren, 
War mündig mein Muth. 

In öſtlichen Reichen 

Mußt' Mancher erbleichen 
Und baden in Blut. 

Welch' Metzeln und Mähen, 
Bis matt der Arm! 

Welch Mahl dem Krähen⸗ 
Und Rabenſchwarm! 


Wir ſchwangen die Schwerter! 

Acht Jarle faßten j 

au Schlacht den Eutſchluß; 
ie jung ich; erlegen 

Sind doch mir die Degen 

Am Dünafluß. 

Zum Strande glitten 

Blutſtröme roth; 

Die Raben litten 

Da nimmer Noth. 
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Wir ſchwangen die Schwerter! 
Und weit in den Wolken 

Wettert' es nach. 

Auf Ullarakrs Haiden 

Mußt' Eyſten erleiden 

Wol Schimpf und Schmach. 5 
Er floh; wir zerklaubten 

Mit Schwert und Pfeil 

Die Schädel und raubten 

Den Reichthum derweil. 


Wir ſchwangen die Schwerter, 
Sie härtend in Fluthen 

Des Herzensquells. 
Pfeilſchüſſe erklangen, 

Und Schilde zerſprangen 

Auf Bornholms Fels. 

König Vulnir bracht' es 

Ein Birtingsbad, 

Und der Wahlſtatt Wölfe, 
Sie wurden ſatt. 


Wir ſchwangen die Schwerter, 
Den Feind gleich fällend, 

Wo er ſich fand; 

Valthiof und die Britten, 
Die kühn für ihn ſtritten, 
Sie küßten den Sand. 

So hielten wir Mette 

Und Chorgeſang — 

Von Stätte zu Stätte 

Das klirrend klang. 


Wir ſchwangen die Schwerter! 
An Schottlands Schwell' 

In der Hjadingabucht 

Wir Brünnen zerbrachen, 
Helmſtürze zerſtachen 

Mit der Wehre Wucht. 

Wir ſpannten den Bogen 
Mit gleicher Luſt 

Als Liebe wir pflogen 

An Weiberbruſt. 


Wir ſchwangen die Schwerter! 
Als Herthiof ſich wehrte 

Und Sieg gewann 

Und Ragnvald der Rache 
Erlag, und die Lache, 

Die rothe, raun: 

Da klagten die Raben, 

Sie waren verwaiſ't, 

Die er, ſie zu laben, 

Mit Leichen geſpeiſ't. 


Wir ſchwangen die Schwerter! 
Die neidiſche Norne, 

Geſiegt hat ſie! 

In Wolken ihr Walten 
Hemmen und halten, 

Wer kann's und wie? 

Daß kommen es konnte 

Wer hätt' es gedacht: 

Der Ruhm des Reiches 

Iſt in Ellas Macht! 


Wir ſchwangen die Schwerter! 
Erführen die Ferkel 

Des Ebers Qual 

Wie K ſie! würden 
Auf Ella ſie bürden 

Wol tauſend Mal. 
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Auf, Aslaugs kühne 
Söhne! bereit, 

Daß Rache ſühne 
Des Alten Leid! 


Wir ſchwangen die Schwerter! 
Das Leben nachtet 

Mir nun gemach. 

Die Nattern nagen; 

Die ſtürmiſchen Klagen 
Verſtummen jach. 

Iſt Ella erſchlagen 

Und ſein Geſchlecht, 

Dann ſoll man erſt ſagen, 


Ich ſei gerächt. 


Das Lied, es endet! 

Mein Leid ſich nun wendet, 
Die wüſte Qual. 

In Odins Hallen 

Labt mich vor Allen 

Dann Meth beim Mahl — 
Leicht wird's mir machen 
Die letzte Pein; 

Ich geh mit Lachen 

Zum Tode ein! 


Die Nebenhuhlerinn. 
Eine ältere, und zu den ſchönſten Erzeugniſſen der Poeſie gehörende Ballade. 


1 
err Björn und Ingigerdur, 
& ruheten Bruſt an Bruſt, 
Sie koſteten im Kämmerlein 
Der Liebe ſüße Luſt. 
— Die reiche Roſe ſchläft in ſeinen Armen. 


2. 
„Wie wird nun, Ingigerdur, + 
infort dein Leben ſeyn, 
ahr' ich in ferne Lande, 
Ein adlig Weib zu frein?“ 


35 
„Gleich iſt mir's, ob ich ſterbe, 
Ob mir das Leben noch gleißt, 
Wenn du in fernen Landen 
Ein Ehgemahl dir frei'ſt.“ 


4. 
Dann fragte Jugigerdur 
Und ſah durch Thränen empor: 
„Wer iſt denn die ſtolze Schöne, 
Die nun dein Sinn erkor?“ 


5. 
„Es iſt eine Königstochter, 
Schön En 9 genannt, 
Der als Gemahl ich reiche 
Vor dem Altar die Hand.“ 


6. 
Dann fragte Ingigerdur, 
Als wieder ſie Worte fand: 
„Wann werd' ich a. müſſen 
Das feſtliche Gewand?“ 
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7. 
„Schon morgen wirſt du tragen 
Dein feſtlich ſchönſtes Kleid, 
Ei freundlichen Empfange 
er jungen Braut bereit. 


8. 
Zu freundlichem Empfange 
Trittſt du vor ſie bein, 
Wirſt Frau Margret geheißen, 
Giltſt als mein Schweſterlein.“ 


5 
Von Harfen und von Flöten 
Erklang ein heller Chor, 
Als nun die reiche Engilborg 
Ritt durch des Schloſſes Thor. 


10. 
Sie ſchritt auf ſeidnem Teppich 
Zum Ehrenplatz hinan, 
Und dort auf Purpurkiſſen 
Ließ fie ſichf nieder dann. 


11. 
Sie thät Herrn Björn dann fragen 
Und blickte forſchend drein: 
„Wer iſt's, die dort den Gäſten 
Reicht Meth und perlenden Wein?“ 


12. 
— „Die dort iſt Frau Margrete; 
Es iſt mein Schweſterlein, 
Die unſern Gäſten reichet 
Den Meth und den perlenden Wein.“ 


13. 
— „Und iſt es Frau Margrete, 
Dein Schweſterlein, dann ſprich, 
Warum ſie jalſo weinet 
Und ſchier zergrämet ſich?“ 


14. 
— „Es fließen ihre Thränen, 
Ihr Herz vergeht vor Gram, 
Weil jüngſt der Tod den Gatten 
Von ihrer Seite nahm.“ 


15. 
— „Beweint ſie ihren Gatten, 
Dann ende ihre Qual: 
Mein lieber Bruder Knuti, 
Der König, werd' ihr Gemahl.“ 


16. 
— „Ich kann es nicht ergründen, 
Ich weiß nicht, wie's geſchehn, 
Doch deinen Bruder, den König, 
Sie mag ihn nimmer ſehn.“ 


17. 
Der Abend ſinkt hernieder, 
Vom Himmel fällt der Thau, 
err Björn führt in die Kammer 
ie junge ſchöne Frau. 
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18. 


Da band ihm Ingigerdur 
Die goldnen Schuhe los: 
Es floſſen ſtille Thränen 

Heimlich in ihren Schoos. 


19. 


Dann half ſie ihn entkleiden — 
Zerſpringen möcht' ihr Herz: 
„Schlaf wohl im Arm der Liebe, 
Nie fühle der Reue Schmerz!“ 


20. 
Und wieder fragte Engilborg, 
Herrn Björn ſie flehend bat: 
„O ſprich, wer iſt die Feine, 
Die uns bedienet hat?“ 


21. 
— „Ich ſagt' es ſchon, es iſt Margret, 
Es iſt die Schweſter mein, 
Die uns auf's bräutliche Lager 
Gebreitet den weißen Lein.“ 


22. 


— „Und wenn's iſt Frau Margrete, 
So rede, künde mir: 

Warum denn fließen die Thränen 
Ueber die Wangen ihr? 


23. 
Doch ſcheint mir, der ſei nahe, 
Um den ſie bitter weint, 
Und ihr, ihr ſeid der Geliebte, 
Wie mir's nach Allem ſcheint!“ 


24. 
— „Ich kann's euch nicht verbergen; 
Nun wohl, ich ſag' euch dies: 
Sie iſt ſchön Ingigerdur, 
Die ich um euch verließ.“ 


25. 
Schön Ingigerdur fragte 
Frühmorgens vor'm Schlafgemach: 
„O ſagt mir, edle Fraue, 
Schlaft ihr, oder ſeid ihr wach?“ 


26. 


Das war die edle Fraue, 
Antwort gab fie und ſprach: 
„Bis jetzt hab ich geſchlafen, 
Nun aber bin ich wach.“ 


27. 


Und Engilborg erhob ſich 


Und nun das Wort ſie nahm: 
„Dies Lager, Ingigerdur, 
Hinfort ſtill's euren Gram. 


28. 
Und all mein Gold, das rothe, 
Und all mein Edelgeſtein, 
Das mag, Frau Ingigerdur, 
Nun euer eigen ſeyn 
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29, 
Sei's euer, Frau Ingigerdur, 
Gern wüßt' ich euch glücklich und reich, 
Und jo laß ich die Lebe 
Herrn Björns euch allzugleich.“ 


30. 
Dies ferner ſprach Frau Engilborg 
Und deckte ſie mit dem Lein: 
„Lebt ihr in Gottes Frieden, 
Mögt ihr glückſelig ſeyn. 


31. 
Dreimal ſchon Braut geweſen, 
Muß ich noch Jungfrau ſeyn, 
So will ich nun in's Kloſter, 
Um mich dem Herrn zu weihn.“ 


52. 
Und ſprach, als aus dem Schloſſe 
Sie ritt mit ihrem Geſind: 
„Stets weile hier Gottes Segen 
Auf jedem Menſchenkind!“ 
— Die reiche Roſe ſchläft in ſeinen Armen. 


Ebbis Föchter. 
(Ebbadättra kväsi.) 


. 
Auf die Heerfahrt mit dem König 
Mußt' Herr Ebbi gehn; 
Zween Töchter ließ zurück er, 
Lieblich anzuſehn. 

2. 
Und die jungen Ivarsſöhne 
Hielten Rath alsbald: 
„Auf, und üben an den ſtolzen 
Fräulein wir Gewalt! 


8. 
Laß uns in die Kammer ſteigen, 
Daß ſie unſer ſei'n, 
Ihnen dient zum Schutz ein Bruder 
Einzig und allein. 


4. 
Da er jung iſt, wenn auch tapfer, 
Bleibt die Rache weit, 
Denn der Knabe wird doch nimmer 
Uns beſtehn im Streit.“ 


5 
An die Thür Herr Petur pochet 
Mitten in der Nacht: } 
er Fräulein, jagt uns, ob ihr 
Schlafet oder wacht!“ 

6. 
„Schlaf iſt nicht in unſern Augen, 
Wenn ihr wollt Beſcheid; } 
Doch wer pocht an unſre Kammer? 
Sagt uns, wer ihr ſeid!“ 

Wollheim, ſkandinaviſche Literatur. 59 
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7 


„Laß zurück, ſchön Ingigerdur, 
Schnell den Riegel 2 15 

Und du wirft die Jvarsſöhne 
Vor dir ſtehen ſehn!“ 


8. 


Gleich erhob ſich Ingigerdur, 

Nahm ſich ſchnell ein Herz, 

Schloß die Thür mit neuen Riegeln, 
Stangen auch von Erz. 


9. 


Als gethan iſt, was ſie konnte, 
Je ſpricht: 

„Euch zu ſehn, ihr Ivarsſöhne, 
Sehnen wir uns nicht!“ 


10. 


Doch Herr Petur mit den Füßen 
Sprengt ſo Thür wie Thor, 

Als wenn weder Schloß noch Riegel 
Waren je davor. 


11 


Jammerten Herrn Ebbis Töchter. 
Weinten laut vor Harm, 

Als die Jvarsſöhne nahmen 

Sie in ihren Arm. 


12. 


Zogen fort die Ivarsſöhne, 

Froh der Frevelthat, 

Doch im Schlafgemach die Schweſtern 
Beide hielten Rath. 


13. 
Klagten ſich ihr Leid mit Thränen 
Und mit Händedruck, 
Legten ab des jungfräulichen 
Hauptes goldnen Schmuck. 


14. 


Und es weinte ſo die jüngre, 

Klagte grambeſchwert: 

„Schweſter, laß ein Grab uns ſuchen, 
Eh der Vater kehrt. 


15. 


Sei's ein Grab im tiefen Meere, 
Sei's im gelben Sand 

Iſt's ein Grab nur, eh die Kunde 
Flieget durch das Land!“ 


16. 


„Mir kein Grab im tiefen Meere, 
Keins im gelben Sand: 

Mit dem Beile, mit dem Schwerte 
Will ich ziehn durch's Land!“ 


AT. 


Als fie noch ſich jo beriethen, 
Kaum die ältre ſchwieg, 

Kehrte ſchon ihr lieber Vater 
Heim aus Kampf und Krieg. 


Die Lyrik (Romanzen, Balladen), — Ebbis Törhter. 467 


18. 
Und Herr Ebbi fragt, von bangen 
Ahnungen erfüllt: 
„Sagt, was tragt ihr keinen Haarſchmuck? 
Was das Haupt verhüllt?“ 


19 
„Waren hier die Ivarsſöhne, 
Haben uns entehrt!“ — — 
„Euer junger Bruder wird euch 
Rächen mit dem Schwert!“ 


20. 
„Nein, das ſoll nicht unſer Bruder! 
Selber uns geht's an! 
Glaub', es thun die Ebbitöchter, 
Was geſchehen kann!“ 


21, 
Sieben Wochen ſchwanden friedlich; 
Kam die Frühlingszeit, 
Und auf's Pfingſtfeſ in die Kirche 
Zog man weit und breit. 


22. 
öhniſch aber nahm Holmfriede 
Lächelnd ſo das Wort: 
„Kommen meine Schwiegertöchter 
Auch zur Meſſe dort? 


23. 
Müſſen wohl zum Ehrenſitze 
Sie geleiten auch, 
Ihnen helle Kerzen zünden, 
Wie's erheiſcht der Brauch?“ 


24. 
„Eher hüllſt du Sohnesleiche 
eut' ins Grabgewand, 
Eh zum Ehrenſitz uns leitet, 
Holmfried, deine Hand! 


25. 
Eher ſenkſt du Sohnesleiche 
eut in Grabes Bann, 
h du uns vor'm Ehrenſitze 
Zündeſt Kerzen an!“ 


26. 
Vor die Kirchenthür dann ſtellten 
Sich die Schweſtern hin: 
„Wie ich nach den Ivarsſöhnen 
Nun voll Sehnſucht bin!“ 


27. 
Vald beendigt war die Meſſe, 
Und es trat heraus 
Klein und Groß, Gering und Vornehm 
Aus dem Gotteshaus. 


28. 
Kam denn auch der jüngre Bruder, 
Trat getroſt hervor, 
Wo die beiden Schweſtern harrten 
An dem Kirchenthor. 
59 
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29. 


Signi packt ihn feſt beim Gürtel, 
Ingigerd beim Haar: 
„Sehet nun, wie wir uns rächen, 
Feiges Bubenpaar!“ 


30. 


„Schonet, theure Ebbitöchter, 
Schonet mein, o ſchont! 
Frauen anzuflehn um's Leben 
Bin ich nicht gewohnt!“ 


31. 


„Alſo wie ihr unſer ſchontet, 
Werdet ihr geſchont; 

Wie's verdient ihr Jvarsſöhne, 
Wird euch jetzt gelohnt!“ 


32. 


Fragten nicht nach Adelsrechten, 

Waren nimmer träg', 

Aa ihm das Haupt vom Rumpfe 
uf dem Kirchenſteg. 


33. 


Rannte da ein junger Knabe 

Eiligſt in die Halle: 

„Glaubt's nun, oder mögt ihr's laſſen, 
Mehr weiß ich als Alle. 


34. 


Findeſt du noch hier, Herr Petur, 
An dem Wein Behagen, 
Während Ebbis Töchter draußen 
Todt den Bruder ſchlagen?“ 


35. 


„Schweſter Katrin, ſchenke einen 
Becher Weins noch mir; 

Gott im Himmel weiß, ob wieder 
Je ich trinke hier!“ 


36. 


Und Herr Petur trat in Eile 
Ungeſäumt hervor, 

Wo die beiden Schweſtern harrten 
An dem Kirchenthor. 


37. 


Signi packt ihn feſt beim Gürtel, 
Ingigerd beim Haar: 
„Sehet nun, wie wir uns rächen, 
Feiges Bubenpaar!“ 


38. 


„Schonet, theure Ebbitöchter, 
Schonet mein, o ſchont: 
Frauen anzuflehn um's Leben 
Bin ich nicht gewohnt!“ 


39. 


„Alſo wie ihr unſer ſchontet, 
Werdet ihr geſchont, 

Wie's verdient ihr Jvarsſöhne, 
Wird euch jetzt gelohnt!“ 
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40. 
Fragten nicht nach Adelsrechten, 
Waren nimmer träg', 
Hieben ihm das Haupt vom Rumpfe 
Auf dem Kirchenſteg. 


41. 
Kehrten heim die Ebbitöchter 
Mit der blut'gen Wehr, 
Und verkündeten dem Vater 
Ihrer Thaten Mähr. 


42. 
Und Herr Ivar ließ die Söhne 
Legen in das Grab, 
Und Herr Ebbi in das Kloſter 
Seine Töchter gab. 


43. 
Und Herr Ebbi war's, der klagte, 
Als auch dies geſchehn: 
„Ach, wer niemals Kinder hatte, 
Glücklich preiſ' ich den!“ 


Togi von Vallarhlis. 
(Kväsi af Loga i Vallarhlis.) 


15 


Adalliſt, das reiche Fräulein 
15 noch zu gewinnen; 
unenſchriften kann ſie leſen, 
Seide kann ſie ſpinnen. 
Die Fürſtinn kürt ſich, den ſie liebt. 


2. 


Adalliſt, das reiche Fräulein, 
Blüht wie Lil’ und Roſen; 
Zween Ritter werben liebend, 
Wer ſie mag erloſen. 


3. 


Vilhjalm hat die Braut gewonnen, 
Logi faßt ſich kaum, 

Klaget um 15 wie der Vogel 
Dort im Blüthenbaum. 


4. 


Vilhjalm freit und Logi klaget 
Jenem Vogel gleich, 

Der um die Genoſſinn trauert 
Auf dem Blüthenzweig. 


5. 


Und als ſo das Loos gefallen, 
Stürmt er zürnend fort, 

Tiefer Grimm nagt' ihm am Herzen 
Und er ſann auf Mord. 


6. 
Heim nach Vallarhlid kam Logi, 
Schaumbedeckt das Roß, 


Nichts von Trank und nichts von Speiſe 
Er den Tag genoß. 


4% 
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7. 
Nahm das Wort da ſeine Mutter, 
Frug: „O ſprich, mein Sohn: 
Schmerzet ein Gebreſt dich oder 


Reicher Sippen Hohn?“ 


8. 
„Eher hätt' ich miſſen wollen 
Alle meine Sippen 
Als die Adalliſt, der Vilhjalm 
Küßt die rothen Lippen!“ 


9. 
„Kürze nicht, mein Sohn, dein Leben 
Durch die Liebesqual; 
Will für dich im Lande ſuchen 
Andres Ehgemahl.“ 


10. 
„Magſt du durch die Lande ziehen, 
Suchen hier und dort, 
W unterm Monde 
iebt's an keinem Ort!“ 


1 
„Höre doch, mein Sohn, o höre 
Deiner Mutter Rath: 
Wohl thut's nimmer zu begehren, 
Was ein Andrer hat.“ 


12. 
Und gehalten war die Hochzeit 
Unter Luſt und Prangen; 
War dem jungen Paar ein Monat 
Glücklich ſchon vergangen. 


18: 
Winternacht. Vom Schlaf erwachte 
Adalliſt und ſprach; 


„Deute meinen Traum, jung Vilhjalm, 
Denk darüber nach!“ 


14. 
„Adalliſt, o ſchlafe weiter, 
Schlaf wird gut dir ſeyn; 
Weiberträume auszulegen, 
Fällt mir nimmer ein!“ 


15. 
„Dies mein erſter Traum, o höre! 
gite dich bei Zeit! 
annt' ein Eisbär dir entgegen, 
Das bedeutet Leid. 


16. 
Mild frucht du zu ihm und freundlich, 
er grob; 
Gegen deine Bruſt die plumpe 
Tatze dann er hob. 


17. 
Nimm Geleite mit von Knappen, 
Ahnung quält mein Herz; 
eige ohne Schwert dich nimmer, 
anzre dich mit Erz!“ 


Die Jyrik (Romanzen, Balladen). — Logi von Pallarhlid. 471 


18. 


Draußen ſtand Herr Logi harrend, 
Ward die Zeit ihm lang, 
Während ſich der reiche Burggraf 
Schmückt zum Kirchengang. 


19. 
Logi harrte ungeduldig, 
Wollt' verzweifeln gar, 


Bis der reiche Burggraf endlich 
Auf dem Wege war. 


20. 
Vilhjalm naht; die Glieder hüllt ein 
Seidnes Wamms nur ein, 
So begegnet ihm Herr Logi, 
Der gewartet ſein. 


21. 


„Preis dem Schickſal, das zuſammen 
ier uns führen muß! 
üß' hier, Vilhjalm, manch geheimen 
Süßen Liebeskuß!“ 


22. 


Und mit ſeiner ſcharfen Waffe 
1 er ihn erſchlagen; 

dalliſt, die Arme, wird es 
Ewiglich beklagen. 


23. 


Adalliſt zur Kirche wallte 
Mit dem a un roth; 
Als fie kam zum Kirchenſtege 
Lag hier Vilhjalm todt. 


24. 


Und ſie warf ſich auf die Leiche 
Unter Küſſen hin, 

Und im gränzenloſen Schmerze 
Schwand ihr jeder Sinn. 


25. 
Trat heran zu ihr Herr Logi, 
Bat ſie flehentlich: 
„Edle Frau, da todt der Burggraf, 
Wählt für ihn nun mich!“ 


26. 
„Schweige, ſchweig mit ſolcher Rede, 
Die mein Herz zerfleiſcht! 


Aber der iſt mir nicht ferne, 
Der einft Rache heiſcht!“ 


27. 


Steckt er ein die blanke Waffe, 
Da er Keinen ſieht, 

Und Herr Logi kam geritten 
Heim nach Vallarhlid. 


28. 


Nahm das Wort da ſeine Mutter: 
„Blutig ſind die Waffen; 5 
Sprich, mit wem auf deinem Ritte 
Hatteſt du zu ſchaffen?“ 
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29. 


Antwort gab der Mutter Logi, 
Der ſich nicht beſann: 

„Ich erſchlug den Grafen, welcher 
Adalliſt gewann.“ 


30. 


Nahm das Wort da ſeine Schweſter, 
Weinte bitterlich: 

„Wach iſt nun der Geiſt der Rache 
Und verfolget dich!“ 


31. 


„Höre mich doch, meine Schweſter, 
Laß dich nicht betrüben: 

Sie hat weder Sohn noch Tochter, 
Die je Rache üben.“ 


32. 


Sangen wohl fünfhundert Männer 
Ueber Vilhjalms Bahr', 

Und es ſprach die edle Wittib: 
„Ach, mein Traum ward wahr!“ 


33. 


Monde neun auf ihrem Schloſſe 
Trauervoll ſie ſaß, 

Als die edle Frau? eines 
Holden Sohns genas. 


34. 
In die Kirche dann geräuſchlos 
Trug alsbald man ihn, 


Und es ward des Vaters Nam' als 
Erbtheil ihm verliehn. 


35. 
Wuchs dann auf im Schloſſe bei dem 
Lieben Mütterlein, 
Hüteten ihn da die Zofen 
Gleich dem Heil'genſchrein. 


36. 


Einſt zum Spiele ging der Knabe 
In den Wieſengrund, 

Schlug die kleineren Genoſſen 
Uebermüthig wund. 


37. 


Sprach der größte von den Burſchenſ⸗ 
„Ei, was du wohl denkſt! 

Räche lieber erſt den Vater, 

Eh' daß uns du kränkſt!“ 


38. 
Und das war der junge Vilhjalm, 
Bleich ward er um's Kinn, 
Ging auf's Schloß, und nach dem Spiele 
Stand nicht mehr ſein Sinn. 


39. 


„Höre mich nun, meine Mutter, 
Dieſes ſag' ich dir: 

Welches Ende fand mein Vater? 
Birg's nicht länger mir!“ 


Die Jyrik (Romanzen, Balladen). — Zogi von Ballarhlid, 473 


40. 
„Uebe dich in Schwimmen, Reiten, 
Schwert und Bogen erſt, 
Und vielleicht, daß nach drei Wintern 
Du es dann erfährſt.“ 


41. 
Vilhjalm ſprach zu ſeiner Mutter, 
Sprach alſo der Sohn: 
„Jungem Eber wächſt der ſcharfe 
Zahn bei Zeiten ſchon.“ 


42. 
Adalliſt trat da zur Truhe, 
Bleich und ernſt war fie, 
Nahm ein blutig Wamms und legt' es 
Auf des Sohnes Knie. 


43. 
„Sehnſuchtsvoll harrt' ich des Tages, 
Harrte nun genug; 
ör's denn: Logi war es, der den 
ater dir erſchlug!“ 


44 


Vilhjalm ſprach zum Mutterbruder: 
„Rath iſt nun mir werth. 

Was hat der wohl zu beginnen, 
Welcher Sühne begehrt?“ 5 


45. 

Das zuerſt möcht' ich dir rathen 
Wenn's auch deine Wahl: - 
Laß zum Ting zuſammenrufen 
Alles Volk zumal.“ 


46 


Er entſandte ſchnelle Boten 
Rings in das Gebiet 

Und die Ladung auch zu Logi 
Hin nach Vallarhlid. 


47. 
Nahm erboſ't das Wort Herr Logi, 
Der voll Hochmuth rief: 
„Wer wol wagt es, mir zu ſenden 
Einen Fehdebrief?“ , 


48. 


Nahm das Wort da ſeine Schweſter: 
„Hab' ich's nicht erwogen! 

Adalliſt hat Sohn und Rächer 
Insgeheim erzogen!“ 


49. 
Logi ſchnallt fi an die Rüſtung, 
Gürtet um das Schwert, 
Unter ſeines Roſſes wilden 
Sprüngen bebt die Erd'. 


50. 
Auf dem Ting ſprach Vilhjalm:„Sagt mir's, 
Oheim, wenn ihr wollt: 
Wer iſt jener große Ritter 
Mit dem Helm von Gold?“ 
Wollheim, ſtandinaviſche Literatur. 60 
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51. 
„Sehnſuchtsvoll harrt' ich des Tages, 
Harrte nun genug; 
ör's denn: Logi iſt es, der den 
ater dir erſchlug!“ 


52. 
Nahm das Wort alsbald Herr Logi, 
Sprach ſo ſtolz und kühn: 
„Wer iſt es, um den mein Schlachtroß 
Mußte ſich bemühn?“ 


58: 
„Für des Vaters Mord geringe 
Sühne ich genoß, 
Wenn ſich auch um meinetwillen 
Müde ging dein Roß!“ 


54. 
„Da ich bin des Königs Sippe 
Und ſo mächtig ſchon, 
Geb' ich Sühnegeld dir nimmer, 
Vilhjalm Vilhjalmsſohn!“ 


55. 
Springt da auf der junge Vilhjalm, 
Führt das blanke Schwert, 
Daß das Haupt dem ſtolzen Logi 
Gleich vom Rumpfe fährt. 

56. 
Und das war der junge Vilhjalm, 
An des Oheims Seiten 
Thät er ruhig nun vom Tinge 
Wieder heimwärts reiten. 


75 
„Höre mich nun, meine Mutter, 
Höre mich nun an: 
„Ihn erſchlug ich, der ſo großes 
Leid dir angethan.“ 


58. 
„Wenn es wahr iſt, was du redeſt — 
Rings im weiten Reich, 
Vilhjalm, weiß ich keinen Ritter, 
Der dir käme Ai 
Die Fürſtinn kürt fi, den fie liebt. 


Kirſtin, 
oder mit ſeinem isländiſchen Titel: Kväsi af Knüti 1 Borg, der Geſang von Knut zu Borg, 
eine der intereſſanteſten und weiteſt verbreiteten Balladen. 


1. 
Herr Knut führt heim ſchön Kirſtin, 
ie Braut, die er gefreit, 
Im hohen Schloß am Strande 
Iſt große Luſtbarkeit. 
— Die Herrinn kürt ſich, den ſie liebt. 


2 
Da naht ein Schiff der Küſte, 
Das trägt den König Sveinn. 
Laut hallt das Feſt; er ſchmückt ſich, 
Um auch dabei zu ſeyn. 


Die Lyrik (Romanzen, Balladen). — Kirſtin. 


8. 
„Mein ſüßes Glück, nun höre, 
Wär' es nicht recht auch dir, 
Wir lüden Sveinn, den König, 
Den Meth zu koſten hier?“ 


4. 
Gab Antwort da ſchön Kirſtin, 
Sie blühte roth und weiß: 
„Das bringt dir wenig Ehre, 
O thu's um keinen Preis!“ 


Dr 
Mein füßes Glück, o laß mich, 
Wenn's auch nicht lieb dir iſt — 
Ich ehre deinen Willen 
Zu jeder andern Friſt.“ 


6. 
Sein ſchneeweiß Roß beſtieg er 
Mit dieſem ſelben Wort, 
Und ſprengte zu den Schiffen 
Und ging zu Sveinn an Bord. 


75 
„Seid hochwillkommen, König! 
Hört, was mein Mund euch fleht: 
Laßt euch herab zu koſten 
In meiner Burg den Meth.“ 


8. 
Giebt Antwort Sveinn, der König, 
Voll Tücke iſt ſein Sinn: 
„Wie viele meiner Mannen 
Geleiten mich dahin?“ 


9 
„Steigt Alle nur zu Roſſe, 
Mein Schloß iſt nicht zu klein; 
Euch Alle zu bewirthen 
Birgt's Meth genug und Wein!“ 


10. 


„Wohlauf denn, meine Mannen, 
Und gürtet um das Schwert, 
Damit man, wie ein König 
Einher zieht, nun erfährt.“ 


11. 


Das Wort nahm da der Hauptmann 
Mit ſchlau erdachter Frag', 

Ob heut' es denn zum Streite 
Sollt' gehn, ob zum Gelag? 


12. 


„Wozu denn wär' ich König 
Ueber's Meer, über Berg und Thal, 
Wenn nicht die Meinen 5 955 
Im Kleid von blankem Stahlſe“ 


13. 


— „Wohlan, wir wollen koſten 
Des Burgherrn Meth und Wein, 
Doch was an uns, ſoll's nimmer 
Zum Leide der Burgfrau ſeyn.“ 
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14. 
Das iſt der ſtolze König; 
Gerüſtet, hoch zu Roß, 
ieht er mit allen Mannen 
han zum Hochzeitsſchloß. 


15. 
555 Knut, der junge Ritter, 
r harret ſchon am Thor, 


Da Sveinn im goldnen Sattel 
Hellſchimmernd hält davor. 


16. 
„Seid hochwillkommen, König, 
Willkommen, Alle zumal, 
Und laßt euch wacker munden 
Den Meth in meinem Saal!“ 


2 


Gebreit von Sammet und Seiden! 
Des Königs Fuß beſchritt's, 

Als man ihn führt' im Saale 
Hinan zum Ehrenſitz. 


18. 
Schön Kirſtin lehnt im Brautſtuhl, 
Blickt nieder unverwandt; 
Des Haares lichte Wellen 
Umfaßt ein goldnes Band. 


be 
Schön Kirſtin lehut im Brautſtuhl, 
Der holden Lilie gleich; 5 
Ar Speinn ſchwört, daß er Keine 
e ſah ſo anmuthreich. 


20. 


Den Saal durchſchritt der König, 
Und dann begann er laut: 
„Brautjungfern, tretet zur Seite, 
Mein Platz iſt bei der Braut! 


21. 


Wieviel des rothen Goldes 
Begehrſt du, wenn du's liebſt, 
Wofern du dich, ſchön Kirſtin, 
Gutwillig mir ergiebſt?“ 


22. 


„Nach meinem Vater erbte 

Ich reichlich Gut und Gold, 
Wie Den wenn ich's, König, 
Von dir erbitten ſollt'!“ 


23. 


Schön Kirſtin lehnt im Brautſtuhl 
Und weint in ſtillem Schmerz: 
Herr Knut durchſchreitet die Säle, 
Voll Freuden iſt ſein Herz. 


24. 


„Mein ſüßes Glück, o höre! 
Laß doch mit Trauern nach, 
Oder ſollen uns Flöten und Harfen 
Schon geleiten in's Brautgemach?“ 


IN 


Die Lyrik (Romanzen, Balladen). — Kirſtin. 


25. 
„Was frag' ich nach der Harfen Klang, 
Was nach dem Ton der Flöten? 
Das ſchreckt mich, daß dich Sveinn verräth, 
Der König wird dich tödten!“ 


26. 
„Mein fach Glück, bedenke, 
Wenn falſch er ſollte ſeyn: 
Wer Andern gräbt die Grube, 
Fällt ſelber leicht hinein. 

15 
890 Sveinn warf ab den Mantel, 

tand vollgerüſtet da, 

Erſchlug Herrn Knut, den jungen, 
Der deß ſich nicht verſah. 


28. 
Dee Knut liegt auf der Dielen, 
Ueberſtrömt vom Blute roth, 
Schön Kirſtin hält ſein bleiches Haupt 
In tiefſter Seelennoth. 


29. 
„Mein ſüßes Glück, das höre 
Und mäßige deinen Harm: 
Denk meiner nur drei Nächte, 
Wenn du ruhſt in des Königs Arm!“ 


30. 


„Gewährt's um Gottes willen, 
Um der Jungfrau willen mir: 
Wo hätt' ich Ruh? Laßt wachen 
Mich bei der Leiche hier!“ 


31. 


„Bei der Leiche mögen Prieſter 
Und Knechte Wache ſtehn; 

Wir wollen in's Hochzeitsbette, 
Da wird dein Kummer vergehn!“ 


32. 


Und Harfen tönten und Flöten 
Und die Trommel ward gerührt, 
Und in die Hochzeitskammer 
Hat Sveinn die Braut geführt. 


33. 


Schön Kirſtin rang die Hände, 
Sitzend auf Bettes Rand, 

Vor ihr mit höhniſchem Lachen 
Herr Sveinn, der König, ſtand. 


34. 


Das aber ſprach ſchön Kirſtin, 

An Fahren faſt noch ein Kind: 
Wär' ich der Sohn meines Vaters, 
Dein Lachen verginge geſchwind!“ 


35. 
— „Mein ſüßes Glück, ja höre, 
Was trauerſt und klagſt du doch? 
Wärſt du der Sohn deines Vaters, 
Dann lebte Herr Knut auch noch.“ 
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36. 


— „Sei's denn, doch willſt du lindern 
Mein tiefes Leiden nun, 

Laß mich drei Nächte magdlich 

An deiner Seite ruhn.“ 


37. 


Und Antwort gab der König, 
Im Bette lag er ſchon: 

„Die erſte Bitte gewähr' ich, 
Der Fügſamkeit zum Lohn.“ 


38. 


Zwei Nächte ſchien ſie zu ſchlummern, 
Nicht ſtört er ihre Ruh, 

Doch als nun kam die dritte, 

Die Augen fielen ihm zu. 


39. 


Da ſenkte in die Bruſt ſie 

Das Schwert ihm bis zum Knauf: 
„Wach' auf nun, ſtolzer König, 
Dich ruft die Braut! Wach' auf!“ 


40. 


Auf richtet ſich der König, 
Im Herzen weh, und ſpricht: 
„Wer iſt der feige Mörder, 
Der mich im Schlaf erſticht?“ 


41. 


„Das iſt kein feiger Mörder, 
Der deſſen ſich getraut, 
Knut's iſt es, des Erſchlagnen 
Verrathne treue Braut!“ 


42. 


Dies nur noch ſtöhnte der König, 
Den ſie ſo ſicher traf: 

„Verzeih dir's Gott, Geliebte, 
Daß du verriethſt meinen Schlaf!“ 


43. 


— „Nie war ich deine Geliebte, 
Deine Hand ſie klebt von Blut: 
Mich ſoll kein Mann auf Erden 
Umarmen mehr nach Knut.“ 


44. 


— „Und da ich nun muß ſterben, 
Betrübt nur dies mich noch, 

Daß ich dein Lager theilte 

Und du biſt Jungfrau doch.“ 


45. 


„Dem Herrn ſoll's Dank,“ rief Kirſtin, 
„Dank Saucta Marien ſeyn, 

Daß ich noch eine Jungfrau, 
Unſchuldig bin und rein!“ 


46. 


Und weiter ſprach ſchön Kirſtin 
Und ſtrich das Blut vom Schwert: 
„Hätt' ich verloren das Magdthum, 
Was wär' ich dann noch werth?“ 
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47. 
Sie ſchritt zum Grabeshügel, 
Wo Knut lag unterm Stein, 
Da nagt' an ihrem Herzen 
Gewaltig Gram und Pein. 


48 


Und von des Theuren Stätte 
Nicht wich ſie fort im Leide — 
Sie weinte ſieben Nächte, 
Dann barg der Hügel Beide. 

— Die Herrinn kürt ſich, den ſie liebt. 


Aaſe. 
(Asu kvä si.) 
1. 
Aaſe ſchritt die Straß' entlang, 
— Flieg', mein Schiff — 
Lieblich tönte da Geſang. 


— Keck um's Riff, 
Uns winken die Zelte auf Samfd. 


2. 
In das Haus ſchön Aaſe ſah, 
Fand einen gebundenen Skaven da. 
3 
„Heil und Segen, Aaſe, mit dir, 
Kommſt du, die Ketten zu löſen mir!“ 
4. 
„Nimmer darf ich löſen dich, 
Weiß nicht, ob du betrügeſt mich!“ 
AR 
„Gott der Mächt'ge im Himmelslicht 
Weiß es, ich betrüge dich nicht!“ 
6. 
Löſete da Kett' und Band, 
Machte frei ihm Fuß und Hand. 
7 


„Neun der Lande hab' ich geſehn, 
Der Mädchen zehn thät ich hintergehn. 


8. 
Biſt die Elfte du allhie, 
Nie werd' ich verlaſſen die!“ 


9. : 
„Wart' ein Weilchen hier allein, 
Indeß ich geh' in den grünen Hain.“ 


10. 


arrend ſtand er ein Weilchen da, 
Nimmer wieder er ſie ſah. 


11. 
Aaſe ging in's Kloſter ein, 
— Flieg', mein Schiff — 
Nie begehrte 05 u frein. 
Keck um's Riff, 
Uns winken die Zelte auf Samſö. 
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Vilhjalm. 
(Vimjalms kväsi.) 


1 
Guttorm kehrt vom Tinge, 


a fit er zu Roß, 
reundlich empfängt ihn Vindilmod 
Draußen vor dem Schloß. 


2. 
„Höre mich denn, Guttorm, 
N mich, Bruder mein: 
ringſt du keine Zeitung 
Deinem Schweſterlein?“ 


3. 
„Wohl, ich bringe Zeitung, 
Aber dir zum Leid, 
Denn gefallen iſt Vilhjalm, 
Der dich hat gefreit.“ 


4. 
„Nie ſonſt haben betrogen 
Träume der Morgenſtund': 
Zeigten mir meinen Verlobten 
Blühend und geſund. 


5. 
Vindilmod, meine Schweſter, 
Willſt du nicht den Mann, 
Welcher ſchöner als Alle 
Lieder ſingen kann?“ 

f 6. 
„Nimmer einen Sänger 
Wähl' ich mir zum Mann, 
Der, muthloſen Herzens, 
Doch nicht ſtreiten kann.“ 


0 
„Vindilmod, meine Schweſter, 
Willſt du nicht den Mann, 
Welcher beſſer als Alle 
Schiffe lenken kann?“ 


8. 
„Nimmer! Ich würd's bereuen, 
Wenn ich einem Schiffer mich gab: 
Verrätheriſch iſt die Welle, 
Ward manches Seemanns Grab.“ 


” 
„Vindilmod, meine Schweſter, 
Willſt du nicht den Mann, 
Welcher beſſer als Alle 
Eiſen ſchmieden kann?“ 


10. 
„Nimmer den Schmied ich wähle, 
Der beim Ambos ſteht herum, 
Schwarz iſt er und ruſſig, 
Steht gebückt und krumm.“ 


11 
„Vindilmod, meine Schweiter, 
Ich rathe, wie ich kann: 
Nimm den Sohn des Stallers, 
John nimm dir zum Mann.“ 
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12. 
„Nie den reichen Stallerſohn 
Wähl' ich zum Gemahl; 
Einſam werd' ich mein Leben lang 
Sitzen im Frauenſaal.“ — 


13: 
Sieh, da kommt der Edelknab' 
Eilig in die Halle: 
„Ei, nun weiß ich wahrlich mehr, 
Mehr als ihr hier Alle! 


14. 
Sechszehn Maſten ſah ich fern 
Kommen um das Riff, 
Vilhjalms des Deutſchen Flagge weht 
Hoch von jedem Schiff.“ 


15. 
„Heil, ob dieſer Kunde, Heil! 
Sagſt du Wahrheit mir, 
Gold, ſoviel ich habe, 
Geb' ich freudig dir!“ 


16. 


„Hab' ich euch betrogen, 
Gebt mir dann nicht Raum; 
Laßt mein Leben enden 

An dem höchſten Baum!“ 


175 
Vilhjalm kam, der Deutſche. 
Er und Vindilmod 
Gaben dem Edelknaben 
Gold ſo blank und roth. 


Geſtillter Gram. 
(Harma bötar kväsi.) 


1 


Noch in meines Vaters Haus, 
Liebt ich Einen überaus. 


2. 
Keine Seele das erfuhr, 
Als die jüngſte Schweſter nur. 


3 


Schweſter ſagt's der Mutter an, 
Daß ſchon drei es wußten dann. 


4 


Mütterlein ein Wort verlor, 
Dies fand meines Bruders Ohr. 


505 
Einen Boten 585 der, 
Hieß mich zu ſich kommen her. 


: 6. 
In die Halle trat ich ein: 
„Heil dir, Bruder! Was ſoll's ſeyn?“ 


7 


Iſt es wahr, was ich gehört 
Daß ein Ritter dich bethört ““ 


Wollheim, ſtandinaviſche Literatur. 
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8. 
Daß ich ſo der Minne pflog 
Wer dir das geſagt, der Vogl“ 
y 


Bruder traute nicht dem Wort, 
Mich verkauft' und ſandt' er fort. 


10. 
Ward verkauft in fremdes Land, 
Kam in eines Grafen Hand. 
11. 
Tags mir Arges widerfuhr, 
Nächtens hatt' ich Thränen nur. 
12. 
Ward verkauft in andres Land, 
Kam in des Geliebten Hand. 
13. 


Tags trink' ich nun Meth und Wein, 
Nachts ruh' ich beim Freunde mein! 


Willatzen. 


ü röiſch. 


Dieſe, nur von etwa 5 bis 6000 Inſulanern geſprochene Sprache iſt ein, aber ſehr, 
wenn ich jo jagen darf, zerfloſſener Dialeet des Isländiſchen. Die färöiſche Literatur iſt 
weder ſehr reich noch originell, ſondern dreht ſich in den Kreiſen der altnordiſchen Mythe und 
Geſchichte, wie wir dieſelben in den alten isländiſchen, däniſchen und ſchwediſchen Sagen 
finden. Dieſe Sagen gingen bei den Einwohnern der Färöer ſchon vor alten Zeiten von Mund 
zu Mund und wurden bei Hochzeiten und anderen Feſtlichkeiten abgeſungen. Dieſe alten Lieder 
und Sagen wurden von Spabo geſammelt und geordnet. Spätere Sammlungen färöiſcher 
Lieder im Originaltext veranſtaltete Hentze im Jahre 1819, andere H. C. Lyngbye, Randers 1822 
(mit metriſcher, däniſcher Ueberſetzung)p und Hammers haimb, Kopenh. 1855. Die letzteren 
beſchäftigen ſich hauptſächlich mit den färziſchen Traditionen über Sigurd Drachentödter und 
enthalten außerdem einzelne andere färziſche Dichtungen. Eine ſehr gelungene Ueberſetzung 
der färöiſchen Sigurdsſage lieferte Willatzen in ſeinem obenerwähnten verdienſtlichen Werke 
„alt⸗isländiſche Volksballaden und Heldenlieder der Färinger“, Bremen 1865. Letzterer ent⸗ 
leihe ich mit Dank einige größere Abſchnitte der Sigurdsſage. 


Sjüra Queäi. 


Der Sigurdsgeſang beſteht aus elf Abtheilungen, nämlich aus; 
1. Reji Smiur (der Schmied Regin). 
2. Ujsmal, freäji kjempa (Üsmal der kühne Kämpe). 
3. Brinilda Thaattur (die Epiſode von der Brunhild). 
4. Högnar Thaattur (die Epiſode vom Högni). 
5. Aldrias Thaattur (die Epiſode vom Aldrian). 
6. Ragnar Thaattur (die Epiſode vom Ragnar). 
7. Aasla Rujma (das Lied von der Aslaug). 
8. Nodnagjest Rujma (das Lied vom Nornageſt). 
9. Risin uj Holgörum (der Rieſe [Riiſe] in Holmgard). 
10. Quörfins Thaattur (die Epiſode vom Quörfin). 
11. Risin eäv Lattrabjörgji (der Rieſe von Latraberg). 
Willatzen hat in ſeinem obengenannten Werke drei dieſer Gedichte, nämlich das erſte (Regin 
der Schmied), das dritte (Brunhild) und das vierte (Högni) überſetzt, und ich werde eines der⸗ 
ſelben abdrucken. 
Reji Smiur, 

„Der Schmied Regin“ enthält die ſchon in der Edda (vgl. oben S. 399 u. ſ. w.) 

und in der Wolfunge-Saga (ſ. S. 187) enthaltene Sage von Regin, Fafnir und Sigurd. 
15 
Wollt meinem Lied ihr lauſchen? 
Nun wohl, ich will euch melden 


Von mächt'gen, reichen Königen, 
Von kühnen, ſtarken Helden.“) 


) um tajr ruiku konganar, sum ec viil nu omröa, von den reichen Königen, die ich jetzt 
beſingen will. 5 ; 
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— Grane trug Gold von Seide 
5 ſchwang Schwertes neide 
Und fällte den dräuenden Drachen; 
Grane trug Gold von der Haide.) 


2 


So nenne ich euch Siegmund denn, 
War eines Jarlen Sohn; 

Es theilte mit ihm Hjördis, 

Die junge, feinen Thron. 2) 


3. 
Und hell in Freuden feiern ſie 
Das hohe Feſt des Juul. 
Sie ſitzen prächtig ſtrahlend 
Auf ihrem Königsſtuhl. 


4. 
Da drohte wilde Fehde 
Von mächtigen Feindesſchaaren, 
Doch ſtand ein ſtolzes Heer bereit 
Die Gränzen zu bewahren. 


5 
Und mancher tapfre Degen 
Zu Siegmund treulich ſtand,s) 
Als von dem Schwertgeklirre 
Ringsum erklang das Land.“) 


6. 
Weit ſcholl das Schlachtgetöſe, 
Weit durch des Königs Land; 
Auf Schiffen hochgebordet 
Stritt man am felſigen Strand.) 


72 
So Viele zogen in den Streit, 
Doch Keiner kehrte heimathwärts; 
Wol überlebt' es Hjördis, 
Doch tief in Gram und Schmerz. 


8. 
So Viele zogen in den Streit, 
Doch Alle ſanken vor dem Stahl; 
Das mußte überleben 
Held Siegmunds Ehgemahl. 


9. 
Und Hjördis hüllt in Schleier ſich 
So dunkel war der Tage) — 
Und eilte auf die Wahlſtatt, 
Wo Siegmund ſterbend lag. 


5 5 Dieſe vier Zeilen bilden den Refrain (färöiſch: niurleai, däniſch: Omquäde) und kehren 
in ſämtlichen eben genannten eilf Gedichten wieder. 

x an Original: men han fek seär so högbaarna kona, er aber nahm ſich die hoch⸗ 
geborne Frau. 

3) ruja tajr uj bardövum suur up aa strand, fie ritten in die Schlacht ſüdlich hinauf 
den Strand. 

) Im Urtext: taa vear hear so mikjil rujtamanna gongd, oufriur gjek aa kongjins 
land, da war ein großes Heer, viele Rittersleute kamen; Unfrieden ging über des Königs Land. 

) Im Original iſt dieſe Strophe ganz verſchieden; fie heißt dort: ruja tajr uf bardövum 
loutu hear sujt lujo; ettirlivur Hjordujs, Sigmunda vujv, ſie ritten in den Kampf, ließen da ihr 
Leben; es überlebte (fie) Hjordis, Sigmunds Weib. — Willatzen hat hier die zweite halbe Strophe 
von der folgenden Strophe herübergenommen; vom „Streit auf hochgebordeten Schiffen“ ſteht 
nichts im Original. 

6) Im Urtexte heißen dieſe zwei Zeilen: ten veär frygu Hjordiis hoon axlar kaapan blaa, 
das war die Fraue Hjordis, ſie wirft den blauen Mantel über die Schulter. Vom „dunklen Tag“ 
iſt im Färöiſchen nicht die Rede. 2 
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10. 
„Sei Heil und Segen, Siegmund, dir, 
Du A en mein; 
Daß ich dich alſo finde, 
Wird mir zum Leid auf ewig ſeyn. 


11. 
Das höre, tapfrer Siegmund, 
Du Herzgeliebter mein, 
Sprich, kann dir etwas lindern 
Der Wunden herbe Pein?“ 


12. 
„Da magſt du dieſe Erde 
Rings weit und breit durcheilen, 
Bevor ein Kraut du findeſt, 
Das mich vermag zu heilen. 


13. 
Es waren Hundings Söhne, 
Die hier mit mir am 


Und giftgetränkte Schwerter 
Hier wider mich geſchwungen. 


14. 
Als ich im heißen Ringen 
Erhielt die erſte Wunde 
Zerſprang mein Schwert, das gute, 
Alsbald zur ſelben Stunde. 


15. 
Als ich die zweite Wunde 
Empfing von Feindes Hand, 
Da hat es mir wie Feuer 
In's Herz hinein gebrannt. 


16. 
Nimm nun die beiden Hälften 
Von dem zerſprungnen Schwert; 
Zufommenfchmieben laſſe 
Sie einſt mein Erbe werth. 


17 
Du trägſt ein Pfand der Liebe, 
Schenkſt einem Sohn das Leben, 
Wenn er geboren, ſollſt du ihm 
Den Namen Sigurd geben. 


18. 
Den hege wohl und pflege fein 
Das iſt mein letzt' Gebot, : 
Denn dieſer Sohn ſoll einſtmals 
Noch rächen meinen Tod. 


19. 
Sn des Fluſſes wohnt ein Schmied, 
er Regin iſt geheißen,) 
Dem 10 die Stücke, daß er ſie 
Mag wohl zuſammenſchweißen. 


20. 
Und Foonir heißt der Drache 
Auf ſchimmernder Haide?) fern; 
Ein guter Schmied iſt Regin, 
Doch Untreu übt er gern. 
) Reji Smiur buir firi handan aa, der Schmied Regin wohnt an dem reißenden Strom. 
Hier fehlen in der eee drei Strophen. Beh 
) Im Original: aa Glitrahaji, auf der Gnitahaide. 


486 Altuordiſh. — Fürkifth. 


21. 
Ich kann nicht weiter reden, 
Verlaſſen, Hjördis, muß ich dich, 
Es iſt die Todesſtunde 
Gekommen über mich.“ 


22. 
Mit Weinen wandte Hjördis 
Vom Sterbenden ſich ab, 
Der Dienerinnen eine Schaar 
Die Trauernde umgab. 


PER 
Die treuen Mägde mühten 
Sich redlich ſonder Wank, 
Als Hjördis, die vieledle Frau, 
Bewußtlos niederſank. 


24. 
So jäh kommt oft das Ende 
Der Herrlichkeit und Macht; 
Der König iſt verſchieden 
Noch in derſelben Nacht. 


25. 
Den Todten hoch zu ehren 
9 5 Hjördis nichts geſpart, 
s ward auf rothem Golde 
Held Siegmund aufgebahrt. 


26. 
Die Bahre war von rothem Gold, 
Die 0 für ihn bereitet; 
Die Fahne trug ein ſilbern Kreuz, 
Die drüber lag gebreitet. 


27. 
Man ſchaarte um den Hügel ſich, 
Daß er geöffnet werde, 
Die lichte Leiche legte man 
Dann in die dunkle Erde. 


28. 


Und um den Grabeshügel 

Wehklagten ſo die Schaaren: 

„Der Tag wird dunkel, wenn ein Held 
Muß in die Grube fahren.“ 


29. 
Und weinend ſaß nun Hjördis 
In ihrem Saal zu raſten; 
Der Erſte König Hjalprek!) kam 
Zu ihrem Troſt bei ihr zu gaſten. 


30. 
Und Siegmunds edle Wittib 
Begrüßte ihn im Saal, 
Und König Hjalprek freite ſie 
Zum chlichen Gemahl. 


31. 


Die Frau trug unterm Herzen 
hr Kind neun Monde ſchon; 
ie Zeit kam, wo das Leben 

> Sie ſchenken ſollte einem Sohn. 


1) Soll ein däniſcher König geweſen ſeyn. Dieſe Strophe ift im Original die fünfunbatwangiafte, 
und es fehlen in der Lyngbyeſchen Ausgabe die in der Ueberſetzung befindlichen Str. 23 bis 28. 
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32: 
Neun Monde flohn; es kam die Zeit, 
Wo den ſie ſollt' gebären, 
Der aller Schönheit Urbild wär' 
Und reich an allen Ehren. 


33. 
Und es geſchah, was lang' erſehnt, 
Erhofft jo. lange ſchon: 
Die Fürſtinn geht in's Kämmerlein 
Und da wird ihr ein Sohn. 


34. 
Sie hüllet ihn in feinen Lein, 
In köſtliches Gewand, 
Und Sigurd ward mit Namen 
Der Heldenſproß genannt. 


3D. 
) Aufwuchs er nun; ſo herrlich 
Sah Keinen man wie dieſen; 
Er ward in allem Ritterthum 
Von Hjalprek unterwieſen. 


36. 
Aufwuchs der Heldenſprößlin 
Bei edlem oe 5 
Des Königs Kämpen ſpürten oft 
Des jungen Armes Stärke. 


37. 
Er tummelt auf dem Fechtplatz 
Mit Schwert und rothem Schilde ſich 
Lernt Liſten, deren gern ein Held 
Bedient im Schlachtgefilde ſich. 


38. 
Er tummelt auf dem Fechtplatz ſich 
Mit anderen Genoſſen, 
Und mancher derbe Hieb und Stoß 
Hat weidlich ſie verdroſſen. 


39. 
Er tummelt auf dem Fechtplatz ſich, 
Und reizten ſie ihn wieder, 
Mit mächt'gen Eichenkeulen dann 
Schlug er ſie vor ſich nieder. 


40. 
Einſt festen fie erboſ't ſich hin 
Und ſprachen zu ihm nun: 
N räche deines Vaters Tod, 
Eh ſolches uns du wagſt zu thun.“ 


41. 
Und Sigurd warf den rothen Schild 
Mit wildem Zorn zur Erde 
Als er des Vaters Tod vernahm, 
Voll Grimms war die Geberde. 


42. 
Fort wirft er Schwert und Heergewand 
Trägt nicht nach Spiel Verlangen; 
Zur Mutter eilt er, glühend bald, 
Bald leichenblaß die Wangen. 


) Zwiſchen dieſer und der vorigen Strophe finden wir im Original noch fünf Strophen. 


Altnordiſch. — Färöiſch. 


43. 
„Das höre, theure Mutter mein, 
Das ſollſt du nun mir ſagen: 
Wie iſt der Name deß, der mir 
Den Vater hat erſchlagen?“ 


44. 
„Vernimm die Antwort denn auf das, 
Was deine Lippen frugen: 
Es waren Hundings Söhne, die 
Den Vater dir erſchlugen. 


45. 
Es waren Hundings Söhne, 
Die ihn im Kampf gefällt, 
Doch hoffe nicht, daß Rache dir 
Je wird in dieſer Welt.“ 


46. 


Und Sigurd ſprach zur Mutter 
Gar ſchnell gefaßt: „Ich wähne, 
Es wachſen jungen Hunden 

Oft früh ſchon ſcharfe Zähne.“ 

47. 

Und Hjördis ging zur Truhe, 
Die br mit Sole beichlagen: 
Hier 15 die Rüſtung, die zuletzt 
Dein Vater hat getragen.“ 


48. 
Sie ſchloß die goldne Truhe auf, 
Die an Kleinoden 1 
Und hielt empor des Königs Hemd, 
Das blutig noch vom Todesſtreich. 


49. 
Sie nahm des Schwertes Hälften 
Und ſprach und ſeufzte ſchwer: 
„Dies hinterließ dein Vater dir, 
Der mich geliebt ſo ſehr. 

50. 
Nimm dieſe beiden Hälften 
Von deines Vaters Wehr, 
Und laß dir eine ſchmieden draus, 
So wie ſie dein Begehr. 

51. 
Jenſeit des Fluſſes wohnt ein Schmied, 
Der Regin iſt geheißen, 
Dem en die Stücke, daß er fie 
Mag wohl zuſammenſchweißen. 

52 
Und Fovnir heißt der Drache 
Auf ſchimmernder Haide fern; 
Ein guter Schmied iſt Regin, 
Doch Untreu übt er gern. 


53. 
Nun geh', und in den Waſſerfall 
Wirf einen mächt'gen Stein; 
Das Roß, das dann zurück nicht ſcheut, 
Erkieſe, es ſei dein.“ 

5⁴ 
Er that's und ſchleudert' in den Fall 
Ein Klippenſtück entſchloſſen, 
Und nahm das Roß, das nicht gebäumt, 
Fortan ſich zum Genoſſen. 
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55. 
Das herrlichſte der Roſſe 
War es im ganzen Land, 
Und „Grane“ ward fortan 
Sigurds Begleiter nur genannt. 


56. 
In früher Morgenſtunde 
Stieg Sigurd auf ſein treues Thier, 
Durchritt den Strom und Feld und Wald, 
Den Schmied zu finden hier, 


dt: 
So ritt der junge Sigurd, 
Und endlich er die Schmiede fand, 
Und Regin warf den Hammer fort 
Und nahm das Schwert zur Hand. 


58. 
„Das höre, edler Sigurd, 
Du mannlich kühner Held, 
Wohin denkſt du zu reiten, 
Auf was haſt du den Sinn geſtellt?“ 


590 
„Das wiſſe, Regin, her zu dir, 
Sa hab ich begehrt, 
egehre, daß du, wackrer Schmied, 
Mir ſchmieden ſollſt ein Schwert.“ ) 


60. 
„Willkommen, junger Sigurd, 
Mein Herz gehört ſchon lange dir! 
Und eine Friſt verweile, 
Bleib dieſe Nacht nur hier!“ 


61. 
„Ich kann bei dir nicht weilen, 
Ich muß von hinnen, wackrer Schmied, 
Ungern vermißt der König mich, 
Hjalprek, von dem ich ſchied. 


62. 
Doch ſchmiede mir das Schwert, 
Wie ich es dir befahl, 
Daß ich damit zermalmen kann 
So Eifer wie auch Stahl.?) 


63. 2 
Du ſollſt ein Schwert mir ſchmieden, 
So trefflich ſoll es ſeyn, 
Daß ſicher es zerſpaltet 
Wie Eiſen ſo auch Stahl und Stein.“ 


64. 
Und Regin nahm das Schwert 
Und legt' es in des Feuers Gluth; 
Wol zwanzig Nächte müht er ſich 
Und hatte kaum indeß geruht.“) 


) Im Urtext: teak na fraa meär hesar svörslutir tvaa; tu manst meer ajt javngodt 
svör eäv tajmun lutir slaa, nimm jetzt aus meinen Händen zwei Stücke von einem Schwert, du 
magſt mir aus dieſen Stümpfen ein eben ſo gutes Schwert ſchmieden. 

2) jadn o so stajn, Eiſen jo wie auch Stein. N 

) Im Original: Rejin touk vi svörinun o leji hau tea uj eld ajnans naattina heji han 
ten uj geer, Regin nahm das Schwert und legte es da in's Feuer, eine Nacht hammerte er an 
der Wehr. 

Wollheim, ſkandinaviſche Literatur. 62 
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65. 
Und als nun zwanzig Nächte jo 
Die Arbeit fortgeſchritten, 
Da kam der junge Sigurd auch 
Auf's Neue hergeritten. 


66. 
In früher Morgenſtunde 
Beſtieg er ſeinen Grane 
Und ritt, auf daß er um ſein Schwert 
Den Schmied des Ernſtes mahne. 


67. 
So war er denn geritten, 
Bis er die Schmiede fand, 
Und Regin warf den Hammer fort 
Und nahm das Schwert zur Hand. 


68. 
„Sei mir willkommen, Sigurd, 
Dein Schwert, es iſt bereit, 
Und haſt du nur das rechte Herz, 
Dann ſiegſt du jetzt in jedem Streit. 


69. 
Ein Schwert hab' ich geſchmiedet dir, 
So wie es ſollte ſeyn, 
Das ſicherlich zerſpaltet 
Wie Eiſen, ſo auch Stahl und Stein. 


70. 
Und Sigurd ging zum Ambos; 
Den Hammer dort er ſchwang, 
Daß allſogleich das Schwert 
Mit ſchallendem Gekrach zerſprang. 


TE 
„Du haft den Tod gewißlich 
Verdient von meiner Hand, 
Weil ich ſo falſch dich, Regin, 
In deinem Thun erfand.“ 


72. 
Und ſeines Schwertes Stücke 
Warf er zu Füßen ihm ſodann, 
Daß Regin wie ein Lilienblatt 
Zu zittern gleich begann. 


73. 
Und als der Schmied die Stücke 
Emporhob aus dem Staub, 
f Da bebte er am ganzen Leib 
Noch wie ein Espenlaub. 


74. 
„Du ſollſt ein Schwert mir ſchmieden, 
Doch ſchmiedeſt du es wieder ſo, 
Gewißlich, Regin, bleibſt du dann 
Nicht lange mehr des Lebens froh. 


75. 
Du ſollſt ein Schwert mir ſchmieden, 
So trefflich ſoll es ſeyn, 
Daß es unfehlbar ſpaltet 
Wie Eiſen ſo auch Stahl und Stein.“ 


76. 
„Wenn ich dir ſchmied' ein ſolches Schwert, 
Wie du's begehrſt zu Ken 
Dann will ich mir dafür das Herz 
Des Drachen ausbedingen. 
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77. 
Das ſag' ich, junger Sigurd, dir, 
Schmied ich vir ſolchen Stahl, 
Dann ſchaffſt du mir des Drachen Herz 
Dafür alsbald zum Mahl.“ 


78. 


Und Regin nahm das Schwert 
Und legt es in des Feuers Gluth; 
Wol Pat Nächte müht' er ſich 
Und hatte kaum derweil geruht. 


79. 


Und als nun dreißig Nächte fo 
Die Arbeit fortgeſchritten, 

Da kam der junge Sigurd auch 
Auf's Neue hergeritten. 


80. 


In früher Morgenſtunde 

Beſtieg er ſeinen Grane 

Und ritt, auf daß er um ſein Schwert 
Den Schmied des Ernſtes mahne. 


81. 


So war er denn geritten 

Bis er die Schmiede wieder fand, 
Und Regin warf den Hammer fort 
Und naß das Schwert zur Hand. 


82. 


„Sei mir willkommen, Sigurd, 

Dein Schwert, es iſt bereit, 

Und haſt du nur den rechten Muth, 
Wirſt du berühmt jetzt weit und breit.“ 


83. 
Und Sigurd ging zum Ambos 
Und raſch das Schwert er ſchwang, 


Doch wie er hieb und wie er ſchlug. 
Die Klinge nicht zerſprang. 


84. 


Sie ward nicht ſchartig, ward nicht ſtumpf, 
Durch keinen Schwung und Streich, 
Und ward auch mit dem Ambos 
Zermalmt der Block zugleich. 


85. 


Unmaßen froh ward Sigurd, 

Als ſolches er erkannt, 

Und „Gram“ hat er das Schwert, 
Das gute, zubenannt. 


86. 
„Das höre, kühner Sigurd, 
Nie aus ein Weib zu kühren nun, 
Mit zieh' ich, gält's mein Leben auch, 
Das würd' auch jeder Andre thun.“ 


87. 


„Ja, höre das nur, Regin, 
So ſprichſt du wohl au mir, } 
Jedoch ganz anders, Regin Schmied, 
enkſt du im Herzen ſtill bei dir.“ 
62* 
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88. 
„Du edler, ſtolzer Recke, 
Du ſollſt mir's ſagen an 
Wenn du zur ſchimmernden Haide ziehſt, 
Daß ich dahin dir folgen kann.“ 8 


89. 
„Erſt gegen Hundings Söhne geht's 
Hinaus zu Kampf und Streiten, 
Und dann, doch minder mir gefällt's, 
Will ich zur Schimmerhaid' ausreiten. 


90. 
Die Söhne Hundings fäll ich erſt 
n Waffenlärm und Streit, 
Zur Schimmerhaide auszuziehn, 
in ich alsdann bereit.“ 


91. 
Das war Held Sigurd Siegmundsſohn, 
Er that, was ihm die Ehr' gebot, 
Und ritt in Kampf und Schlachtenlärm 
Und rächte ſeines Vaters Tod. 


92. 
So fielen Hundings Söhne; 
Der Sieger kehrte heim in's Land, 
Und hat nach einer Weile 
Zur Schimmerhaide ſich gewandt. 


93. 
Das war Held Sigurd Siegmundsſohn, 
8 ritt er durch die Waldesnacht, 
a ſah er einen grauen Mann 
Von dunklen Zweigen überdacht.“) 


94. 
Der Greis trat aus dem Schatten vor, 
8 war er, unbekannt, 
as Antlitz zeigt' ein Auge nur, 
Finniſchen Bogen hielt die Hand. 


95; 
„Das höre, Sigurd Siegmundsſohn, 
Du weitgerühmter Mann: 
Worauf gerichtet iſt dein Sinn, 
Wo zieheſt du hindaun? 


96. 
„Erſt zog ich hin in Kampf und Streit 
Und fällte Hundings Sproſſen; 
Nun geht's N Schimmerhaide hin, 
Zu neuem Ruhmeswerk entſchloſſen.“ 


855 
„Das höre, kühner Sigurd, 
Und ſage mir es an: 
Der hinter dir geaopen kommt, 
Wer iſt der ungeſchlachte Mann?“ 


!) mötti han ajnun gamlun manui, midt aa sujnari laj, er traf einen alten Mann mitten 
anf dem breiten Weg. Dieſer Greis war nach der Volſunga⸗Saga Odin ſelbſt, und ſcheint dies 
auch aus der folgenden Strophe der Ueberſetzun, e ieſe ganze Strophe fehlt aber in 
der Lyngbyeſchen Ausgabe, und es heißt daſelbſt: ten veär hiin ungji Sjärur situr aa baldun 
hesti, so eer meär eav Sonnun sagt eat tea veär Nodnagjestur, es war da der hunge Sjürur 
(Sigurd) der ſaß auf muthigem Roß; fo wird mir von der Saga erzählt, war Jener dort Nornageſt. 
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98. 
„Weil er des Drachen Bruder, 
Regin, der Schmied genannt, 
Nahm ich ihn als Begleiter 
Auf meinem Zuge durch das Land. 


99. 
„Auf wer Geheiß denn haft du nur 
Der Gruben zwei gemacht? 
Der Mann hat ſicherlich 
Den Tod dir zugedacht!“ 


100. 
„Den Rath ertheilte Regin, 
Ich fand ihn ſehr bereit; 
Er iſt auf dieſem Zuge 
Ja Freund mir und Geleit.“ 


101. 
„Wenn Regin dies gerathen, 
Dann we was dir droht: 
Der Schelm will dich verrathen 
Und ſinnt auf deinen Tod. 


102. 
Und hüte dich nur, Sigurd, 
Laß deine Vorſicht wachen, 
Daß dir nicht Unheil oder Tod 
Noch kommt von dieſem Drachen. 


103. 
Grab' eine dritte Grube, 
Nicht ferne darf ſie ſeyn, 
Sie wird dir gegen Gift und Glutb 
Des Feindes Schutz verleihn. 


104. 
Dann grabe noch die vierte, 
Jedoch zu nahe nicht. 
Damit aus ihr den Drachen 
Dein gutes Schwert durchſticht. 


105. 
Und wenn, vom Glück begünſtigt, 
Dein Werk du ſiehſt gelingen, 
Dann magſt du auf die Erde, 
Mein kühner Degen, ſpringen.“ “) 


106. 
Der Drache hat vom Golde 
Sich nun indeß erhoben, 
Und V auf Grane ſich, 
Sein Glück im Kampfe zu erproben. 


107. 


Der Drache kommt vom Golde, 
Und ſicher meinet er zu ſeyn, 

Da faſſet Sigurd feſt ſein Schwert, 
Wenn's Zeit ift, haut er drein. 


0 108. 
Der Feind liegt unter einem Fall, 
Wohl dreißig Faden ſtürzt die Fluth, 
Die Floſſen ragen drüber hin, 
Indeß der Bauch am Grunde ruht. 
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Dieſe Strophe fehlt im Original, auch ſteht in demſelben nichts von einer vierten Grube, 


494 


Altuordiſch. — Fürziſch. 


109. 
Die Floſſen ragten hoch empor, 
Indeß der Bauch am Grunde lag, 
er wackre Sigurd aber 
Verſetzt' ihm einen kräft'gen Schlag. 


110. 
Sigurd verſetzt' ihm einen Hieb, 
Der ganzen Welt ſei's kund, 
Im Walde zitterte das Laub, 
Es bebte ſelbſt der Erde Grund. 


111. 
Das Laub erbebt', der Erde Grund, 
Als Sigurds Schwert die Mitten 
Des ungefügen Drachenleibs 
Gewalt'gen Schwungs durchſchnitten. 


113 
Das war des Drachen Rede, 
Als er im Todeskampf ſich wand: 
„Wie heißt der wackre Degen, 
Der mich erlegt mit ſtarker Hand?“ 


113. 
„Du ne mich Sigurd nennen, 
Bin König Siegmunds Sproß, 
Es war die junge Hjördis, 
Mit der er Ehe ſchloß.“ 


114. 
„Das höre, ſtarker Sigurd, 
Deß ſtehe nun mir Rede: 
Wer folgte dir den weiten Weg 
Hieher zu dieſer Fehde?“ 


115. 
„Das ift dein Bruder Regin, 
Die Wege act er mir; 
Ein ſchändlicher Verräther, 
Bereitete den Tod er dir.“ 


116. 
Das aber ſprach der Drache, 
Indeß er ſchwamm im Blute roth: 
„Und iſt er auch mein Bruder, 
Ich rath' es, gieb auch ihm den Tod. 


117. 
Erlege Regin auch, den Schmied, 
So wie du mich erlegt, 
ee fonft der Verräther 
ich hinterrücks erſchlägt.“ 


118. 
Und Regin war's, der Schmied, 
Alſo hat er gefragt: 
„Erhalt' ich nun auch, Sigurd, 
Was du mir zugeſagt?“ 


119. 
Das Herz ſchnitt Sigurd aber 
daß aus dem Ungeheuer 
nd briet's am langen Spieße, 
Mit dem er's hielt in's Feuer. 


120. 
Da hat er ſeine Hand verbrannt, 
Doch ſchnell bracht' er ſie an den Mund, 
Und aller Vögel Sprache war, 
Und aller Thiere Red' ihm kund. 
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121. 
Da ſprachen Vöglein, ) welche hoch 
Im Eichbaum hielten Poſten: 
„Von deinem Braten, Sigurd, 
Sollſt du nur ſelber koſten.“ 


122: 
Er that, wie ihm geheißen, 
Und aß vom Herzen wohlgemuth, 
Indeß ſich Regin bückte, 
Zu trinken von des Drachen Blut. 


123. 
Und als ſich Regin bückte, 
Vom Blute trinkend, welches floß, 
Verſetzte Sigurds raſche Hand 
Ihm ſchnell den Todesſtoß. 


124. 
Das war der junge Sigurd, 
Mit ſeinem Schwert alsdann 
Zermalmte Regin er, den Schmied, 
Den niedrig ſchlechten Mann. 


125. 
Da ward dem jungen Helden 
An Gold gewalt'ge Beute 
Als nun erlegt der Drache, 
Der auf der Schimmerhaide dräute. 


126. 
Früh iſt's; im Morgenrothe 
Noch Berg und Thale ruhen; 
Den Grane da belädt er 
Mit goldgefüllten Truhen.) 


127 
Der goldgefüllten Truhen 
Sind zwölf an jeder Seiten; 
Dann ſteigt er in den Sattel, 
Um weiter fortzureiten.“) 


128. 
Und Sigurd ſaß im Sattel, 
Hindannen ritt der junge, 
Und Grane jagte zornigen Muths 
Die Haid' entlang im Sprunge. 


1993 
Sigurd muß durch die Wildniß, 
Des Wegs unkundig, eilen, 
Drei Nächte unter Felſen 
Auf kaltem Lager weilen. 


130. 
Doch Grane überſchreitet 
Die Felsgebirge alle, 
Ein herrlich Roß, des Gleichen noch 
In keinem fürſtlichen Marſtalle.“) 


) Im Original: til tes sveäraji Vija, darauf antworteten Vija's (eine Art Schwalben). 
) bant han taa aa Greäna-beäk gudl kistir tölv, da band er auf Grane's Rücken der 
Kiſten Goldes zwölf. 5 f ‚ 5 
3) Sjarur settist oman aa, so er fraasagt, Sigurd ſetzte ſich oben darauf, fo wird erzählt. 
) Dieſe und die vorhergehende Strophe (129) befinden ſich nicht in dem mir vorliegenden 
färbiſchen Originale; ſtatt ihrer hat daſſelbe die folgenden: 
Tölv gudlkjistir 
Quörji minni klak, 
Sprak han ivar Iundar aa 
So er fraasagt. 
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131. 
800 mag mein Lied nun enden, 
ch ſänge ſonſt zu Yang’; !) 
Die weitern Abenteuer 
Künd' auch ein anderer Geſang. 
— Grane trug Gold von der Haide, 
Sigurd ſchwang Schwertes Schneide 
Und fällte den dräuenden Drachen; 
Grane trug Gold von der Haide. 


Willatzen. 


Die Lyrik (Nomanzeu, Balladen). 


Skruimsli Ruima. 
(Das Lied vom Unhold.) 


45 

Es war an einem Morgen, früh — 

Wie ſollt's aus dem Sinn mir eutſchwinden? — 
Da fuhr der Bonde zum Walde fort 

Aepfel und Kräuter zu finden. 

Refrain: 

Der Winter vergeht, der Sommer kommt, 
Die Wieſen herrlich erglühen?) 
Die Kräuter ſo lieblich am Hügel erblühen. 


2. 
Da naht ein finſterer Regenſchauer 
Verdüſtert den Glanz der Sonne, 
Der Bonde, der will munter eilen 
Zu ſeinem Heim voll Wonne.“ 


3. 

Der Tag begann zu ſinken nun 
Als aufzog der finſtere Schauer. 
Es will dem Wetter entfliehen raſch 

Und froh nach Hauſe der Bauer. 


4. 

Da wird es heilt) durch das Regengewölk, 
Hell wird's auf dem Pfade, dem langen, 
Der Bonde erblickte den Unhold s) im Wald, 

Der kommt auf ihn zugegangen.“) 


5. 
Der Unhold ſtieg aus dem Boden empor 
Großmächtig von Ouvans!) Wegen.“) 
Er trug ein Brettſpiel s) in der Hand 
Und raſch trat er Jenem entgegen. 


Greäni sprak um Dujkji 
Silgjan sundur gjek 
Ten eer meär eäv sonnun sagt 
Eat Nodnagjestur heäna fek. . ; 
Zwölf Kiften Goldes zu jeder Seite des Saumſattels, fo ſprang es über den Lindarfluß, wie da er⸗ 
zählt wird. — Grane ſprang über den Graben (Deich, Moor), die Sattelgurtſchnalle ging ausein⸗ 
ander; es iſt mir in Wahrheit geſagt, daß Nornageſt es erhielt. 5 
!) nü skeäl leäta Ijaui eäv, ee quöi ikkji laangur aa sinni, jetzt ſoll das Lied abbrechen, 
ich ſinge für dieſes Mal nicht länger. ; 
2) jörin gerst so bluja, die Erde wird jo mild (weich, hold). L 
3) bondin vildi fejin aa füsur haima vera til hadla, der Bonde (Freibauer, Pachter) 
wollte froh und ſchnell daheim ſeyn in der Halle (dem Haufe). 2 
4) tes luisir, da wird es hell, es kann hiermit aber auch wol die Erhellung durch den Blitz 
gemeint ſeyn. - 
5) skruimsli iſt ein Geſpenſt, ein Unhold, ein Rieſe. 
6) mikkjil mout seär ganga, großmächtig auf ſich zugehen. 
) Düurch Odins Macht. 
3) tijil talv, eine Tafel von Ziegelſteinchen oder einer Art Porcellan; dieſes Brett wurde zum 
Schach und zum Brettſpiel (Puff) gebraucht. 
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6. 
Ein Brettſpiel in den Händen er trug 
Von weißem Elfenbein, 
Es waren ſämtliche Würfel darin 
Von rothem Gold, ſo rein. 


7 
Der Rieſe aus ſtarkem und böſem Geſchlecht, ) 
Er nahm alſo das Wort: 
„Komm, ſetze dich nieder, lieber Mann, 
Im Brett laß' uns ſpielen ſofort. 


8. 
Der Bauer antwortet d'rauf: „o nein! 
Das laß' ich ja wol bleiben. 
Nicht hab' ich gelernt im Brette zu ſpielen 
Und die Zeit mir durch Scherz zu vertreiben.“ 


255 
„Du mußt im Brette mit mir ſpielen! — 
So ſprach der Thuſſes) voll Wuth⸗) — 
Gelten ſoll es mein Haupt oder deines 
Nicht aber Hof noch Gut.“ “) 


10. 
Der Bonde ſteht auf dem grünen Plan 
Und ſinnt, wie es ihm gelinge; 
Er zieht die Kampfeshandſchuh'e) an, 
Daß er den Sieg erringe. 


di. 

Der Bonde ließ das Brettſpiel ſpielen “) 
Kam es ihm ſchwer auch an 5 

Das Spiel das fiel nun der Art aus, 
Daß er den Sieg gewann. 


12 
Die beiden el fpielten jo 
Doch nicht um Hof oder Gut; 
Es mißte ig und Haupt jo hart 
Der Rieſe, und Lebensmuth. 10) 


13. 
„Im Brettſpiel haſt du mich beſiegt 
Davon magſt du Vortheil wol ſpren, 
Geſtatte daß ich mein Leben löſe 
Wie du es ſelbſt magſt küren.“ 


14. 
„Geſtatt' ich dir dein Leben zu löſen, 
So gib mir vor allen Dingen 
So Bier als Wein und gemaͤſtetes Schwein, 
Was Luſt dem Leben kann bringen. 


3 15. 

Du ſollſt mir zu der Halle führen 
Eine Burg, gar lang und breit, 
Mit Bier und auch mit Weingeländen 

Den ſchönſten allerzeit. 


1) xuikur eäv trelskum alvi, groß (mächtig, kräftig) von bösartigen (gemeinem) Geſchlecht. 
2) Wörtlich: oder irgend er e 5 en Spaß zu machen), 155 1 
skjemtan gjera. 
3) Rieſe. 
3 heäri, hart, heftig. 
) quörkji gous ai geärar, weder Gut noch Gehöfte. 
) Im Original: sijurshanskar, die Siegeshandſchuhe. 
2) Hier jo viel wie: ließ das Brettſpielen vor ſich gehen, ließ ſich zum Brettſpiel herbei. 
) houast han trejur vildi, obgleich er ungern (daran) wollte. 
) hesir theknar, dieſe freien Männer (oder: edle Herren). 
ach Juiv o lund, Leben und Laune. 
Wollheim, ſtandinaviſche Literatur, 63 


498 Altuordiſch. — Täräiſch. 


16. 
Da ſoll der Flur am Boden ſeyn, 
Mit Ziegeln wie auf den Zinnen; !) 
Das Dach gedeckt mit blauem Blei,?) 
Dem ſchönſten das zu gewinnen.!) 


Kt. 


Es ſoll der Flur am Boden ſeyn 
Von weißem Marmorſtein; 

Das Dach von zähem Cedernholz, 
Die Wände von Elfenbein. 


18. 


Man fol der Kämpenbetten viel 
Am Boden dort erſchauen, 
Mit Teppichen und Stickerei'n 
Und voll von Federn der Pfauen.) 


19. 


Man ſoll dort Kämpenbetten ſehen 
Voll Schwanendaunen fein, 

Belegt mit Purpurdecken rings 
Und Gold ſo roth und rein. 


20. 
Ein zierlicher Springbronn ſtehe da, 
Der Gouvur Grips) werde genannt, 
Mit herrlichſten Getränken gefüllt 
Die in der Welt bekannt. 


21. 


Es müſſen da Bäume ſtehen, weitum 
Von zierlichen Bronnen umgeben, 

Es ſoll dort Niemand breſthaft ſeyn 
Von Allen die da leben. ) 


22. 
Es ſoll dort Niemand je erkranken, 
Er müßt’ ſelbſt es denn wollen,“) 
Sonſt ſchlag' ich herunter dir das Haupt 
Wie einem Hund, einem tollen. 


23. 


Es ſoll dort Niemand ſiech je werden, 
Bis ſelbſt er ſich ſehnt in's Grab, 

Sonſt ſchlag' ich das Haupt dir ab, wie 'nem Hund 
Und ſend' dich zur Hölle hinab. 


24. 


Von ſelbſt ſtets ſollen Trank und Speiſe 
Kommen vom Tiſche dort.“ — 

Der Rieſe wollte ſein Leben nicht laſſen, 
D'rum beſtätigt er jedes Wort. 


PA - 5 

) Hiermit find wol glafirte Ziegel gemeint, wie man fie noch im Norden auf den Dach⸗ 
firſten findet. 

2) Mit blaulackirtem Blei. 

) teä besta sum man kan finna, das beſte, was man finden kann. ; 

) o fudlar eäv fauisfiri, und voll Pfauenfedern Ich habe dieſe in der Note befindliche 
Variante des Reimes wegen gewählt; im Text ſteht: fenixfiri, Phönixfedern. 

>) Wörtlich: der fo gute (ſchöne) Gegenſtand. 

6) hear skeäl aangjin livandi tiil süt idla sjukdom kjenna, hier ſoll kein Lebendiger etwas 
von Unwohlſeyn und Krankheit wiſſen. R 

\ ?) firinn sjaalvur listir eät re ehe er ſelbſt es zu wählen wünſchte; ähnlich im zweiten 

Vers der folgenden Strophe: firinn sjalvur listir eat deja, ehe er ſelbſt zu ſterben wünſcht. 
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25. 
Der Bonde umarmt ſein trautes Weib!) 
Als Abends heim er kehrte; 
„Nun darf ich hoffen, daß ich ſchnell 
Zunehm' an Macht und Werthe.“ ?) 


26. 
Da nahm das Wort des Bonden Weib, 
Gebadet in Thränen, in naſſen: 
„So iſt wol geſchieden der Unhold von dir 
Daß du das Leben mußt laſſen.“ 


27. 
Der Bonde ſchlief doch ruhig ein 
Und ſanft in der Liebe 4 3) 
Das Gold aber ſucht der Niefe zuſammen 
So ſchwer und trüb voll Harm. 


: 28. 
Der Skruimsli⸗) fuhr zu See und Sand 
Zu Berg und ebenen 105 80 0 
Er brachte die Burg zu des Bonden Hof 
Mit Gut, mit Gold und Schätzen. 


29. 
Er ließ ihn zu der Halle führen, 
Und gab ihm vor allen Dingen } 
So Bier als Wein und gemäſtetes Schwein, 
Und was Luſt dem Leben konnt' bringen. 


30. 

Er ließ ihm zu der Halle ſchaffen 
Eine Burg, gar lang und breit, 
Mit Bier und auch mit Weingeländen 

Den ſchönſten aller Zeit. 


3. 
Es war der Flur am Boden hier . 
Wie Ziegel auf den Zinnen; 
Das Dach gedeckt mit blauem Blei, 
Dem ſchönſten, das war zu gewinnen. 


92 
Es war der Flur am Boden da 
Von weißem Marmorſtein, 
Das Dach von zähem Cedernholz, 
Die Wände von Elfenbein. 


33. 
Man konnte Kämpenbetten da 
Am Boden ſtehend, erſchauen; 
Mit Teppichen und Stickerei'n, 
Gefüllt mit Federn von Pfauen. 


34. 
Man konnt’ da Kämpenbetten ſeh'n 
Voll Schwanendaunen fein, 
Belegt mit Purpurdecken rings 
Und Gold ſo roth und rein. 


35. 
Ein zierlicher Springbronn ſtand allda, 
Der Gouvur Grip ward genannt, 
Mit herrlichſten Getränken gefüllt, 
Die in der Welt bekannt. 


) bruvur bluit, die ſanfte Braut. 5 5 : 
2) vanta man ce viri muit vaxa braat ui veldi, erwarten darf ich, daß mein Werth (meine 
Würde) raſch mit Macht zunehmen wird. a 
3) aa bruar armi, in den Armen der Braut. 
Der Unhold, das Geſpenſt. 
5) um deälir o färsli fjödl, über Thäler und gangbare Berge. 
63* 


500 Altnordiſch. — Färöiſch. 


36. 
Es ſtanden Bäume dort, ringsum 
Von zierlichen Bronnen umgeben; 
Und Niemand hier je breſthaft war 
Von Allen die da leben. 


37. 
So Trank als Speiſe kamen auch 
Von ſelbſt vom Tiſche dort. 
Der Rieſe wollte ſein Leben nicht miſſen, 
Darum hielt er ſein Wort. 


38. 
Früh morgens ſah man wohlgemuth !) 
Hinaus den Bonden gehen. 
Die große Burg erblickt er da 
Vor feinen Thore ſtehen. 


39. 
Der Bonde ging frühmorgens hinaus, 
Er fand ſich unverletzt. ö 
Der Rieſe doch ſchlägt ſich an die Lende 
Und juckt die Beine jetzt.?) 


40. 
Der Bonde ſteht auf der grünen Au 
Großmächtig, feiſt und roth, 
Sie führten ihn zur Burg hinein, 
Er kannte keine Noth. 


41. 
Der Bonde grüßt die holde Braut 
Als er kam heim zur Nacht; 
Es haben zehn Könige oder zwölf 
Nicht ſo viel Gewalt und Macht. 


42. 
Der Bonde war ſo hold und gut 
Und mild mit ſeines Gleichen; 
Es ſind zehn Könige oder zwölf 
Aermer an Schätzen und Reichen. 


43. 

Geſegnet iſt die Bondinn an Kindern, 
An Linnen und Scharlach roth; 
„Doch ängſten mich des Rieſen Pläne, 
Er baut auf des Bonden Tod.“ 


44. 
Was innen und außen das Leben beut, 
Das gibt es dem Bonde her. — 
Ermüden wird jetzt die Zunge mir, 
Drum ſcherz' ich nicht länger mehr.?) 
Wollheim. 


Santa Gjörtrygu.) 


Dieſes naive Gedicht ſtammt aus den Zeiten der früheſten Verbreitung des Chriſten⸗ 
thums auf den Färdern. 
% 
Gertrud war die ſchönſte Maid, die man fand 
Auf König Karlamagnus Inſelland. 
Refrain: 
N Jungfrau du 
anta Gjörkrygu! 
hr guter Pflegevater ſtarb, 
o durch fie Burgen und Inſeln erwarb.“) 
) gleävur foruttan vanda, fröhlich ohne Kummer (ohne Bedrängniß) 
0 ) Risin traiv um hansara leär, han klouraji han inn eat baini, der Rieſe griff ſich um 
ſeine Lende, er kratzt ſich bis auf's Bein (bis auf die Knochen). 
) D. h. darum dichte oder ſinge ich nicht weiter. 
*) Die heilige Gertrud. 
) han geäv henni borgjr o ojgjir, er gab ihr Burgen und Inſeln. 


Die Lyrik (Romanzen, Balladen). — Santa Gfürtrygu. 501 


2 
Da erſchien ein heidniſcher Graf alldort 
Der wollte nehmen das Land ihr fort. 


3. 
St. Gertrud nahm ſich ein Buch!) zur Hand 
Und bald auf dem Gottesacker fie ftand.? 


4. 
St. Gertrud daraus nun las und gang 
Bis ihr den Todten zu nehmen gelang.?) 


5. 
St. Gertrud ward es gar müheſam, 
Den Pflegevater fie Hückeback nahm. 


6. 
Der Todte lugte hinein in das Thor, 
Die Lebenden flohen Alle davor. 


25 
Sie liefen, was a dn laufen nur kann; 
„Schmach dir, daß du bringſt einen ſolchen Mann!“) 


8. 
Sanct Gertrud mühte ſich mehr nun noch ab 
Den Pflegvater wieder zu tragen in's Grab. 


9; 
„„Was bieteft, Santa Gjörtrygu, du hier, 
Daß ich lebend dich nehm’ nicht in's Grab mit mir?“) 


10. 
Die Freitagsfaſten will ich dir geben, 
lind Sonntags Meſſen, ſo lang 5 mag leben.“ s) 


11. 
Sonſt aber begab ſich weiter nichts dort; 
Sie begrub den Pflegvater am alten Ort. a 
Wollheim. 


Das Gedicht vom Torkfil. 


il 
Torkjil hatte der Töchter zwo 
Refrain: Zum Tanzen. 
Lang ſchliefen fie des Morgens froh. 
Refrain: Wohl paßt es mir. 


2. 
Sie ſchliefen wol ſo lange da 
Bis auf ihr Lager die Sonne ſah. 


8. 
Sie ſchliefen hinein in den Tag ſo lang, 
Bis in ihre Bettſtätt' die Sonne drang. 


4. 
Torkjil geht in's Frauengemach 
Und ruft die ſchönen Töchter wach. 


) Ein heidniſches Buch mit Zauberrunen. 0 
so gengur hoon aa kirkju-geär, fo ging fie auf den Kirchhof. 
f Mi Arie hoon fek tan deja mann aa geng, bis fie den todten Mann zu Gang bekam 
(aufnahm). 
Hh Dieſe Worte rufen nämlich der räuberiſche Graf und deſſen Genoſſen der, mit dem erweckten 
Leichnam in das Burgthor tretenden Gertrud zu. 2 i 
j ) qveät wil tu, santa Gjörtrygu, gjeva firi tea, ee teäkji tee ikkji livandi ui grövuna 
vi mee, was willſt du, heilige Gertrud, mir dafür geben, daß ich dich, die Lebende, nicht in's Grab 
mit mir nehme? 
o sunnu-deäs lestur so laingji ee man liva, und Sonntags das Leſen (nämlich der 
Meſſe) ſo lang ich noch leben werde. \ 


502 Altnordiſch. — Füräiſch. 


5. 
Steh' auf, Keätrun, du Tochter mein, 
Der Kirchenprieſter ) harret dein. 


6. 
Keätrun erhebet vom Bette ſich 
Sie kleidet ſich langſam und ſorgſamlich. 


125 
Ein ſeidenes Hemd, das leget ſie an; 
Neun Jungfrauen hatten genäht daran.?) 


8. 
Den Mantel wirft ſie darüber, den blauen, 
D'rauf jede Nath war voll Gold zu ſchauen. 


Ex 
Keätrun ſaß auf dem Bettgeſtell, 
In einen Scharlachſtrumpf fuhr ſie ſchuell. 


10. 
Scharlachſtrümpfe und Atlasſchuh', 
Weiße Händ' an den Schultern dazu. 


UL. 
Sie uimmt den guten Goldkamm zur Hand 
Und ſtrählt das Haar mit Seidenband. 


© 


Sie ſtrählt das Haar mit Seidenſchnur auf,) 
Eine Goldkrone ſetzet ſie oben darauf. 


© 


Keätruin geht in das Roſſehaus 
Und ſuchet graue Pferde ſich aus. 


14. 
Sie wählet eines, ſie wählet zwei, a 
Für das beſte holt ſie den Sattel herbei.“) 


15. 
Es war der Knechte keiner zugegen, 
Drum mußte ſie ſelbſt das Gebiß ihm anlegen. 


16. 
Kein Diener war gegemmmärtin zur Stumd’, ° 
So legte fie ihm ſelbſt das Gebiß in den Mund. 


17. 
Und als ſie die Pferde nun vorwärts zog, 
Da blitzet es während der Renner flog. 


18. 
Als ſüdlich ſie kam den Wald vorbei, 
Begegneten ihr der Räuber drei.“) 


1) kirkju-meävur, der Kirchenmann, d. i. der Priefter, der fie (nämlich Keätrun, d. i. Katha⸗ 
rina) zum Gottesdienſt erwartet. . 

2) nuiggju muiggjars handa-verk, die Handarbeit von neun Mädchen. * 

3) hoon kjempur suit haar vi silkji smaa, fie kämmt ihr Haar mit kleiner (d. i. feiner, 
dünner) Seide. 

5) tan besta leji hoon seäilin aa, dem beſten legte fie den Sattel auf. 5 5 

5) möttu henni vadlarar truig, (08) trafen fie der Räuber (oder Wanderer, 4 drei. 
vadlari hat nämlich die eben angeführten Bedeutungen. Ich habe das Wort hier durch „Räuber“ 
überſetzt, weil es ſich ſchwerlich annehmen läßt, daß harmloſe Wanderer oder gar fromme Pilger 
bewaffnet ſind und gleich von der Waffe einen ſo blutigen Gebrauch machen. Später habe ich das⸗ 
ſelbe Wort durch „Wanderer“ überſetzt, weil Torkjil wol kaum einem Räuber, der ſich als ſolchen 
kenntlich macht, die Gaſtfreundſchaft anbieten würde, und weil der Mörder wahrſcheinlich ſein 
Schwert abgelegt hat, um als einfacher Reiſender oder Pilger zu gelten. 


Die Lyrik Romanzen, Vallnden). — Das Gedicht vom Forkiil. 


) Oder: ehe will ich laſſen mein junges Leben (ar vil ee leäta muit unga luiv). 
2) hear sum bennara höddi laa, sprak ain 


ſprang ein Quell bei der heili 
) heär sum hennara 


195 
Und als ſie eben da kam vorbei, 
Begegneten ihr der Räuber zwei. 


20. 
Und als ſie kam auf die Landſtraße dann, 
Da traf ſie einen Räuber an. 


2 
Höre, Keätrun, ich ſpreche zu dir, 
Und willſt du dienen zum Nachtweib mir?“ 


22 
Eh laſſ' ich hier meinen jungen Leib, y) 
Eh daß ich werde zur Nacht dein Weib.“ 


23. 
„Wie, du willſt laſſen dein junges Leben 
Eh daß du zur Nacht dich mir willſt ergeben?“ 


24. 
Da nahm der Räuber ſein Schwert zur Hand 
Und hieb Keätrun mitt auseinand. 


9 


Wohin da entſtrömt' ihres Blutes Schwall, 
Da zucken Flämmchen allüberall. 


26. 
Da wo ihr Haupt auf der Erde lag 
Entſprang ein Quell am grünenden Hag.) 


27. 
Da wo ihr Leib zu Boden ſank 
Erhob ſich ein Kreuz mit 'nem Kirchlein ſchlank.s)— 


28. 
Der Räuber drauf zum Gehöfte geht 
Wo Torkjil draußen vor ihm fteht. 


29. 
„Höre du, Wandrer, ich ſpreche mit dir: 
Sahſt du Keätrun, mein Kind, nicht hier?“ 


30 
„„Ja wahrlich, ich habe ſie geſtern geſehn 
Zur heil'gen Marienkirche hin eint 55 


31. 
O laß mich in's Haus ein, ich bitte dich, 
Denn krank, o Torkjil, fühl' ich mich.““ ) 


32. 
„Mein Haus das ſtehet immer bereit 
Und kämen noch mehre Wandrer zur Zeit. 


5 5 
Klein Aaſas) zünde die Lichter an! 
In's Bette ſehnt ſich der Wandersmann.“ 


34. 
Klein Aaſa gehet zum Lager hinan 
Und bereitet es für den kranken Mann. 


empor. 


erhob ſich (oder: wurde errichtet) eine Kirche und ein Kreuz darauf. 


Nui Mariu-kirkju veär hoon ui gjaar, in der Marienkirche war fie geſtern. 


503 


jelda vi hailuvaa, da wo ihr Haupt lag, 


en 5 
Pape laa, raisist ain kirkja o krossur aa, da wo ihr Leib lag 


9. Torkjil, Torkjil, leäna meär huus, ee eri meär so saara sjuk, o Torkjil, Torkjil leihe 
mir Haus (d. h. nimm mich bei dir auf) ich bin gar ſo ſehr ſchlimm krank. 
°) Aasa luitla, kleine Aaſa! Torkjils andere Tochter. 


504 Altuordiſch. — Füröiſch. 


„ Aaſa, du kleine, o ſchlafe bei mir, 
Ein Hemd von Seide dann geb' ich dir.““ 
36. 
Erſt laß mich das Hemd von Seide doch ſehn, 
Dann will ich mit dir ſchlafen gehn.“ 


37. 
Kaum ſah ſie das ſeidene Hemd ſich an, 
Da erkannt ſie der Schweſter Zeichen daran. 


38. 
„„Aaſa, du kleine, komm ſchlaf' bei mir, 
Einen blauen Mantel dann geb' ich dir.“ 


. 3% 
„Erſt laß mich den blauen Mantel ſehn, 
Dann will ich mit dir ſchlafen gehn.“ 


40. 
Kaum ſah ſie den blauen Mantel an, 
So erkannt ſie der Schweſter Zeichen daran. 


41. 
„„Aaſa, du kleine, komm, ſchlaf' bei mir, 
Eine goldene Krone dann geb' ich dir.“ 


42. 
„Erſt laß mich die goldene Krone ſehn, 
Dann will ich mit dir ſchlafen gehn.“ 


43. 
Kaum ſah ſie die goldene Krone ſich an, 
So erkannt ſie der Schweſter Zeichen daran. 


44. 
Aaſa ſchloß d'rauf die Thüre zu: 
„Wandrer, hab' du nun gute Ruh!“ 
45 


Aaſa geht da zum Vater hinein: 
„Der Wandrer erſchlug die Tochter dein.“ 


46. 
„„Wer darf mir mit ſolcher Botſchaft nah'n? 
Und wer durft' ſich jener That unterfah'n?““ 


47. 
„Ich durfte mit ſolcher Botſchaft dir nah'n, 
Der Wanderer hat jene Unthat gethan.“ 
48. . 
Tortjil rief da zwei Knechte herein: 
„„Errichtet den Scheiterhaufen im Hain.) 


x 49. 
Zündet im Walde den Holzſtoß an, 
Dort ſoll verbrennen der Wandersmann.““ 


50. 
Es war beim erſten Morgenrothsſchein, 
Da verbrannte der Räuber im grünen Hain. 


Wollheim. 
1) gengji aa skogu o kjindi baal! gehet in den Wald und zündet einen Holzſtoß an! 


— 
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